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"nealkes. 


Als  ich  vor  vier  Jahren'  die  von  Brakman  zuerst  edierte  Zeile  des  Fronto 
den  Fachjjenossen  vorführte  und  zu  erklären  versuchte,  war  mir  Studcniunds 
unedierter  Nachlaß  ebensowenig^  zugänglich  wie  seine  Privatkorrespondenz  mit 
Benndorf,  und  es  lag  für  mich  also  nicht  der  geringste  tirund  vor,  an  IJrakmans 
Lesung  zu  zweifeln.  Es  scheint  mir  darum  mindestens  ungerecht,  daß  Hauler* 
meine  Behandlung  jener  Stelle  verurteilt,  statt  sich  gegen  Brakman  zu  richten, 
besonders,  da  ich  doch  immerhin  zum  Verständnis  der  neuen  Ix'sung  den  Weg 
angebahnt  habe. 

Freilich  ist  auch  Brakman  seine  falsche  l^esung  wohl  nicht  allzuschwer  an- 
zurechnen. Deutlich  sind  die  Reste  gewiß  nicht.  Mai  und  auch  Durieu  haben 
sie  gänzlich  übersehen;  Studemund  hat  sie  gelesen  und  Brakman  verlesen,  aber 
trotzdem  muß  Ilauler  ihm  doch  in  einem  Punkte  Recht  geben  Studemund  gegen- 
über: es  steht  nicht  Protogenem  da,  sondern  Protugencn.  .Vber  es  folgt  minuta. 
Nach  Studemund  wären  dann  nur  m  und  /  fraglich,  für  Hauler  sind  dagegen:  /' 
und  u/(i  sicher,  von  dem  teilweise  von  einer  Lücke  verschlungenen  «  sind  bezeich- 
nende Überreste  noch  vorhanden,  «/  allein  ist  unsicher«. 

Sollte  man  nun  auch  dieser  neuen  I-esung  gegenüber  nur  mit  Vorsicht  vor- 
gehen? Ich  glaube  es  kaum,  denn  sie  empfiehlt  sich  durch  innere  Wahrschein- 
lichkeit, indes  ich  der  vorigen  einen  Sinn  abquälen  mußte.  Die  Behandlung 
aber,  die  Studemunds  Lesung  in  kunsthistorischer  Beziehung  von  Hauler  erfahren 
hat,  ist  weder  erschöpfend  noch  auch  richtig.  Mauler  gibt  selbst  zu,  kein  Fach- 
mann zu  sein. 

Es  sei  mir  deshalb  erlaubt,  noch  einmal  auf  die  Stelle  zurückzukommen. 
Es  schreibt  also  Fronto:   Quid  si  Parrhasium  versicolora  pingere  iuberet  aut 

■)  Jahrbuch  XVIII  1903  S.  34.  >)  Rüni.  MitleiluDKcn  1904  S.  317. 
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J.Sa.  Nfidke». 


Apellen  untcolora  aut  Nealcen  magnifica  aut  Frotogenen  minuta  aut  Nician 

obscura  aut  Dionysium  illustria  aut  lascivia  Euphranorem,  aut  Pausiam  aJ 

Hauler  hat  sich  das  Verständnis  dieser  Stelle  verschlossen  durch  frilgenden  S:x\7: 
»Man  wird  minutus  natürlich  nicht  auf  die  Größe  der  Bilder  beziehen  können 
(denn  auch  Nealkes  schuf  bekanndtch  große  Gemälde^  wie  die  schon  von  Stx  nach 
Plinius  erwähnte  Vernix  und  die  Seeschlacht  auf  dem  Nil),  aondcm  man  wird  es 
von  dem  kleinlicli  Miinitii »cn  der  Mache  verstehen  müssen,  wie  d<is  Wort  z.  B. 
Cicero  Ur.  123  ut  quidque  erit  diccndum,  ita  dicct,  nec  s;»tura  iciune  nec  grandia 
minute,  Fin  IV.  7  res  . . .  certe  graves  non  ita  tractantur,  ut  debeat,  sed  aliquanto 
minutius  oder  u.  a.  GelUus  N.  A.  II.  g.  4:  Nim»  minute  ac  prc^  etiam  subfrigide 
Hutarchus  .  . .  /.»;ift»)[>«r  ver%vendet..; 

Dann  sucht  er,  einer  kurzen,  aber  nicht  bes;onders  glücklichen  brieflichen 
Bemerkung  Benndorfs  von  1879  folgend,  die  minuta  des  Nealkes  auf  die  parvuia 
materia  xu  bexiehen,  wie  Valerius  Maximus  in  der  bekannten  Anekdote  vom  hin- 
geworfenen Schwamm  den  Schaum  des  Pferdes  nennt. 

Nun  kann  man  leicht  zugeben,  daß  diese  Anekdute  besser  7U  Xealkes  p  ißt,  weil 
es  sich  dort  um  ein  yczäumtes  Pferd  eines  Paares  handelt  (pop]>yzonta  retinentem  par 
equum)  als  zu  Protogenes,  weil  ein  atemloser  Hund  (anhdantis)  gar  keinen  Schaum 
am  Maul  hat,  nicht  jedoch,  weil  sie  »für  Nealkes*  Wesen  ganz  bezeichnend  wäre«. 
Im  Gegenteil,  nicht  minder  als  Nealkes  muß  Protogcnes,  wo  Anlaß  dazu  war,  in 
kleine  Details  gegangen  sein,  sonst  ist  ja  die  äußerste  Ausführlichkeit,  die  von  ihm 
berichtet  wird,  nicht  denkbar.  Plinius4  sagt  von  Apelles:  et  aham  gloriam 
usurpavit.  cum  Protogenis  opus  inmensi  laborts  ac  curae  supra  modum  anxiae 
miraretur,  dixit  enim  omnia  sibi  cum  illo  paria  esse  aut  ilH  meliora,  sed  uno  se 
pracstarc,  ([urid  manum  de  tabula  sciret  tollere,  memorabili  praeoepto  nocere  saepe 
nimiarn  diligentiam. 

Das  hat  ihn  aber  nicht  verhindert,  großartig  zu  bleiben,  so  groß,  sagte  Apelles 
hyperbolisch,  da6  er  den  Himmel  erreicht  hätte,  hätte  es  ihm  nicht  an  Anmut 
gefehlt:  [lf><uTo-;Evrp  ö  *I«Xo«^v  «pasiv  itrri  fre«  StaCwYpa^uiv  icEn'/.sjsv 

'xat  i  Jii'i«;  "«tat  u  ts/vi't/^;*  äzo/.siHSiai  "ja  {iijv  ~r^i  /_aifrfiüj>-fiai  r,  /.api;,  i^i  ü  ävijp 

Richtig  angewendete  äußerste  Ausführlichkeit  kann  die  GroSartigkeit  des 
Ganzen  heben. 


i)  Hnukt  hat  versprochen,  bicr  eine  bis  jeut  un- 
«dlerte  bnuehbu«  Lesung  t\i  geben,  er  gibt 
aber  (Archiv  f.  lat.  Lexikographie  XV  S.  109  ff.) 
«och  nichts  Sicheres,  und  nach  dem  proelia  von 
Mai,  dem  amplifiea  von  Brakman  schwankt  er 
r.wisihen:  tristiliii  (es  mUOte  doch  wühl  tii<tia 
Min),  satun,  saevitia,  saUita,  syrametria  und 
Killeitia.  Sicher  ist  offenbar  nw  da*  n  am  Ende. 
Sevcia  wSide  der  Stelle  am  besten  passen,  ao- 


wohl  als  Gagenttti  fCf^n  lascivia,  als  bcaekh- 
nend  für  Euphranor  und  dem  Paiisias  fehlend. 

V.f-  fiini;!  auch  mit  s  an.  Hätte  lirakm.tii  recht, 
daO  der  Anfangtbuchslabe  ein  a  Witt,  so  inUBte 
man  an  augnsta  oder  austen  denken. 

4)  N«t.  Hist.  XXXV  So. 

i)  Aelian.  Var.  Hist.  XU  41.     Ahnlich  Piutarcb 
Demetr.  la  und  Flin.  XXXV  79. 
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Mich  dünkt,  die  neue  Lesung  nimmt  von  unserer  Vorstellung  niclus  ab,  lügt 
nur  eiaen  neuen  Begriff  hinzu:  sehr  kleine  Bildchen,  Miniaturen  möchte  man 
sagen,  muO  man  von  Protogenes  nicht  verlangen. 

Und  es  ist  nicht  unwesentlich,  das  zu  wissen.  Die  Größe,  in  der  ein  Kunst- 
werk gedacht  und  ausgeführt  ist,  gehört  zu  seinem  innersten  Wesen.  Die  griechische 
Malerei  hat,  im  Gegensatz  zur  Pla.stik,  von  den  Irühesten  bis  zu  den  spatesten 
2Seiten  in  der  Regel  so  venig  wie  das  Quatrocento  lebensgroO  gemalt.  Das  kann 
man  an  den  Resten  von  der  kretischen  Zeit  bis  zu  den  Porträts  aus  dem 
Fayum  ersehen  und  darf  mnn  aus  dem  antiken  Relief  schließen,  das,  immer  von 
der  zeitgenössischen  Malerei  beherrscht,  auch  nur  ausnahmsweise  lebensgroße 
oder  Kotossalfigurcn  gibt  So  ist  ja  die  Lysiosstelc  der  Aristionstclc  an  Größe  zu 
vergleichen.  Wären  nicht  auch  vielleicht  die  Pergamenischen  Reliefs  mit  Protogenes 
verwandt? 

Für  Apelles  habe  ich  nachgewiesen,^  daß  sein  Alexander  mit  dem  TMitze 
jedenfalls  mindestens  lebensgroß  sein  mußte,  für  Protogenes  würde  ich  jetzt  aus 
unserer  Stelle  auf  etwas  mehr  als  lebensgroß  schlieBen  mögen. 

Es  beruht  auch  zum  Teil  die  Wirkung  der  groOen  Meister  des  Cinquecento 
dem  Ouatrocento  gegenüber  auf  den  Rriißcren  Dimensionen  der  Figuren.  So 
zerstört  es  war,  ließ  sich  doch  immer  die  miichtige  Wirkung  des  Abendmahls 
Lionardos,  wozu  auch  die  Größcnverhältnissc  der  Figuren  zum  Kaum  niclit 
unwesentlich  beitrugen,  doch  unendlich  besser  vor  dem  Original  empfinden,  als 
aus  der  vortrefllichsten  Rekonstruktion  im  verkleinerten  Maßstabe.  Und  meint 
etwa  jemand,  daß  die  »Tcrribilitä «  Miclielanc^eln?  sich  hätte  in  halblebensL^rnnen 
Figürchen  oder  wohl  gar  in  Miniaturen  aussprechen  können?  Doch  wulil  kaum. 
Die  hübscheste  Parallele  aber,  die  ich  anf&hren  kann,  ist  der  Vergleich,  den 
Constantm  Huygens  um  162S  zwischen  Lievens  und  Rembrandt  anstellte,  wenn  er 
u.  a.  schreibt:  nam  et  animn  iuvenili  niliil  hic  (T.ievcnsi  nisi  pran<!c  et  magnificum 
Spirans  obieciaruni  torinaruin  magnitudinem  non  tarn  adaequat  Hbenter  quam 
exsuperat;  ille  ^Rembrandt)  suae  sc  industriae  involvens,  in  minorem  tabulam 
eonfetre  amat  et  compendio  eflTectum  dare,  quod  in  ampKssimis  aliorum  frustra 
quaeras.7  Muygens  selber  beschreibt  dann  eines  dieser  ausführlichen  kleinen  Jugend- 
bilder Rembrandt=i.  Für  L''even<.  auf  den  e«  hier  ankommt,  kann  ich  verweisen 
auf  seinen  Simson  und  DcUlah  im  Kyksmuseum,  Nr.  145S,  mit  überlebensgroßen 
Figuren,  was  rieh  sonst  in  der  holländbchen  Schule  jener  Zeit  kaum  findet 

So  iUgt  sich  ahm  in  die  Vorstellung  von  Protogenes,  die  ich  zu  entwerfen  ver- 
sucht habe  —  in  der  man,  wenn  man  will,  neben  Anmut  jetzt  das  Wort  Zartheit 
streichen  mag  — ,  dieser  7av^,  dat5  er  der  kleinsten  Miniaturmalerei  gegenüber 
als  Vertreter  der  größten  und  großartigsten  Kunst  zu  gelten  hat.  Eine  wertvolle 
Erkenntnis,  die  nur  das  allgemeine  Bild,  das  ich  entworfen  hatte,  bestätigt. 

Es  war  also  ein  richtiges  Gefühl,  das  mich  meinen  vorigen  AufiatZ  über 
diese  Stelle  »Protogenes«  überschreiben  ließ,  indem  mir  meine  Vermutungen 
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über  Nealkes  viel  weniger  zuverlässig  vorkamen.  Heute,  wo  sich  das  Bild  des 
Protc^nea  nur  erweitert,  nicht  umgestatt«t,  nenn«  ich  nur  Nealkes,  auf  den  sich 
ein  neuer  BKck  öffnet.  Denn  auch  ganz  kleine  Gemälde  scheinen  Ausnahmen 

gewesen  zu  sein.  Besonders  von  Pausias  werden  solche  erwähnt,  aber  wohl  auch 
sonst  repräsentiert  die  Schule  von  Sikyon  die  Kleinmeister. *  Von  Pnmphilos  ist 
es  zu  vermuten,^  von  Mclanthios  kann  man  e.s  aus  der  Cberlitrlerung  ableiten,  die 
berichtet,  daB  in  dem  von  Nealkes  übermalten  Gemälde*^  die  FOBe  des  Tyrannen 
Qberselien  waren,  was  sich  bei  ganz  winzigen  Dimensionen  am  ehesten  bf^eifen 
läßt.  Von  Nealkes,  dem  Vertreter  der  Schule  im  drirtcn  Jalirliundert,  lehrt  uns 
nun  eben  unsere  Stelle,  daß  er  als  Beispiel  für  die  aUlerkleuisten  Täfeichen  zu 
wählen  war 

Und  warum  sollte  er  nicht  eine  Venus  in  einem  sehr  kleinen  Bildchen 
gemalt  haben.'  Zu  jener  Zeit,  er  lebte  um  251,  liegt  es  nahe,  an  eine  nackte 
Aphrodite  zu  denken.  Warum  sollte  die  nicht  cjanz  klein  gewesen  sein?  Will 
man  sich  das  Frauenbad  des  Jan  van  Eyck"  groü  denken.'  Hat  nicht  auch  der 
Brunnen  der  Jugend  von  Cranach  zu  Berlin,  Nr.  593,  kleine  FigOrchen?  Hat 
Poelenburgh  nicht  meistens  nackte  Njpmphen  von  4'/i  bis  5  cm  gemalt.'  Gibt  es 
keine  nackte  Fr:>u  von  Dou""*  Von  van  der  WerlT  niclit  viele  historische  und 
mythologische  Bilder  mit  nackten  Frauen .^'J  Ich  schweige  von  der  französischen 
Kunst  des  18.  und  19.  Jahrhunderts,  die  weniger  ausHihrlich  ist. 

Und  nur  so  verstehen  wir,  besser  als  durch  das,  was  wir  bis  jetzt  wuBten,  wie 
Xealkes  immerhin  /u  den  ^primi^  prnximi«  gerechnet  werden  konnte.  Ein  Fronto 
des  19.  Jahrhundert«;  hätte  etvv.i  sclireihcn  krinncii:  Verlange  von  Dou  keine  groß- 
artige Deckenmalerei,  von  Michelangelo  keine  miniaturartigen  Stanelcibiidcr. « 

Eine  nähere  Vorstellung  von  der  Venus  zu  gewinnen,  bleibt  aber  aussichtslos, 
da  wir  von  dem  Motiv  nichts  erfahren.  Wüßte  man,  diD  Xealkes  von  Fach 
Marinemaler  war,  man  würde  an  eine  Venus  marina  denken,  aber  auch  dazu  ist 
kein  Grund. 

Wohl  aber  kann  man  versuchen,  eine  Vorstellung  von  der  Flottenschlacht 
zwischen  Griechen  und  Persem  zu  gewinnen.  Der  Vergleich,  den  ich  früher  mit 
den  holländischen  Secschlachtcnmalern  angestellt  habe,  bleibt  noch  immer  gültig. 
Von  Vroom  bh  Willem  van  de  \'elde  können  sie  sich  meist  nicht  pcnug  tun  In 
ausführlicher  Hehandlung  der  kleinsten  Details,  und  großartig  wird  dabei  sogar 
eine  Pulverexplosion,  die  ein  ganzes  Schiff  vernichtet  und  die  zergliederten  Streiter 
in  die  Lüfte  schleudert,  kaum.  Und  so  großart^e  Ereignisse  hatte  Nealkes  nicht 
zu  malen. 


•)  Auel«  von  Ttm.intlics  von  Kytlino«  wird  schon 
fittb  eine  pari/  kKiiic  Tafel  (parvola  tabcll.i) 
enrithDi  (Plin.  N.  ti.  XXXV  74},  aber  »uch  et 
acb«int  rar  SOcyaniMhen  Schul«  feicchnct  zu 
seil)  (Eii&(at1i.  n<l  II.  p.  134J.60). 

9)  Jahrbuch  XX  1905  S.  tos. 

M)  Fhittieh  Ant  ij. 


")  Bei  dem  Kardinal  Octnviamis.  Barlholomaa« 
F.icius  |>.  46. 

")  Marlin, GerritDou  Nr. 357  (St.Peienburg  üi.^ti), 

nur  2  3  X  19  cm. 
«i)  Sinitli,  Ciialojtuc  raiüonB^  Nr.  ao,  JO,  JJ,  37,  4I, 

5S,  107,  108,  1J7. 
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Wie  sein  Werk  anPK*^''chen  haben  mn^.  -/ei^l  uns  d:i>  bekannte  Krokodil 
mit  dem  Esel,  der  tnni<en  wiil  (asellum  cnim  bibcntcin  in  litore  pinxit  et  croco- 
dtlura  insidtantem  ei),  womit  PliniusM  sein  ingeniosus  et  sollers  in  arte  begrflndet 
Daß  er  so  das  Nilwas.ser  angedeutet  hatte,  ist  ein  Zag,  der  eines  Miniaturisten  des 
1 5.  Jahrhunderts  nicht  unwtirdi'^::  wäre:  so  birgt  das  Museum  Mcermanno-Wcstree- 
nianum  ein  Manuskript,  worin  die  Frau  Lots  dadurch  als  Salzsäule  charakterisiert 
wird,  daß  das  Vieh  sie  beleckt. 

Das  Fareigon  mit  dem  Esel  und  Krokodil,  so  wie  es  in  Herculanum  nach» 
geahmt  ist,*$  seigt  uns  diesen  Vorgang  in  einer  aegyptischen  I^ndschaft  mit  Tempel- 
gcbäudcn,  was  wohl  nach  Aiiliphüos  nicht  wundeniehmcn  darf.  Ahnliche  Um- 
gebung liaben  meistens  die  SchiHsschiachten  aus  Pumpcji  und  Herculanum,  sowohl 
die  ganz  kleinen  wie  die  etwas  gröBeren,  Heibig  1576—1581  (54x15,  22x6. 
35x16,  29x16,  316x40,  137  x70  cm).  Die  fünf  Bildchen  an»  dem  Isis- 
tcmpcl  in  Pompeji  (Heibig  1 576/7),  worin  der  Streit  am  lebhaftesten  geschildert 
ist  und  Schüfe  in  den  Grund  gebohrt  werden,  kenne  ich  leider  nur  aus  der 
Beschreibung.  Aber  auch  sciion  aus  den  hercutanoisischen  Stücken'^  läBt  sich 
eine  Vorstellung  des  Typus  gewinnen.  Daxu  gesellt  sich  noch  eine  römische  Wand- 
malerei,'? deren  farbige  Reproduktion,  oben  S.  i  autotypisch  wiederholt,  am  besten 
eine  VorstcHuni^  von  dem  Reiz  der  minutiösen  Ausführlichkeit  zu  geben  vermag, 
wozu  solche  Marinen  mit  den  nautilusäbnlicheu  Schiffen  geführt  werden  können. 

Daß  irgendetnes  dtc«er  Bilder  und  Bildchen  eine  direkte  Kopie  nach  der 
Flottenschlaebt  des  Nealkes  sein  könnte,  hat  in  nichts  einen  Anhalt  Eher  wflre 
anzunehmen,  daß  sie  uns  vereinzelte  Züy^e  nti«;  dem  berühmten  Werke  gerettet 
hätten.  In  seiner  Schlacht  möchte  man  sich  denken,  daß  Angriff  (Isistcmpe!)  und 
Verfolgung  (^cbenda),  Hm-  und  Hcrfaluen  der  Schiffe,  Streitende  an  Bord  und  die 
brennende  sinkende  Galeere  (Nr.  1580),  in  einem  Wort  alles,  was  wir  jetstt  getrennt 
sehen,  sk  h  \  creint  gefunden  hätte.  Auch  die  Holländer  häufen  gern  solche  Zifge^ 
wie  ein  Durchmnstern  von  Hamptoncourt  oder  des  Ryksmusoum  lehrt,  und  die 
älteren  Meister  bieten  besonders  in  den  sinkenden  spanischen  Galeeren  hübsche 
Parallelen. 

Wenn  das  Bild  dabei  immerhin  eine  nicht  unbedeutende  Ausdehnung  in  der 


H)  N.  H.XXXV  143. 

<^  Pitt  d.  E.  I  p.  235.  T«v.  XLVm.  Sprioger- 
Michaelis,  Handbuch  der  Kunstjjcscbichtc'  330 
Abb.  619.  C>  trinkt  der  Etd  nicht,  sondern  wOi 
trinken.  Die  ericchische  Vorlage  wird  »Iso  iw* 
-i<5ja'wv  gehabt  haben,  was  Pliniu*,  ohne  die 
DuiteUiiag  cu  kcuncu,  (ttr  die  a«Uene  Pmeseiu- 
haben  kann,  die  sicli  bei  Pindar 
und  Theokrit  findet  wenn  ii:.iri  u:  h(  aa  ein 
einfache»  Vake&ncu  des  Futuruiuü  deakea  will. 
Kit.  d.  E.  III  p.  7  und  1  j  ^  p.  «99;  1.  4S> 
p.  2.V);  4Ö,  p-  J43- 

•7)  AI«  Stich  uod  als  farbige  Tafel  publiziert  unter 


Nr.  Vi  mh  der  Unienduifk:  Eqniti  Joscpho 
Nicoiao  de  Asara  Potentm,  Candl  lU  Hisp.  Kcg. 
Catholici  apud  S.  Sedem  FM^Lcgato  Ptocunto» 
rique  Generali,  aequo  Booiram  Ailium  aeiti- 
matori  eic  Parictinas  Picninw  inter  Esquiliaa 
et  V'iniinaleni  collem  anno  MDCX'LXXV'll  de- 
tcGiaa  in  nid«tibus  privaiae  Domus  Oivi  Auto- 
nini  PK  aevo  depictas  facili  deciotiqne  Alte 
L-'.  nrüaiiicrit  iruin  -iiiiiilifilitc  spcctandas  »crrata 
propurtioue  in  Tabulis  ejipressaa  Camillus 
Bttti  ArcliitecttuRoiMUMMDDD.  MDCCLXXXI. 
Eq.  Am.  lianm  dtl.  Fetnu  Vttali  aeulp. 
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Breite  erhalten  hätte,  so  würde  das  docli  mit  unserer  aus  Fronto  gewonnenen 
Vorstellung  der  Miniatuitnaleret  des  NeaJkes  keinesw^  im  Widerspruch  «ein. 
Die  Figurenhöhe  der  Streitenden  in  den  Schiflfen  war  nur  ungefähr  B  cm  in  dem 
größten  der  Iicrctilaiu-nsischcn  Bilder  (138411,  das  sich  bis  zu  3,16  m  ausdehnte. 
In  dem  höchsten  (15S1),  das  /ü  cm  hoch  ist,  mißt  sie  sogar  nur  5  cm.  In  allen 
anderen  ist  sie  selbstveiit9ndlich  ganz  winzig  Iclein. 

Hätte  die  Kleinheit  der  Bildchen  an  sich  den  Vergleichungspunkt  heigeben 
müssen,  so  hätte  Fronto  wohl  einen  anderen  Maler  gewählt,  wie  uns  ein  Fragment 
des  Varro  lehrt,  das  ein  hübsches  Analogon  bietet:  nc?que  illc  Calliclcs,  r|uaternum 
digitum  tabellis  nobilis  cum  esset  factus,  tarnen  in  pingendo  adscendere  potuit  ad 
Euphranoris  altitudtnem.'* 

Es  hatte  auch  Protogenes  als  Beiwerk  seiner  Paralos  und  Tlamnionias  kleine 
Kriegsschiffe  |:,'enialt,">  aber  gerade  darin  daß,  was  bei  ihm  Nebens.ichc  war,  bei 
Nealices  Hauptsache  wird,  liegt  der  Gegensatz,  noch  mehr  als  in  der  absoluten 
GrdSe  der  Bilderi  obgleich  meistens  auch  hier  der  Unterschied  groß  genug 
gewesen  sein  wird. 

Kleinkunst  muB  die  Kunst  des  Nealkes  gewesen  sein,  kleinlich  nicht. 

Amsterdam.  J.  Six. 


NOCHMALS  DIE  HEILIGTÜMER  AUF  DEN 
KITHARODENRELIEFS. 

In  die  Beweisfiihrung,  wodurch  ich  im  vorigen  Jahrgang  S.  77 ff.  den  Hinter- 
grund der  Kittiarodenreliefs  auf  das  athenische  Pythion  und  Olympieion  zu  deuten 
venrachte,  mufl  ich  leider  selbst  eine  Bresche  legen. 

Ich  ging  aus  von  dem  Satze  (S.  80),  der  Delphische  Tempel,  für  den  nach 

ZocLja-^  \''>r^an;;'  besonders  Welcker  einr;ctrctcn  war  und  an  den  vcrm\itnnci;sweipe 
soeben  wieder  Kekule  v(in  S'.radonitz  (Gr.  Skulptur  S.  571  dachte,  sei  niemals  em 
korinthisches  Bauwerk  gewesen.  Das  ist  unil  bleibt  nclitig.  Auch  nach  der  von 
Nero  dem  Pythioniken  begonnenen  oder  vorbereiteten,  von  Domitian  vollendeten 
und  in  prächtiger  Bauinschrift  verkündeten  Kmevierung  des  verfallenen  Heiligtums 
blieb  dieses  im  wesentlichen  der  dorische  Bau  des  vierten  Jahrhunderts  (HomoUe 
Bulletin  de  correspondance  hellenique  XX  1896  S.  7iif.,  jiOf.).  Zweifel  hieran, 
die  mir  die  bisherigen  unzulänglichen  Mitteilungen  Aber  den  Zustand  der  Ruine 


>*)  Viino  «d  Attieuoi  de  nl»  P.  R.  bei  CImm im 

inst.  ((ramm.  I  p.  1  26  cd.  Keil. 
■»)  Pliitiu»  N.  H.  XXXV.  101  ...  cum  Aüienis 
eeleberrimo  loco  Mincrvac  dclnbri  pmpjkm 


piogcKt,  ubi  fcdt  nobilem  P^anlum  et  Htnumo* 

niad.i,  quam  quidam  Nau^icaan  vucant,  ndicccrit 
piuvola*  Hikvvj  longa»  tu  lu,  qu»«  pictorcs 
parerg»  appcUant  etc. 
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aufsteigen  ließen,  zerstreute  Herr  HomoUe  selbst  durch  dankenswerte  briefliche 
AuskunA:. 

Aber  trotzdem  wurde  der  Tempel  —  woran  ich  mich  leider  zu  spät 

erinnerte  —  nach  jener  Restauration  als  korinthisches  Gebäude  dargestellt,  und 
zwar  auf  so  offiziellen  Rüdwerken  wie  den  unter  Hadrian  und  Piiis  eenragten 
delpiüäclicn  Münzen,  die  Svoronos  im  erwähnten  Bande  des  Bullciut  laiel  27 
und  29,  S.  35ff.  neu  herausgegeben,  auch  HomoUe  S.  734  f.  besprochen  hat.  Die 
Säulen  haben  durchw^  Baien  und  auf  einigen  Stücken,  wie  dem  unten  (S.  8) 
nacfi  Tafci  27,  jo  vergrrVßert  abgebildeten  des  Hadrian,  hohe  zweigliedrige  Kapitelle, 
womit  nur  korintliische  oder  komposite  gemeint  sein  können.  Wie  dieser  Wider- 
spruch zu  den  tatsächlichen  Bauformen  des  Heiligtunu  su  eridiren  aei.  mfiflte 
auf  Grund  einer  weiteren  Übersicht  der  Arehitectura  numismatica,  als  ich  ihn 
besitze,  geprüft  werden. 

Was  so  für  die  amtliche  Darstellung  der  delphischen  Nfünzen  feststeht,  kann 
für  die  Kitliarodenreliefs  nicht  mehr  von  vornherein  als  ausgeschlossen  gelten, 
zumal  da  andere  Züge  ihres  architektonischen  Hintergrundes  zu  dem  pythischen 
Heiligtum  oder  dessen  Miinzbildern  passen.  Auf  einer  hadrianischen  Prägung  (bei 
Svoronos  Taf.  27,  12^  erscheint  der  in  Wahrheit  sechssäuligc  Tempel  als  Tetrastylos, 
auf  einer  der  älteren  Faustina  (Taf.  29,  12)  ist  sein  Giebeischmuck  durch  einen 
Schild  angedeutet,  beides  wie  in  den  Reliefs.  Der  Wagenfries,  den  dort  der 
Tempel  zumeist  trigt,  wurde  längst  als  passende  Andeutung  der  ent^rediendcn 
pythischen  Ayone  verstanden  (S.  80}  Die  Mauer,  über  die  er  emporragt,  ließe 
sich  auffassen  als  die  östliche  Front  der  ]3oljgonalen  Tempelterrasse  mit  Über- 
höhung, die  sich  vom  heiligen  Weg  aus  ähnlich  dargestellt  haben  wird,  auch 
seiner  Steigung  nach  von  linkt  nach  rechts  aulgetreppt  Das  hat  längst  Pomtow 
in  seinen  Beiträgen  zur  Top<^raphie  von  Delphi  S.  52  ausgesprochen.  An  der 
linken  Ecke  der  Mauer  steht  im  Rch'cf  ein  hoher  dreieckiger  Pfeiler  mit  Dreifuß, 
und  die  entsprechende  Stelle  im  delphischen  1  iciligtum  geben  die  Rekonstruktionen 
in  Homolles  Fouilles  de  Delphes  II  Taf.  9  wie  bei  Luckenbach,  Olympia  und 
Delphi  S.  44  dem  ähnlichen  Träger  des  Mesaenierweihgeschenkes.  Dieses  seibat 
^'ilt  freiUch  nach  der  ausführlichen  Darlegung  von  Pomtow  in  den  Neuen  Jahr- 
büchern für  Philologie  CLIIl  1896  S,  577ff.  als  eine  Wiederholung  der  olympischen 
Paioniosnikc.  Aber  der  schlechte  Erhaltungszustand  der  Oberfläche  des  Kapitcli- 
blockesi,  von  dem  Homolle  im  Bulletin  XXI  1897  S.  617  berichtet,  scheint  wenigstens 
die  Frage  zu  gestatten,  ob  nicht  die  Mesaenier  dem  Apollon  statt  einer  Statue 
sein  bevnrziic;tc5i  KultgerSt  darbrachten,  wie  anch  der  hellenische  Bund  nach  der 
Schlaclit  bei  Plntaä  tat,  wahrend  er  dem  olympischen  Zeus  sein  Bild  .stiftete.  Der 
kleine  arcliaische  Apollon  auf  dem  Fieiler  rechts,  vor  dem  in  unseren  Reliefs 
Nike  dem  Gott  zur  Trankspende  einschenkt,  ließe  sich  vielleicht  wiedererkennen 
in  dem  Weihgeschenk,  über  das  Pausanias  X,  16,  8  so  berichtet:  ' E/expoiTi5T(; 
ovTjP  AaptOTio;  xhv  'AmUKtova.  dviOr^xe  t'>v  {«xpov.  yt\  ar-jt'vT'uv  7Try'')T0v  TeÖTjWti  tü>v  iva^r,- 
liaiutv  Toüxo  ^pooiv  Ol  Aikf^  Sein  Ort  ist  meines  Wissens  nicht  bekannt,  scheint 
aber  doch  noch  an  der  Ostseite  des  Tempels  gelegen  zu  haben.  Die  runde  Ära 
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vor  dem  Götterbildc  stimmt  mit  dem  pisistratischen  Hauptaltar  des  athenischen 
Pythions  (S.  8l)  nicht  besser  als  mit  dem  von  den  Chiern  gestifteten  des  delphischen 
Heiligtums. 

Vtillige  Übereinstimmung  der  Reliefs  mit  dem  Tatbestand  in  Delphi  wäre 
überhaupt  nicht  zu  erwarten.  Aber  die  dargelegte  reicht  doch  hin,  um  dieser 
alten  Deutung  neben  der  neuen  ein  Recht  auf  Beachtung  zu  sichern.  Für  eine 
von  beiden  zwingend  zu  entscheiden  weiü  ich  heute  freilich  noch  nicht.  Doch 
dürfte  diese  Unsicherheit  die  von  mir  versuchte  Zeitbestimmung  der  Reliefs  nicht 
wesentlich  berühren.  Denn  wenn  sie  sich  auf  Delphi  beziehen,  werden  sie  den 
angeführten  Kaisermünzeu  annähernd  gleichzeitig  sein. 

Leipzig.  Franz  Studniczka. 


PARTHENON  UND  OPISTHODOM. 

Michaelis  hat  im  Jahrbuch  XVI  19(11,  24  die  Hauptsachen  der  Opisthodomfrage 
richtig  hingestellt,  doch  ist  seine  Beweisführung  in  einzelnen  Funkten  anfechtbar. 
Diese  gilt  es  zu  berichtigen,  um  unberechtigte  Angriffe  abzuweisen. 

Die  Hauptzeugen  sind  ohne  Zweifel  die  originalen,  aus  dem  alten  Athen 
selbst  herrührenden  Nachrichten  von  der  Benutzung  des  Opisthodom;  doch  auch, 
was  in  den  unselbständigen  Zeugnissen  der  Scholiasten  und  Lexika,  die  im  großen 
und  ganzen  offensichtlich  jeder  Anschauung  entbehren,  von  echter  Überlieferung 
nachleben  mag,  .soll  nicht  verkannt  werden.  Wenn  sie,  die  von  Michaelis  S.  29 
erläutert,  Ar.\  24,  34  nur  aufgeführt  werden,  den  Opisthodom  als  ou<>;,  r/xr^aa.  Taii'.Eiov 
oder  gar  Uf<><v  ^st3«u  oder  omslJev  des  Athenatempels  erklären  —  denn  meistens 
ist  die  Beziehung  zum  Tempel,  die  Milchhöfer  Philol.  2ü,  359  vermißte,  gegeben  — 
so  ist  dies  zwar  in  der  Regel  aus  dem  Worte  selbst  oder  aus  dem  Zusammenhang, 
der  erklärt  werden  soll,  hergenommen;  es  ergibt  sich  aber  keineswegs  ein  ab- 
gesondertes Gebäude  daraus,  da  ein  jedes  jener  Worte  auch  einen  Teil  eines 
solchen  bezeichnen  kann.    Und  ließe  die  abgeleitete  Erklärung  einen  Zweifel  auf- 


E<  Plenen,  Parthenon  und  Opistbodom. 


kommen,  so  schlagt  ihn  doch  der  zu  crklärenHc  N'.imc  nieder.  Photius  schickt 
überdies  der  speziellen  Erklärung  die  generelle  tö  öniiiisv  -avro;  otxr^-w?  vorauf, 
die  jeden  Gedanken  an  ein  isoliertes  Gebäude  ausschlieBt  Nodi  p(»itiver  ist  das 
Scholion  zu  Aristophancs'  Plutos  1193  fj-rizw  toG  vaiQ  r?,;  xiÄ'/jjjivr,;  Ihhim^  'ADr^va« 
SiitAiO?  zfjlyni  s/iijv  O'jpav,  omu  ?,>  Uriiaupn'S'Aixwv.  Hier  hatte  Michaelis  sich  nicht 
durcti  die  Nennung  der  Polias  und  die  Criooerung  daran,  daß  Fausanias  das 
Ereditbeton  ein  SticXww  «Tx^im  nennt,  verleiten  lassen  sollen,  tXxK  fllr  Totxoc  zu 
sehxeibett.  Warum  einen  Doppelraum  aetxen,  wo  nicht  anders  als  die  übrigen 
Frk-Iärrr  mich  dieser  nur  einen  einfuclien  pibt  und  zwar  mit  zutreffenden  und  nicht 
rniDzu\  erstellenden  Werten  •  T^iegt  doch  tatsächHch  hinter  der  Partheno?cel!a  eine 
doppelte  Wand,  dazwischen  die  Schatzkammer;  und  wenn  der  Scholiast  der 
doppelten  Wand  eine  TOr  gibt  so  hat  er  von  beiden  nur  eine  im  Sinne,  eben 
die  zweite,  durch  die  ja  erst  die  Doppelung  sich  vollzieht,  wie  Elektia  mit  dem 
Zuruf  Karaov  fji-nXr^v  den  zweiten  Streich  meint 

Also  schon  an  und  für  sicli  bezeichnet  Opisthodom  nicht  ein  Gebäude,  das 
abgesondert  hinter  einem  midem  üegt,  sondern  den  hinteren  Teil  eines  Gebäudes, 
vorzugsweise  eines  Tempds.  In  dem  athenischen  Opisthodom  1^  der  Schatz, 
der  heili^^e  wie  der  Staatsschatz,  und  zwar  auf  der  Burg.  Denn  zu  diesem  Hort, 
wo  schon  immer  die  Schätze  Athenas  wie  auch  der  übrigett  Götter  gelegen  hatten, 
brachte  man  auch  den  Bundesscbatz  von  Delos  hinauf.  Der  Anonymus  Argen- 
tinensis  gibt  uns  wohl  das  Jahr  der  Oberlieferung  an  (450),  nicht  aber  genauer 
den  Ott;  denn  seine  Worte  p.sTax'>}ii's(v  s.U  rrfl  ■sSk»  heifien  nicht  ,auf  die  Akropolis', 
wie  mit  Kei!  mich  Michaelis  Anm.  65  und  neucrdinp;'?  Histor.  Zeitschr.  3.  F.  I  364 
versteht,  sondern  ,in  die  Stadt',  d.  h.  'ADr/^aCi,  wie  es  bei  Plutarch  Arist.  25  heißt. 
Das  zu  begründen  wird  besser  ans  Ende  dieses  Aufsatzes  verschoben.  Es  ist  aber 
audi  ohne  den  Anonjrmus  gewifl,  d»B  der  Schatz  Athens  auf  der  Burg  lag: 
vShti  2y  'Ost9Roo'l|Kp  wurden  nach  der  Urkunde  CIA.  I  32,  auf  die  noch  öfters 
zurückzukommen  ist,  die  jährlichen  Überschüsse  der  Tribute  ver%vrihrt;  ebenda, 
oder  —  da  der  hier  genannte  Opisthodom  im  Jahre  450  noch  nicht  existierte  — 
in  seinem  Voi^änger  wurde  also  natürlich  auch  der  ganze  Oberachuß  früherer 
Jahre  deponiert.  Übrigens  sagt  uns,  was  aus  dem  .Anonymus  nicht  zu  entnehmen 
war.  Deinnrch  I  37,  mag  er  auch  .\ristides  mit  Perikles  verwechseln:  'ApiTrsiSr^v  xat 

K^vta;  ■s:ap  sxovtuiv  xai  JiouKoii^wuv  xötv  'j-^r^vtnv. 

Da  nun  i]aoO«Uk)ioc  das  Hinterhaus,  und  zwar  vorzugsweise  eines  Tempels 

bedeutet,  und  da  der  Schatz  auch  in  Delos  im  Tempel  (des  Apollon)  gelegen 
hntte,  wie  ^gemeiniglich  im  Altertum,  auch  in  Rom,  Schatze  in  Tempeln  am 
sichersten  verwalut  galten,  so  ist  es  gewiß  eine  natürliche  Voraussetzung,  daß  auch 
der  Opisthodom  der  athenischen  Burg  Teil  eines  Tempels  war.  Tempel  mit 
Hinterhans  gab  es  auf  der  Akropolis  im  lünften  Jahrhundert,  so  viel  bekannt,  drei; 
den  Urtempel  (äp/aro;  •/ziü:\  dessen  Identität  mit  dem  Poliastempel  nach  Michaelis' 
Darlegung  feststeht,  und  die  beiden  Hekatompedui  des  Hcsych,  d.  i.  den  älteren 
von  Dürpfeld  entdeckten  und  den  erst  im  zweiten,  nach  Dörpfcld,  .Athen.  Mitteil. 
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XXVII  1902»  S.  399  und  41 1  gar  erst  im  dritten  Anlauf  fertig  gewordenen  Parthenon. 
Das  Hinterhaus  des  Urtempeb  war  aber  bekanntlich  das  Erechtbeion  und  konnte 

der  Opisthodom  weder  sein  noch  heißen.  Die  Hckatompcdoi  dagegen  können 
beide  in  fk-tracht  kommen,  zwar  nicht  neben,  doch  nacheinander,  weil,  wie  Hesy- 
chius  be2cugt  und  der  Grundriü  bestätigt,  der  Perikleische  Hekatonipedos  zum 
Ersatz  des  alten  gebaut  war.  Denn  alles,  was  Ddrpfeld,  Furtwängler,  Körte, 
Judetch  aufgeboten  haben,  statt  des  Parthenon  vielmehr  den  Polias-Erechtheus- 
tempel  zum  Ersatz  des  alten  Hekatompcdon  zu  machen,  beruht  auf  der  Leugnung 
des  Urtempcls  und  der  Filitton,  daß  das  Hinterhaus  des  Hekatompcdon  dem 
Poseidon-Erechtheus  und  den  ihm  im  Erechtheion  verbundenen  Göttern  gehört 
habe;,  was  treffend  schon  White,  Harvard  studies  VI  27  abwies.  Als  aber  die 
Peraer  die  Burg  verheert  ha^en,  stand  cur  Unterbringung  des  Schatzes  im  Jahre  450 
nur  das  alte  Hekatompednn  rar  X'crfiit^tinp;.  Eine  bestimmte  Xachricht  über  dessen 
Wiederherstellung  und  Verwendung  zu  solchem  Zweck  t^ibt  es  nicht.  Allem 
Anschein  nach  wird  jedoch  in  der  lückenhaften  Inschrift  CIA  IV  1,  S.  169  an  eben 
der  Stelle,  wo  das  Hekatompcdon  stand  und  zu  eben  dem  Zwed(e,  um  den  es 
sich  hier  handelt,  nämlich  der  Scbatzvcrwaltung,  wenn  auch  nicht  Athenas,  sondern 
der  cleusinischen  Gottheiten,  ein  -ept'Jljo/.i'j  —  anders  wird  man  kaum  erc^änzen 
können  —  ontajdtv  oder  yiTOjÜev  -oi  xtfi  'AUr|Va«9t»  öp^««''«  ^1*  t'»^»  genannt.  In 
einem  Peribolos  dieses  Ortes  werden  wir  ein  Heiligtum  voraussetzen,  um  so  mehr, 
als  die  deponierten  Gelder  solches  Schutzes  bedürfen  und  für  Schatzverwaltung 
ein  Peribolos  nicht  das  geeignete  Lokal  scheint.  Nun  war  ja  eben  dort  das 
Hekatompedon.  Wnnim  aber  wäre  statt  seiner  der  Peribolos  cjcnannt'  Da  die 
genannte  Inschrift  nicht  junger  alü  das  Jahr  460  sein  soll,  also  bald  nach  dem 
Persersturm  verfaflt  ist,  war  das  Hekatompedon  damals  vielleicht  noch  nicht 
ganz  wiederherL;estellt.  Die  Tatsache  seiner  Herstellung  ergibt  sich  daraus,  daS 
kein  anderer  Tenijiel  als  das  Hekatompcdt'ii  ö  r7/T'i;  vctoj  tt,; <;ein  kann,  der 
nach  Xenophon  Hell.  I  6,  I  im  Jahre  406  verbrannte.  Wie  Michaelis  S.  22  nach- 
drücklich  den  Unterschied  von  «nXamc  und  äp/ato;  betont,  so  bestritt  auch  O.  MüHer, 
daß  der  neue  Poliastempel,  den  er  als  «Ip/otb«  veik  gelten  lieB,  auch  itoXtn^c  genannt 
sein  könnte  (Kunstarchäol.  Werke  I  108  und  110):  da  er  vom  Hekatompedon  noch 
nichts  ahnte,  korrii^nerte  er  den  Text  des  Xenophon.  Warvim  dns  Hekatompedon, 
wenn  doch  der  Parthenon  ihn  zu  ersetzen  bestimmt  war,  auch  nach  dessen  Ein* 
weihung  im  Jahre  437  noch  Über  20  Jalire,  zu  nicht  geringem  Nachteil  des 
Erechtheions,  stehen  blieb,  wissen  wir  niclit.  Vielleicht  war  es  die  Opposition 
gegen  Perikles,  vielleicht  der  Krieg,  wie  Michaelis  S.  22  vermutet,  der  dns  bewirkte; 
jedenfalls  gibt  es  keine  Spur  eines  Hewcises,  daß  der  üpisthodomos,  der  ah  Schatz- 
haus zum  ersten  Male  in  dem  Volksbeschluü  vom  Jalue  434  (CIA  I  32)  genannt 
wird,  ein  Teil  des  alten  Hekatompedon  gewesen  sei. 

Anders  steht  es  mit  dem  Parthenon.  Den  .Opisthodom  des  Parthenon'  nennt 
Plutarch  im  Demetrius  25.  und  wer  dessen  Satz  auch  nur  Ars  34,  34^  oder 
ebenda  den  Vers  des  Philippides  zu  Ende  liest,  kann  nicht  mit  Judcich,  lopogr. 
v.  Athen  231  Anm.,  der  Meinung  sein,  daß  toü  IlapOsvwvoc  dort  zum  Unterschiede 
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von  andern  Opisthodomen  (welchen  denn?)  7,iif,'e«otzt  sei;  das  rtchtip;e  stnnd  i.  B. 
schon  Athen.  Mitteil.  Xil  1887  S.  6^  Nicht  minder  deutlich  ist  bei  Aristophanes 
(Plut  ii(>i}  die  Röckfahrung  des  Plutos  dahin,  'wo  er  fiHber  x^v  iiR0Oi{2o|*ov  -zifi 
deau  bewachte';  denn  nicht  der  Schatz,  wie  Judeich  meint,  sondern  die  Schatz- 
kammer heißt  hier  der  Göttin,  d.  h  der  P  irthcrms,  n^cn  l^nd  wo  wäre  ein 
Zeugnis,  das  dem  widerspräche?  Jene  blinden  (iranmiatikererklarungen  werden 
doch  erst  sehend,  wenn  sie  auf  den  Parthenon  bezogen  werden.  Wenn  wegen 
eines  Brandes,  von  dem  nur  Demosthenes  beiläufig  Kunde  gibt,  die  Schatsmeister 
«ur  Verantwortung  gezogen  wurden,  so  wird  man  in  dem  Marmorsaal  doch  nicht 
fjleich  an  die  hohe  Decke,  sondern  an  den  Vcrwaltiing'äapparat  denken,  daß 
auch  hier  kern  Grund  vorliegt,  emen  isolicrlcii  Upisthodom,  diese  contradictio  in 
adiecto,  zu  denken.  Aber  Lukians  Timon  33?  Ja,  wer  keinen  Wits  versteht,  mag 
sich  nach  einem  zum  Wanddurchbruch  geeigneten  Schatishaus  umsehen;  die 
Atlicncr  dachten  anders.  Ein  Anhängsel  des  Tempels,  war  der  Opjsthndom 
dennoch  als  der  Schatzvcrwaltung  zugewiesenes  Ixikal  so  selbständig,  daü  es  nicht 
wundernehmen  kann,  ihn  als  6  'Untji>oo<>}i<>;  bezeichnet  zu  seilen,  so  vielleicht  auch 
bei  ausnahmsweise  genauer  Ortsbestimmung  lllr  AufsteUung  einer  Inachrißstete 
CL\  I  r09. 

Daß  der  Opi«tbndom  wirklich  nicht  vom  Parthenon  zu  trennen  ist,  scheint 
doch  am  einfachsten  dadurch  bewiesen  zu  werden,  daß  von  zwei  nur  sieben  Jahre 
ausetnanderliegenden  Zahlungen  aus  dem  Sdiat»  der  Ath«ia  die  eine,  88,  4 
(CIA  I  273)  «aus  dem  Opisthodom«,  die  andere  Ol.  90,  3  (CIA  I  l84f.)  'aus  dem 

P.irtlieiion'  orfolgt  ist.  Denn  Dörpfeld  mißverstand  die  zweite  dieser  Urkunden, 
wenn  LT  Atlicn  Mittcil.  XII  1887  S.  35)  nicht  Gelder,  die  aus  der  Staatskas-^c  t^'ezahlt 
waren,  verstehen  wollte,  sondern  den  Erlös  von  Kostbarkeiten,  die  in  die  Staats- 
kasse abgeliefert  waren,  und  daraus  den  Schluß  zog:  *die  Staatskasse  sdbst  war 
also  nicht  im  Partlicnnn'.  K.  Meyer  (Forsch.  II  137)  verkannte  dagegen  nicht,  daß 
die  Staatskasse  hier  'Parthenon',  dnit  ,Opi>thridonr  hieße;  doch  er  f.ind  solchen 
Ooppeloamen  in  amtlicher  Terminologie  unbegreil  tich.  Michaelis  glaubt,  was 
jenem  ein  Ratsei  schien,  mit  der  Annahme  zu  beseitigen,  daB  in  der  Urkunden- 
Sprache  ,Parthenon'  stets  das  Hintergemach,  .Oplsthodom*  stets  die  Westhalle 
bezeichne;  und  wenn  CIA  I  273  eine  Summe  aus  dem  .üpisthodom'  gezahlt  sei, 
so  liege  eine  Ausnahme  vor,  nicht  im  .Ausdruck,  als  ob  .Opisthodom'  hier  für 
,Parthenon'  gesagt  sei,  sondern  in  der  Sache,  weil  das  Geld  in  der  Halle,  statt  in 
der  Kammer  gelegen  habe.  Die  Zahlung  ,aus  dem  Parthenon*  erwähnt  Michaelis 
überhaupt  nicht,  vermutlich  weil  sie  nach  seiner  Annahme  regelrecht  wäre.  Und 
doch  war,  wo  es  p^alt.  den  St  i.itsschatz  und  den  Optsth.uh-im  dem  Tempel  über- 
haupt erst  zu  vindizieren,  jenes  Zeugnis  nicht  beiseite  zu  lassen.  Michaelis 
begnügt  sich  für  seinen  Nachweis  mit  der  Insciuift  CIA  I  32,  einem  Volksbeschlufi, 
der  bekanntlich  die  Sehatzverwaltung  durch  die  Schatzmeister  der  Athena  und 
die  zu  diesem  schon  seit  Solon  ~  so  alt  wie  vielleicht  das  alte  llekatompedon 
war  —  bestehenden  Kollegium  neu  hinzutretenden  Schat;'mfi-;ter  der  anderen 
Götter  regelte.    Zusammen  sollten  sie  die  Türen  des  Opisthodom  öffnen  und 
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schließen  und  versiegeln  und  drinnen  verwalten,  die  einen  die  itpi  yjjrjjwiTa  der 
öXXot  88o(  speziell  die  200  Talente,  <fie  damals  zwar  noch  nicht  erstattet,  aber  doch 
angewiesen  waren;  die  anderen  den  Schatz  Athenas,  speziell  die  bereits  auf  die 
Bnrj^  ^geschafften  30<K)  Talente,  dnru  die  Cborschüssc  der  Tribute.  Diese  letzten 
sollten  alljährlich  von  den  Hellenotamien  an  den  Schatz  abgelietert  werden,  vvas 
Kirchhoff  (AbhandL  der  Berliner  Akad  1876  S.  32),  der  sottst  die  Sache  richtig 
fafit;  tu  der  überflüssigen  Frage  veranlafit,  »ob  sie  auch  im  Besitz  eines  besonderen 
Schlüssels  zu  dem  gemeinsamen  Kassenlokal  des  Opisthodom  des  Parthenon 
waren';  und  hieraus  wurde  in  Dittenberyers  Sylloge  I  14  Anm.  15  (2.  Ausg  18) 
quarc  (weil  die  Überschüsse  der  Tribute  ^]xv3ia  waren)  non  a  quaestoribus 
Minervae  administrabantur,  sed  ab  hdlenotamiis  et  senatu  quingentorum  usw. 
Richtiger,  aber  mit  jener  im  Widerspruch,  ist  die  folgende  Anmerlcung  19  der 
zsvciten  Ausgabe,  daß  die  rbersrhüsse  <niaestf)ribus  Minervae  asservnnda  dabantnr. 
Denn  die  Hellenotamien  haben,  wie  K.  Meyer,  Forsch.  II  113  (früher  Furtwängler 
MW.  174,  der  jedoch  falsche  Kolgerungen  machte,  die  von  Keil,  Anonymus  S.  127 
surttckgewiesen  wurden)  richtig  sagt,  im  Opisthodom  nichts  zu  tun.  Den  Sdilüssel 
wird  aber  wohl  schon  damals  der  Obmann  der  Pr>tanen  in  Verwahrung  gehabt 
h:iben,  wie  Aristoteles  rcsp.  Ath.  44,  i  bezeugt,  und  es  liegt  kein  Grund  vor, 
diese  schärfere  Kontrolle  mit  Meyer  S.  47,  1 1  erst  einer  späteren  Zeit,  wo  der 
Schate  leer  war,  zuzuschreiben,  da  die  von  Aristotdes  ebenda  47,  i  gleichfalls 
bezeugte  Assistenz  des  Rates  bei  einem  Obeigabeakt  iriXsi  eben  in  jenem  Volks- 
bcschluß  verordnet  wird.  So  war  die  Kontrolle  eine  dreifacite:  weder  konnten 
die  Tamiat  ulme  den  Schlüssel  des  Epistates  noch  eines  der  beiden  Koüeßien 
ohne  Wissen  des  anderen  den  Opisthodom  betreten.  Zu  schalten  aber  hatten  im 
OpisthfKlom  nur  jene  beiden  Schatzmeistericoilegien,  die  einen  iiA  2e6uf,  die  anderen 
fc^  irtxi-zyi  des  Opisthodom.  der  danach,  abgesehen  etwa  von  Metallgittem,  ein 
ungeteilter  R.utm  wrir  wie  die  Vorh.ille  des  delphischen  Tempels,  in  welchem 
nach  Hcrodot  I  5 1  die  Kratere  des  Kroisos  standen,  der  goldene  i-i  Ss;iä  iaiivn 

Soweit  ist  nun  freilich  aus  dieser  Urkunde  nicht  zu  entnehmen,  wo  der 

Opisthodom  gelegen  ist,  außer  claß  er  TJ>).t'.  ist  —  wofern  es  nicht,  wie  schon 
gesagt,  als  selbst ver-^tändlich  zu  gelten  hat,  daß  der  Schatz  der  Göttin  fsamt  dem 
staatlichen)  in  ihrem  eigenen  Hause,  dem  Partlienon,  liegt,  dessen  Schatzkammer 
ne,  als  das  sicherste  Gewahrsam  auf  der  Burg,  auch  den  andern  Göttern  ein» 
geräumt  hat.  Nun  folgen  aber  in  beiden  Teilen  (A  und  B)  der  l^kunde  weitere 
V'or'-ehrirten  über  die  Übernahme  und  alljährliclK»  l  berL,M!)e  der  goldenen  und 
silbernen  Schatz.stücke,  und  es  wird  eben  die  InveiilariMcrunt;  auf  steinernen  Tafeln 
vorgeschrieben,  vun  der  un.s  (CL\  I  117  f.)  ein  großer  Teil  erhalten  ist  Von 
OL  86,  3  bis  93,  2  sehen  wir  hier  die  einzelnen  Stücke  fQr  jeden  der  drei  Teile 
des  großen  Tempels:  Proneion,  1  lekatompedos  Neos,  Parthenon  besonders  ver- 
zeichnet dabei  wohl  der  .Parthenon'  nicht  aber  der  Opisthodom  j;enannt 
wird,  scheint  die  Verschiedenheit  beider  zu  bestätigen  und  künntc  gar  die  Annahme 
eines  isolierten,  außerhalb  des  groflen  Tempels  gelegenen  Opisthodom  zu  stützen 
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scheinen.  Doch  bricht  die  Stütze  alsbald  zusammen,  da  schon  von  Ol  95,  i  ([.  eine 
neue  Urkandenreihe  erhalten  ist,  wo  den  h  np  'Eamxm^itS^  verzeichneten  Dingen 
andere  bt  -mQ  Ihpihvöivo;  (CIA.  n645)  und  Ix  vm  V-ai)w.[L'.fj  (IV  2,  645b;  II  653 
und  685),  von  Ol.  95,  3  und  97,  3  ferner  iv  Ttj»  'Or'i'l'.ovj...»  fll  652  und  66<))  an- 
gereiht werden.  So  wahrscheinlich  es  durch  diese  Aneinanderreihung  von  iv  rcp 
'  1  lxaioji.::£04p  und  tip  Xhn90oSo(M{>  wird,  daß  beide  Räume  Teile  eines  und  desselben 
Ganzen  sind,  ebenso  gewiß  ist  es.  dafi  sie  nicht  identisch  sind.  Da  nun  femer 
in  jenen  älteren  Inventaren  sowohl  der  eine,  letzte  Teil  des  Tempels,  die  Hinter* 
hatle  als  auch  der  Name  Opisthodom  fehlt,  in  diesen  jüni^eren  datjei^en  der  Name 
Opisthodom  auftritt  und  hier  notwendig  einen  vom  ,Parthenon'  verschiedenen  Teil, 
und  swar  selbstverständlich  des  Hinterhauses  beitichnet,  so  ist  der  SchluB  unab- 
weislich,  daß  hier  der  Opisthodom  nichts  anderes  ist  als  die  Hinterhalle  des  großen 
Tempels. 

Nicht  bündig  ist  dagegen  die  Schlußfolgerung  von  Michaelis  S.  25:  weil  in 
den  Inventaren  vor  Ol.  94  die  Hinterballe,  ftir  die  Opisthodom  ein  üblicher  Name 
sein  würde,  fehle,  so  müsse  es  von  vornherein  am  natürlichsten  erscheinen,  daß 
der  in  jenem  Volltsbcschluß  (CIA  I  32)  der  Scliatzverwaltung  zugewiesene  Opi- 
sthodom eben  jener  dort  fehlende  vierte  Raum  des  Tempels,  die  Hintcrhaüe,  sei; 
weil  ferner  die  ts^  '/jfti^'xzi,  zu  deren  xa}u&Miy  der  Opisthodom  bestimmt  werde, 
dien  nicht  in  diesem,  sondern  in  den  drei  anderen  Teilen  des  Tempels  sich 
befänden^  so  bedeute  tajitEv^iv  in  jener  Vorschrift  nicht  die  Aufbewahrung,  sondern 
die  Verwaltung;;  Icdicjlich  für  diese  werde  der  .Opisthodom'  zur  Verfü^unr'  ocstcllt; 
die  Gelder  dagegen  sowohl  des  Gcitterschatzes  wie  des  staatlichen  hatten  in  dem 
festen  Hintergemach,  dem  .Parthaion'  im  engeren  Sinne,  gelegen;  nur  CIA  I  273 
sei  einmal  ausnahmsweise  das  Geld  aus  dem  .Opisthodom'  gezahlt,  die  Ablieferung 
der  jährlichen  Tributübersclnisse  werde  vorgeschrieben  xaTctTtiltvat  -api  -v.;  T^ttitaic, 
also  nicht  h  Ttji  'OrtaOoooi««.  Man  braucht  hei  diesem  letzten  Punkt  nur  die  Frage 
zu  stellen,  wo  denn  die  xa^itu.  die  Gelder  empfangen  und  hintun  sollen,  um  des 
Fehlers  dieser  ganzen  Deduktion  inne  zu  werden:  sie  beruht,  abgesehen  von  der 
irrigen  Voraussetzung,  daß  die  Benennung  der  einzelnen  Abteilungen  des  Parthenon 
in  den  verschiedenen  Urkunden  kon«^tant  dieselbe  gewesen  sei,  auf  der  falschen 
Pracmissc,  daß  die  in  beiden  Teilen  (A  und  B)  jenes  Volksbe<?chl!!«ses  über  das 
-aiAts'isiv  im  Opisthodom  A  1511".  und  die  Teilung  in  rechte  und  linke  Seite  des- 
selben B  32if.  enthaltenen  Vorschriften  sich  auf  die  im  Froneion,  Hekatompedos 
und  Parthenon  befindlichen  Schatzstücke  beziehen.  In  Wirklichkeit  aber  ist  in 
dem,  was  in  beiden  Teilen  jenen  I?estimmungen  vorausgeht,  und  worauf  diese 
zunächst  zu  beziehen  sind,  nur  von  Geldern  die  Rede,  in  A  von  denen  der  üDm 
dtoC  in  B  von  denen  der  Athena  und  den  or^^u^st«.  Erst  nach  jenen  Nennungen 
des  Opisthodom  wird  über  die  SchatzstUcke,  hier  der  «QüLot  OsqC  dort  der  Athena 
bestimmt;  dabei  ist  indessen,  von  dem  zusammenfassenden  f,{  -MtjAiS'j'iVTsj  ~r^; 
'AOrjVat'occ  (A  38^  ah^ijescheii,  ni.tr  von  'ji7.-/z'.y''i:;i,  von  Z.ililtüi  und  Waffen,  nicht  von 
7a|ii£'>s(y  die  Rede.  So  untrennbar  wie  im  rajitsösiv  das  Aull»cwalircn  mit  dem 
Verwalten  verbunden  ist  (vgl.  Boeckh  Staatsh.  II>  65),  so  wenig  läßt  sich  bei  der 
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Tätigkeit  der  Tamiai  die  Halle  von  der  Kammer  absondern.  Sicherlich  amd  also 
bei  der  ersten  Beslimmuny  über  das  {gemeinsame  öffnen  und  Schließen  der  Türen 
nicht  allein  die  Gillertüren  der  Westhallc,  sondern  anch  die  festen  des  Hinter- 
gemachs gemeint,  und  ebenso  gewiß  erstreckt  sich  die  vorgeschriebene  Teilung 
des  Opisthodom  so  gut  auf  das  Gemach  wie  auf  dessen  Vorhalle.  Genug,  in  der 
Urkunde,  wo  nicht  nur  zum  crstcnm.il,  sondern  auch  am  genauesten  vom  Opi« 
sthodom  ilic  RccIl-  ist.  sind  in  (üc^i.in  Xanicn  hci(\c  Teile  begrilVen,  und  wenn 
Aristophanes  den  Flutos  da  wieder  einführen  will,  wo  er  vormals  seinen  Sitz 
hatte  t^jV  'Omsi^^Oftoy  oUt  'fu>.«— «iv  tt;;  Dsoü,  so  gebraucht  er  keineswegs  einen 
ungenauen»  erst  im  Volksmund  erweiterten,  sondern  den  ältesten  amtlicben 
Namen. 

Ks  ist  nun  doch  auch  nicht  zu  leiiijnen,  daß  nur  so  in  diesem  Falle  ReL^riff 
und  Name  sich  decken.  Der  Baugedanke  beim  großen  Tempel  war  ja  otienbar 
der,  daO  einer  hundertitißigen  Cdla,  die  samt  ihrer  Halle  nach  Osten  blickt,  ein 
ungefähr  halb  so  großes  Hiatergemach  angehängt  ist,  das  sieh  ebenfalls  auf  eine 
Malle  nach  Westen  öfTnct:  wie  vorn  bilden  auch  hinten  Gemach  un<!  Halle  eine 
Einheit.  Ebenso  kann  auch  der  Name '0-t3U'»j;i'>i  nach  seinem  eigentlichen  W'ort- 
vcrstand  nur  das  ganze  Hinterhaus  begreifen,  also  beim  Parthenon  Kanmier  und 
Halle,  wogegen  Pausanias  beim  Zeuatempel  in  Olympia  natärlich  nur  die  Hinter 
halle  damit  meinen  kann,  da  hier,  hiit  dem  Scholiastcn  {s.  oben)  zu  reden,  kein 
^'.rX'/j,-  -.'j'/'-j;  hinter  der  Cella  ist.  Di<^«'[^en  hx  der  Name  , Parthenon',  der  ja  eben 
in  jenen  älteren  Inventarcn  dem  Hmtergemach  gegeben  wird,  recht  eigentlich  für 
dieses  eine  Gemach  ohne  die  Halle  bezeichnend.  Das  Wort  ist  nicht  (ür  diesen 
Teil  des  Tempels  erst  gemacht,  sondern  war  län^t  ßir  das  Menschenbaus  gebrauch' 
lieh,  ist  von  diesem  erst  nuf  das  Haus  der  Göttin  übertragen;  und  damit  das 
geschehen  konnte,  brauchte  die  (i  itlui  ini  Tempel  noch  nicht  den  ständigen  Bei- 
namen Parthenos  bekommen  zu  haben.  Wie  früh  das  geschehen,  wissen  wir  nicht. 
Idi  hatte  (Kunst  d.  Pheid.  S.  ii)  gemeint,  den  Namen  schon  bei  Aristophanes 
(Av.  670)  XU  finden,  wo  von  der  Nachtigal  gerühmt  wird  ö^ov  0  iyv.  tov  /p'j3>,v 
iTiTTsp  z9pftsv'K*,  und  wollte  deshalb  Ila&Ufvi;  schreiben;  aber  obgleich  Furtwänj^ler 
MW.  174,  3,  Körte  im  Rhein.  Mus.  LII,  259,  Michaelis  Arx  24,  35  mir  beilraten, 
kann  doch  wegen  fehlenden  Artikels,  auch  wegen  der  unzüchtigen  Späße,  nicht 
die  Göttin  gemeint  sein,  sondern  ist  der  Vers  wie  B  871  zu  verstehen.  Die  von 
Furtwünglcr  a.  O.  zitierte  Inschrift  CIA  II  66  wiire  beweisend,  wenn  hier  die 
TT'/oUfv'j,-  nicht  vielleicht  die  von  Xeripolis  (CfA  II  66,  Schöne  Griech.  Reliefs  VIII  48) 
wäre;  aber  die  bekannte  Wcihung  des  Ekphantossohnes  sowie  die  Weihinschriften 
CIA  IV  I  p.  99  und  131  sind»  obschon  älter  als  der  Parthenon,  nicht  ganz  be- 
langlos. Kurz,  die  Herkunft  des  Namens  fl«pUzv(üv  von  der  lüei  mpOivi;  kann  nicht 
füglich  be/weitelt  werden.  Denn  \v;is  Furtwängicr  MW.  !<>?  ers-nnn,  ein  Kulllakal 
der  Kckiops-  und  Erechtheust(ichter,  ist,  wie  auch  Kurte  S.  258  urteilte,  pure 
Ptiantasie  und  sollte  (vgl.  MW.  236)  nur  die  Deutung  zweier  Gruppen  des  West- 
giebels vorbereiten.  So  gefiiSt  ist  nun  d«r  Name  Parthenon  für  das  Hinteigemach 
dem  anderen:  ,Opisttiodom'  fUr  das  ganze  Hinterhaus  an  sieh  nicht  widersprechend, 
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vielmehr  damit  im  bestm  Einklang  weil  das  Frauengemach  doch  naturgemSfl  in 
du  {Unterhaus  gehörte. 

Wenn  also  der  hintere  Teil  des  groflen  Tempels  im  ganzen  unter  dem  Samt- 
namen  Opisthodom  der  Schatzvcrwaltung  überwiesen  wurde,  wie  verträi,'!  sich 
damit  die  andere  Tatsache,  daU  neben  dem  Samtnamun  auch  Sondcmaraen, 
Parthenon  für  die  Kammer,  Opisthodom  för  die  Halle  in  Gebrauch  waren,  und 
zwar  ebenfalls  in  amtlichem  Gebrauch?  Sondernamen  wären  an  sich  ja  wohl  nicht 
anstf  ißi^;,  aber  daß  der  eine  von  ihnen  7UL;lLicli  der  Samtname  ist,  scheint  theore- 
tisch wenigstens  bedenklich,  weil  zweideutig.  Zudem  steht  es  mit  dem  anderen 
Sondemamen  ebenso;  auch  der  Name  Parthenon  war  ja  (vgl.  Arx  24,  32)  nicht 
nur  im  Volkmund  und  literarisdi  (zuerst  bei  Demostiienes  nachweisbar),  sondern 
auch  amtlich  (zuerst  CIA  IV  I,  225 d,  von  Köhler  dem  Anfang  des  4.  Jahrhunderts 
znp;cschriebenl  für  den  ganzen  Tempel  in  Gebrauch.  Sehen  wir  aber,  wie  sich 
die  Sache  in  der  Praxis  darstellt,  so  fällt  alle  Zweideutigkeit  von  selbst  weg.  Der 
Samtname  Opisthodom  findet  sich  urkundlich  nur  in  jenem  VolksbeschluB  1 32 
und,  wie  oben  zunächst  einmal  angenommen  wurde,  I  273;  der  Samtname  Par- 
thenon in  der  leider  so  verstiimme!te?n  Urkunde  IV  2  84^  d,  Die  Sundernamen 
stehen  beide  nebeneinander  in  den  Übergabeurkunden  nacli  dem  J  ihie  400;  »Par- 
thenon* allein,  ach<m  oben  angeführt,  bereits  früher  I  i84f.  (Ausgaben  aus  dem 
Schate  Athenas),  desgleichen  bei  Ausgaben,  wie  es  scheint,  II  843  b  und  IV  1,  2250, 
sodann  bei  Erwähnung  der  daselbst  verwahrten  ehernen  Stele,  auf  welcher  die 
Teile  des  7-'//,u<»  verzeichnet  \v:iren.  Es  ücfjt  keinesfalls  nn  der  so  kleinen  Zahl, 
daÜ  diese  Nennungen  sich  so  einfach  erklaren.  Nicht  überflüssig  ist  es,  vielleicht 
die  Zeit  ni  beachten,  daB  z.  B.  der  Opisthodom  als  Sondemame  erst  eine  Genera- 
tion später  erscheint  als  der  Samtname.  Wichtiger  jedoch  ist  es  ohne  Zweifel, 
die  Rehördc,  die  sicli  des  einen  ndcr  dc^  anderen  Namens  bedient,  und  ihr  Ver- 
hältnis zum  Tempel  ins  Auge  zu  fassen.  Da  sehen  wir  denn  den  Samtnamen 
Opisthodom  von  Senat  und  Volk  gebraucht,  die  dem  Tempel  draußen  gegenüber- 
stehen, und  ÜHr  die,  indem  sie  den  Opisthodom  im  ganzen  den  Tamiai  zuweisen, 
die  Teilung  in  Kammer  und  Halle  nicht  in  Betracht  kommt,  die  vielmehr  eine 
andere,  materiell  vielleicht  gar  nicht  hergestellte  Teilung  in  rechte  und  linke  Seite 
anordnen,  weil  jedes  der  beiden  Schatzmeislerkollcgicn  natürlich  sowoIU  an  der 
sicheren  aber  dämmerigen  Kammer,  wie  an  der  hellen,  auch  den  Zahlung  Leistenden 
und  Empfangenden  zugänglichen  Halle  Anteil  haben  mußte.  Ober  den  Samtnamen 

des  Parthenon  ist  ctwns  zu  bemcrKt-n  nhernüssif,'. 

Dagegen  gehören  nun  die  Sondernamen  Parthenon  (dieser  wie  auch  Hekatom- 
pedos  und  Proneion  seit  Ol.  &6  gebräuchlich)  und  Opisthodom  (dieser  eri^^t  seit  Ol.  95 
erseheinend),  der  Amtssprache  der  Schatzmeister  selbst,  die  eben  innerhalb  des 
Tempels  walten  und  speziell  für  die  Inventarisation  einer  Benennung  dieser  einzelnen 
Räume  bedürfen.  Außerhalb  des  Tempels  haben  diese  N  mien  Keine  Betleutung, 
ja  keine  Geltung  nocli  Bcrcclitigung.  Nicht  allein  die  SctinftstcUer,  die  den 
Parthenon  oder  Opisthodom  erwähnen  (Arx  24,  32  und  344),  verstehen  unter  jenem 
den  ganzen  Tempel,  unter  diesem  das  ganze  Hinterhaus.  Selbst  wo  in  Urkunden 
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derBetunten,  die  aufierhalb  des  Paitfaenon  amtieren,  wie  die  Epistaten  desBraiironion, 
der  Parthenon  genannt  wird  II  751,  758,  ist  es  logischer,  darunter  nicht  einen 

Teil  de?  fremden  Tempels,  son<!ern  dicken  iiljerhaupt  zu  verstehen,  wie  schon 
Michaelis  Parth.  I  308  wollte.  Dies  um  so  mehr,  als  die  Schatzmeister  Kigeiitum 
der  Brauronia  nur  im  .Hekatompedon'  und  ,in'  oder  ,au5'  dem  .Opisthodom' 
(d.  h.  bei  ihnen  der  Hinterhall«)  nennen  (vgl.  Lehner  über  d.  äthen.  Schatzver- 
zeichnisse S.  40  und  75),  wogegen  jene  Epistaten  nur  von  Verabfolgung  aus  dem 
,alten  Tempel'  in  den  Parthenon,  und  aus  diesem  vermutlich  ins  Brauronion 
sprechen. 

Verwechseln  wir  nicht  das  Interesse,  das  die  Archäologen  an  den  Erwähnungen 
jener  Namen  nehmen  mit  dem,  welches  sie  fllr  die  Athener  hatten:  diesen  waren 

sie,  soweit  sie  sie  überhaupt  angingen,  geläufig,  jene  sollten  sie  erst  atis  zerrissener 
Cherlicfcniiif^  kennen  lernen  und  gerieten  darüber  in  Widerspruch.  W'rir  es-  denn 
für  die  .f^thener  nicht  vülUg  gleichgültig,  ob  eine  Auszahlung  aus  dem  Schatz  das 
eine  Mal  von  den  Tamiai  1 164  f.  hi  toS  flapOenAvo;,  das  andere  Mal  I  273  von  den 
Logisten  Ix  toO  ' Chafl8o3o(MO  gebucht  wurde:  ,aus  der  Schatzkammer*  war  ja  so 
richtig  wie  ,nus  dem  Sch:itzamt'  oder  ,dem  Schatzliaus',  wenn  da«:  Wr^rt  hier  noch 
als  Samtnamc  gebraucht  wäre.  In  jeder  der  beiden  Inschriften  ist  nur  zu  einem 
der  zahlreichen  Posten  die  2!ah]ungssteHe  angegdien.  Ist  doch  die  attisdie  Amis-' 
spräche  der  Steinurkunden  nicht  so  koDStant  im  Ausdruck  wie  die  römische;  oder 
war  sogar  die  amtliche  Gebarung  so  ungebunden,  daß  z.  B.  (I  184 f.)  die  Zahlungen 
aus  dem  Schatz  bald  durch  Vermittelunj;  der  Hellenotamiai,  bald  direkt  an  die 
Feldherren  oder  andere  Personen  ertolgten?  Ein  anderes  Beispiel  solcher  In- 
konsequenz sind  die  Variationen  der  Benennung  des  ap/at«K  vs»;,  die  man  Arx 
S.  65  findet. 

Es  bleibt  a!«o  in  der  !  laiiptsache  bei  dem.  was  Athen.  Mitteit.  XII  iSS;  S.  62 
in  aller  Kürze  hingestellt  war,  und  was  auch  den  Kern  von  i'urtwangiers  Aus- 
führungen, MW.  17;  ß.  bildet,  der  nach  allem  Bemühen,  .Opistliodom'  und  »Parthenon' 
als  völlig  synonym  zu  fassen,  doch  S.  182  darauf  zurückkam.  In  den  Masterpieces 
tauschte  er  dafür  Milchhöfers  Ansicht  ein,  um  in  den  Münch.  Sitz.-lJer.  i8y8 
S.  35'')'  zu  seiner  früheren  Ansicht  zurückzukehren;  dann  I904  S.  ^"f,  l  Michaelis 
beizustimmen;  ob  auch  heut  noch,  weiß  ich  nicht  Michaelis  versuchte  meine 
Ansicht  umzudrehen:  nicht  die  weitere,  sondern  die  engere,  auf  die  Halle  beschränkte 
Bedeutung  des  Namens  sei  die  ursprüngliche  gewesen.  Dem  widerspricht,  wie 
wir  sahen,  nicht  allein  der  Name  selbst,  sondern  die  älteste  Urkunde,  der  Volks- 
beschtuü  von  Ol.  86,2,  in  allen  Punkten.  — 

Zu  S.  y;  Ke;  tt,v  sw.v  in  dem  Satze  des  Anonymus  Arg.  als  ,auf  die  Burg* 
verstanden,  meint  Keil  S.  187,  entbehre  weder  literarischer  noch  urkundlicher 
Begründung.  Für  die  letztere  verweist  er  auf  den  .Anfang  der  Hckatorapedoninschrift 
Arx  AE  2(1,  2.  Wer  ie<If^ch  die  Herstellung  dieser  Kit  kenli  iflen  Zeilen  versuchen 
wollte,  hatte  jedenfalls  von  der  Gewißheit  auszugehen,  daü  nicht  neben  dreimaligem 
l|i  ntiiBi  einmal  in  gleicher  Bedeutung  x«i4  t^v  ic^kty  stehen  kann,  noch  dazu  im 
Widerspnidi  mit  der  in  x«t«  liegenden  Anschauung.  £her  hätte  auf  Arx  AE  4.  2 
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Tjijv  irÖMv  verwieseu  werden  können,  mit  der  Überschrift  Saepes  arcis  reticiunda, 
vonuf  auch  Köhlen  Bemerkung  «u  QA  IV  S  140  Aihrt;  doch  was  vom  Text 
erhalten,  acheint  eher  nach  dem  lyütfkt  zu  weisen;  n^ic  als  ,Burg'  tu  veratdien, 

verbietet  eben  auch  hier  der  Artikel. 

Die  von  Pausanias  I  26,6  nachj^cschriebene  Bemerkuiif^  des  I  luikydides  iiber  den 
zu  seinerzeit  noch  bestehenden  Brauch,  die  Burg  -'/>.ti  zu  nennen,  und  die  Erklärung, 
dteThakydides  davon  gibt,  weist  uns  in  die  Zeit,  als  die  Sprache  des  Artikels  enti)chrte. 
Von  da  erhielt  es  sich,  nicht  ,ini  ofncicllcn  Ausdruck',  wie  Classen  meinte,  soodeni 
in  der  Sprache  des  Lebens,  in  adverbieller  Verbindung  mit  Präpositionen,  Hie  wie 
namentlich  iv,  doch  auch  i;,  ix^  ny*;  und  gar  süil'j  mit  it'jXi;  gleichsam  zusammen- 
gewachsen waren.  Nad)  diesem  Master  sagte  man  dann  später  ebenso  iv  «bcpftirf^t  usw^ 
natürlich  nur  innerhalb  des  Gesichtskreises  der  Akropolts.  Dagegen  kann  iroXt? 
schlechterdings  nicht  zugleich  ,die  Stadt'  und  ,dic  Riir<;'  bedeuten,  am  .dlcrwenif^sten 
wo,  wie  in  jener  Stelle  des  Anonymus,  der  tiedanl^e  nicht  schon  in  Athen  weiit, 
sondern  sich  erst  dahin  riciitct.  In  den  inschriüen  findet  sich  f|  n'tMi  mit  und 
ohne  Präposition  seltener,  als  man  vielleicht  erwartet,  weit  daneben  fllr  den 
HSuserkomplex  ohne  Menschen  «3tj,  für  die  Menschen  Sr.jA'j;  oder  oi  'ADr^v^r^'.  im 
Gehranch  ist;  docli  ist  jenes  immerhin  häufig  K^nug,  um  den  (icd.inken,  d.isselbe 
Wort  könnte  in  zweierlei  Bedeutung  gebraucht  sein,  zu  verbieten.  Wäre  in  den 
zwei  von  Midiaelis  Arx  24,17  angeführten  Stellen  aus  I  32  witfimixt  mit  Artikel 
gesicherte  Lesung,  was  nach  Dittenberger  Syn<%e  I  S.  30, 10  nicht  der  Fall  ist, 
so  würde  das  neben  filnfmalit^em  ht.  -Ov.  am  besten  zcip;cn.  daß,  sobald  der 
Gedanke  den  Artikel  heischt,  nicht  rö/.w  sondern  ä-/.'/' -.',).•;  lu  sagen  war.  CIA  Iii  398 
ist  ebenda  mit  Unrecht  angeführt.  Ebenda  scheint  nach  den  Spuren  richtig  nj» 
'E^3i«6p  x>^  oiti  t{  soJlKt  hergestellt  zu  sein;  danach  auch  Z.  12  und  6,9.  War 
es  nicht  doch  uit&  dapoitotei,  so  kann  es  nur  verkehrter  Archaismus  sein.  Sonst 
heißt  es  wohl  das  Eleusinioa  gb(pQs<iXsi  oder  £.  schlechtweg;  CIA  II  834b 

stets  TO  iv  asTsu 

Was  in  der  Schriftspradie  üblich  war,  läßt  das  in  Arx  AA.  gesammelte  ein 
wenig  flberblicken,  und  weitere  Umschau  lehrte  nur  dasselbe.   Normal  heiBt  mit 

und  ohne  Präposition  die  Stadt  tAix;,  die  Burg  \  «ixpo-oAi ; ;  so  schon  konsequent 
bei  Herodot  und  Thukydides,  bei  dem  auch  r.''tht\.  nur  in  citiertcn  Urkunden 
sich  findet.  Nurmal  i^t  dasselbe  auch  sonst  überall,  doch  liest  man  v^iA-uXn 
ohne  Artikel  bei  Präpositionen  (iv  «t;  IS)  nicht  selten,  wo.  wie  namentUcb  bei 
den  Grammatikern,  die  Herkunft  aus  einer  Urkunde  meist  deutlich  durchblickt. 
Bei  einigen  älteren  findet  sich  solchergestalt  »;o^ar  noch  rJ,h.i  so,  z.  B.  bei 
Antiphon,  Andokides,  Xenophon,  selbst  noch  Aristoteles,  ja  auch  bei  Flutarch 
Arx  22,15»  ^  i^^v,  bei  Arrian,  Arx  25,  43  die  Widmung  Alexanders  -sOax. 
Doch  ist  der  Artikel  öfters  interpoliert  worden,  so  Antiphon  6,39  iv  [rg}  ikHAmx, 
Xenophon  Oecon.  \'  12  i;  '-r//]  -öÄiv  (während  III  lO  Iv  -',).%<.  intakt  blieb)  und 
anab.  VII  1,  27  iv  tAkiu  wo  gewiO  nicht  die  Stadt,  .sondern  die  Huri;  t^emeint 
ist;  so  auch  Aristoteles  resp.  Atli.  27, 7,  wofern  die  50  y^yj^ui  wirkUcii  auf  die 
Burg  gehören  (vgl.  Aix  22, 17*)  iv  [tf]  it^Xet,  wogegen  8,  4  ti?  iroJkiv  sich  erhielt. 
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Fehlerhaft  ist  natürlich  td  ::|>o:rj>jzia  zr^i  izQ^&vti  in  den  Scholien  zu  Demosthenes, 
Arx  AA.  13,  während  30  und  97,  auch  22,19;  23,8,  27,5  und  13  mindestens 
achtmal  richtig  t4  vp.  tt^c  «xf..  bieten;  fehlerhaft  wäre  auch  Aeschine»  I  97  oriaiigv 
TT,;  rokim;,  wenn  es-  ,!iiiitLr  der  Bur^'  lu'ißeii  sollte,  wie  der  Scholinst  meinte,  der 
(vgl.  Michaelis  S.  30,  97)  die  Stelle  auch  sonst  mißverstand,  indem  er  die  tT/nrii 
£^r|ttor  und  jenes  Haus  identihzierte.  Das  Haus,  das  nach  Aeschin.  I  98  dann  erst 
ein  Schauspieler,  später  ein  Chorlehrer  kaufte,  lag  offenbar  unfern  des  Theaters, 
und  da  war  es  fast  ebensowohl  , hinter  der  Stadt'  wie  .liIntL-r  der  Akropolis'. 
Näher  liegt  das  Mißverständnis  in  Peithetairos'  scherzhafter  1  rai(e  Aristirph.  Av.  832 
xii  MEt  xatis«£i  -ifi  n'jkmn  tö  lisXap-^u'iv;  wie  in  den  von  l-'lutarch  Ferikl.  12  bewahrten 
Worten  aus  einer  Rede  von  Ferikles'  Gegner  Thukydtdes :  die  Bandner  sähen  mit 
Erbitterung  die  Athener  tr,v  ic&tv  xttxar/yimivzKi  doch  zeigt  dort  der  Zusammenhang, 
hier  der  Zusatz  at).  •xGi)J.«j-uovTac  lojTtsf»  fiy.ot'v/7  j/ctrvt«,  daß,  wie  nicht  nndcr^:  möglich, 
die  {janze  Stadt  gemeint  ist.  So  hat  auch  der  Scholiast,  der  den  Beinamen  der 
Atliena  Polias  (Arx  22,  37)  Iii  a'jTr,;  zivai  tijv  r'//.iv  erklärt,  ,die  Stadt'  nicht  in  dem 
engen  Sinne  der  ältesten  Zeit,  wie  Pausanias,  sondern  in  dem  sfäteren  weiteren 
Umfang  verstanden.  E.  Petersen. 


DER  KAMPF  UM  TEMESA. 

Literatur,  die  geschriebene  und  ungeschriebene,  ist  das  eiL;c  nttichc  Habe  der 
Nation.  Über  dies  Habe  der  süditahschen  Hellenen  \-it  Hie  Zeil  vernichtend  dahin- 
gefaliren.  Nur  Trümmer  einer  so  eigenartigen  Selbständigkeit,  kleiner  und  mimer 
kleiner  gemacht  und  (aat  zerbröckelt,  sind  in  den  Nothafen  später  Sammler  ein- 
getrieben worden.  Fremdartiges  pflegt  durcheinander  zu  liegen,  ist  wohl  gar  durch 
eine  fr,ii;würdige  Theorie  vernetzt  und  f^'emiÜbrauclit.  Wir  Ii  ihen  die  Stiicke  ab- 
gesondert für  sich  zu  betrachten,  sie  aus  der  unursprunglicheu  Fassung  auszu- 
brechen, wo  angängig  sie  neu  zu  verbinden,  gcwissermaBen  erst  zusammenzusdim; 
wie  wir  aus  dem  getürmten  Schutt  der  Griechensiedlungen,  wo  über  Aschenbaufen 
und  aller  Verwüstung  der  wolkenlose  Himmel  lacht,  die  Ruinen  des  einst  pulsie- 
renden Lebens  mühsam  und  kärglich  hervorziehen,  um  von  vom  die  Schöpfung 
anzufangen. 

I.  HERA  VON  KROTON. 

I.  'Der  Tempel  der  Hera  auf  dem  Kap  Lakinion,  sechs  rdmisdie  Meilen  von 
Kroton  gelegen,  war  —  so  erzählt  Livius  XXIV  3  —  heilig  allen  Völko-n  in  der 

Runde.  Das  Heiligtum  besaß  au^-edehnte Baumanlagen  und  reiches  Wicsengebict, 
so  daß  aücr  Arten  Vieh  dort  wii  K  te.  Nachts  kamen  die  ohne  Hirten  ausgetrie- 
benen Herden  zurück  in  die  Ställe,  «jiinc  von  wilden  Tieren  oder  bösen  Menschen 
belästigt  oder  gestohlen  zu  sein.  Die  Viehherden  brachten  der  ohnehin  reichen 
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Hera  viel  Gewinn;  eine  Säule  aus  lauterem  Golde  wurde  von  dem  Erlös  her- 
gestellt und  geweiht  (colomnaque  inde  aurea  solida  facta  et  aacrata  est).  Es 
pfl^en  berClhiiiten  Stätten  Wunder  angedichtet  «u  werden;  so  soll  in  der  Tempel« 

halle  der  Hera  ein  v\Uar  stehen,  dessen  Asche  durch  keinen  Windstoß  in  Bewe- 
gung gerät.'  Soweit  l  ivitf;.  Von  derselben  fj;i)ldenen  Säule  auf  dem  T^ikinion 
wußte  der  Hannibaihistorikcr  Silenos  von  Kalcukte,  aus  ihm  Caelius  Anlipalcr, 
eine  Geschichte  eu  berichten,  die  trotz  ihrer  Unwahrschetnlichkeit  wichtig  darum 
erscheint,  weil  sie  ein  Problem  losen  hilft.  Hannibal,  heißt  es,  faßte  nach  dem 
Siege  von  Cannae  bei  seiner  Anwesenheit  in  Krotmi  den  Pinn,  die  goldene  Säule 
der  Hera  von  ihrem  Platze  wegzunehmen,  weil  er  das  gute  Gold  für  den  Krieg 
brauchen  wollte.  Doch  hegte  er  Zweifel,  ob  sie  wirklich  ganz  aus  Gold  bestände 
oder  nur  aufien  vergoldet  wäre.  Er  durchbohrte  sie  daher  der  Länge  nach,  über» 
zeugte  sich  von  der  Reinheit  des  Metalls  und  beschloß,  die  Säule  zu  entführen. 
Da  erschien  Hera  selbst  ihm  im  Traume  und  drohte  im  Fall  der  Wegnahme,  sie 
würde  dafür  liorgcn,  daß  er  auch  das  andere  noch  gebliebene  Auge  verlöre. 
Hannibal  verstand,  fligte  sich  und  ließ  aus  der  herausgebohrten  Goldprobe  eine 
kleine  Kuh  als  Wethgabe  für  Hera  anfertigen,  die  er  auf  die  Säule  stellte.  So 
Cicero,  De  divin.itione  l  24.  4S.  Dan  icli  w  ir  der  IJci^an;^  dicker.  Tin  Ileraton 
befand  sich,  befestigt  niif  der  goldenen  Säule,  ein  Wciligcschcnk  des  Hannibal. 
Man  erzählte  nun  vermöge  jener  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Umwcndung 
des  Geschichtlichen  in  Legende  <u  vollsiehen  pflegt,  noch  au  Lebzeiten  Hannibal» 
in  üblem  Sinne,  daß  er  die  Säule  hätte  rauben  wollen;  von  Hera  im  Traum  be- 
droht, hätte  er  den  Plan  ;uirL;et;eben  und  die  Gottin  durch  Riickerst.ittiiiit^  der  zu 
einer  klemen  Kuh  umgegossenen  Metallprobe  zu  besänftigen  gesucht.  Das  Wcih- 
geschenk  wird;  wie  gesagt,  niemand  bezweifeln  wollen.  Seine  Entstehungsge- 
schichte aber  ist  innerlich  wie  äufiertich  ganz  unwahrscheinlich.  Aufierlich:  denn 
sie  widerstreitet  einem  Ehrenzeugnis  der  für  den  Landesfeind  gewiß  nicht  vor- 
eingenommenen Geschichtsschreibung  der  Körner  Im  Jahre  t/6  hatte  der  Ccnsor 
Q.  Fulvius  Flaccus,  um  für  den  von  ihm  gelobten  ienipcl  der  tortuna  Equestris 
in  Rom  Deckziegel  zu  gewinnen,  die  marmornen  Ziegel  des  Tempels  auf  dem 
Lakinion  zum  Teil  ihiiclnnLii  und  nach  Rom  befördern  lassen.  Der  Senat  be- 
schloß, empört  über  diesen  !•  re\ xl  an  jenem  ehrwürdigen  HeiHgtum,  'welches  weder 
Fyrrho.s  noch  Hannibal  zu  berauben  t;ewD|4t  hätten'  (Livius  XLll  3),  den  Raub 
zurfldnuschaffen  und  der  Hera  ein  Sühaopicr  darzubringen.  Aber  auch  innerlich 
ist  die  Erzählung  unwahrscheinlich.  Hannibal  hatte  als  frommer  Kriegsmaon,  der 
er  war.  wohl  Anlaß,  der  I  lera  von  Kroton  zu  danken,  nicht  bloß  weil  er  in  ihrer 
St.idt  sf)  Ianj.(e  gelebt  und  sich  t;ehnlten:  war  ja  die  göttliche  Inhaberin  des 
Landes,  m  welchem  alle  Macht  und  Majestät  Roms  vor  ihm  vernichtet  lag,  wie 
es  zunächst  scheinen  mochte,  ohne  HoÜhung  auf  Herstellung.  Mit  Cannae  hatte 
Hannibal,  in  den  Mittelpunkt  des  Weltbildes  gestellt,  die  höchste  Höhe  seines 
Daseins  erlebt.  Die  Hcr.i  von  Kroton  war  der  Zusammenhalt,  nicht  bloß  Göttin 
der  süditalischen  Griechenwelt.  'Templum  augustissimum  regionis  eins'  sagt 
a.  a.  O.  Livius;  an  dem,  was  diese  Griechen  bewegt  und  trifft,  hat  sie  nach  dem 
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Glauben  ihrer  Verehrer  ihren  Teil  oder  gar  die  Leitung.  Sybaris  ist  durch  Kroton 
vernichtet  worden:  Hera  hat  das  so  gewollt,  die  Sybariten  hatten  so  sehr  gefrevelt* 
Man  fühlt  sich  ungewollt  an  das  Motiv  der  Ilias  erinnert,  deren  Entstehungsgebiet 

ja  auch  in  <lie  Spli  irc  einer  Heni,  der  samischen,  fällt.  Sogar  die  Nichtgricchen 
Süditaliens  pflegten  diesen  Herakult  'Alle  Italiker  finden  sich  zum  Feste  der 
lakinischen  Hera  auf  ihrem  Kap  zusammen'  schreibt  der  Verfasser  der  Aristote- 
lischen 'Mirabilien'  Kap.  96  zur  Zeit  etwa  des  Fyrrhos.  'Die  Krotoniaten  machten 
Anstrengung,  die  olympische  Festfeicr  dadurch  2U  beseitigen,  daß  sie  ZU  genau 
derselben  Zeit  an  den  Heracen  reiche  Geldpreise  aussetzen",  wollte  Timaios  wissen 
bei  Athenaios  XU  p.  522;  Hera  war  dort  die  Göttin  alles  W arienspteis. ^  'Einst- 
mals war  das  Herahciligtum  bei  Kroton  mit  «ahlreichen  Wethgaben  reidi  aus- 
gestattet', sagt  Strabo  VI  p.  261,  II,  der  also  beweist,  daß  um  den  Anfang  der  Kaiser* 
reh  der  Ri  irhtum  (!cr  Hera  nicht  mehr  bestand.  'Auf  tjcmcinsame  Kosten  hatten 
jenes  Heihgtum  die  Kmuge  und  Völker  Italiens  in  uralter  Zeit  (noch  vor  dem 
troischen  Kriege!)  gegründet'  Servius  Verg.  Aen.  HI  552.  'Allen  umwohnenden 
Völkern  war  es  heilig'  versichert  auch  Livius  XXIV  3.  Und  so  wird  sich  denn  dn 
Gedicht  des  Simonides  richtig  bezichen  lassen.  Er  ist  für  uns  der  älteste  Zeuge.  An 
dem  berühmten  Krotoniaten  Vstylos,  dem  Athleten,  demselben,  der  >ich  um  die 
Zeit  der  Erneuerung  des  Kampfes  um  Sybaris  in  Olympia  als  Syrakusaner  hatte  aus- 
rufen lassen,)  lobte  Simonides  Fr.  10  in  einem  Siegesgedicht,  er  hätte  *in  dem 


•)  Üi  r.i,  1  l.iu|  t|;  i!tiii  von  Syb.iris,  Slcph,  u.  d.  \V. 
Ein  Sklave  uuifallle  die  Statue  de*  Vater»  des 
ihn  «cbtaffenden  Sybaviten  tind  gewiimt  Gnade, 

Mio  »Und  CS  neben  der  tiutue  iin  liausc  des 
betreffenden  Sjrbariten  oder  im  eigenen  Tempel. 
Daiu  Plivliircli  und  Hcrakleiiies  der  Fonliker 
bei  Ath.  XU  p.  Sit  DE. 
•)  Alhenactu  XII  4  p.  %ii  A  wl  ei  KfMTumCmt, 

4fTuflxAv  zy'.'.'ii  Tj.ti'iWi  iiM-^i.  'A  Je  lj.5af.tT7; 
r>5?<5  w.fjii«  /.^7'ij3iv,  Diesf  krotoiiiatiscbo  Hera 
heißt  wie  in  Olympia  (Lyk.  836.  614 

.Schül.).  Zeus'  >r>-';3^!'>:  in  Mclhydti'in-Manlinca: 
Ditienbergcr  'Sylloge'  178^  dort  die  Phyle 
'Ihrl'.otpilet  nach  diesem  Zeiu  'OrJi>i':<jito:  (  Uialekt- 
inschriftcn'  I  120,?):  in  Her  K'f/,;»-  w/.  i<)"5 
i(t  der  Mkiuliiche  Zeus  'des  WalTenapiel«'  — 
M  verstehe  ich  den  Bcimmen  —  wm  den 
Iii>clirif»en  der  Xjif'.tHn  bekannt  j;ewotden. 
Waffcospidc  der  Hera  gibt  auch  in  Samos. 
Zwischen  Samos  aber  und  dem  westlichen  YAtf 
ponncs  >ind  alte  llczichunjjen  btkntint.  Sie 
bestanden  auch  zwiscbvo  ^ainoü  und  Kiotou: 
Pyth^ocM  ticht  tob  Sfloraa  nach  Kraton,  imd 


nicht  zufiilli;;  sieht  Herodots  Dar-stcllung  vom 
'lode  de«  Polykntte«  in  der  Demukedesnovelie. 
Naehfolgferia  anf  dem  liellifen  Kap  ist  die 
Madonna  dcl  Nao  geworden  (Tu  i!c  Heiden- 
tum in  der  Kirche'  1  11);  Waffcnparaden  und 
WaAenspiele  vor  der  Madonna  kannte  imd 
]-f''j^'1i:  i'.i  ein«.:  nirh  rfic  Kiri-^r  <?.  B.  bei  der 
Kraukirche  in  der  Gegend  des  l^achcr  See«  am 
Oanermootar;  vgL  Zenacr  Die  Bifvl'  S.  80). 

Jetit  iül  auch  die  chri  -tl!chc  Kultstättc  auf  jenem 
Kap,  weil  die  l  Uchuiiki  il  der  Ansiedler  schwand, 
verödet:  noch  eine  Säule  steht.  'Waffenspiel' 
heiflt  (t.  B.  I>ei  Aischylos  Agam.  404)  '.Tj  \z\i.'ii. 
NatUilieh  ist  das  von  hzt/Äiiwi  fnniiell  ganx 
abzutrennen.  Die  Hddunj;  i«t  trotz  de«  deut- 
lichen ersten  t  eils  noch  nicht  erkUrt;  'KiiüA- 
ta|i<x  gehGrt  nicht  dazu. 
3)  l"rsprunglich  lag  die  lokrische  N'iedcrlassutig 
(drei'  bis  vier  Jahre)  ici  xMt  Zcfipiwt;  dort 
eine  Quelle  Aoxf    am  ersten  Lagerplali.  shu 

xosiutv.  «[M  if9p  ovtoi  Ott  (wohl  sninis). 
Astjrlos  kann  irgendwelehc  Vefbindttngen  »il 

Syrakus  gehabt  haben,  welche  seine  Handlung 
scinctseitü  wohl  veistüadlich  machten. 
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Wettspiel  der  Umwohnenden'  mehr  Siege  errungen  als  inj^end  ein  damals  Lebender 
sonst,  ücmcint  sind  die  Umwohner  des  Hcraions  auf  dem  heiligen  Kap,  die 
griechischen  wie  nich^riechischen  Nationen.  Wir  müssen  weiter  gehen.  Diese 
Worte  (ti»  or,  Tiöv  -fj  vGv  -',-in.v,z  -in).v.  [iipfTiriv  ■sxtyh".'-'.  ö'jO«>y  'hzu\ii-'i  vi'xa;  iv 
«•(•«ivt  rspixTtwuv;)  gewinnen  ihre  Rctieuttinj:^  eigentlich  erst  durch  die  Annahme, 
daß  sie  im  Heraion  selber  gesprochen  oder  gelesen  wurden  oder  beides.  Wir 
begreifen,  warum  Hannibai  seinen  Kriegsbericht  gerade  bei  der  Hera  vom  Kap 
Lakinion  niedeigel^:  sie  war  der  religiöse  Mittelpunkt  und  feste  Zusamm«ihalt 
Süditaliens,  wie  Olympia  für  den  westlichen  Peloponnes,  das  Lykaion  fiir  Arkadien, 
wie  Delphi  für  Mittel-  und  Nordgriechenland,  Fplic»^os  für  die  lonier  Klcinasiens. 
Hannibal  beabsiclUigte  von  hier  aus  mit  seinem  Selbstbericht  bei  den  süditaiischen 
Griechen  und  Niehtgriechen  ftir  sich  Stimmung  zu  machen.  Er  hat  sich  wohl  nicht 
getäuscht  Die  Form  der  Berichterstattung  an  die  Göttin  ist  ilir  Hannibals  Auffassung 
charakteristisch  und  entscheidend.  Wahrend  Polybios  nur  von  einer  bronT-enen 
Tafel  spricht,  einer  Erzülilung  des  Hannibabuges,  die  Hannibal  selbst  wahrend 
seines  Aufenthalts  in  dieser  Gegend  Italiens  auf  dem  Laldnion  niedergelegt  habe, 
wei6  Livius  mehr;  im  Jfahre  205,  während  er  den  Sommer  beim  Heraion  verbrachte, 
'ibi  aram  condidit  dedicavitquc  cum  ingenti  rerum  gcstarum  titulo,  punicis  grae- 
ci«que  ütteri«  insculpto'.*  Ein  Tempelräuber  «tiftet  doch  wohl  der  Gottheit,  die 
er  zu  berauben  gedenkt,  keinen  Altar.  Vielmehr  beteiligt  sich  Hannibal  mit  der 
Widmung  seines  index  rerum  gcstarum  an  die  Göttin,  unter  deren  besonderem 
Schutze  er  sich  fühlen  mochte,  an  einer  bei  den  Griechen  damals  weit  verbreiteten 
Sitte.  Übcrhai]]it  ist  ja  die  Wci!ic;abe  aus  bestimmtem  AnlaO  der  Dank,  zugleich 
Mitteilung  einer  bestimmten  Handlung.  Wer  viel  erlebt  hat,  ununterbrochen  und 
wohl  gar  in  der  Feme,  wird  das,  zur  Ruhe  gelangt,  zusammenfassend  seiner  Gottheit 
vermelden  und  ihr  den  Dank  mit  einem  Afede  erstatten.  So  kommen  Tempd* 
berichte  größeren  Umfangs  zustande,  bestimmt  fUr  die  Gottheit  und  auch  für  die 
Menschen,  welche  das  Haus  Her  Gottheit  betreten.  Es  ist  in  alter  Zeit  dajs  beste 
Mittel,  Kunde  auf  die  Mit-  und  Nachwelt  zu  bringen;  der  Tempel  wird  zum  Publi- 
kationsort. Von  Pindare  siebentem  olympischen  Gedichte  an  Diagoras  von  Rhodos, 
einem  Hymnus  zugleich  auf  die  Insel,  wurde  ein  Prachtexemplar  im  Tempel  der 
lindischen  Athena  aufbewalirt,  wie  in  den  Scholien  zu  V.  \  mitgeteilt  wird.  Auf 
dem  Helikon  an  der  Musenquellc  sah  Pausanias  Hestods  'Werke'  auf  alten, 
schon  sehr  defekten  Bleitafeln  aufgeschrieben. 5   Auf  dem  Relief  des  Archelaos 


4)  XXVin  46  BUS  Polybi«  mit  dem  Himrafllgca, 

it.iß  cl.iTr.iH  fjcrade  H-mnibals  wie  dct  Römer 
Heer  an  der  i'«»t  litt,  die  l^lnleI  daxu  an 
HuiiKer.  Polybittt  (HI  33,  17)  bcgfrftodet  seine 
sehr  );iTi.itie;i  Hrt^i:!»  Uber  die  Ziisaniiiu-n'<'e(zuiiK 
de»  |>uni»cbcn  llccrcs  mit  der  Eiit»icht  in  die 
OiitinaldiMtelhnf  des  HMUiibal;  f^jul;  7^ 


iHiip«^  k*  Tofe  vst4  t)]v  'I'nAfa*  t^ie  dhicatp<> 

towjtuiv  i^TXtw*  tivot.   it^  «al  Mmxo^.ciuiltiv 

S)  P:ni».  IX  31,  4  /.7f  <i'i  f^)  j'l?ov  i'iibtvjMv,  ^vöflt 
\  sfjrt  (auf  dem  Helikon),  -5«  n<iX>jä  vi* 
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von  Priene  überreicht  die  Muse  dem  Apollo  das  Dichterwerk,  mit  dem  der  neben 
der  heiligen  Grotte  statuarisch  dargestellte  sterbliche  Sänger  seinen  auf  dem  Rdtof 
verherrlichten  Sieg  errungen,  wahrend  er  selbst  ein  «weites  Exemplar  derselben 
Dichtung  in  der  Rechten  hält.« 

Eueta,  o  Gn^en,  legt  die  «nigcB  BUWcr  ma  Dichter 

Auf  den  reinen  Altar,  Knotpcn  der  ROM  duu, 
(Jod  ci  tut  e«  gttrott. 

Goedie  (Elegie  XI)  betrachtet  seine  Römischen  Elci^icn  als  Opfer  an  die 
Grazien.  Heraklcitos  weiht  sein  Bu<  h,  soiti  Erlebtes  und  Gedachtes,  in  das  Arte- 
mision  seiner  Heimat.  7  Auch  Apollonius  von  lyros,  der  Held  des  Romans,  stiftet 
(5.  ll6  Riese)  eine  (im  Pester  Codex  noch  heute  illtistrierte)  Ersählung  seiner 
Taten  und  Ldden  In  dasselbe  HetUgtum  der  Göttin,  bei  der  er  wie  sein  Weib 
und  seine  Tochter  Rettung  und  Frieden  gefunden.^  Das  athenische  Metroon  war 
^ar  Staaisiircliiv,  und  die  bekannten  Tcmpclchronikcn  waren  zugleich  Staats- 
chronikeu,  wie  Tcmpclbibliotlieken  üffentiichc  Bibiiotheken.  Das  Heraiou  von 
Kroton  aber  scheint  für  die  Literatur  noch  mehr  bedeutet  zu  haben.  Herodot 
hat  aus  den  Taten  und  Leiden  des  krotoniatischen  Arztes  Demokcdes,  des  Sohnes 
des  knidischen  Asklcpiospriestcrs  und  Ar/tes  K.illii>hon,  eine  reizende  Geschichte 
gemacht  Dem  aufmerksamen  Leser  des  Herodot  wird  nicht  entgehen,  daß  der 
Novelle  knappe,  nur  in  Kroton  während  seines  Aufenthalts  im  nahen  Thurii  ihm 
zugegangene  Lebensdaten  des  Demokedes  zugrunde  liegen.9  Ein  Zerwürfnis  mit 
seinem  Vater  treibt  den  jungen  Arzt  aus  Kiutuii  in  die  Welt.  Ohne  Instrumente 
praktiziert  er  in  Aigina  als  Chirurg  mit  mehr  Erfolg  als  die  angesessenen  Arzte 
das  erste  Jahr,  im  zweiten  stellen  ihn  die  Aigineten  für  ein  Talent  öfientlich  an, 
im  dritten  die  Athener  für  hundert  Minen,  im  vierten  für  zwei  Talente  Polykrates 
von  Samos.  Er  begleitet  den  Tyrannen  auf  seiner  letzten  Reise  zum  Satrapen 
Ornitcs;  selbst  Ljcfangen  gesetzt  und  auls  schmähticliste  heliandelt,  gelingt  es  ihm, 
das  K'ini^spaar  in  Susa  zu  licilcn  und  so  die  aegyptisciien  Arzte  zu  schlagen. 
Zu  Ehren  gelangt,  rettet  er  diese  vom  Tode  und  Mitgefangene  aus  dem  Elend, 
bewirkt  durch  eine  List,  eine  sehr  unpatriotische,  seine  Befreiung  aus  den  ver- 
goldeten Fesseln  und  die  Rückkehr  nach  Kroton.  Die  Hochzeit  mit  des  berühmten 
Milo  Tochter  schließt  fröhlich  diese  Odyssee.  Demokedes  hatte,  sich  zu  befreien, 


VVattinger  üu  L.XIII.  Ikiliner  WiDckelmaniu- 
procrunm  (1903),  S.  tt. 

i)  Tatian  Ad  Graccos  j(  will  Hciakicitos  nicht 
loben,  er  «eine  ächiUt  im  Art«mutciupcl 
leiner  Vatnsudt  *verbonfen'  ln.be  |«.«9n)puii(A;, 

örtu;  uJTip'/'  r,  Tairr^;  cxv>n;  7(vt,t71.  Diog. 
I..  IX  I,  6  ÖMiftr^xt  oi  a'itti  tü  tö  rf^;  ' .Vp'ii^iV/; 
UfA«,  &i  fxiv  Ttvte,  imfjU^i  iwttxtpv* 

£x  ToO  Kr^y.oih'yji  tuxara^f'ivTjTov  tirj.    Zcllcr  1 


5.  627  Anm.  erkannte  —  nui  etwa«  xagiwft  — 
den  Gnnid. 

')  Casus  suos  >uorum<)uc  ipse  dc^cripsit  et  duo 
Volumina  fecit:  unuin  Uianac  in  tcmplo  Ephe* 
swnnn,  eliud  in  bibliodicet  »tut  espoeult. 

■»)  III  179—13«.  ''•rf>-i>vr  Gj'M.hi eilte  der  St:iH! 
Kroton'  S.  33  A.  KircUhoff  'Entstchung&zeit  des 
hcradotiteli«n  Ce$diichtswcrlis'  5. 14.  Wachdci 
'De  AJenmeoBe  Cnt.*  p.  91. 
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eigentlich  Landesverrat  begangen ;  er  hatte  die  von  Herodot  erzählte  Erkundungs- 
ikbrt  der  Pener  zum  Zweck  eines  in  Atissicht  genommenen  Feldzuges  veranlaOt. 
Es  ist  unmöglich  zu  glauben,  daB  nach  den  Perserschlachten  ein  hellenisch  em- 
pfindendes Gemeinwesen  oder  eine  beteiligte  Gesell-^cfiaftsklasse,  etwa  die  Krotoniaten 
oder  gar  die  Familie  des  Demokedes  selbst,  sich  jenes  Landesverrates  berühmt 
hätten;  damals  iiatten  sie  sicli  eher  schämen,  auch  fürchten  müssen.  Also  war 
der  Lebensbericht  des  Demokedes,  der  bei  Herodot  Überarbeitet  vorliegt,  sehie 
llfa;2t;  und  zugleich  sein  '  K^xfojAt'/V.  SCbon  vor  dem  Beginn  der  Pciscrkricf^e,  zu 
einer  Zeit,  wo  diese  noch  nicht  nahe  zu  erwarten  standen,  d.  h.  zu  Lebzeiten  des 
Arztes  für  seine  krotoniatischcn  Landsleute  und  die  bei  der  Hera  feiernde  siid- 
italtsdie  Griecbenwdt  aufgeseicbnet  und  dort  veröffentlicht,  d.  h.  doch  wohl  bei 
der  Hera  niedergelegt  worden:  wie  ebenda  das  Stmonidesgedicht  auf  die  Siege 
des  Krotoniaten  Astylos"'  und  .mdcrswo  so  viele  Siegesberichte  einzelner  Personen. 
Auch  die  bildliche  Tradition  ist  Biographie.  Eine  Friesreihe  wie  der  Fries  des 
Telephos  wollte  nichts  sciji  als  ein  an  heiliger  Stätte  bekannt  gemachtes  bio- 
graphisches Bilderbuch  von  den  Taten  und  Leiden  des  Stad^prdnders  von  Pei^mon. 
Sieger  in  den  Schlachten  und  den  Wettspielen  geweiht  in  den  Tempelbezirk,  das 
ist  Veröffentlichung  und  Ilcilif^ung  zugleich.  Und  setzt  der  Künstler  seinen 
Namen  auf  sein  Werk,  so  meidet  er  von  einer  Arbeit,  auch  einem  Erlebnis:  ein 
Factum  unsers  Leben  gilt  dodi  nur,  insofern  es  etwas  bedeutet  Hannibal  hatte 
also  im  Heraion  von  Kroton  Vwganger»  wer  will  ennesnn,  wie  viele!  Endlich 
das  Zcnj^nis-  des  Kampaners  Naevius.  Das  seine  Dichtung  über  den  ersten  punischen 
Kric^  trcibciule  ^!oliv,  llcras  Zorn,  als  rredankcnleere  Homerreminiszenz  abzutun 
mag  bequem  sein:  ein  schwereres  Unrecht  gegen  einen  miterlebenden  Dichter 
kann  es  nicht  geben  als  die  Annahme  doer  auf  reinen  Außeriichkeiten  ruhenden 
'Technik'.  Wir  sollen  uns  bemühen,  in  der  römischen  Nationaldichtung  ^aevius 
Vergil)  die  anpeschlntjenen  relii;iösen  Saiten  zu  vernchmon:  aber  welcher  unter 
den  Erläutcrern  dieser  Gedichte  außer  Heyne  ist  sich  dieser  Pflicht  bewußtl  Große 
Poesie,  auch  die  moderne,  geht  in  Tedittik  nicht  anf,  nimmermdur;  sie  verklart 
nicht  blo0  durch  technisches  Geschick;  sie  hat  vor  allem  eine  Seele.  Die  Hera 
der  italischen  Aeneasdichtung  ist  die  Nationalgöttin  der  sttditaliscben  Griechen. 


x:)  Grosser  S.  44  stellt  feit,  daß  die  Sybaritcn  nach 
511  uad  vor  45a  cinca  cncicisda  Vcniieh 

gemacht  haben,  die  rfurch  Mün  und  die  Kroto- 
nmk'u  lemürte  Stitdt  neu  jm  Krüiiden.  Darauf 
bezieht  sich  die  N.ichricht  bei  Diodor  XI  48, 
daß  Polyzelo«  i.  J,  476  von  seinem  Drudcr  njul 
Kiinig  a.1%  Obcrfeldhcrr  den  von  Kroton  neu* 
bcdrän{^en  Sybaritcti  m  Hilfe  bestimmt  war, 
Kaliinachos  hatte  in  den  'Aiiicn'  von  As^-Ios 
ctwu  CRlMt  (Aiethas  tu  Pkutanias  VI  13,  1 
[III  p.  222  Spiro]).  Wir  wissen  nicht,  was; 
aiucheineiMl  die  Kehabilitation  des  AndcnkeB* 
det  bcrthmtea  IfidUK«  dineli  du  tMMUt 


Zeichen  (etwa  den  Hlituchlag:  Aneniidoros  II  9 

Äajirpi  ?i  Iji'iTia  a'j-nii  reptTtUerat,  «K  xol  vAt 
i}tvStpMl«?Ot,  xi\  -y/siant  aÜTOie  Ac  inA  Atic 
TtTiiiT^|iji/v/i;  'A  9i9(MrM,  tu;  x»l  toTc  fXtvfttpfu- 
«htstv  iinö  ?fJr'(Tti»v  Tt7iaTjjiivo<; ....  ätt?,r,T9;  oi 

xal  TW«  tii  TÖ  j*<aw>  iMtpip/zsttoi«  ^'jj/'/rnivwc» 
'/'/xtiv  xtp'j'j'.'j^i'sHoii"  ci5tl;  fi^  xcpa'>vu>ftt)(  dfn|iifc 
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Ksevius  hat  ihr  iiiclit  un  leiiier,  tondeni  at»  der  den  Karthagern  günstigen 
Stimmung  dieser  Griechen  die  Rolle  sugewiesen,  Aeneas  und  die  Seinen  durch 

Sturm  und  Krieg  zu  quälen  und  Roms  Gründung  zu  hindern,  wahrend  sie  Kar- 
thago auf  alle  Weise  bcvorzu^'t."  Karthago  ist  in  dieser  Auffassung  gerade?« 
Heras  Stadt"  Die  Güttin  der  untcritalischen  Griechen  ist  zur  Güttin  der 
ihnen  freundlichen  Karthager  erst  heraus  aus  der  Stimmung  des  ersten  punischen 
Krieges,  literarisch  durch  N'aevius,  ^cniacM  worden.  Und  noch  bei  Silius  XII  69917. 
zieht  Hera,  von  Zeus  beauftragt,  Ilariinbal  wcj;  von  den  Mauern  Roms. '3  Der 
Panier  ist  ihr  Schützling:  nur  sie  vermag  itin  zu  maUigeu.  Silius  stellt  I  38 — 55 
an  die  Spitze  seines  Epos  vom  zweiten  punischen  Kriege  eine  Szene,  in  der  Hera, 
Karthagos  Schutzpatronin  und  Roms  Feindin,  Hannibal  zum  Kriege  anfeuert. 

Die  goldene  Siiule  der  Likini^cliL-n  Hera  war  weder  ßauglied  noch  Einzel- 
träger; sie  war  von  Anfang  an  bestimmt  freizustehen  Hannibal  erst  machte  sie 
zum  Träger  seines  Weihgcschcnke.s.  Einen  Zweck  muli  sie  aber  auch  ursprüng- 
lich gehabt  haben.  Säulenform  begegnet  bei  inschriftlichen  Denkmälern  häufig. 
Die  \on  den  Griechen  nach  Delphi  geweihte  Schlangensäule  trug  die  Namen  der 
Mitkampfer  von  Piataiai.  Was  könnte  die  Säule  der  Hera  auf  Kap  Lakinion 
gemeldet  haben?  Hier  läfit  sich  nichts  beweisen.  Ich  habe  wenigstens  einen  Vor- 
schlag. Wir  kennen  am  römischer  Zeit  die  Meilendulen,  hesondeis  aus  den 
sttdwestdeutschen  Sammlungen;  aber  auch  der  Orient  hat  beigesteuert.*«  Der- 
gleichen  standen  an  allen  Hauptorten  der  Provinzen.  .Auf  der  Kapitolbalustrade 
sind  jetzt  zwei  E.\emp!are,  das  eine  von  der  Via  A])pia,'5  aufgestellt.  Die  vier 
Silbergclaüc  in  Form  von  iMeilensaulen  aus  der  Brunnenquelle  von  Vicarello  im 
Museo  Kircheriano  geben  die  Wegstationen  von  Gulix  bis  nach  Rom  an.^*  In 
Rom  schuf  Augustus  auf  dem  Forum  das  Milliarium  aureum,  die  Ausgangsstelle  aller 
itahschcn  Straßen.'"  War  die  rroldenc  Sänlc  des  Hcraions  auf  Kap  I.akinion  eine 
die  Entfernungcti  nach  den  wichtigsten  Städten  Unteritalicns  verzeichnende  Meilen- 
Säule?  Eine  geeignetere  Stätte  könnte  es  fUr  eine  solche  Orientierung  nicht 
gegeben  haben.  Augustus  wird  in  seinem  Milliarium  aureum  die  goldene  Säule 
der  Hera  haben  nachbilden  lassen. 


'»)  Clicr  Nai'vius:  C'ommcotatio  mytbogr.  (itcifs- 
wald  1S86/S7  p.  XVll.  Dagegen  obenbin  Heinic 
'Verinli  TechaiV  S.  94  ff.  Tiefer  Noack  Hennef 
X.WII  S.  435 ff. 
")     Quam  Juno  fertur  tems  magi»  oranibus  unam 
posthabila  eolttisse  Swno;  hie  ilUua  ainia, 
hic  cunu?>  fuit;  lioc  rcgiuiin  di  >  f^cmibu«  esse, 
si  qua  fata  »inant,  tarn  tum  tcnditquc 

fevcti|ue  eie. 

Vcigil  I  Kinl. 
•J)  Fr.  4  M.       &olm  p.  5  iL)  spricht  Silcnos  vom 
MathiBt  *a  Maiitiuv  HypcrboRi  filta,  quam 

Hercules  ibi  compressissc  visus  est,  nornrn  nionti 
adaptatum'.  Das  Fr.  »oll  nach  MulJcr  von 
eiiem  aiidcni  SOcbm  icia,  wobi  am,  weil 


snnsi  in  den  Resten  des  'llannibalzu^cs'  und 
der  'Siiilitchen  Getchicbtea'  von  Rom  nicht  die 
Rede  ist.  Nnr  nm  vx  leigcn,  dafl  eine  solclie 
Notiz  in  Silenz  'Hannibnlzugc'  bat  stehen  können, 
will  ich  einmal  fOr  Silenos  eine  Sxene  an- 
nehmen, wie  *lt  Silliia  nnsnilini  XII  71t  ff.  leigt 
IKt.i  ditt;  hehigerndcn  Hunntbi)),  ui.'  ün^^'el 
Koros  von  bestimmten  Gottheiten  gegen  ihn 
betchinnt  werden  (der  FMlatm  hier  bei  dem 
Niicli;>ugustecr  von  Apollol. 

H)  Vgl.  Herme»  .WXII  S.  48S  (Arabien). 
Heibig  'FUhiei'  t  S.  ssSf. 

'f')  llelbig  II   .S.  411.     Uenzen   K!-.cin.   MtU.  IX 
(1S54)  S.  J9ff.    CIL.  \I  Nr.  3J81H. 

I)  Pliaii»  N.  U.  III  66. 
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2.  Die  Legende  bekundet  eine  dem  Hannibal  feindliche  Stimmung,  die 
Absicht,  den  großen  Punier  zum  Tempclräuber  zu  erniedrigen.  Sic  ist  notwendig 
in  cOmerfreundliehen  oder  römisch  gesinnten  Kreisen  Unteritaliens  entstanden,  am 
ehesten  bei  den  Priestern  des  Heraions  selber,  nachdem  Hannibal  Italien,  das 
Land  seiner  Wahl  und  seines  Ruhms,  zu  verlasscti  p;ez\vungcn  worden  war;'* 
gerade  aus  Kroton  sind  mehrere  Tempelit'K<-ri(l<-n  derselben  Art  bekannt. «9  Und 
da6  die  Römer  das  religiöse  und  ako  das  gci.stige  Centrum  Unteritaliens  sofort 
nach  Hannibals  Wegzuge  in  unsicheren  Händen  nicht  gelassen  haben  werden, 
versteht  sich  von  selbst,  wenn  wir  ;iuch  anscheinend  nichts  davon  hören.  Ein 
Zug  der  Erzähking  aber  bleibt  in  dem  gekürzten  Bericht  Liceros  zu  erganzen. 
Hera  droht:  sollte  Hannibal  ihr  ungehorsam  sein  und  seinem  Gelüste  nach  dem 
Säulengold  nachgeben  wollen,  so  werde  sie  dafilr  sorgen,  daB  er  auch  das  andere 
Auge  verliere.  Wir  wissen  aus  den  Annalen  des  Fabius  (Livius  XXII  2,  loi.  d  iB 
H.innib.il  vor  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  in  den  furchtbaren  Sümiifen 
am  Arno  ein  Auge  durch  Malaria  eingcbüüt  (ipse  Hannibal  aeger  oculi«  ex  vcrna 
primum  intemperie  Variante  calores  frigoraquc  . . .  vigilHs  tarnen  et  noctnmo  umore 
palustrique  caelo  gravante  caput  et  quia  medendi  nec  locus  nec  tempus  erat, 
altern  ortiln  capitur).  Daraufspielt  die  Traumerscheinung  der  Hera  an:  'ein  Aw^c 
hast  du  in  den  Sümpfen  verloren,  das  zweite  cntrciOe  ich  dir,  srnvie  du  mir 
nicht  gehorchst.'  Die  Beziehung  aber  zwischen  dem  iiustorischcn  Unglück  Hannibals 
in  den  Arno-Sümpfen  und  der  unteritalischen  Tempel  legende  liegt  tiefer  und  ist 
besonderer  Art   Das  soll  auseinandergesetzt  werden. 

Der  schfin  f^crtnnnte  Zeitc^rnnsse  Hnnnibals,  Silenos  der  Siculer,  wuHte  noch 
von  einem  zweiten  Traume  Hannibals  zu  erzählen  (Cicero  a.  a.  O.).  Es  ist,  um 
das  vorwegzunehmen,  zwar  keine  Geschichte  und  darum  von  dem  Feinde  aller 
poetischen  Geschichtsdarstellung,  Polybius  (III  47ff.),  verdammt  worden,  sondern  ein 
Spätling  der  griechischen  Poesie  Unteritaliens,  aber  kein  geringer,  entstanden 
ebenfalls  nach  Cannae  und  vor  dem  Abzüge  Hannibals  aus  Unteritdicn ;  nur 
müssen,  um  zu  dem  ursprünglichen  zu  gelangen,  gewisse  Willkürlichkcitcn  des 
Berichterstatters  ausgeschaltet  werden.  Hannibal  träumte  in  Sa^nt,  als  er  sich 
mit  dem  Gedanken  an  den  Zug  nach  Italien  trug,  er  wäre  in  den  Olymp  zu  den 
Göttern  berufen  und  von  Zeus  selbst  zum  Zuge  geilen  Rom  verpflichtet,  auch 
mit  einem  Gott  als  Führer  verschen  worden.  Als  Hannibal  an  der  Spitze  des 
Heeres  dem  Verbot  der  führenden  Gottheit  zum  Trotz  aus  Cbermut  über  die 
ersten  italischen  Erfolge  einmal  dennoch  flüchtig  zurttcksuschauen  wagte,  erblickte 
er  etwas  Furchtbares:  eine  ungeheuere  Bestie,  einen  wahren  Schlangcnknäuel,  der 
hinter  ihm  her,  woliin  er  treten  mochte,  alles,  Bäume,  Sträucher,  Hiui^er.  ver- 
nichtete. Auf  Hannibals  Frage  erwiderte  sein  göttlicher  Führer,  die  Bestie  wäre 
die  Verwüstung  Italiens  (Vastitas),  und  hieß  ihn  vorwfirtsstreben,  ohne  steh  nach 
dem,  was  hinter  ihm  geschähe,  weiter  umzusehen.  Soweit  Ciceros  Auszug  aus 
Silenos.  Es  geht  einem  mit  dieser  Erzählung,  wie  so  ojt:  man  gewinnt  den 

Gioisci,  Kap.  14.  '»)  X'altnus  M.iximu«  I  1  Exl.  1. 


26 


Eindruck  und  allmählich  die  Sicherheit,  Haß  sie  aus  einer  älteren  und  schärfer  um- 
rissencn  Anlage  auf  dem  Wege  der  Überarbeitung  lierausentwickelt  worden  ist. 
Silenos  schildert,  will  seinerseits  sicherlich  eine  Art  Kriegsfurie  schildern,  die  alle 
die  schönen  Bodenkulturen  Italiens  vernichtete,  auch  Städte  und  Dörfer;  ^anz 
passend  nennt  der  lateinische  Benutzer  des  Griechen  dies  Wesen  V.istitas  Itahae*. 
EbciiHu  sicher  aber  ist,  daß  diese  V'astitas  den  uralten  allbekannten  lypus  der 
Sumpf liydra  Ubemommen  hat:  die  Worte  'visam  betuam  vastam  et  immancro 
circumplicatam  serpentibus,  quacunque  inoederet  omnia  arbusta  virgulta  tecta 
pervertere*  lassen  an  Deutlichkeit  wirklich  nichts  mehr  zu  wünschen;  die  Belege 
stehen  jet/t  'f'>Hterreicli.  lahrcshcftc"  K/V»  S.  l6f;fT.  beisammen.  Dies  einmal 
erkannt  lailt  weiter  Ijcht  auf  den  SchluÜ.  Kr  wirkt  heute  malt.  Hannibal  iialtc 
sich  gegen  die  fahrende  Gottheit  ungehorsam  gezeigt  und  sich  trotz  des  Verbots 
umgesehen.  Erwarten  sollte  mm  daraufliin  eine  Strafe,  wie  in  den  bekannten 
Anal<i<^ten:  an  Oq,heus  und  Eur\dikc  und  an  die  Bearbeitungen  dieser  Sage  bei 
anderen  Völkern  sei  hier  nur  eben  erinnert  (W.  HerUt  'Spielmannsbuch'  S.  ^iflf.). 
Die  erwartete  Strafe  erfolgt  nun  aber  nicht,  nur  dte  matte  ijmahnung,  sich  ja 
nicht  noch  einmal  umzusehen:  matt,  weil  sie  nichts  als  die  Wiederholung  des 
ersten  Verbotes  ist.  Das  Ergänzungsvermögen,  das  der  Geschichte  selbst,  wie 
jedem  Torso  von  Künstlerhand,  innewohnt,  fuhrt  ohne  weiteres  auf  die  ursprüng- 
liche Vollständigkeit.  Im  Sinne  der  Geschichte  laßt  sicii  behaupten:  hier  fehlt 
jetct  am  Schluß  etwas,  nicht  zuföllig.  sondern  es  ist  von  derselben  Hand,  welche 
aus  der  Sumpfhydra  die  blasse  Personifikation  der  'Kriegsverwüstung'  machte, 
wecic,'e><chr.itfen  worden.-"  Da*  Hydramotiv  zeigt,  was  fehlt.  Ilannib.d  sah,  nach 
den  ersten  Krfoigcn  in  Italien  gegen  das  Verbot  zurückschauend,  ursprünglich  die 
furchtbare  vielköpfige  Sumpf hydra;  in  Etrurien  am  Arno  hat  er  ja  wirklich  das 
eine  Auge  durch  das  Sumpfiieber  eingebttfit  Nun  erst  kommt  in  die  Dichtung, 
wie  sie  einst  war,  Zusammenhalt.  Durch  die  etrurischen  Sümpfe  ziehend  schaut 
Hannibal  sich  entgegen  dem  Gebot  der  S -hutzgottheit  um,  nur  flüchtig  zwar:  aber 
eä  hatte  genügt  Er  erschaute  mit  dem  einen  Auge  die  giftig  hauchende  Hydra: 
das  Auge  war  dahin,  er  hatte  die  Strafe.  Die  Gottheit  tröstet,  er  solle  nur  nicht 
nochmal  sich  umschauen.  Er  gehorcht  und  gelangt  siegreich  und  glücklich  über 
Cannae  nach  dem  äußersten  Süden  Unteritaliens  zur  Hera  von  Kmtnn. 

Wer   ist  die  Hannibal  fülnende  und  schützende   Gottheit?    Line   aus  dem 
Kreise  der  Uluupicr  ohne  /.wcilel.    Jeder  wird  zuerst  an  Hermes  denken,  den 


*•)  Cicero  achildert  die  K«ici;»func,  ihm  pcnoni- 
IttWft  in  CatOina,  ebenso:  In  C^til.  I  5  'Tain 

taciraiii,  tain  hoiriliilcm  t-miijuc  inlc-tMii)  rci- 
publicae  pe»tcm  . . ,  Icmpla  deoruin  immottalium, 
tecta  uibis,  vium  omniun  civium,  Italiam  totara 
ad  cxiiiuin  »c  v.oliutt'in  vocas."  In  (ri>tilinam 
l  11  'An  cum  bcUo  va»tabnur  Inüi«,  veimbunnii 
ttrbes,  tecta  afdebunt,  tum  — '.  II  i  'CatQüiam  f«- 
rcntcm  ,iu(Ucid  scclu*  r)Mti«lAnlcn)  j>cstcm  patriae 
ncfanc  molientem  vobi*  atquc  buic  lubi  fcna 


flaminaque  minitantem  . . .  ciccimus  .  .  .  Nulla 
iam  pernicies  a  roonitro  illo  atquc  prodijno 
luocnibus  ipsis  iiitra  inocni.a  coiiiparabitur.'  Pro 
Muteua  39  'lila  p«»ti»  immaDis  iinportuna  Caü- 
linae  pronnnpet  qua  potent,  in  agitn  saburbaikttt 
rcj'tr  k  .ulvul.ibit:  vcr  il.inii  in  caätris  furor,  in 
curia  timor,  in  foro  coniuraüu,  in  cftmpo  excr- 
citu»,  in  agris  vastiias,  odmi  autem  ia  lede  ae 
loco  femun  flammamque  mehiennis.' 
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freundlichen  ficlcitcr  l'nd  es  s[)richt  nicht  gegen  cHcse  Annahme  seine  in  der 
altgricchischcn  wie  in  der  altrönüsciicii  I'oesic  hervortretende  Teilnahme  an  dem 
Geadiidc  des  Aeneas,  des  römischen  Ahnherrn.  Hermes  itihrt  auf  der  iltschen 
Tafel  Acneas  aus  dem  brennenden  Troja,  und  bei  Maeviiis  ist  er  es,  welcher  dss 
Schiff  des  Acneas  gezimmert  hat  iServius  Verg.  Aeneis  I  170).  Livius  XXI  und 
Silius  III  168fr.  entscheiden.  Beide  haben  den  Traum  l^lannibals,  umgestaltet  im 
Kerne,  innerlich  verbogen,  wie  wir  ihn  aus  Cicero  kennen,  wie  ihn  also  Cadtos 
und  im  Grunde  wohl  schon  SÜenos  überliefert  hatte.  Ich  meme  die  Umdeutung 
der  gifthiiuchcnden  vielki'ipfi^^cn  Snmpfschlange  in  die  'Kriegsverwüstung'  (Vastilas), 
auch  sie  mit  den  vielen  Schlangen  am  Leibe:  wobei  nur  die  Schl;m<4en  einen 
erkenntlichen  Zweck  nicht  haben,  nicht  mehr  zu  ihrem  Keclite  kommen.  Boecklin 
hat  die  Kriegsfurie  dargestellt;  jene  'Vastitas'  wäre  ein  künstlerisch  kaum  möglicher 
Bildungsfypus.  Die  Beziehung  «wischen  Livius  und  Silius  geht  aber  tiefer;  sie 
stehen  gegen  die  anderen  Berichterstatter  in  einer  Kiir/nn^  zusammen  Ihnen 
fehlt  die  Entrückung  auf  den  Olymp.  Den  von  Zeus  gesandten  Führer  lassen  sie 
sofort  vor  Hannibal  ersdiemen  und  seinen  Auftrag  mitten.  So  mag  kürzend 
schon  Caelius,  um  die  in  der  Berufung  vor  den  Thron  des  Zeus  liegende  Feier- 
lichkeit zu  Khren  des  Puniers  abzuschwächen,  erzählt  haben.  Cicero  gibt  Caelius' 
Gewährsmann,  den  Silenns.  wieder.  Ebenso  Dio,  wie  richtig  beobachtet  worden 
ist  Denn  bei  seinem  Epitomator  Zonaras  lesen  wir  VIII  22  von  der  Götter- 
versammlung, in  welcher  Hannibal  'von  den  Göttern'  den  AuArag  erhielt,  dem 
ihm  mitzugebenden  Führer  nach  Italien  zu  folgen,  ohne  sich  umzublicken.  ^fHr 
können  Cicerns  Bericht  sot^'nr  ans  Znnaras  ertjänzen.  'Er  träumte  weiter,  er  hätte 
sich  dennoch  umgeblickt  und  ein  mächtiges  Unwetter  (/sipltva  jAS'jav  /««[ioOvt^tj  und 
außerdem  ehie  furchtbare  Schlange  gesehen.  Das  waren  seine  Verbündeten,  um 
Italien  zu  vernichten.'  Auch  Livius  hat  die  Erinnerung  an  das  Unwetter  bewahrt; 
auch  er  nennt  neben  der  ungeheueren,  Bäume  und  Strauchwerk  niederlegenden 
Schlange  den  hinter  ihm  ausbrechenden  Ret^'cnsturz  (tum  vidissc  pnst  sese  serpentem 
mira  maguitudinc  cum  ingeuti  arborum  ac  virgultorum  strage  lern  ac  post  insequi 
cum  fragore  caeli  nimbum).  Livius  nun  und  Sitius,  wahrscheinlich  also  Caelius, 
h.iben  ^'etneinsam  die  in  (  "iccros  Mitteilung  fehlende,  mit  ihr  aber  zu  vereinigende 
Bemerkung,  daß  der  ^1  ittiiche  Fuhrer  Hannilials  durcli  die  Gebirge  und  Schlachten 
und  durch  die  Sümpfe  Italiens  ein  Jüngling  von  göttlicher  Gestalt  war,  und  Silius 
nennt  ihn  Hermes.   Dieser  Name  ist  in  allen  Berichten  einzusetzen." 

Wir  kennen  zwei  Trftume  Hannibals,  einen  in  Sagunt  vor  dem  Zuge,  einen  in 
Kroton  nach  dem  St^e.  In  jenem  vertiert  Hannibal  ein  Auge  durch  den  Anhauch 
der  Sumpfschlanc^e.  weil  er  geilen  Hermes  ungehorsam  gewesen  und  «^ich  timc^eschant 
hatte;  das  1  raumunglück  verwirklicht  sich,  entspricht  ja  auch  einer  l  atsachc.  Das 
andere  Mal  droht  Hera  ihm  das  andere  Auge  zu  entreiflen,  wenn  er  ihr  ungehorsam 
werden  würde.   Er  gehorcht  aber,  und  die  Traumdrohung  erfdllt  sich  nicht  Der 

•<)  KMlg  lMtduQMU«vciMltiüibMfttiltllttj*k        Livius  aehSprea  liAt.  Wohl  abw  idittpft  mu 

'!>f  '^ürro  scriptorc  !!-in?^il>rt!i^',   f'"-«.  Kfini^«;-  l.iv  i«.-  V'.ili-rins  MasimiN  1  7  Gxt.  t.   V^,  FHR I 

bvtg  ä.  5,  nur  dali   er   ilcn  Mtius   aus  p,  149  Pctcr. 
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E.  M»aü,  Dtt  Kunpf  um  Tcmesa. 


Traum  hat  keinen  genugenden  AnlaÖ,  keinen  Anhalt  in  der  Wirkliciikeit,  wenn 
man  wUl:  keio«n  Anfang  und  kdn  Ende.  Der  zweite,  die  Tempel  legende,  i»t 
wirkungslos  im  besonderen,  wie  Tempellegenden,  berechnet,  die  Allgewalt  der 

Cottheit  zu  verkünden,  es  vielfach  sind.  Der  erste  Traum  dagegen  wirkt  gerade 
durcli  die  Fülle  der  Wirklichkeit.    Fr  ist  das  Original,  d.os  Muster  des  zweiten. 

Mit  der  ersten  Traumvision  vcrbmdet  Dio-Zonaruä  einen  der  Vision  als 
solcher  nicht  angehörigen  Zug.  'Viele  und  unbekannte  Tiere  schritten  vor  Hannibal 
den  Weg  weisend  her  von  dem  Momente  an,  wo  er  den  Ebro  überschritt;  da 
hatte  er  auch  die  cr%\  lluitc  I  raumvision.'  Ks  sind  nicht  gewöhnliche  Tiere  jener 
Länder,  die  Hannibal  bis  nach  Italien  /.u  durchqueren  hatte.  Wie  sollen  wir  sie 
denken?  Die  Tioe  weisw  den  Weg,  sind  Rom  feindlich  und  Hannibal  freundlich 
gesinnt.  Westeuropa  steht  auf  gegen  Rom.  *In  solchen  schicksalsschweren  Momenten, 
wo  sich  die  Kräfte  im  Menschen  rühren  und  regen,  bricht  die  Poesie  aUS  jedem, 
wie  die  Trane  aus  der  Rcb«  im  Ix»nz  '  V.chte  Dichtung  ist  «^'cgenständlicher,  un- 
mittelbarer Gcfühlsausdruck,  die  natürliche  Gegenwirkung  der  Einbildungskraft 
gegen  die  von  außen  empfangenen  nachwirkenden  Eindrücke,  sie  ist  Gegenstim- 
mung,  eine  Notwendigkeit  so  gut  wie  der  Herzschlag,  im  Grunde  unbewußt  wie 
das  Ausatmen.  Im  T>ichten  befreit  sich  das  aii'^'enl;Ii<  küclic  Kni[)lnidcn  ;  und  hier 
verklart  sich  die  empfundene  Grtiße  des  Wirklichen  und  Zukünftigen  zur  Traum- 
vision ;  was  ist  natürlicher,  als  daß  die  Zukunft,  die  rosenfarbene  wie  die  schaurig 
bewölkte,  als  Traum  vorschwebt?  Bei  den  westlichen  Griechen  ist  das  Motiv  auch 
sonst  literarisch  zur  Venvendung  gelangt.  Ich  erinnere  an  Parmenides'  Lehrgedicht 
und  nn  tJcn  HiIbL;ricchcn  Ennius,  der  sich  den  Inhalt  seinem*  'Fpicliarni'  von 
Epicliarm  selber  traumwcise  in  der  Unterwelt  offenbaren  loIJL  Und  weiter.  Die 
Natur  bemächtigt  sich,  so  empfinden  die  Beteiligten,  der  ungeheuren  Lage^  sie 
übernimmt  selber  in  ihren  Geschöpfen  die  FQhrung  des  durch  höheren  Willen 
^ei^eii  Rom  Ausersehenen.  Die  führenden  Tiere  haben  etwas  Dämonisches,  sind 
aber  inc  iit  etw  i  Drsmoncn.  Heroen  ließ  eine  von  Pr  lyhios  verachtete  poetische 
Darstellung  dem  iiannibal  voranschreitend  den  Weg  weisen:  das  ist  gewiü  im 
Grunde  sehr  ähnlich,  aber  gar  nicht  dasselbe  wie  bei  Dio.  Götter  und  Söhne 
der  fiiiiter  und  Heroen  lassen  sie  wahrend  des  Hannibalzuges  wirksam  sein,  sie 
wenden  die  Din^c  so,  daß,  w.ire  nicht  jedesmal  an  der  entscheidenden  Stelle  ein 
Gott  oder  Heros  erschienen,  dem  Heere  den  Weg  zu  zeigen,  alle  Teilnehmer 
vernichtet  worden  wären.  Der  Raticmalist,  eiskalt  wie  er  is^  kommt  sich  Wunders 
wie  groO  vor,  wenn  er  Poesie,  die  sich  mit  Wirklichkeit  nur  wenig  befrachtet,  in 
die  platte  Wirklichkeit  herunterzuziehen,  in  ihrer  Eigenart  ZU  vernichten  unter- 
nimmt: in  das  Herz  hat  er  dem  Dichter  noch  nie  gesehen:  'so  zerklopft  der 
Wegewarter  an  der  gemeinen  Heerstraße  die  großen  Steine  aus  dem  Bruch  und 
pflastert  dann  mit  kleinen  ftlr  den  alltäglichen  Verkehr,  zu  Fuft,  zu  Pferd,  zu 
Wagen  und  mitunter  auch  zu  Esel.'  'Dem  Verstände  aber  kann  man  -  in  diesen 
Dingen  —  keine  Antoritnt  zuschreiben:  er  bringt  immer  ntir  ss. i:K>-;leichen  hervor, 
sowie  denn  oltenbar  aller  Verstandesuntcrriclit  zur  Anarchie  uihrt'  (Goethe).  So 
werden  diu  schönsten  Reichtümer  aus  Grundsatz  verworfen,  bloß  weil  man  nicht 
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gewiilt  ist,  sich  an  den  Geist,  statt  an  das  Wort  zu  halten.  Goethe  sagt  (Materialien 
sur  Farbenlehre  S.  44):  'Höchst  reizend  ist  für  den  Geschichtsschreiber  der  Punkt, 
wo  Geschichte  und  Sage  zusammengrcnzcn;  es  ist  meistens  der  schönste  der 
ganzen  Überlieferung.  .  .  .  M,in  müßte  nicht  so  L^ricsf^rämip,  wie  e<;  würdige 
Historiker  getan  haben,  auf  Dichter  und  Chronikenschreiber  herabsehen.'  Die 
nackte  Wirklichkeit  der  Dinge  zeigt  dem  Verstände  Hmien-  und  Götterepipbanten 
nicht:  der  fromme  Glaube  erschaut  sie,  einfach  weil  er  sie  empfindet.  Warum 
soll  denn  irgend  ein  frommgläubiger  Hellene  Süditalicns  oder  auch  recht  viele 
unter  ihnen  <iie  übermenschliche  Leistung  de«!  Punters  auf  sichtlich  göttliches 
Eingreifen  nicht  haben  zurückführen  sollen?  Es  lag  in  der  Richtung  der  Zeit  und 
in  der  Art  der  Griechen  noch  besonders,  daß  an  die  politisch  wie  national  erregte, 
alles  durchdringende  Stimmung  sich  die  Dichtung  schloß;  sie  kam  durch  die 
Dichtung  erst  zu  voUkommner  Wahrheit,  zu  eignem  Rechte.  Der  Aberglaube 
ergreift  nur  immer  eigengeartete  Mittel,  ein  walires  Bedürfnis  zu  befriedigen, 
ist  aber  'ein  Erbteil  energischer,  großtätiger,  fortschreitender  Naturen,  der  Un- 
glaube das  Eigentum  schwacher,  kleingesinnter,  surückschreitender,  auf  sich  selbst 
beschriinKicr  Menschen.  Jene  lieben  das  Erstaunen,  weil  das  Gefühl  des  Erhabenen 
dadurch  in  ihnen  erregt  wird,  dessen  ihre  Seele  frihit(  ist,  und  da  dies  nicht  ohne 
eine  gewisse  Apprehension  geschieht,  so  spiegelt  sich  ihnen  dabei  leicht  ein 
böses  Prinzip  vor.  Eine  ohnmächtige  Generation  aber  wird  durchs  Erhabene 
zerstört,  und  da  man  Niemandem  zumuten  kann,  sich  willig  zerstören  zu  la^n, 
so  haben  sie  völlig  das  Recht,  das  Große  um]  l  hcni^roßc,  wenn  es  neben  ihnen 
wirkt,  so  lange  zu  leugnen,  bis  es  historisch  wird,  da  es  denn  aus  gehöriger 
Entfernung,  in  gedämpftem  Glänze,  leidlidia*  uizuschauen  sein  mag'  (Goethe, 
S.  65f.).  Poesie  ist  nun  einmal  nicht  Geschichte:  sie  ist  tiefer  als  die  Geschichte, 
zwinc^t  sie  xur  Einlieit.  Geschehen  ist  diese  Zurückführung  auf  göttliches  Ein- 
greifen nun  einmal.  Den  Verfasser  der  Hannibaldichtung  mit  der  Traumvision 
und  der  andern  mit  der  Führung  durch  Dämonen  kennen  wir  nicht;  Hellenen 
waren  es  sicher.  Oer  Verfasser  der  ersten  Dichtung  verrät  von  dem  schmäh- 
lichen Ausgang  des  Hannibalzuges  nichts.  An  sich  könnte  das  Zufall  sein:  die 
Apostelgeschichte  erwähnt  den  gewaltsamen  Tod  des  Apostels  Paulus  niclit,  dbunhl 
sie  Jahrzehnte  nachher  abgefaßt  worden  ist  Allein  die  Traunivision  llannibals 
mußte  doch,  als  sie  entstand,  der  Wirklichkeit  irgendwie  entsprechen.  Das  weist 
auf  eine  Entstehungszeit,  in  welcher  der  Gewinn  Italiens  noch  Tatsache  war: 
Hannibals  Götter  hätten  ihm  sonst  gelogen. 

n.  LEUKA-LECCE. 
t.  Zu  Strabos  Zeiten  besaß  die  tapygische  Halbinsel  zwei  größere  Gemein- 
wesen, Tarent  und  Brundisium  (VI  p.  281,  3).  Einst  wären  es  dreizehn  gewesen, 
doch  h.itten  lüc  elf  andern  ihre  Bedeutung  eingebüßt.  Von  diesen  nennt  der 
Geograph  Veretum-ßaris,  6<k)  Stadien  von  Tarent,  und  8ü  Stadien  weiter  Leuka 
(es  ist  neutraler  Plural),  -^tU/w/t  taX  ts&tft.  b  iSt  3s&M»nt  vjuitw^;  S$ato;. 
lioOsuouQK  i*,  Sit  Tobf  nepiXstfOivrac  twv  ri^cntaiv  h»  vif.  hokA  KaiftsoWov  ^k^Ypat* 
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ix  ^  lyApm  xwwhw  vr/w.  pcSpa  f|  icri^ilj.    iii  to5w       x«l  t^,v  mpoXlov  ta6Tr,v 

A2'jT2f.viav  rp.'iWjoj.s'i'j'jaiv.  ix  ok  tiTjv  \s'jx«T>v  zU  Y'jyyjvzi  -o).i/v7jV  sxaT'/v  ;r»'.c^x'jyT5t. 
Nach  Strahn  floß  die  übelriechende  Quelle  in  der  kleinen  Stadt  I.cnka  «elbst; 
im  Küstengebiete  von  Leuka,  Leuternia  genannt,  läßt  er  die  aus  Kampanien 
durch  Herakles  fläcbtigen  Giganten  von  der  £rde  verschlungen  werden.  Leuternia 
(oder  .luch  Leutamia)**  verbietet  der  Verlauf  der  Küstenfahrt  bei  demselben 
Strabo  da  anzusetzen,  v,o  Kieperts  Formae  orbis  nntiqtii'  (Rl.itt  XIX)  es  h,i!)in, 
innerhalb  der  salentinischen  Küste  westlich  von  Kap  Lcuka,  sondern  vielmehr 
dsüich  in  der  Richtung  auf  Hydruntum  zu.  Daß  der  Geruch  des  Quellwassers 
mehr  als  Abel,  geradezu  ein  die  Gesundheit  gefährdender  gewesen,  sagt  Strabo 
nicht,  und  wir  werden  dergleichen  nicht  ohne  Not  ergänzen.  Ein  viel  älterer 
Bericht  aber,  w"hl  aus  Timaios  wie  jener,  bch.iuptct  dergleichen  von  einer  Quelle 
in  derselben  Landschaft:  [Aristoteles]  Mirab.  auscuit.  97  irspl  riiv  axf>av  tt;v  'laroytav 
lit  wnt  wisv^  Iv  <o(  a',»viVj  ysvj^D««,  )i'j{hX,'>7o3Av,  'HpmkK  VifvmK 
^ar/rf"*.   Oliv  -o>.'jv  xai  thoOtov.   ioJti  oi'i        ,^ctpo^   tt^c  ''^'av   i"^-'''-»'  s'>3i'  "^{t 

X1-A  T'//  Tor'-iV  'M't.i.j'jT/.  Dies  Was^'C-r  "im  Süden  lier  iL^])_\■^i^chen  Halbinsel',  in 
derselben  Gegend  also  wie  die  unangenehm  riechende  Gigantenquelle  Strabos, 
war  wie  jene  offenbar  schwefelhaltig.  Beide  Quellen  gleichzusetzen  haben  wir 
dennoch  kein  Recht,  da  in  den  Schilderungen  Strabos  und  des  F^eudoaristoteles 
trotz  der  Gleichheit  des  Gigantenmotivs  ein  Unterschied  insofern  bemerkt  wird, 
als  in  dem  einen  F.il!c  nur  das  Unant^cnchm«',  im  andern  aber  <i.>s  I .ebcns[,'cf:ihr- 
liche  der  Quellenwirkung  hervorgehoben  wird.  Ks  gibt  in  diesem  Teile  Unter- 
italiens derartig  starke  Mineralwasser  nicht  oder  nicht  mehr;  die  Schwefelquellen, 
welche  heute  bekannt  sind,  würden  nicht  zur  zweiten,  sundern  nur  zu  der  ersten 
ihrem  Sch\vefolL;eIi,i!te  n.icli  passen,  Teil  verdanke  die  F,insirlit  in  die  [,'e<i!nc;i5;ch- 
geographischen  Forschungen  italienischer  Gelclirten,  in  die  Schritten  von  Cosimo 
Giorgi  und  Gorini,  und  allerlei  Belehrung  sonst  der  liebenswürdigen  Hilfe  meines 
Koliken  Th.  Fischer,-  des  Geographen.  Es  ist  nicht  zu  billigen,  wenn  Cosimo  dt 
Giorgi  terme  sclfurce  di  S.  Ccs.irta',  Lecce  1901,  p.  4  sich  so  über  den 
angeführten  Bericlit  des  rseudoaristoteics  vor  seinen  Zulnirern  in  Leccc  ereiferte: 
'Ksagerazione  evidente,  come  avete  potuto  osservare  voi  stessi,  c  non  soltanto  con 
gli  occhi  in  quelle  acque  lattigtnose,  ma  anche  col  vostro  naso.  Entrando  nella 
grotta  detta  la  Guttola,  voi  provaste,  h  vero,  una  brutta  impressione  respirando 
quell'  uc<|ua  imprcgnata  d'  idrogeno  solforato,  che  si  svolgeva  dalle  accpie  sotto- 
stanti.  Ma  il  ccruleo  m.ire.  che  orlava  di  bianche  spume  la  costa  di  qucsta  con- 
trada,  mandava  quell'  cllluvio  projjrio  e  caratteristico  delle  ondc  marine.  Bisogiia 
dire.  che  Fft.-Aristotele  raccotse  la  fiaba  da  qualche  navtgante  di  naso  molto  fino, 
il  quäle  si  sarä  awtcinato  alla  bocca  delle  grotte.  in  qualche  giomata  sciroccale; 

Tifienwin(s),  Atcrmis,  Fdernu«  (Schulte  'Lat 

EiKcnnaiiK'tr  .S.  5.19 ff.).  l!i.r  Ank'.m);  ii:  riiui^r. 
Leutemst  \(üt  bleulherna  jiuf  Krcta^  m  rem  lU- 
fUlif. 


•*)  Lykophion  978: 

Quelle  Tinmii»:  Geflbken  S.  t$.  V^l,  Salemttin, 
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e  come  la  raecolse  la  consacr6  nel  suo  libro.*  So  Cosimo  di  Giorgi.  Sacli- 
vcrstündige  Geologen  urteilen  aber,  dafi  wegen  der  um  Kap  Lcccc  herum  nicht 

selten  beobachteten  Seebeben  der  Meeresgrund  sich  notwcndifj  verändere  und  dnO 
diese  F.rNcficinunn  ebenso  notwendig  Veränderungen  in  den  (juellverhaltnissen  der 
KOstenyegend  im  Gefolge  habe  Wir  werden  abo  vorsichtiger  sagen,  daß  auf  dem 
gleichen  Terrain  nch  zu  Strabos  Zeit  die  fibelriechende  Qudle  (in  *Leuka'),  und 
auDcrdem  am  Meere,  den  Entlanj^fahrenden  ^jeradezu  {gefährlich,  im  dritten  Jahr- 
hundert V.  Chr.  wenij^stens  eine  i'wette  Schwefcliiuelle  befunden  hat.  Strabo  redet 
nicht  von  der  zweiten,  Pscudoaristoteles  niclit  von  der  ersten.  Die  Sagen,  die  die 
genannten  Zeugen  mitteilen,  brachten  beide  Quellen  mit  der  bei  Cumae  erfolgten 
Vernichtung  der  italienischen  Gijjanten  in  Verbindung.  Dort  auf  dem  Boden  der 
chalkiHischeri  Ki  iloiii^.i'ion.  dem  Schauplatz  der  westlichen  Gigantenschlacht,  an 
einer  Stelle  *wciU  wie  Schnee'  entspringt  ein  vulkanisches  Wasser  iiilrt  -ixj.ov 
övarysOnt  inistv  zz;  die  Quelle  heile,  sagte  man,  Augen  und  Wunden.  Es  sind 
die  'Leucogaei  fontes'  zwischen  Puteoli  und  Neapel.  Herakles,  durch  die  Korinther 
von  Poteidaia  zunächst  in  die  Gigantcnsajrc  der  Chalkidike,  dann  des  Westen» 
eingeführt  (Paus.  VIII  29,  1 soll  die  (üi^.itUcn  aii  der  Snifntnr^  vernichtet,  den 
Rest  südwärts  in  die  Land,schaft  'Leuka',  endlich  ins  Meer  gescheucht  haben.  Und 
auch  hier  entspringen  eine  oder  mehrere  Schwefelquellen.  So  soll  nach  atolischer 
Vorstellung  die  starke  Schwefeltherme  bei  l'aphiassos  aus  dem  Blute  des  von 
Herakles  getöteten  Ketit.niren  N'c^^o?.**  der  schädliche  Dunst  der  elischen  Schwefel- 
quelle Anigros  aus  der  wieder  von  Herakles  dem  Kentauren  Pylenor  oder  Chiron 
beigebrachten  Giftwundc,  die  der  Getroflene  in  jenem  Wasser  abgespült  liabe, 
entstanden  sein. '5 

2.  Heute  gibt  es  in  der  Terra  d'  Otrantu  zwei  Schwefelquellen,  beide  nicht 
vulkanischen  Urspnmgs,  sondern  durch  Schu  ctelbakterien  entstanden.  Die  eine 
ist  das  Schwelelbad  Sa.  Ccsaria  am  Leuchtturm  Capo  d'  C)tranto,  auf  jener  aus 
Kalk  und  Kreide  gebildeten,  von  natürlichen  vielverschlungencn  Quellen  durch- 
bohrten, mit  dem  nahen  Meere  siisammenhängenden  Hochebene,  anschaulich 
geschildert  von  C.  Gorini  'I  bagni  solfurei  di  S.  Cesaria  in  Terra  d'  Otranto'  (l.'idro- 
logia  e  climatolfr^ia  XI  p.  I  ff.)  und  <  'osimo  di  Gior^'i  *r;cografia  fisica  e  descriptiva 
della  provincia  di  Lcccc'  (Lccce  1897).  Dieser  schreibt  S.  60:  'La  sola  sorgcnte 
veramente  importante  in  Terra  d'  Otranto  i  quella  detta  di  Sa.  Cesaria  nel  comune 
di  Ortelle,  chi  scaturisce  dal  fondo  di  una  grotta,  sotto  il  livello  dcl  mare  Adriatico 
e  dai  crcpneci  det  calcare  conipalto  crctaceo.  K  ricca  di  idrogeno  solforato  e  di 
acido  carbonico  disciolti  nel  acqua  del  mare.  E  anche  leggermente  termaie. 
D*  estate  aceonono  k  qucIla  grotta  mdti  infermi  per  far  le  bagnature;  ed  c  di 


*3)  Hcliodor    IsTpodl  la-l|Mm   b«i   Slobsias  11t 

p.  244M. 

•4)  MynilM  b«  AnticoiM»  117  und  Slnibo  IX  4,  ü 

p.  4?7.  Nnirinrn-Harlsch  'Phjrs,  Gvogtt  voO 
CricchcnLmd'  J45f. 

•0  VmtB.  V  5,  I«.  Fkiuaoiai  VIII  19^  1  Wk  die 


(ligantcnschlacht  in  Ark.idicn  liei  Uathos  erfolgen. 
l>orl  an  der  Oiiclle  Olympiaai  iy^jv.  zUJ-'t^t 
iti  tzvit  tpi-wf  Htalc  ]u)4f).«e  .  .  .  msA  D-lounv 

Wiktnuwiu  iU  Euripides  'Hciaklcs'  1194. 
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fatlo  una  delle  piü  importantc  stazioni  balnearie  deir  Italia  mcridionale.  Dalla 
parte  del  lonto  vi  ^  T  acqua  di  Sa.  Maria  al  bagao  nelk  marina  all*  W.  di  Galaton«. 
Andle  (|uesta  c  siilfurea,  sebbenc  in  grado  deboItSMlRO  e  inferiore  alla  precedente; 

ma  i  ruderi  di  antiche  costnjTrieini  b.ilnearie,  che  ancora  si  vedono,  lascercbbero 
supporre,  che  in  tempo  assai  rcmoto  quest  acqua  fosse  stata  piü  ricca  di  quell' 
elemento  mineralizzatore.'  Und  von  der  «weiten  nochmals  S.  1$:  'Di  notevole  in 
questo  tratto  .  .  .  ^  la  marina  di  Sa.  Maria  al  bagno  rtcordata  dal  Marciano 
(l6.  Jalirh.)  e  dal  Galateo.  Quivi  scnttiri^cc  dal  fondo  del  mare  una  debole  sorgente 
di  ac(]ua  sulfurea;  un  tempo  vi  era  pure  un  castello,  che  fü  destriitto  dai  Sara- 
ceni.'  Eine  dritte  Schwefelquelle  hat  die  Lukalforschung  in  der  1  crra  d'  Otranto 
nicht  gefunden,  und  so  gab  Cosimo  di  Giorgi,  von  Th.  Fischer  um  seine  Meinung 
befragt,  aar  Antwort:  *Riguardo  alla  sorgente  descritta  a  Strabone  esistc  realmente 
ed  c  un  acqua  solfurca  c  termale  dcnominata  'di  Sa  €'cs;iria'  al  Sud  di  f  )tr;into  in 
temtorio  di  Ortelle  e  suUa  riva  dell'  Adrtatico.  Sullc  carte  militari  c  segnata  col 
nome  di  'Bagni  di  Sa.  Cesaria'  e  recentemente  vi  sono  State  costruite  le  terme.' 
Diese  Gleichung  ist  möglich  unter  der  Annahme  einer  literarischen  Ungenauigkeit 
StraHn  verletzt  die  Oticllp  in  dn«  Städtclien  I.eukri  solbKt,  während  das  Schwefel- 
bad der  Hl.  Ccsana  mmitten  einer  nicht  leicht  zugänglichen  einsamen  Fclsrjc^end 
aus  einer  Naturgrotte  entströmt  Die  von  Strabo  für  seine  Küstenfalirt  angegebene 
Entfernung  —  Leuica  von  Hydruntum  150  Stadien  südwSrts  —  würde  ungeföhr 
stimmen.  Einen  zureichenden  Grund  also,  die  Gleichung  zu  bezweifeln,  sehe 
ich  nicht.  Und  daß  .sonst  im  .Mtertnni  von  die«;er  Quelle  nicht  viel  geredet  wird, 
will  wenig  besagen.  Das  Schweigen  unserer  äu  oft  von  Zuialligkeiten  völlig 
beherrschten  Oberlieferung  lastet  auf  den  Dingen  wie  eine  schwere  Hälle:  kein 
Machtwort  streiil  sie  ab.  Auch  des  Wechsels,  welchem  die  natürlichen  Dinge 
im  Laufe  der  Jahrtausende  unterliegen,  sollen  wir  uns  bewußt  bleiben.  Zur 
Römerzeit  war  in  der  Eifel-^tadt  Gerolstein  von  den  jetzt  vorhandcnrn  .Mineral- 
quellen in  Betrieb,  wenn  nicht  allein,  so  doch  am  meisten  das  heute  unbeachtete 
und  ungenutzte,  verschmutzte  und  verstopfte  Sidinger  Wasser.  Wie  besucht  aber 
und  berühmt  dieses  einst  in  der  rumischen  Kaiserzeit  gewesen  sein  muß,  beweisen 
die  hier  im  Bassin  gefundenen  mehr  als  22<  i- "  >  Kniscrmünren.  die  jetzt  in  aller 
Welt  zerstreut  sind;  auch  sollen  noch  im  18.  Jahrhundert  jetzt  verschollene  Votiv- 
steine  um  den  Brunnen  gesehen  worden  sein.>^7  Ich  iiabe  an  Ort  und  Stelle 
vergeblich  nach  ihrem  Verbleib  geforscht;  es  hat  in  diesem  Bexirk  der  Denkmftler- 
pflege  an  der  notwendigen  Aufsicht  gefehlt.  Bei  VicarcUo  am  See  Bracciano  in 
Etrurien  an  den  A<|uae  Apollinares  suchten  während  der  römischen  Republik  und 


*<^)  L'n^iuu  {(t  Gkifgi  p.  4  der  Abhuidluiis,  vom 

er  .Sirubo  dii:  Hntfernuiig  2wi-»itn,'n  der  Schw-efcl- 
qucll«  'in  l^uka'  von  Kap  Lenkst«  auf  ;i;:Soo 
Stadien  aneefaeii  laOt.  Es  ict  woM  dir  Zahl 
S  r  urnl  die  Knlffrniiiif;  zwischen  Hinis-Vcrelun» 
und  der  (Quelle  gemeint.  Giur];i  wirtt  Vcr- 
adüedenei  durdidnander.  Di«  von  Monuien 


TOryenormncnp  SiclitanK'  der  aaliiccn  Nachridilni 

Uber  die  l,:«nd>.ohaft  h.it  er  nicht  bctück<ichligl 
CIL  IX  p.  3;  Tgl.  Ni>»en  *iul.  L»ndeskumie' 
II  2  S.  SS4f. 

»7)  Aiis'ni  Wcrih  in  der  'Woclie'  1903  Hcfl  17. 
■Gerotsteiu  und  Umgebung',  vcrolT.  vom  Eifei* 
vcicitt,  $.  6. 
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später  Leidende  aus  aller  Welt  Heilung  'bei  den  Nymphen  und  Apollo',  wie  die 
altrömischen  Gebäudereste  und  die  im  vorigen  Jahrhundert  gefundenen  Dank- 
mflnzen  und  Dankgefäfle,  auch  soLche  aus  Edelmetall,  beweisen.   Heute  liegt  die 

Gegend  verlassen  wie  ein  Traumland. Nach  Plutarch  Quaest.  symp.  IV  4  waren 
die  heißen  (Quellen  von  Aidepsos  aufEuböa  einst  ein  Sammelplatz  der  vornehmen 
Welt,  das  Bajä  oder  t.>stende  der  Griechen  (xmvov  lür^TT^ftio/  riji  jetzt 
wird  das  herrliche  Naturgeschenk  nicht  im  mindesten  ausgenutit.**  Bei  den  Nymphen 
des  Lusioäflusses  fern  von  der  Stadt  pflegte  die  sybaritische  Jugend  den  ^anxen 
Sommer  in  Wohlleben  und  Luxus  allerart  711  verbringen.  1°  Schwefelbäder  bei 
Hypata  am  Spercheios  werden  jetzt  von  Ärzten  empfohlen  bei  Hautkrankheiten 
als  Bad,  getrunken  gegen  Unterleibsbeschwerden  (Neumann-Partsch  S.  342);  im 
Altertum  sind  sie  uns  nie  genannt,  so  wenig  wie  die  «fst  in  neuerer  Zeit  ver- 
schwundene Therme  zwischen  Ai^'cit  i  und  Pellene,  deren  Erinnerung  nur  noch 
der  heutige  Dorfname  V>'i-:y\  bewahrt  ;S  345).  Nicht  wieder  entdeckt  sind  die 
Heraklesquellen  bei  Herakleia  in  Etis  ^Faus.  VI  22,  i,  23).  Die  ßeispiele  lassen 
sich  beliebig  vermehren.  31 

3.  Zwei  Schwefelquellen  auf  dem  Territorium  von  Hydruntum  kennt  auch 
die  ältere  der  beiden  Lebensbeschreibungen  der  Hl.  Cesaria  in  den  'Actn  Sanc- 
torum'  vom  15.  Mai.  Diese  Legende  lautet  etwa  so:  Um  1430  m  Francavilla 
(zwischen  Tarent  und  Brundisium)  geboren  will  sich  das  schöne  Mädchen  den 
Antragen  der  Freier  entstehen;  sie  weiht  sich  der  Hl.  Jungfrau.  Da  faßte  der 
eigene  Vater  sündige  I.iclic  gegen  sie;  sie  Aieht  aus  Haus  und  Vaterstadt. 3* 
Verfolgt  von  dem  Kntsetzlichen,  welchen  begegnende  Dämonen  durch  die  Lüge, 
daß  Cesana  mit  einem  Liebhaber  davongegangen  sei,  noch  aulreizen,  stürzt  sie 
bei  Castro  (Castrum  Minervae)  in  die  Grotte  und  verschwindet,  während  sofort 
aus  der  Grotte  eine  heilende  Schwefelquelle  entfließt.  Sie  fleht,  der  Vater  mdge 
seine  Strafe  erhalten,  und  er  kommt  um.  'Medio  adhuc  milliari  distans  sc  prae- 
cipitavit  (der  Vater)  in  marc  amens  eo  loco,  ubi  hodteciue  turbtdac  sulfureaeque 
fumigant  aquae  nccandis  potius  quam  curandis  corponbus  aptae.'  Dagegen  sei  die 
Grotte  swar  voll  Schwefelwasser,  non  tarnen  grave  olentibus,  sed  (quod  mU«ris) 
suavem  odorem  aapirantibus  aquis,  ad  omne  morbonim  genus  salutaribus,  'Aus 


ilcn;ccn  im  Rhein.  Mus.  1854  S.  29. 
•f)  Ncttiiiaan>Fiitseh  S.  343  f. 

1»)  Tiin.iiiis  bti  Athen,  XIl  p.  iIoT.  '  .\r:-~toteli-~" 
Mirab.  auic.  96  'Da«  i'urpurkleid  de«  Sybariteii 
Alkimene»  15  Ellen  lang  t>t-iiTif/<<»!ttv  ?',ti/,»jrto 

zlv;  Heyne),  xiTfuldv  ',t  lli^w.;,  iti  ufi'A  'A 
Y.i'j;  'Wyi  H£;ii';  '\llr,-<ü  '\rA'/}-Wt  A-iWlTr^, 

U  li^hffi.    Es  sind  A«'>3w;  und  TfiitM,  die 
Klu»sc   der   Landschaft  SylMris,   neben  den 
Oljrmpicro  geneint. 
V)  V^.  Ncunann-Putech  iua.O. 

JiAtrtmch  4ec  arehtotafiidicn  Inntiiai*  XXn, 


3'j  Vit  EinMlbctten  der  er»t«n  Vita  bei  den  BoUan- 
diMen  habe  ich  lurückfeBtelh;  aber  seht  mOg» 

\:c*:,  d.-iO  darin  Kc>;to  iclinn  r.UtriT  Knühlcr- 
kunst  stecken:  so  dann,  daü  der  Vater  die 
Toelittr  sieb  biftmlicli  MhaScken  nnd  gegen 
Abend  sich  be!  ihm  einfitidcn  läflt  lu  iwci- 
deutigen  Kreuzen;  daÜ  Goit  du:cli  den  guten 
Einsiedler  'l<cni),a)us'  d.ns  Mädclicn  waint  u.  a. 
Daß  die  Tochter  den  Vater  an  die  Strafen  gerade 
fttr  solche  Verhiechen  in  der  Uittciveh  erinnett. 
•«chnicckt  nach  RhetOlilc,  mag  UM  über  an 
Vcrgil  (Anni.  33)  Terweitca. 
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ganz  Japygien  aber  strömten  die  Frommen  zusammen  bei  der  (Quelle,  in  deren 
Nähe  eine  Kirche  der  HL  Cesaria  erbaut  wurde.  Oft  erschien  die  Heilige  von 
ihrer  Quelle  zur  Kirche  gehend,  um  m  beten,  von  «wet  Fackel  tragendoi  schönen 

Jünglingen,  je<k'ii  an  einer  Seite,  bcf^'leitet.'  An  der  Quelle  rlt^r  Ifciü^en  aber,  zu 
der  man  beschweriicli  durch  Holztrep]>cn  und  tiefe  Gänge  gelangt,  luidcn  besonders 
im  Festmonat  Mai  viele  Kranke  Heilung  von  mannigfachen  Gebrechen. 

Es  will  «eheinen,  als  ob  in  der  überlieferten  Fassung  auch  dieser  Sage  nicht 
nur  kirchliche  Fabulierkunst  sich  geltend  mache,  sondern  auch  die  Spuren  einer 
chemaüfTcn  mehr  pri.fanen  Novelii-^tik  /u  bemerken  seien,  wenn  man  aufmerksam 
hinblickt.  IJie  Kirche  baute  in  ältester  Zeit  liire  Tempel  gern  aus  dem  ebenso 
bequemen  wie  haltbaren  heidnischen  Material  auch  in  Soditalien;  was  hat  nicht 
alles  Paeslum  an  Amalfi  und  Salerno  abgegd>enl  Niemand  kann  ehrlicherweise 
leugnen,  daß  die  Statue  so  manches  Heiligen,  /iitr.  il  im  .Süden,  nur  umgearbeitete 
antike  Arbeit  i.st.  Und  so  streiften  auch  die  Kuitlegcnden  das  heidnische  Ginvand 
ab,  umhüllten  sich  mit  dem  christlichen  Dulderkicid  und  wurden,  wenn  auch  nicht 
vornehmer,  so  doch  kirchenföhig.  Hatte  das  Heidentum  die  Gaben  der  freund- 
lichen Mutter  Erde  verklärt,  festlich  die  Stätten  bezeichnet,  wo  der  erste  Ölbaum 
und  das  erste  Roß  riuricamen.  wo  die  Menschen  nährenden  oder  heilenden  'Quellen 
entsprangen,  .so  gab  das  (  hnsicntum  dies  alles  zwar  nicht  auf,  wandte  sich  aber 
von  der  Sonnenseite  des  Lebens  ab  und  schuf  den  unheimlichen  Zauber  des 
Grabes.  Die  Märtyrergräber,  Ober  ihnen  wie  Riesenblumen  die  Dome  mit  ihrem 
ewig  glimmenden  Lampenlicht,  machten  allmählich  f!ns  Land  in  der  Runde  sich 
dienstbar  \'erfn|r7te  .Mädchen  von  der  Krde  verschlungen,  doch  so,  daU  ein  Wahr- 
^ciclien  an  der  Stelle,  wo  das  Verschwinden  erfolgte,  sichtbar  wird,  sind  in  der 
griechischen  Sage  und  Dichtung  keine  ungewöhnliche  Erscheinung.)]  Daphne 
auf  der  Flucht  vor  Apollo  wird  von  der  Erde  verschlun<;cn :  ein  T.i  irheerh  uim 
sprieüt  auf.  Leukothoe  wird  von  ihrem  Vater  wegen  lines  LiebeslumdeK  mit 
Helios  lebendig  begraben;  aufblüht  auf  dem  Grabe  ein  Gewürzbaum. 3<  DaU 


JJ)  Bei  Rolide  'RoiMn'  S.  420  fehlt  manchfrlci. 
».  B.  Kratioos  Fr.  279  if  in  i'  a-iri^v  S'jTxa- 
Sfjtc'v  TtDi  taofl.  Auf  Pelopi«  bcsicbt  den 
N'tTsKock;  aber  diese  wußte  niffit  w  i  Mi^^^ti  u - 
in  der  Tragödie  -  ,  daü  ihr  Vatvr  es  gewesen, 
4et  sie  StMnfollen.  V^;!.  Comm.  mythogr.  II 
(Gr6ifsw.ild  1894)  p.  XIII.  Antiocbm  schündet 
im  .\|>olloi>)u*rnm,'>n  seine  Tochter,  d:«  Pa;ir 
wird  durch  den  Bliti  de*.  Zeu4  er>elil;igen. 
Vergil  VI  621  keant  einen  in  d«r  Hölle  scbmacli» 
lenden,  der  'duliimum  invasit  natae  vetitoa<]ue 
hymenaeos',  wo  sieh  die  KrklUrer  vcrgebli.-l> 
bentUht  haben.  Aus  Vergil  scheint,  den  Wort- 
anklagen  zufolge,  der  Verf.  des  Apotlonlii«- 

i«)  Comm.  m}tbogT.  11  (UreiCswnid  1S94)  (>.  XtU. 
Soch  eine  Asaloeie.  Mitnnenclwii  vie  Ariemiü 


rettet  ^i^h  t'Ac  Kreterin  Aphai.i  vor  dem  ver- 
liebten König  Minos  durch  den  Sprung  in  die 
Ncnte.  Oder  ein  Pitdwr  bringt  die  Vetfotgte 
rifiir-  VtccT,  und  al»  auch  er  ■■ii  h  nrs  ilir  >  er- 
grcitcn  will,  springt  nie  bei  Aigina  .ins  I^md, 
um  indem  nahen  ) Uine ta  venehwinden.  Apbata 
W.ir  dort  alte  Orlsgöttin  mit  oflTcnem  KuUj)l.itzc 
im  Walde.  Mit  dem  Aufschwung  iler  ln>pl 
unter  den  argiviNchen  Doricm  im  Vll.  Jahrh. 
kam  die  groOe  Zeit  fllr  Aphaaa,  die  429  durch 
Alben«  Annexfan  piOtiiich  beendet  wird.  Aphai« 
wird  nun  Imld  ragtUeD,  und  in  rnmischer  /eil 
ist  ihr  Hetiigium  wie  eine  in  der  «chönen  £in- 
Minlceit  liegen  gebliebene  Antlquiiit.  In  der 
piachligcn  WriilTentliehung  Kurtwilnglcn  liat 
Aphnin  ihre  Aufcrstcbtuig  gefeiert. 
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Frauen,  <]ic  Entsetzliches  erlebt  haben  oder  verfi'lj^t  werden,  in  Ouellnymphen 
verwandelt  werden,  ist  ein  verbreitetes  ^(ythologenl.  Niobe  am  Sipylos,  Bybhs 
bei  Müet,  Kyanc  und  .Vrethusa  bei  Syrakus,  auch  die  in  der  Inschrift  von  Prione 
(362)  genannte  Quellnymphe  Mykale,  mögen  als  Analogien  genügen.  Besonders 
gut  paßt  die  legende  der  Arethusa,  wie  Ovid  sie  aus  unbekannter  Qudle 
er/ählt  (Met.  V  575ff.)-  Nicht  bloü,  daß  die  keusche  Gefährtin  der  Artemis  von 
dem  wilden  Liebhaber,  dem  FluUgott  Alpbeios  in  J:lhs,  bedrängt  wird  und  vor 
ihm  weit  aufler  Landes  bis  nach  Syrakus  flieht,  um  schließlich  zur  Quell*  und  Stadt* 
nymphe  von  Syrakus  su  werden:  als  der  Verfolger  ihr  endlich  nahe  gekommen 
ist  und  sie  rettungslos  in  seine  Gewalt  pef^chcn  «scheint,  da  in  der  höchsten  Not 
fleht  Arethusa  zu  ihrer  Göttin,  iiir  beizustehen,  iitul  \rtenu'-  l)ir>^t  sie  in  einer 
Wolke,  so  daß  Alpheios  sie  nicht  zu  sehen  verniaij,  und  uHnct  ihr  die  Erde,  so 
daß  sie  unter  dem  Meere  hindurch  von  Elis  her  in  ihre  neue  Heimat,  nach 
Syrakus,  gelangt.  Die  geologische  Erforschung  der  Grotte  Sa.  C'esaria  hat  ja  fest- 
gestellt, daß  sie  wirklich  unterinüsch  in  Kanälen  und  kleinen  Schwefel^een  ins 
Unübersehbare  fortläuft  (S.  30).  Danach  müssen  wir  sagen:  bei  Francavtlla  schon 
stOrst  das  flüchtige  Mädchen  sich  in  den  Erdspalt,  der  schfltsend  sich  schließt, 
so  daß  dar  Verfolger  nicht  miteindringt  Cesaria  durchmißt  den  Grottenweg  bis 
zur  Öffnung  bei  Otranto.  Hier  wird  sie,  wie  Arethusa  auf  Ortygia  bei  Syrakus, 
Schntzheilif^e  des  lindes  und  /iii^leich  der  HeiUiuelle.  Die  erste  aii'tfiihrlichcre 
Biographie  der  Cesaria  schildert:  bis  Castro  bei  Otranto  reichen  die  Kräfte  der 
Fliehenden  aus,  da  erreicht  sie  der  Vater.  Nun  fleht  die  GeSnstigte  xu  Gott,  der 
den  Engel  sendet,  ihr  /u  raten  'in  rupis  hiatum  abde'  und  sie  zu  schützen. 
Der  Schut/enijel  umhüllt  sie  mit  dicliter  Wolke,  so  daß  der  inzwischen  dureh  die 
Lügen  böser  Dämonen  aufgestachelte  Verfolger  mit  der  Waffe  vergeblich  nach 
ihr  stößt  Der  Ort  dieser  Handlung  .soll  nun  die  Quellgrutte  Sa.  Cesaria 
sein.  Aber  nach  derselben  Legende  erstreckt  sich  die  Grotte  unter  der  Erde 
endlos  fort  bis  gegen  Francavilla  hin  (tantum  autem  interius  retrocedit  antrum, 
ut  finis  non  videatur,  sed  credatur  usque  Francavillam  pertinere).  Die  Schihlertint; 
erinnert  an  die  sehr  ähnlichen  geologischen  Vcrhultnissc  im  eigentlichen 
Griechenland,  wie  Neumann -Partsch  S.  241fr.  sie  darstellen.  Nach  ihnen  sind 
in  den  Kalkgebirgen  Griechenlands  zahlreiche  durch  Sickerwasser  ausgelaugte 
Hohlräume,  'I^byrinthe  von  Klüften  und  Kan.ikn,  hier  imd  da  mit  der  Ober 
fläche  kommunizierend.  Bäche  verschwinden,  che  sie  zu  Flüssen  werden,  in  den 
Spalten  des  Bodens,  um  erst  nach  langem  unterirdischem  Laufe  wieder  hcrvor- 
subrechen  in  überraschend  starken  Quellen.  Oll  verrSt  am  heißen  KUstensaum 
die  erfrischende  Kühle  solcher  QucUm  die  Herkunft  aus  fernen  I  lochbcrgkesseln. 
Mit  dem  Wassernetz  wird  auch  seine  erosive  Kraft  versetzt  ins  Innere  der  Berge. 
Das  sind  die  Schlünde  {,/a3|M-:«  [lapaUficc  xaia^l'^Upa)  und  die  <  HYnungen  {ivx/rtm, 
jetst  xs'fa/.^f/.i)  .35  So  versteht  sich  nun  wohl  in  der  aus  den  'Acta*  mitgeteilten 

1$)  Am  Tilpho^sion,  der  ni'rdlicben  VorUig«  des  HeM-         fttr  seinen  Tempel  «uchic,  foit^dtickt,  'vcr- 
kon,  ist  der  Räch  Tilplio^sa  V<fSdiW1IIld.eit:  Ajiollo  lioi]ien'  (7r:/.'.>vc>      öhlloit:  er  srt/tc  sielt  einen 

iMt  iba  der  Nvmphc,  weil  nie  ihn,  al»  er  ein«n  ViaU         Altar  nahe  dieser SieUc  Mymn.  Hom.V,  134.377*87. 
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Cesarialc((enHe  die  Heteilifjuny  der  Dämonen,  wciclic  vcrru'n)rtif»er\vcisc  fin£;reifen(l 
erst  zu  denken  sind,  naclideni  die  Verfolgte  dem  Xaclisetzcnden  aus  den  Augen 
verschwunden  und  vom  Spalt  aufgenommen  war.  Sic  bewirken,  daß  der  vor  Eifer* 
sucht  Raaende  weiterlauft  bis  an  die  Küste  von  Otranto,  um  hier  im  Meere  zu 
versinken.  Die  Sumpfgej^end  .im  Hy<lra>  -  heute  Idro  —  ein  Flußc^'fbiet,  das 
den  Namen  von  den  Wasscrschlangen  liat,?*»  ist  zunächst  als  offne  Landschaft  von 
Kreta  her  besiedelt  worden.  Gerade  aucl»  kretisch  scheint  die  Anschauung  gewesen 
zu  sein,  daB  chthonische  Wesen  im  Chasma  oder  Megaron  walten,  als  Gottheiten 
des  Landes.3T  Das  sind  sehr  alte  Leidenden  nur  in  ein is('.icher  Umformung.S' 
Zwei  Fackelträger,  schöne  Jüntjlinj^e,  begleiten  die  Heilige  bei  ihrem  nächtlichen 
Gange  zu  ihrem  Kirchenfest,  etwa  wie  eine  vornehme  Italienerin  des  Mittelalters. 
Ein  Xachtfest  also  ist  die  Hauptfeier  der  Hl.  Cesaria  einst  gewesen;  ob  noch  jetzt, 
weiB  ich  nicht  au  sagen.  Naditfeste  aber  lassen  sich  Madonnen  und  Heilige  im 
Süden  nicht  selten  feien..  Die  Madonnen  del  Cirmine  und  Piedigrotta  in  Neapel, 
die  in  Nocera,  in  S.  I'elice  und  atif  der  «orrentituschcn  Halbinsel  in  S  Liberatorc 
beginnen  ihr  Fest  um  Milternaciit  mit  Gelagen  und  allerlei  Lustbarkeiten  beim 
Fackelschein.  So  also  einst  auch  Cesaria.  Und  wenn  sie  nun  einmal  die  Nach- 
folgerin einer  antiken  Güttm  ist,  so  muß  wohl  aucb  diese  Nachtfeier  als  antik 
gelten  Solche  Feste  waren  chthnnischen  Wesen  gewidmet,  den  Segen  empnr- 
scndendcn,  mütterlichen  Gottheiten  vor  allen  anderen.   'Nichts  ist  dauerhafter  als 


)»)  So  Momauen  'Ünteriul.  Dialeicte'  S.  73.  Vgl. 
.Solin  II  31  ff.  (p.  J»)  Mommson»» :  "It.ilia  .  .  .  a 
sctpenribttft  non  penitu«  lib«n  est.  Dcniqu« 
Aimmdits  Cm  den  Sttmpfcn  Latiums),  qnas 

Amyclas  ante  Ciracci  condideraut,  scrpclitcs  fu- 
gmverc  Plinius  Iii  39.  Vill  104).  lUic  fre- 
qacf»  vipcni  iimnabiti  monu  .  .  .  Caldnin 

chcrsydris  friviucnlisstiu.i  ci  hvas  gtgnh;  i|uciii 
auguemad  iminen»aiu  loolcin  tcrunt  conv«lesct;f«.' 
Vgl.  PliDiiu  XIV  61  imd  das  IcMtiicfae  '\>t»- 
■/Jf''i:  hfi  Slrph.  '\<ty/)i\  Der  Apnstel  l'rnif.:- 
hl  in  OHanlo  i>cliul/.patron  ^cgcn  ^cbi.iiiKciiUiU 
Crrcde).  —  Ähnliche  BildimfcB  und  don  WA'jii 
(ßuxciitum).  M'3><^i';  iMilueiituni ;  'Äpfelreicb', 
nicht  '.Scliafrcicli'  mit  .Mommscn). 
V)  i{ekntaio<!  bei  Stcph.  HiV/vo;;  vgl.  ÖMktr  J.ihrts- 
hefte  1906  139  ff.  Du»  dis  in  der  Zeit- 
schrilt  f.  vt-rgl.  Sprachlottehiing  191)6  S.  5Jof. 
Uber  dnft  *CS«*|ienst'  d«t  Fluüwn«»  Au*fe- 
fahrte. 

1^  Aus  dem  'Gastmritr  de*  Rhodien  Timnehides 

hat  Atkeiiaio's  III.'.W  allcilri  Uber  'rrinli->itlen 
und  dczsi.  entnomincn;  es  war  eine  mehr  anti- 
qnaiiselie  ftammdci  mit  leeendnriichcn  Hcr> 

Icituti^en.  XV  p.  684  Iiattc  er  im  vierten  Huclie 
de*  Poems  Uber  die  i'daiiie  Hj,7iivt,  in  Hezie* 


hnng  wohl  auch  auf  dm  ftehiwich  bpim  Gut« 

mahl,  berichtet: 

•fiti-.'i  — 

im  Tviwj  it  ;^»,3'.  TOi  vA^/ji  xai  w  Tf,; 
\\^(4inrfi  ««>.«v|iivtiv  mlfmvt  ittjAi^^tn.  Da 
i.i''n  Name  eififr  frrifcliischcn  Gcttlin 
«ein    kann,    vcnnulete    Casaubonu»    jVs'.^x.vMir,;  * 
und  S;  jenes  ist  von  Kaibel  kun  Agf 

lehnt,  dies  bcibi-huttcn.  obwohl  »jV  nicht  ferner 
liegt.  .\t  jA'j>i'>iii  «icht  Hoefcr  (Koscher  u.  d.  W. 
'Leulccreia*)  vor  nach  Ovid  Metam.  IV.  In» 
dessen  gehört  der  Keukothoc  der  Weihrauch, 
und  eine  VVeihrauchslaude  war  !Hj5£>.'jv  jeden- 
f;dls  nicht;  vgl.  Thcophi.ist  Mist.  pl.int.Vll  12,3 

ü  vMti  'jTvaiMpsi.  E%  soll  Tltesium  llno- 
phyllmn  nach  Linne  sein.  Ich  h.ibe  nach  Ana- 
loi^e  von  A'J7T|-Avi>]ft{«  u.  a.  an  Aivxtta-At'Jxsi 
j;edacht  und  Avmhfi  versucht.  Vgl.  liU* 
XXI  304  f. 
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der  Kult.  Was  hier  einmal  kräftig  auf  die  nienschliclie  Seele  tjewirkt  hat,  das 
kann  wohl  eine  Zeitlang  in  die  Tiefe  gedrückt,  aber  nie  ganz  unterdrückt  werden.' 
So  finden  wir  unter  der  christlichen  Religion  ein  aberraschend  weit  verbreitetes 
Stratum  heidnischer  Vorstellungen.  Von  der  Jiuigfrauenkapclle  im  schönen  Ahrtal 
erzählt  die  Legende  nach  G.  Kinkel  'Die  Ahr"  iBonn  TK46!  S.  ?\nf(.  etwa  wie 
folgt  Auf  der  Burg  Landskrone  wurden  einst  die  drei  schönen  löchter  des 
Buigberm  während  setner  Abwesenheit  von  einem  Raubritter,  der  das  eine  der 
drei  Mädchen  vergeblich  zum  Weibe  begehrt  hatte,  nachts  überfallen.  Ks  gelang 
ilineii,  über  den  I^iirt^hnf  auf  Hie  nächste  l'el^klippc  zu  j^clangen.  Der  \\'ütcrich 
entdeckte  sie  endlich  beim  Kackelschein.  Da  stürzten  sie  sich,  der  Schande  zu 
entgehn,  hinunter  auf  den  Felsen,  wo  jetzt  die  Kapelle  steht.  Unversehrt  erreichten 
sie  die  Tiefe,  die  Erde  öffnete  sich  und  baig  sie  in  der  Grotte.  Der  Räuber  ward 
v«>r:i  11  ickkehienden  \'>itcr  erschlagen.  Hin  Kngel  aber  zeigte  dem  Trauemden 
in  der  dritten  Nricht  den  Aufenthalt  (k  r  M.idchcn,  \'o!Ier  FrcuHe  erbaute  er  an 
der  Felsgrotle  die  sogenannte  Jungfrauenkapelle.  Ebenfalls  in  der  Eifcl,  zu  Auw 
an  der  Kyll,  erzählt  man  eine  Legende,  welche  sich  wie  eine  Dublette  zu  der 
mitgeteilten  ausnimmt)*  Der  Frankenkdnig  Dagobert  stellte  drei  klösterlich 
lebenden  Schwestern  nach,  seinen  eigenen  Schwestern,  wie  die  eine  Fassung  will. 
Da  seine  Verfüiiruiigsversuche  erfolglos  blieben,  warf  er  sie  ins  VerlieU.  Ihnen 
gelang  die  Flucht;  iliren  Weg  nahmen  sie  nach  der  Kyll  zu.  Verfolgt  von  dem 
König  und  seinen  Leuten  bestiegen  sie  zu  dritt  ihren  Esel  und  spornten  ihn  Uber 
die  tief  unten  reiüend  strömende  Kyll.  Das  Unerwartete  gelang;  sie  waren  gerettet, 
errichteten  ein  Kirchlein  und  eitie  Khnisc  und  wurden  vom  Volke  als  Heilige 
verehrt.  Längst  ist  erkannt,  daß  dieser  (auch  anderswo,  z.  B,  in  den  Ardcnnen) 
vorkommende  Dreiverein  der  L^ende  aus  den  in  diesen  rheinisch-gallischen 
Gegenden  bis  an  die  Rhonemöndung  viel  bezeugten  drei  Muttergottheiten,  den 
■.Matronen',  entwickelt  worden  ist.  Unter  den  KIn=;ternamcn  Glaube,  T.iebe.  Tloff- 
mwv^  Icommcn  sie  nach  der  *Kiflia  illustrata"  in  Gondelshcim,  in  Ulflingen,  in  Trois 
Vierges  (Luxemburg)  und  im  Kreise  Euskirchen  vor,  als  drei  Marien  in  der 
Provence  bis  nach  Metz,  wie  die  sehr  verdienstlichen  Forschungen  besonders 
O.  Hirschfelds  und  Ihms  über  die  Matronensteine  festgestellt  haben.  Neben  den 
drei  'Müttern"  «^tcht  aber  noch  allübenill  die  Einheit.** 

4.  Aus  den  angefülirten  Berichten  Strabos  und  des  Ps.-Aristoteies  ersehen 
wir  a»di,  daß  auch  innerhalb  des  Gebietes  von  Leuka^Lecce  Herakles  im  Glauben 


W)  H.  Znider  'Uie  fiifet  in  Sage  «od  Uieht«i«\ 

Trier  iO'KI,  S.  illff.    Schon  im  Tihrc  14~" 

kommt  clvr  NAmv  der  Jmigl'raucukitpeil«:  aiil  der 
Landskrone  w  vor  'ad  eapelhisi  IwaiMe  Viifinis 

jirope  Castrum  Laiid^kron  vulpariler  nuncup.ituni 
der  luiiir  JuiiK^vm  ('a|icll'.  Kinkel  S.  }ii  Aniii. 
Die  Flinfnalil  hier  si.-itt  der  Drciutil  der  \'olk>- 
sage  hat  Uue  Anulugiv  in  der  .iiich  für  die  drei 
(oder  swei)  Malres  Müttoiiat-  au»iiabmswei«« 


besensten  PhrfiaU.    VfL  Ihm  Bonner  Jakri». 

s,  4R  (Kosi  Irt  Mj-th.  Lexikun  S\>.  1471). 
tlct  hier  iilicr  ;in  ^^limjtcndc)  Vcrchteiinncii  der 
Matronen  denkt  (Sp.  1470). 
*°)  ^'k'-  jalirbiich  des  Instituts  XXI  (1906)  S.99ir. 
Der  N'ulksmund  macht  noch  heule  die  Madonnen 
von  Münte  Vereine  tAvelliiio),  Kell'  .Vre»  (Nola) 
und  von  Piedürotta  (Neapel)  <u  Scbwettem: 
Trede  II  S.  im. 
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der  Bevölkerung  als  nationale  Gestalt  lebendig  war.  Dia  Nationalität  der  Griechen 
Kalabriens  war  im  ganaten  die  doriBche;  sie  fUhlten  sich  als  Herakiiden,  mochte 
die  bekannte  etymologische  Fabel  von  den  lakonischen  Partheniern  die  Ecfatbüitig- 

keit  dieser  Dorier  auch  noch  so  sclir  anf;et,istet  hnben  ^'  Der  Pcriegct  Dionysios 
hat  diese  Zweifel  im  Aujje,  wenn  er  mit  kralliger  Wendung  den  mächtigen  Ares 
der  Lakonier  von  Amyklai  her'  Tarcnt  begründen  läßt,  er  will  damit  die  Abstam- 
mung der  taientinischen  StadtgrOnder  von  gemeinen  Heloten  ausschlieBen.  Wenn 
der  Scholiast  zu  den  Dionysiosversen  376—80 

rafioty.'T,; 

bemerkt  ju^^'zm      xTft  imfiiK  xal  k«A>i{iA//j{  kifutv  »iSwi  (Fr.  448)* 

rävTi;  i-i  'llvix/.tvj;  et/jTjiiv»  £3M  nbfiM, 

SO  liegt  schon  in  der  Einführung  der  offenbar  verderbten  Kallimachosverse  die 

sichere  Gewähr,  daß  Kallimachos  die  Abstammung  der  tarentinisch-kalabrischen 
Herakiiden  in  einem  seiner  Gedichte  berührt  hatte.  Es  geschieht  dis  auch 
erkennbar  in  dem  mitgeteilten  BruclistUck  (a^  il,f>ax>iou;  ir^^-•J<^w),  und  damit 
ist  die  Verbesserung  eingeleitet.  'HpaxXr/i-;  hat  Kuhnken,  ird  (für  hia)  andere 
gefunden,  'ItaXtSüv  wollte  Meineke;  es  wird  'l-nXwrjv  (nach  Fr.  493  Z9  ht  Aoxpdtv. 
-iv/t'ii  '  iTa/.'.xoO.  -apTjiV  i\v'rr:i>,'/:  vorzuziehen  sein.  In  itsSfoi;  aber  steckt  ein 
Fehler,  da  eine  St.uU  i!orl  lioch  wnlil  nicht  in  mehreren  Ebenen  liegen  kann; 
erwartet  wird  der  i.andsciiaüsaame,  der  ja  im  I-'lurai  erscheinen  kann.  Ebenso 
birgt  sich  in  der  Verderbung  x<ü>i.ou  ein  Name,  ein  noch  umfassenderer  Landschafts- 
name,  notwendig  von  der  Messung  0 — So  rechtfertigt  sich  meine  Lesung,  auch 
wohl  die  uni;t»frihre  \'crbindung  mit  dem  ebenfalls  aus  dem  Dionysiosscholiasten 
(V.  100}  stammenden  PV.  444: 


4')  /.»  Vergil  Atn.  III  551  IT. 

Iltnc  5inus  Hcrculci,  si  vcr.i  c^t  fajuii, 
1  areitti 

ccmitur,  attollit  sc  diva  Lacinia  CQlMn 
Cauloiiis<]ue  arce»  et  navifragum 

ScyllaMum 

beiMtht  «in  .Scholium  'Alii  dicunt,  «{uod,  sicut 
mpn  mcnotatum  «tt,  a  ncpotibiu  Lacedacmo* 
Bionun  futrads  «t  nomine  ducis  Tarae.  Heretdis 
lilii,  Tarcntiim  dictum.  (^uid.iin  Tarcntum  aiKe 
Saturium  dictum  liadunt  et  ab  llerculis  filio 
Tasenlo  poit  Tarentum  diclum.'    Ein  HcnKui 


dck  T.iras  gah  es  in  Tuu-iil  nach  denselben 
Scbnlien.  Auch  Kallipolis,  die  doicli  ibre  in 
den  Kalkfels  geteuften  Ölbruniien  noch  heute 
berühmte  tnretitinischc  Faktorei,  hatte  einen 
Lakedaiinonicr  zum  Grttnder  (Dionvsio«  Hui. 
XIX  3).  Vgl.  V.  Hcbo  'Italien'  S.  23.  Aucb 
Steph.  'Vihiw,  gchHrt  hierher:  rfkiu  Tw- 
•ti'M  -t'j'j  rtMt'lT'yj  ;*tv  i'A/.f'j'j,  A-'j;  Ii 

Tffi  llt%.«mwljwj  samda^iuv  Ttvn  ll«3tt%Avos  Upiv 

i'/f/isaTt..  '1  zn/etTH  'i'«t-/civ/-.    tirt  xsi  '{"«(vav/; 

Atp«  «Hl  h  >.t^/^v. 
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DaN  Städtchen  AsOzi  wird  von  Strubu  nicht  erwähnt.  Eigentlich  ist  es  —  und 
so  bei  KaUicnacho»  —  Landsehaftsname,  'der  weiOen  Landschaft'  nach  der  Farbe 
der  Kalk-  und  Kreidenlaasen;  die  Leucogaei  fontcs  Knmpaniens  sind  S.  31  genannt 
worden.  Xun  wird  alles  klar.  Die  hier  yenu-inte  Hcraküdcnstailt  Kalabriens  la|^ 
2v  .Uux'it;  (60  für  äv  ziwtnj:  iiydrus-Hydruntum  war  die  neben  Tarent  und  seiner 
Kolonie  Herakteia  am  Siris  u.  a.  hier  gedachte  echte  Dorieistadt.  I>ie  Verse 
scheinen  einem  Orakel  anzugehören. 


Diese  Darlet;un^en  über  die  lakinische  llcra  I  und  die  nuclle  Lcuka  in 
Kalabrien  (II)  voraust,'c.scIiickt.  haben  wir  de».  K.ltbcl^  Wort  iür  ein  aitjjriechischcs 
Gemälde  gefunden,  das  Pausanta«  in  der  AUisperiegese  aus  eigener  Anschauung 
zu  tieschreiben  vernchert  'Was  von  der  Kopie  eines  alten  Gemäldes  zu  halten 
istt  die  Tansanias  VI  6  beschreibt,  bleibe  dahingestellt',  schreibt  mißtrauisch  Wila- 
niowit/  in  lioi  'Homerischen  Untersuchungen"  S.  r^.X  Knvaf^iniijcn,  die  hier /.um 
Miütrauen  berechtigten,  kenne  ich  nicht.  Wir  wollen  auch  hier  nicht  vergessen, 
daO  auf  weite  Strecken  hin  Pausanias  tut  uns  ohne  alle  KontroUUberlieferung  ist; 
ich  kann  es  nicht  ftlr  richtig  halten,  das  Zeugnis:,  weil  es  zur  Zeit  vereinzelt  zu 
stehen  scheint,  zu  bemängeln.  Es  liegt  die  smal  auch  nicht  an  dem  Pcricpcten, 
nicht  rvn  seiner  Weise  sich  teils  auszudrucken  teils  wieder  zu  verhüllen,  sondern 
allem  an  dem  Willen  seiner  Beurteiler,  daß  das  hier  wirklich  reine  Gold  seiner 
Mitteilung  allgemein  verkannt,  die  Pragui^  verlesen  und  mit  oflenbarer  Gewalt 
mißdeutet  worden  ist.  Durdi  gewalttätige  Hypothesen  zum  Reden  gezwungen 
antwortet  die  Cberliefcrung  verkehrt;  unsere  Aufgabe  ist,  sie  unbefanj^pn  so  zu 
nehmen,  wie  sie  sich  gibt,  daü  tremdartige,  was  sich  darüber  ausgebreitet,  zu 
entfernen,  den  erreichbaren  Gehalt  aber  nach  allen  Seiten  auszumesaen  und  neu 
zu  verbinden.  'Jede  methodische  Zusammenstellung  zerstreut«  Elemente  bewirkt 
eine  Art  geistiger  Geselligkeit,  welche  denn  «loch  d^s  IT  'chstc  ist,  wonach  wir 
streben'  (Goethe).  Wie  aber  die  Zerstörung  lincs  Irrtums  auch  seine  Nnchharn 
zerstört,  so  pflegen,  wo  eine  Tatsache  oder  cm  V  erhältnis  neu  gefunden  wird, 
auch  andere  Wahrheiten  neu  und  wirksam  aufzugehen.   So  hier. 

Paus.mias  schreibt  VI  6,  n,  in  einem  •  n  den  Archäologen  viel  gelesenen 
und  viel  durchforschten  Zusamnienhimge,  n-ichdem  er  eine  literarische  Mitteilung 
über  den  Athleten   Euthynios  aus  Krotun  wieilergegeben;  vf'^'fV       "owto«  iüi- 

«»)  Japyjtct  haben  .nuch  in  Kroton  f»c»c*n  lEplioros  e»  isi  kein  Anlafi,  Fr.  444  auf  die  Argonauten* 

bei  Stfabo  VI  |>.  262  (  ;  Schneider  <  .illimaclu-.i  «iKbiung.  447  auf  Jos  Incn  mit  O«  Sehndllfir 

II  p.  602),   und  Krulonü   viclljckratutc  Sieger  ra  keciehctia 
wcrdva  auch  l'r.  447  von  Kallimachoi  «rwälini; 


TU.    I).\S  lilLI). 


4U  E<  MmS,  Der  KauipC  uui  l'i-iuesa. 


Ty/im  wS«  (^|V  «ütr^  '..'''^'fV'  i'^'V^i!^^  iy/ain;).  vsavtoxoc  ^«SftatpK  ital  K«}«^^;  Tt 
mta^^j;  xat  Auxoi  i:y,7is,  rp'«;      ''Hpa     xsl  Tetiia«      r,  jnkts*  ht  ii  9ft3i  x«:l  3«iMiw, 

YfiajxjxaTa.  Das  Geniaidc  stellt  uns  eine  Welt,  die  äuüitaliäclie,  m  Jüldern  vor; 
doch  ist  dort  manches  erst  durch  Erklärung  zu  gewinnen. 

t.  v/vxa  tJ/^'vr/)  iiah<.:n  unsere  jungen  Handschriften  des  Pcriegetcn,  oX'j^atvss 
aus  eineni  Tiltcrcn  Pausania^skodex  Suidas  u.  d.  \N'  Tlarruis  ertjibt  sich  notwendif^ 
ä/.ü[l«via  als  unsere  Überlieferung,  die  erst  widerlegen  soll,  wer  mit  J.  Hekker 
\(nxt  geändert  wissen  will;  das  Wolfsfell  gibt  dazu  doch  wohl  kein  Recht  Der 
Mann  ist  wilder  Art,  schrecklich  schwant  von  Farbe,  darum  alMsr  noch  kein  Mohr; 
ein  Wolfsfell  hat  er  um  die  Schultern,  darum  ist  er  noch  kein  Wolf  Name  und 
Wolfshaut  sind  zu  trennen.  Wer  ist  aber  Alybas:  Darüber  ^ibt  die  Odyssee  und 
die  alte  Odyssee-Erklärung  einige  Auskunft  «>  304  fingiert  Odysscus  als  Ei^entos 
vor  Laertes: 

ly.Vt  JjiVY  'tt'i'i  i5Ti-<    V.Tn'A-.'tx.  iJJi  ;«£ 


«J'i  Ob  dos  'A  ,:''>i;  Vater,  .lu^  II'.) 

Ttiyjor»  verkehrt  ionisiert  ist  (VViJamowitz  'Motu. 
ÜBtenuch.'  S.  70  Anm.)  i«  die  Vtuge  lellMt 
»lafiii  iMct',  f:x\U  wirklich  in  '.V'itftoi;  hier  die 
Bedeutung  'Ktei|;eUiK'  lüg«.  Warum  aber  nicht 
(nach  dem  klutter  i.  B.  dw  Herodot  IX  39 

i'/.'i'/zii  'A  T»jTir,v  -rr,',  IIe^^ii  i-fn'dio; 

«5n  dvHptinnv)  •Sehonuncslo«',  Solm  dts  ^VieN 

»cliädiger:«'?  Warum  nicht  antichiiien.  daß  der 
Dichter  des  to  in  dem  cinin  Worte  die  Bewohner- 
schaft von  Alybc  hat  charaktcri'^icren  WOllenf 
llv-ifH^iMii  ist  Käubemaiae.  Bei  Eleusis  tfltctc 
The«etw  .l3^93Tr,v  Tiv  IlfKntfAVrrr^v  (Phitarch 
llies.  Ii),  den  I'au*,mi.is  I  38,  5  gleichwcnij; 
llo^.vniJ|MMr  Mimt  ttatt  AapkdKr|&  —  Piutvck 
und  Dlodor  IV  S9,  S  beschreiben  die  TUigIceil 
dieses  [lo'iXV#'j7TT,;-llo/.'jr/;;x«ijv  als  ein  ür.m'j' 
ziii  üxtTffiSi  durch  BeluMDMiern  oder  Abhacken 
der  Gliedroaflen.  Allein  rvoxv^ttv  beiBt  nimmer- 
mehr "recken  und  dehnen';  ei  i>t  'vorwärtsstulien". 
L'nd  eine  Variante  <u  der  Schüdening  des  Skiron 
von  Mefan  (10)  gibt  die  tAiwatg.  Nach  der 
i'i  I.uji"i'^'cn  i  berlieferung,  s.igt  I'lut.irch,  war 
Skiron  ein  Kauber,  der  die  Ausgeraubten  zwang, 
ihm  die  FSfie  an  WMchen,  um  si«  wahfend 


dieser  Ik-^  hiifii;;'!-  ;,'  vom  Fels  ins  Meer  Ueruntcr- 
ituiitoficn  lirrciüoj-^ta  tii  rrjiv  Ua/.arwr») ;  ot;  5' 
{mm  )i^»3cv,  3j)pn  x«l  ^rf9fi  «pvafnvvnt  tü» 
tA'.i  T'/i;  it>v.;.  Also  wieder  das  7r|>'»/.y/j£'v; 
Skiron  ist  biet  mglctch  ll}>'/Xf<i)Sr>,;.  bkiroo  i>i 
aber  eigentlich  der  von  den  Sltiraniaehen  Klippen 
hir  fegende  Orkan;  und  vom  Wind*loü  i»t  pro- 
[lellcre  wie  a'^'/jv-j  «'lilttv  (j;  ryv-i.l-iertoDt'.v}  <;(i'i- 
iTTj;  'i'iU''>T-  n.i<h  l'ollux  1  Iiof.  ein  ge- 

läufiger Ausdruck.  In  der  alten  Thcscis  ist  die 
Umgestaltung  der  Stunudimonen  in  gewöhnliche 
Wegelagerer  vollcogcn  und  durchgesetzt,  die  alte 
Naincnreihe  iwor  verliofen,  aber  beibehalten 
worden.  In  diesen  Namen  Hegen  Motive  von 
ungemeiner  Stiirkc  und  Ergiebigkeit.  Alle  Namen- 
freudigkeit  hat  etwas  jugendliches  oder  besser 
x-eijOngtcs,  sie  wil)  individualisieren,  wihrend 
das  Meiden  von  ludiviilu.ilnanu-n  wie  das  Ver- 
allgemeinern und  p(u{*«Ä«r)r(iv,  das  Ausgehen 
auf  den  Typus,  vielfach  erst  dem  gereiften  Alter 
angcli6it,  mit  Atistutele«.  ^ii  reden.  An  Goethe 
luUt  sieb  das  gut  entwickeln.  An  der  ilias,  die 
viele,  und  an  der  Odjnsee,  die  wenig  Namen 
h..i,  h  u  es  J.  Mekker  Homerische Bttttn'  I  S.  109 
ausgezeichnet  duigclegt. 
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'i  iS4ff.  liiigicrl  Athene  als  Mcntes  der  lai)liier,  Aiichialos'  Sühn,  nacli  icincsa 
fahren  zu  wollen,  um  Erz  gegen  Eisen  einzutauschen 


•/'j-i  ','  mot  Tjv  vr^i  xiir//'>W'//  /'|'V  i'.'iw.V' 

ii  Tt|U7)r/'  ;j«T7  ft't:/.',.,  'i.t«  ?*  «ShvMi  oßripov. 

Diese  Stelle  ist,  wie  i  mehrfach,  Kopie  des  «i,  nur  daü  leinesa  eingesetzt  wird, 
dies  aber  nicht  so,  daB  es  mit  dem  italischen  Orte  identifiziert  werden  darf; 

das  zeigt  die  Erwähnung  des  Kupfers,  das  es  WOhl  in  Taniasst>s  auf  Kypros,  nicht 
,ii)cr  in  Italien,  gibt.**  Die  OiK  ssi-e-Erktärcr  sctzrn  diesen  Ort  Alyba-  n.icli  Mela- 
pont.-is  Wir  kennen  ihre  Gründe  nicht.  Aber  daü  sie  Recht  liaben,  liUit  sieb 
auch  aus  unserm  dürftigen  Materialc  abnehmen:  Metabos,  der  Eponym  von  Meta* 
pont,  heiBt  Sohn  des  Alybas.^  Ein  Volle  dieses  Namens  xA  auch  nicht  unbezeugt«? 
Und  so  war  es  nur  verstandig,  wenn  Siebeiis,  der  im  Pausaniastexte  bei- 

behält, S.  29  des  Kommentars  meinte,  vielleiclit  wiirc  der  ftegner  des  Euthymos 
auf  dem  Bilde  'de  vicina  Locris  gente  barbara  Metaponlinorum'  benannt.  Nur 
durfte  er  die  Einschränkung  auf  Metapont  nicht  vertreten.  Alybanten  sind  also  ßlr 
die  Gegend  von  Metapont  gesichert  durch  das  w  der  Odyssee  etwa  für  das  achte 
Jahrhundert.  Anfangs  des  fünften,  zur  Zeit  des  Euthymos,  hatten  sie  bereits  weiter 
gegriffen  und  in  Tcmesa  Füll  gefaßt:  Temesa  entreißt  dem  Alybas,  besser  dem 
'Alybantenheros"  oder  Dämon,  der  Olympionike  Euthymos  aus  I>okri;  er  jagt  ihn 


**)  Vgl.  Witatnowitc  *Homeriichc  Unicnuch.'  S.  a4f. 
4$)  Die  t'ntenucbvnir  wird  «iscbweit  durch  das 


K'ilikiir:fü7'.vnrt    iri'ili  'ulii 


S.ift   und  Blut' 


(i.'.'^Ai).  Sopboklc»  Kr.  722  kennt  e»  (=E«ist. 
Ii.  XXI  i>.  1337         Acliills  Furdulodgtelt: 

C<üvTt  7.vA  /jitttjMv'A,  v*i  '^i^iK  "iL)  und  wohl 
«H  {igfciidweleiMn  Hadeadkiituiiccii  Plubueh 

(Quacst.  synip.  VIII  10  Hti  ;tK  vj'<  xi\  yt-'Äi 
v»7(>'Jtt,t'.  /,  'hyy.zi^r:  zt''Si,ti-t%i  w  '/■■.<;r<t;l>»{, 
]itfJ,ov  ',i  r'<i;  ■t.i\  T'/iwivTfe»  'WffiTffi 

iftuWt  'i^tpvit  äftowi«'  X9>4tv  x'i\      ;»iv  •/i<f.£i» 

7A\  ^f^f/im.  it  ik  ö/.f'.^i;  -/.ii  u  rtx'u-'ti  in  -.v.; 

5»,(KJrT,T'i-;)  und  l.ukinn  (Mcnip|>  jo  ilrx  ri^ 
7ViS»{trjV  Kpoviniv  ^iaÜx-.U»^'ji  Ntx>3':v;  -f>)?;; 
'A).i3*r{fee).  Hm.  Et.  O'.Vi;  .'.f/.i,  >;*'-v/'-;. 

Km»»<;J  , . .  Mjftt         '^U^hrn«  vikn  (neben 


dem  KokyicK.)  vcn  »ivat  -sKUftM  ir.'.  wj  izu-ii 
MT«|r,^f»ttv  X«)  {*T,<U  {/(n  (wobl 

♦*(  Kt.  M.  MiTiV/;  .<!'-;  A/ jiivTo;.  i.i-jiz^- 

*A>.6,Vvvn  m)  Tfct  7«vvr,IHf,v«t  H  innSfo»*  mit  M 

-.'ii-'i  Wizi'Wt  -y,-i~'t'iVi^T;'i' .  tvv; 

t'ii  l\{*-.»'>Wi         (namlich  HcrakJcs;  li:! 
Hds».)- 

47)  HiVVcr  .\nccdota  III  p.  1317  'Vr/ln;!  ..  .  ij-.' 
'/£  cit'x,;.  Die  1  p.  jSo  i;eimnnu-  'A/  jj5»;  /  ':*vtj 
'Ynp^ap^'M;  geh<>rt  mit  licsych  zusammen 
'Xi  Vyn  w,i  'Üz/^iMixi  (Ft.  903).  cAi;, 
',t  >M'-''''i  '''^-f"  x»l  ä''  Leiwrmsini 
•I,a  (Jrnndc  (Jiccc'  1  p.  ii6ff.  'A/-i,^«{]  Toiw 
oi  nii  MiTan^VTtV*  ^y.'jjH'.  tt,;  'itoMlC,  Tivis 
3t  Hvir/.r,;  n<0.»v,  «i;  "U-ii^y,;.  -n  VhvVN  'AÄ'>- 
iW-<T«.'<;  Steph.  K:irtl)aj;cr  und  Etru^kcr  l).iltcn 
im  VI.  Jahrli.  gegen  die  tiriccben  siasunmcnt 
Mommsca  «R.  G.'  i  S.  14^.  Alybas  nber  brauelit 
niclil  nolwcndin  j;'-''"''-"  l  l'u^kci  Kcwcscn  tu 
sein,  obwohl  dns  X'encliwindcn  in  oder  auf  dem 
Meere  piMsen  wBrdc. 
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ins  Meer.  Der  wilde  Stamm  kann  nun  nicht  mehr  den  Oberlandtran^ort^*  von 
Kalabrien  und  Kroton  und  Lokri  her  in  die  betreffettden  Kolonien  an  der  Küste 

des  tyrrlienischcn  Meeres  belästificn  und  bedrücken  und  auch  von  (Ut  Secscite 
die  t^riechischen  Niederlassungen,  zumal  die  reichen  am  tarentinischen  Busen, 
niciit  mehr  brandschatzen.  Der  älteste  Bericht  weiß  von  Tributlcistunyen  der 
«umwohnenden'  Völker  uhd  Staaten  an  'den  Heros  von  Temesa\  Ich  meine  zwei 
alte  Sprücliwörter  der  süditalischen  Griechen.  T').is  Wort  'der  von  Temesa  sitzt' 
oder  'liegt  dir  schwer  auf,  auf  solche  angewandt,  die  bei  einer  gewinnversprechenden 
Arbeit  nicht  einmal  auf  ihre  Kosten  kommen  ^,i:fi'*i  tow  ii.'jnztKtU  oder  ci/.v3t;sÄä>> 
wp««v4VTa«),  wird  aus  diesem  geschichtlichen  Vorgange  erkUirt^;  und  auch  dann, 
wenn  einer  mehr  zu  zahlen  gezwungen  wurde  als  er  seinerseits  zu  fordern  hatte, 
sagte  man  aus  derselben  liistorischcn  Erinnerung  ebendort  'd  is  Hlal!  hat  sich 
gewendet;  er  i>t  der  Ilcrns  vnii  Temesa  geworden'.^'  Ks  nnil!  hier  der  Safli- 
verhalt  schart  aulgeiaiit  werden;  die  Sprüchwürter,  uilenbar  dem  Ereignis  selbst 
altersgleiche  Zeugnisse,  beweisen  die  Tatsache  der  Tributpßichtigkeit,  und  einer 
so  drückenden,  dafi  die  Existenz  der  beteiligten  Stiidte  und  Staaten  gefährdet 
erschien,  anderes  nicht,  ]V  keinen  Madchentribut.  Straho  wcifl  imcli  vnn  einem 
Orakel,  da^  den  umvvuhncnden  Staaten  den  Tribut  zu  leisten  anriet.  Der  delphisclie 
Gott  war  wieder  einmal  mutlos  gewesen.  Das  zeitliche  Zusammentreffen  des 
Kampfes  um  Temesa  ungefähr  mit  der  Salamisschlacht  mag  diese  Mutlosigkeit 
erklären;  vielleicht  ist  der  ganze  Krieg  der  Lokrer  im  Xamcn  der  unteritalischen 
Griechen  gegen  'den  von  Temef^n'  damals  nicht  ohne  Zusammenhang,'  mit  den 
Ereignissen  im  eigentlichen  Griechenland  geführt    Der  Gegner  ist  jedenfalls  keui 


4*)  Hübsch  buschrcibt   -solche  Tmnsi>orte  Vano  De  ■ii-;y:')  ii',';  -ir.j/.iiiiW'^  h'yj  -tu;  '  I  \',  jl7ims  iztf' 

rc  luftt.  II  6,  5  'Grcgcü  fiunt  inerttlonmi,  iit  ^ivv,  <it  vü.;Y,-itfiiit~.'»  •■ir.',       '^Vf^i^ait*  jev{^: 

eoram  qvi  e  Brandirino  aivt  Aimlia  «sellis  dos-  ^tep>j'irjV>v,  San  -mm;  nit^aJbMtt  2sa|M).«;fttv  «(rAi 

siM'it";  ri  tnpnrf.int  .id  iiiarc  olt-iim   aut  vintim  xi-i  -•            /.n!  T.%w\i.fti  l\-^<  r.y,:  -'i'j:  "ifj''- 

itciunut  fiiiiiKiitiim  «ut  <niid  ;iliud.'  ~üxli  (sit  ich  .lus  Aili.Aii:  i'jz'.'ji  ;«.r,öii;  liiis».. 
*•)  Atli.in  VIII  I«                           rm-  :'.  !?'»).(«(    '     niäj  itfit't;  Mcimki  i  ->.;  rjvoi  tv.  :v  Ti-ihi^' 

TT'//  'ivtv'y.j-:  \',v.y,'.,  v.  t*';,'»--;:        i-h/*.i  ■»»  räst?T,v   /.i-rf.T'rn   iz    i'rJii  ■t.',i-.\',v  Tf,( 

T.'f'x-r.'i'tlt'i,  7t',i  -t'i-.  rv<3t(xMV  fr«v4iv.  i^rtfr-  i-'/fi'^i'j\t;.  tut/,; 'iö  t»,;  r£;)f?r,; 'fi'i  ;n;ivr  ^iln 

'i'.i'äUii'Vi  i,  ziy,-i>i  7,  li-;'iiZi  ir\  -.i>i->  il  jV-      V- 1  PluL-irch  \i   (1  [>.  .14-   I  (--uIm  h.  Suitl.       vi  Iz- 

aus  Ats«byIos  Suppl.  V.  651  jilif/.»;  5'  'iTrt«w»  f:fÄri^t6,i»»y  j'>;»iSt,<.  f,  hTttiiit^  Ti^vte» 

luimtiiii    /.eil-,    'i-i-'hT^'-    Hd-^.;    ».          1;;«:^»^'  i  'du;.     Die  llL-r.ius.),'i.'l)CT  virwriMti  ullf /.etlubios 

ifyan,  /.tyvjii  M  w<  ■»'itv«  lviil>;i'/<  nata.iavta  V  60  fii  y^?  '»f"""*!  »axvjv  itv:a'#t  i, 

irl  Kwa^v  (so  ich,  vgl.  Kubn»  Zeitsehr.  1906  fjt|!i7t?tN.  «q«  77,71  WhrAyn  in  S-jw^^,^; 

S.  J^lf.:    /.-itiz-<',<              r;'(:7'iv-.               ry,  1447  M.i.    Warum  dies  ^vvtiu-  S|itÜili\vort  xi  wie 

Ti,;        A'./W(  ;:v.it«»i,         ;•)»,«»■_   Su.ibt»  VI  «»      vuu  tiiiLiu  i  bciaibviter  cril  jcuivclitgcntacbt 

p.  '55<  5  ^**-                ??|;  Tt'if»,;  ij/Mi'n  icin  wH  (Ciusiut  Anal.  p.  9$*),  teh«  Ich  nicbt. 
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einzelner  Feind,  sondern  der  mythische  \  erlictcr  tics  Alybantenvolkes;  er  ist  der 
'Heros  von  Temesa".  Ein  solches  Wesen  besteht  kein  Sterblicher;  Euthymos  ist 
also  selbst  ab  ebenbCliiig,  als  Heros  gedacht  wie  jener.  Euthymos  tötet  den 
Feind  auch  nicht  er  vertreibt  ihn  wie  Pausanias'  literarische  Quelle  mitteilt,  aus 
seinem  Heroon,  ohne  '/weifel.  um  dies  selber  einzundinvn:  hat  er  doch  Temesa 
wirklich  eroberL  S<>  wurde  das  geschichtliche  Kreignis  in  der  religiösen  An- 
schauung von  der  Sage  oder,  wenn  man  so  lieber  will«  von  der  Dichtung,  aur* 
gefaBt,  vereinracht  und  verklärL 

2.  an  der  Pausaniasstelle  ersetzen  tlic  Herausf^eber  des  Pausanias  durch 
Claviers  Änderung;  r,v*j'v/  --  das  Hcro<ni  dt  s  Kuthymn<;^ej4ncrs  in  Temesa  ist  von 
Pausanias  kurz  vorher  genannt  —  ohne  sich  aber  zu  ubcrle^en,  daü  neben  dem 
als  jQngling  dargestellten  SybarisfluO  (dem  Repräsentanten  der  Landschaft,  nicht 
der  damals  ja  Serstörten  Stadt  Sybaris)  überhaupt  keine  Ortlichkeit  des  griechischen 
Süditalien«!  passender  und  erwünschter  auf  diesem  (Jemalde  begegnen  kann,  als  die 
grolje  Gottin  der  Krotoniatcn  und  Süditaliker,  die  berühmte  liera  dtin  Vorgebirgcü 
Lakinion. 

3.  Der  FluB  K^Xv^V'*  bt  in  der  Literatur  kein  »weites  Mal  erwähnt,s<  und 

erhalten  hat  sich  kein  Gewässer  dieses  Namens  im  Gebiet  des  alten  Kalabriens, 
wie  auf  eine  Anfrage  Ti  I'ischers  der  schon  genannte  Lokalforscher  ("o'-imo  di 
tiiorgi  bestätigte:  'Non  esjste  con  questu  norae.  Ma  ei>iste  invccc  un  ti>rrenle 
denominato  Galeso  (Galaesus).  che  sbocca  nel  lonio  prima  del  Bradano  paitendo 
da  Taranto,  poco  lungi  d:illa  f<»ce  di  cjuesto  e  da  Metaponto.  i'osse  uno  sbaglio 
di  nomc'  F  rnoltn  prnbabik-  fl  f5alcso  ha  un  alveo  indipendeiite  da  «juello  del 
Bradano.'  Fehlerhaftigkeit  tles  Namens  Kik-x'^y,;  werden  wir  mm  wohl  bei  Pau- 
sanias nicht  behaupten  wollen;  Fluß  und  Volk  tragen,  auch  auf  italischem  Sprach- 
gebiet, gern  denselben  Namen,  Kein  Wunder,  wenn  in  der  Folgexeit  gerade 
solche  Xamenidentit  iten  verschwanden  und  durch  neue  Bezeichnungen,  die  durch 
Unterschcidiinj^  (ia>  Orientieren  erleichterten,  ersetzt  wurden.  Zu  vertreiben  ist 
also  der  Kalabrosbach  nicht;  er  wird  ii^endwo  bei  Metaponl  oder  larent  geflossen 
haben  und  unter  anderem  Namen  noch  fließen. 

4.  Eine  Quelle  Vjxt  ist  in  dem  alten  Kalabrien  wie  sonst  im  griechischen 
Süditalien  und  anderswo  unbe/rcniL;t,  aiieh  sj)raclilirh  nirht  verständlich,  mn'^  man 
auch  versuchen,  sie  von  den  W  (»itcn  oder  vom  Lichte  herzuleiten.  .\un  bietet 
Steh  nach  dem  in  Kap.  II  Ausgeführten  .Vzjxa.    Denn  wie  die  Eponymen  des 


K'j/i'iy'o  .,    -1,  ; ..    '|'{v!lti>-/.  .    Ks  siml 

die  Kalabrcr,  welche  irgendein  griechische 
Dichter,  «iWB  RbiiMhen,  den  doitifen  Gricebvn 
ah  Barb.iren  enigcgengesf i't  Wieder  ein 

andeiei  mochte  die  in  'KaLibneii  wuhuendeii 
Gfieclicii*  Schlemiiwr  nennen;  von  Taient  und 
ganz  Japygicn  h.ti>cn  dn^  ni.inctu'  bchju|iti't 
(Ath.         p.  5i3  A).   Aul  dic&e  WeiM:  lüfit  »itli 


die  ctate  der  drei  Hcsyehglaswn  v«r«lelien,  und 

ri't  li'.zi  (>laa  7.t)i'y,ti\  Uatc  iii  den  MuU. 
namenvATiHotcu  %fU.T*yti  im  Fau^auian. 

Powidons  Solin  nuf  K^iJ.vO^m  (Sieph.), 

1^1  K|M>ii)ni. 

i*j  Jj>l>>'x  hciBl  cm  Bdcb  bei  Uniudisiuui,  der  nach 
Pmly-WiMowii  tt.  d.  W.  'Calabrien'  beute  racli 

iiji  In  iin  lir  li>k.ili-.iLil  werden  k.inii;  andeie  Hci- 
>|iiele  l>ei  W.  .Schulze  'l.ia.  Kigeiuuiiteir  S.  54I  t. 
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Asvxov  ^notVif  in  Boiuticn  und  der  Insel  Asuxa;  (welche  einst  auch  Asvx«  hteU) 
den  Namen  Aaü««;  fttlirten.ss  so  maOte  nach  derselben  alten  Namensitte  die  Meter 
der  aHkalabrischen  Luidschaft  Leuka  notwendig  \t&ir^  dorisch  also  Xtwta,  heißen.  M 

Und  diese  Ai'i/a  würde  in  die  Darstellunjj  des  attlokrischen  Gemäldes  noch  ganz 
besonders  '^ut  liiiunnpnssen,  weil  dort  unmö[^!ich  eine  i;nnz  beliebige  (^uellnvmphe, 
sondern  nur  eine  die  ganze  LandschaÜ  verlrclcnde  erwartet  wird:  die  Meter  des 
Landes  xagleich  als  Quellgöttin.  S5  Meine  Ergänzui^  A<b6x«  irrffTf  wird  sich,  wenn 
sie  einer  Rechtfertigung  noch  bedürfen  sollte,  um  so  leicliter  rechtfertigen,  als 
Anlaß  und  Schuld  zu  \  der  von  mir  angenommenen  Verschreibtmt^f  des  Arche- 
typus unserer  l:'ausaniashandschrittcn,  im  W'olfsrell  (k'mvj  oij>[ia)  deü  wilden  Alybas 
gefunden  werden  darf.  Wer  die  Stadtguttinnen  der  alten  Rcxneibäder  von  der 
Schweiz  bis  nach  Belgien  und  bis  zur  Weser  in  Westphalen,  oder  wer  die  Göttinnen 
der  Eifel-  und  Taunuslandscliaften  plastisch  wirksam  darstellen  wollte,  dürfte  auch 
heute  die  Wahrzeichen  dieser  Städte  und  Länder,  die  so  wunderbar  der  Erdrinde 
enttlieüenden  heilsamen  Quellen,  die  sich  die  Welt  dunkpttichtig  machen,  aU 
Attribute  unmöglich  fortlassen;  auch  die  christliche  Auflassung  liebt  es,  den 
Heiligen  des  Ortes  mit  dci  <  j.ielle  zu  vcrbiiKlLii:  Ap( illia.irisquelle  bei  Neuenahr, 
Laurentiusquelle  bei  D  um.  M.iri.ilininn  i-i  "l'\r<)l,  M.irietitxui  und  so  die  un;_,'ezähltcn 
Fälle.  Von  der  Göttin  der  Landschalt  Phigaleia  erzählt  Pausanias  \  III  41,  5:  ihr 
Bild  —  ein  uraltes  Xoanon  —  war  mit  goldenen  Ketten  im  Tempel,  der  nur 
einmal  im  Jahre  der  Bevölkerung  geöffnet  wurde,  festgemacht.  Sie  selbst  war 
dargestellt  oben  als  Weib,  unten  als  Fisch.  Der  Fischleib  stimmt  zur  Genealogie: 
Eiin'nome  hielt  man  für  eine  Okeanide;  er  stimmt  aber  weiter  (wie  Immerwahr 
'Die  Kulte  Arkadiens'  S.  135  bemerkte)  zu  den  in  nächster  Nähe  etwas  oberhalb 
fließenden  warmen  Heilquellen.  Nun  wissen  wir  genug.  Eurynome  'die  weithin 
der  Landschaft  waltende'  ist  die  große  Mutter  Erde  selbst,  die  den  Quellsegen 
dieses  Teiles  von  Arkndien  emporsendeiide  Xnttir,  darum  mit  ;^nib  ri  nver  Sym- 
bolik als  fischschwänz  ige  Wassergottheit  aufgefaßt.  Dea  Bibracte  war  nicht  eigent- 
lich die  FeiWHiifikation  der  Stadt  ßibracte,  sondern  die  Quellgöttin  des  Bcuvray» 
berges.]^   Das  mag  genQgen. 


53)  .\£>/.'<;  von  \t  jv.i;:  Wilimo« it/  'Horn,  l  ntcr- 
such.'  b.  73  A.  Hssych  At'MVi  r.twt\  ~v> 
.Mt|«^xav  '/«nptov.  .Schneider  CallinMclMa  p.  745 

no.  nv2  will  At  ix'yv  ri'*''  i  wi  ■  in  der  liio- 
craUiliuiK  Nonn.  X  7b  (lic«ell>e  Kbciie  hviOl. 
Abcf  der  Kponym  des  AtSoiev  tsUHv  war 
Ai'j/.'«::  \Ejy.'<j  --J,\',-t  ist  ricliiijj  neben 
r.t'.ivi  i>i>  du.-  r.hcnc  in  K-inen  mit  l'hcrin.il- 
•  |uclli;n:  Paus.  I\'  Iii.  Asvx'i  l'bcnc  in 
LakoQien  mit  Kutaboihceii:  Ncumaan-KartMib 
S.  178.  ,\e%x«t  Iici  Klnxmiicnai :  Bcrl.  Sitnin^fs- 

l>L'r.   1 906  S.  4. 

Da«  xüAna  einigci  Hd«».  i»t  wultl  nur 
dn    Veriudi,    die    InlcqKi1;itiuii    x«l  /.-m« 


(luri-h  Konjeklnr  su  bcseititim.  Vgl.  Spin» 
Nute. 

»)  Siebeiii  1.  d.  St.  faOle  mter  dem  EtnAwO  einer 

Uhnlichcn  Gt  ^  Inr^itr  ttk-r  von  dem  Inhuld 
:>)'bjiri>  bei  Antoninus  l.jbenili»  S  j>.  79  M.j  die 
Quelle  «if  als  dis  Element,  in  welches  der 

überwundene  Gegner  >.cliließ)kh  verwandelt 
würde.  L.is>en  wir  d^s  Hcrunir.itcn.  AIvbas 
wird  KIT  nicht  verw.uidclt,  üondem  nach  l'au- 
sATiia»'  eigenen  Wonen  'veiirieb«n°  (c^i^.t), 
nämlich  nus  der  St,idt  TemcM  in$  Meer,  wo  er 
■  vcr-i-hw  indel'. 

i'')  Heller  Fhiloiogu»  X.\XI  S.  54.^.   Bonner  jAhri>. 
lAXXIll  .S.  127. 
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5  Die  Giittergruppen  um  die  Rini^er  des  Bilde';  vom  Kampfe  um  lemesa 
lassen  erkennen,  daß  es  ein  bedeutender  Kampf  war.  Die  hieilnymphc  in  den 
Leuka  und  die  Hera  vom  Kap  Lakinion  bestimmen  und  vertreten  die  ganze 
•(riechische  I-andschaft  um  den  Golf  von  l'arent.  Aber  sie  {gehören  jede  einem 
andern  ^griechischen  Stnale  und  Stamme;  durch  die  Reif^aben,  SybarisfluEJ  riiif  der 
einen,  RalabrosfluU  uuf  der  andern  Seite,  ist  eine  sehr  verständliche  Begrenzung 
ermöglicht:  das  Reich  Krotons  auf  der  westlichen,  das  Reich  Tarents  auf  der 
ISstlichen  Seite  des  Meerbusens.  Es  ist  das  Mitte)  schon  der  potygnotischen  und 
aller  Kunst,  die  Landschaft  und  die  Nation  /um  Ausdruck  zu  bringen.  Gallia 
und  Hi«pania  schauen  in  Pcr»;nn  der  Rückf^abe  der  römi^^chcn  Feldzeichen  auf 
dem  Augustuspanzer  zu,  und  am  Denkmal  Garibaldis  auf  dem  Jamculum  hat  das 
italienische  Volk  die  Gestalten  der  dankbaren  Roma  und  Italia  angebracht.  Den 
Alten  wird  die  umgebende  Natur  in  eine  ideale  Mensclietnvelt  verwandelt, 
gleichsam  überbaut  und  hewOltit,  dem  nur  nn  di-r  ( "ihertl.iclie  fiaftenden  I?lick 
allerdings  entzogen.  Seit  das  Christentum  diese  gegenstandliche  Sinnesweise  brach 
und  eine  durchaus  subjektive  Frömmigkeit  aufschloß,  hielt  sich  die  Ausdrucks- 
form wohl  in  der  Poesie  und  aller  wahren  Kunst,  aber  allermeist  als  fert^e 
Form,  ohne  die  mächtige  Resonanz  in  der  Seele  des  schaffenden  und  des 
betrachtenden  Individuums,  und  der  Volksstimmung  ist  und  bleibt  sie  seitdem 
entfremdet 

6.  Ein  Kunstwerk  muß,  wenn  e«  sich  auch  nicht  ganz  aus  sich  erläutert, 

doch  die  Grundlage  des  Verständnisses  mitbringen  und  hergeben.  Darum  ist  es 
nicht  zu  dntdeii.  d.iR  die  von  Patisnnins;  —  ersichtlich  :ius  einem  Gedichte  späterer 
Zeit. —  vorausgeschickte  Legende  des  Euthymos  für  das  Gemälde  eher  berück- 
sichtigt werde,  als  bis  sich  die  Notwendigkeit,  gerade  auf  sie  zurQckzugehcn,  heraus- 
gestellt  hat.  Wir  brauchen  sie  auch  nicht  zu  befragen.  Das  Nebeneinander  der 
Gestalten  in  der  Bitdbeschreibung  des  Pcriegeten  der  junge  FluDgott  Sybaris, 
der  Flußgott  Kalabros,  Leuka  die  Landesmutter  von  Kalabrien  als  (Juellnymi>ht:. 
die  Hera  von  Kreton,  dazu  die  Stadtgöttm  Temesa  und,  in  der  Mitte  des  Ganzen 
natürlich,  das  Ringerpaar  —  fögt  und  löst  sich  zwanglos  und  wie  von  selbst  in 
folgende  Ordnung  auf:  Temesa  als  Kampfpreis  gehört  irgendwie  räumlich  zu  der 
Kämpfergruppe:  da  .Alybas  sie  anEutlixmns  /iiriick'^'ebcn  oder  faliien  lassen  muß, 
da  von  einem  noch  im  Gange  befindlichen  Zweikampf  für  das  Hild  nichts  gesagt 
wird,  so  muß  der  Zeitpunkt  nach  dem  Kampfe  gedacht  sein:  die  Rückgabe  des 
umstrittenen  Preises  an  den  Sieger,  etwa  wie  auf  dem  Augustuspanzer  von  Prima 
pOrta  nicht  der  Kampf  zwischen  dem  Parthergott  und  Mars,  .sondern  die  nächste 
l'olge  des  Kam])fes,  die  Rückgabe  der  Fahnen  an  Mars,  dargestellt  ist;  iv  /^f-'t 
■aÜ^^  3  o'  iosiaxo  Es  sondern  sich  je  eine  Göttin  und  je  ein  Muügott, 

der  zugehörige,  als  Seitengruppen  ab.  Der  Fluß  Sybaris  gehörte  damals,  nach 
der  Zerstörung  der  Stadl,  zu  Kroton,  Leuka  stellt  sich  zum  Kalabros.  Hera,  unter 
ihr  der  Syb.iris  .iiif  der  einen,  Leuka,  unter  ihr  der  Kulalirüs  auf  der  r.nderen 
Seite:  .so  umschlieUcn  die  gespannt  zu.schauenden  Götter  jener  Griechen  die 
Känipfergruppe  von  Temesa.   Das  Gemälde  hatte  diesen  Aufbau: 


^  E.  Maafl,  Der  Kani|ir  uro  Tcincsii. 


Man  sieht  wohl,  Paasanias  beschreibt  links  unten  beginnend  erat  die  Umrahmung 

und  dann  das  .Mittelpttick.  wenn  er  so  ordnet:  Sybaris,  Kalabros»  Leuka.  Hera, 
Temesa  und  die  beiden  Kämpfer. 

Der  Heros  findet  fast  notwendig  seinen  Mythus  oder  sein  Poem.  Wirklich 

hat  wie  die  Heroisierung  so  die  Verklärung  durdi  Poesie  oder  Legende  bei  Leb- 
zeiten de?;  Ktitliynnis  stnrtj^cfnuden.  wie  anderer  anrh.5T  Plinius  VII  15?  schreibt: 
'Consecratus  est  vivos  sentiensque  eiusdem  oruculi  ^Delphis)  iussu  et  Jovis  deurum 
summi  adstipulatu  Euthymus  pycta,  semper  Olympiae  Victor  et  semel  victus. 
Patria  ei  Locris  in  Italia.  Ibi  tmaginem  eius  et  Olympiae  alteram  eodem  die 
tactam  fulminc  Callimachum  ut  nihil  aliud  miratum  video  ad  cumque  iussisse 
sacrificari.  (Juod  et  vivo  factitatum  et  mortuo,  nihilquc  de  eo  miruni  aliud  quam 
hoc  ptacuit  (placuisse  die  Ildss)  dis.'S'<  'Nichts  Auffallendes,  Auszeichnendes  als 
dies,  die  Blitsweihe  der  Bilder  des  Euthymos  in  Lokri  und  in  Olympia,  also  die 
doppelte  Blitzweihe  seiner  Person,  haben  die  (lötter  über  ihn  bcschl0iS8en\  so 
redet  Pliniu?  au«;  sich  selbst;  ähnliches  hatte  er  bei  Kulliniachrw  t^clcsen,  'utrnmque' 
bietet  sich  für  'eumque'  von  s^elbst  Kallimachus  fortlerte  zu  kultlicher  Behandlung 
der  vom  Blitz  getroffenen  Euthymosbilder  auf;  genauer  zur  Erneuerung  des 
EuthymoskultuB,  gerade  wo  Zeus  und  die  Götter  durch  den  Blitz  den  Vergessenen 
aufs  neue  so  wunderbar  geehrt.  'Griechen  und  Italikern',  schreibt  Uscncr  Rhein 
Mus.  LX  S.  8 f.  'gilt  der  Ort.  der  vom  Blitz  {getroffen  ist.  als  heilii^  und  unberulirbar. 
Die  Gottheit  selbst  hat  Besitz  von  iiim  crgnilen  und  ihn  zur  W  ohnung  genommen. 
Er  rouB  daher  von  der  profanen  Welt  ausgeschieden  werden  durch  Einfriedigung. 
"Ein  Altar  wird  errichtet,  die  Stätte  wie  die  blitzgetroffene  Gegend  und  gar  die 
Person  sind  fortan  geheiligt.  S9  Kallimachos  forderte  den  Kult  des  Euthymos:  also 


fJ)  Suabo  VI  p.  255,  5.  Tliukydidcs  IV  102  wird 
HagBoa  Nikiu'  Sohn  sIs  Oikiai  Mich  ThnUen 

j;i-sandt,  er  vertrt:ht  drc  l'.doiicn  und  gründet 
Amphipoli«.  Kr  crhiilt  dort  ein  Heroon.  V  1 1 
wird  Brasidas  Intiabcr  des  Hcroons  wie  der 
Apnilitc:  <I);  i-iriiviVJZ'  vtai  T';ii;  ',t'A'>r/.^'jn 

}■)  O.  Jahn  vennutcte  wegen  der  xo  'sentd  vicms' 
fehleBden  Ottsuignbc  '«acpf  vel  ter  Olympiae 
victM'  und  sah  in  den  Worten  'nibilque  «deo 
minim  aliud'  eine  an»  *naül  aliud  miratnm  video' 

viits|;ii)den<r  DittoijrapliiiN  er  *rl>ricl»  '. .  .  fiilininc 
(refenint)  deumque  ei  iussisse  sacrificaii,  quod 
vt  vivo  faclilatnni  et  mortuo  di*  placuisM  Calli- 


Iiiachum  ut  nihil  aliud  miratum  video.'  Vgl. 
niltiwy  Anal.  CaHim.  pw  *i.    Dihbey  wollte 

'vielen  tl<rum<|uc  ci  iussisse  sacrilicari  und  aliud | 
nach  miruiti  ßc«trichen,  das  er«te  nach  deui 
VofgRDfe  van  [)alc<-amp.  Mit  Rccbt  babcD 
Sillig  u.  diese  Künjeklur  ignoriert. 
5»)  Hutarch  I.vkurg  31  Mfetp  xnl  '.\f.HT'*Ti/.»,; 
ÜMm-tii  ^/tvi  '.fi,3'  T!;«ä;  7,  T'/yri^tV)  7,<  ouriv 

UfXv  -.1  ixrtv  a^TeS  luA  Vwy».  »«•'  Ixajwv 
iwjtAv  (tK  Äx««!.  )irit-v.  h\  rö»v  /.{■■|,Tvt<r«  »•jT'/O 
XA{U99ivTwv  oüni4i  txyvtum  ei;  T4lf  ov  x«n- 
ain>j^t.  «V  ^tiSA«:  Mfott  ve^  törv  int- 
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hatte  er  flic  Hlitzehrung  desselben  erlebt.  Sic  war  für  ihn  lici  Atilaü,  sich  mit 
diesem  •Heros"  zu  beschäftigen.  Früher  war  die  Verehrung  des  Euthymos  als 
Heros  von  Delphi  —  und  zwar,  wie  Plinius  ausdrücklich  wohl  auch  aus  Kalli- 
machos  hinzufiijit,  noch  bei  Kvitliymos'  Lebzeiten  -  anbefohlen  ocJer  angeraten 
worden.  Pas  Bild.  vf>n  <ir  m  Plinius  und  Paiisanias  erzählen.  /ciL;tc  Kuthymos 
als  Heros,  Damit  erledigt  .sich  der  Gedanke  Kohde.s,  die  ihm  unklaren  Worte 
des  Plinius  be«Cgen  sich  'vielleicht  auf  eine  Blitxentrijckung'  .  P.sycheS.  tSi).  Der 
Heros  Eutbymos  ist  nicht  gestorben  auf  gewöhnliehe  Weise,  sonderu  im  Haupt- 
ßusse  seiner  Heimat  'verschwunden'.^  i 

Nun  haben  wir  <h'<  .iltlokrische  (iemalde.  von  dessen  Inhalt  der  Kifer  des 
Pausanias  tür  archaische  \\  erke  uns  eine  kurze  üeschrcibung  aufbewahrt,  ganz 
verstanden.  Euthymos,  der  neue  Heros  der  Lokrer,  hat  den  wilden  Alybas,  den 
Peiniger  der  Griechen  in  Süditalten,  aufgesucht  in  seiner  Huri;;  machtig  wird 
gerungen  in  Gcfrenwart  <lcr  umwohnenden  Grieclicnw dt.  welche  in  den  freudig 
zuschauenden  Gottheiten  diei>er  (jriechen,  Hera  und  l.euka,  und  den  Flüssen 
Sybaris  und  Kalsbras  verkörpert  erscheinen;  Temesa  ist  der  Sieges|)reis.  So  steUt 
Theseus,  auch  er,  um  sein  Volk  von  dem  furchtbaren  Tribut  nach  Kreta  zu 
befreien,  den  Minotauros  in  seinem  Hause.  '\\"ic  rin  Kber  tauchte  Perseus  mit 
seinem  Sichelschwerte  in  die  H<>hle  der  G'T'jjo'  Ai-chylos  'Phorkiden'  Kr  2i^t  N'). 
und  Herakles  macht  sich  von  Theben  auf,  wie  ihn  Pindur  plastisch  schildert,*" 


Dbnlich  in  d«r  Frandc.    Vita  Kuripidia  p.  3 

Artciii.  II  9  p.  'J4,  3ij   '/j'iit;   710  %t'.ir><niit\i 

rpo5(»3'.v  a-jTO?;  i<i;  ■jr.f,  A'ö;  TtTtfitjUit-«',';  oi 
«v!lf.««ir'><.  Rohdc  S.  .^zoff.  I'ettus  P»uli  p.  91, 
17  'Fulguritum  id  i|uotl  c«t  fulmine  ictum,  qnl 
loctu  «utini  Tieri  puub«.tur  rcligiosiu,  qu4Ml  tnm 
deos  sibi  dic»«e  videictur.'  Ammini.  XXIlf 
5,  13.  .Xrtetnidor.  II  >)  p.  X.  I'aii-.ini.is  V 
14,7  schildert  die  Kuinc  des  llauscs  deiOino- 
man»,  in  Ihm  zwei  AltSre;  i.  den  Altar  des  Zeus 
Herkciü<,  \on  Oinomao*  crimiit,  2.  den  Alt.-ir  des 
Zeuf  Keraunios,  erbaut,  al»  io  das  Oinomao«- 
«elilet  der  Blltx  Kefiilircn.  So  g«h  denn  in 
f  M \  d.ifi  ZclI^   (1,1-  ^i'iL-  Hi-rccnh.TUs  dim-li 

den  UliU  !>ich  /u|rceignct.  D.tdutcli  wurde  et 
oberster  Heir  der  Ahw,  »ein  Altar  der  tbmpt- 
alt.ir  (f  r  Iii  ili;;t.  n  "^tatti-.  Als  Grund  der  KVilr- 
ttntüruag  miitiic  die  Legende  wulil  die  «er- 
tnrccIicriMbfi  Liebe  d«>  Oinonmo*  lu  Hippoda'- 
itici.i,  si-irier  Toclitcr  (vul.  Ritsrlil  ( >p.  I  ]>.  814. 
Kutide  'Romaji'      420).    (iciinu  ><>  i>t  die  Hc- 


giflitduns  im  Apo)l4initM>ltAaiiB  uiid  in  ebrist- 

liclu'ii  I  rgrnttf  r  ,  -o  'n  ('>  r\'itT  der  I  II.  Kugcni:i 
bei  Koswcjdc  '\  itae  patruiii'  j>.  347  '  TuUitur  ergo 

iD  triuDpIu»  Bnccnia,  et  ne  tanto  gtuidio  popuii 

eius  defuissi-l  |it<ibatii>  cMstit.ilis,  visu*  est  ignis 
de  caelo  de«ceii<leii«,  <jui  iu  circuindcdil  duiuum 
Melanihi.ic  (der  cbristlicbeo  Pbacdnt),  ut  nec 
vcstigiuni  .-ilicuiu«  rei,  quae  ad  cam  peitincbat, 

rem.nnjicrii'. 

*>|  Paiisani.-is  \'I  6,  10  f^/L',jZ'i  5i  w.  •Wyt'/t  z~\  ii 
TÖv  ¥,i)tifiw,  t»i  T^pu:  •£  \i'ixy'.-:i-.',-t 
vu.v>  v/A  A;  feolPaviTw  U-^  jn<f,  a'jH-.;  i-ty-'.y  ttva 

(bu  Verschwinden  im  Kaiküiu  <S.  42).  Arn  an 
VII  17.3  (Kobdc  S.663  A.)  berichtet,  Alexander 

lial>e  ^ioh  in  den  Ktiphrnt  stUrzen  wollen,  öi; 
vfviifi  il  «vöf*»i»i*v  iivijMvj;  n'inxipT»  tijv 
vdTTn  Tvpi  Ttti  {m-n  (pcnsllitratf  in  Ix  Vnä 

Prcller  Kotn.  Mytb.'  1  S.  948*. 
*•)  xtlvA  T&i  '.XvMfecj  i^fw»;  %xgttt  dri  K«9*iC(4v 

\>.'i'/i'ti  'y,if-ii  '^-f-i'/y''  '»  '/v-aiirToc  T.y,'~ii'iiziM-i 

>«'<v  Ikatt^jtaviK  ifi-i^wn  T/<l>w.  -jW; 

'.\/  /.;i/,v5;.  ','  "( ty,  jjtrvcV  r^,ii  /.t>.  I^tltin.  III 
joft'.  KiotiiU)  Im,-».  llipjHKr.  p.  45,  13  (.Sopboklcü 
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um  den  entsetzlichen  Poseidonsohn  Antaios,  diese  Verkörperung  libysdter  Kanni- 
balen, im  eignen  Hause  niederzuringen,  'damit  er  nicht  fernerhin  am  Tempel 

seines  j^fHtliclieii  Vaters  die  Schricicl  der  crschlai^cnen  Fnnuleii  türme'.  Das 
altlokrische  Kuthymnsbilil,  so  individuell  t^estimtnt  von  ( iesclnclitlichkcit  strotzend, 
beruht  aul  cnicni  auücrst  verbreiteten  liildungslypus.  Diese  Prägungen  sind 
Ausdrucksmittel  religiösen  und  poetischen  Empfindens,  man  darf  sagen,  die  heim- 
liche, heilige  Sprache  des  ^ottcrfüllten  Herfens.  Darum  haben  sie  sich  neben 
allem  Konventionellen  soviel  innig  Feierliches  bewahrt.  Und  .ujcii  d.is  Rint,'er- 
schema  wird  das  typische,  z.  B.  aus  den  panathenäischen  Amphoren  bekannte, 
gewesen  sein.^ 

IV.  DAS  GEDICHT. 

In  welcher  Schrilt  und  bei  welcher  Gelegenheit  hat  Kallimaciios  von  der 
Heroisierung,  der  erneuten  Heroisierung  des  Euthymoe  erzählt?  Sitlig  dachte  an 
lUpl  Osv|i93(('>v,  Dilthcy  —  der  Sillig  darum  tadelt  -  an  \ls;A  i-iövw/.  Wir 
wollen  Tins  hier  an  die  kallimacheischen  'Aitien'  erinnern.  Diodor  A.  P.  VII  42 
sagt  von  ihnen: 

T'<i«  -fip  i'L'X'.'t  E^r.va;,  i-'  '.'t  -iy.i  ivsj«;  K^v, 
»iri  |iiv  t/.  A'iViTj;  Et;  ri.'.XMV« 

-tM  ^axiliW)  cifyv«  d;ji£!j)';;ji£>a'. 

Es  ist  -/war  iil)lich  geworden,  «eit  Roljdc  fRftman  S.  86f.)  die  Verse  so  zu  ver- 
stehen: 'Kallimachos  befragte  die  Pieriden  um  die  Gründe  der  von  ihm  zu  behan- 
delnden Antiquit^en,  und  sie  antworteten  ihm  mit  Erzählung  der  diae  Grflnde 
mitteilenden  Sagen*.  So  darf  man  die  Worte  des  Epigramms  VII  42  paraphra* 
sieren,  schreibt  Rohde.  Allein  diese  Auffassung  entspricht  dem  Wortlaut  des 
Zeugen  nicht.  Kultstiftungen,  gerade  auch  Ileroisierungen  (7if*«i»">v  ih\ri  /at 
}iay.aptuv),  hat  Kallimachos  in  den  'Aitien'  legendarisch  crzälilt.  Werden  wir  zweifeln, 
daß  sein  'Euthymos*  in  dieser  Sammlung  stände  Es  braucht  uns  bei  Kallimachos 
nicht  zu  kümmern,  wie  er  hier  das  Zuviel  wohl  vermieden  haben  mag.  Wer  von 
Zeichen  und  auch  von  Wundern  erzählt,  um  irgendwie  auf  die  Menschen  zu 
wirken,  soll  damit  eigentlich  sparsam  sein.  'Der  ungeheure  Vorrat  des  Stoffes 
liefle  ein  Ausspinnen  der  Sache  im  breitesten  Betriebe  zu;  allein  nur  bei  einer 


Kr.  311  N.')  «vxaiv»  Ui'*vJ  töv  '^'l.i'^i^i  •imvVi'i- 
(uvov  «ffHiv  ImV«.  mi>p«Kwv  ivraTov  K  haß»rt 

■/.t\  'ttvii  rv<:r?yf'jVTa  ■ivrati;  üt'.j. 
Ich  habe  vur  «vD^ftur'/v  intcrpungicrt,  weil  sieht- 
licli  M^Tfa.  vnd  mTste«  liti$  unter- 


«cbietleii  werden.  Fiii  stü'^p'jv  ist  nntUrlich 
</9pjv  tu  fdireib«!!.  Der  Ubycr  Antaio»  iit 
wirklicli  nff-hl-i  •>!«  <k-r  Teiml'  der  Kyrcni4cr, 
wie  ja  auch  .-ingcnonimcii  wotdci)  l»t.  Uli 
sopholdeiscben  Stflck  war  Ore«l  der  «Feind',  di« 
dwn/«  ttt<S;  die  nichtliche  Hekate. 
^)  Vgl.  die  Tafeln  lum  Jonmiil  of  hell.  Studies 
1906. 
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mäßigen  Ausdehnung  barmlosen  Spieles  düritc  demselben  der  bescheidene 
Raum  gerne  gegönnt  werde»,  den  es  in  Anspruch  nimmt',  schreibt  Gottfried  Keller 
vor  seinen  'Sieben  Legen^n',  verrät  aber  do<^T  wenn  da  etwas  su  vmaten  ist, 

das  Geheimnis  seiner  Wirkiini;:  'Wie  der  Maler  durch  ein  fragmentarisches 
Wolkenhilrf.  eine  ficbirt^slinie,  durch  das  rndierte  Biättchcn  eines  verschollenen 
Meisters  zur  Ausfüllung  eines  Rahmens  gereizt  wird,  so  verspürte  der  Verfasser 
die  Lust  zu  einer  Reproduktion  jener  abgebrochen  schwebenden  Gebilde,  wobei 
ihnen  freilich  zuweilen  das  Antlitz  nach  einer  anderen  Himmelsgegend  hingewendet 
wurde,  als  nach  welcher  sie  in  der  überkommenen  Gestalt  scannen.'  Knllimachos 
hat  das  Wunderbare  als  sülchcs  nicht  besonders  herausgekehrt.  Der  Leckerbissen 
würde  der  geschmackvolle  Dichter,  würde  wohl  auch  das  von  ihm  erwartete 
Publikum  bald  müde  geworden  sein:  'nur  die  einfachste  Speise,  das  ßrot,  mag 
man  immer  essen'.  Man  crfrihrt  wiccfcr  um!  wieder,  dall  eine  vollständige  Erfah- 
rung die  Theorie  in  sich  enthalten  muU.''j  Jede  sprossende  Pflanze,  die  mit 
Düften  sich  füllt,  trügt  im  Kelclie  das  ganze  Wcitgeheimnis  verhüllt.'  Ein  Einzel* 
gedieht  aus  den  'Aitien*  des  Katlimachos,  sicher  herauserkannt  und  inhaltlich 
erneut,  muß  Absicht  und  Kunst  der  Sammlung  entfalten. 

Bevor  Pausanias  die  in  Olympia  bcfindliclie  Kupie  tles  .iltfnkri^chen  Gemnldes 
aus  eigener  Anschauung,  wie  man  jetzt  annehmen  muü,  besclircibt,  erzählt  er  die 
Legende  des  Euthymos,  die  ganz  im  Stil  einer  Liebesdichtung  gehalten  ist,  auch 
in  dem  kurzen  Auszug  des  Feriegetcn  nach  meinem  Empfinden  einen  bedeutenden 
Rest  ursprünglicher  Anmut  bewahrt  hat.  Ein  Fremder,  ein  wilder  Mann  hatte 
sich  in  Temesa  an  einem  Griechenmädchen  vergriffen  und  war  gesteinigt  worden. 
Nun  tötete,  sein  Geist  die  Umwohner  der  Stadt  auf  dieselbe  Welse  (also  durch 
Steine),  jung  wie  alt;  und  keine  Hilfe  weit  und  breit.  Man  wollte  den  Ort  auf- 
geben und  auswandern.  Da  hieß  die  Pythia  sich  fügen,  den  Gesteinigten  mit 
Grabehren  in  einem  zu  erbauenden  temjielar'i'^en  Grabeshnuse  und  Bezirk  ver- 
söhnen und  ihm  altjährlich  das  schönste  Madchen  der  Stadt  hingeben.  Es  geschah; 
das  furchtbare  Opfer  fiel  und  der  Dämon  verhielt  sich  fortan  ruhig.  Da  kam 
Euthymos,  als  gerade  ein  neues  Mädchenopfer  dem  Unhold  gebracht  wurde.  Er 
läßt  sich  alle^  cr/rihlcn,  steigt  hernieder  in  das  Heroen,  und  liier  erc^reift  ihn 
&Iitleid  und  dann  Liebe.  Er  fragt,  und  das  Mädchen  schwurt,  ihm  zugcliürea 
ZU  wollen,  falls  er  sie  erretten  werde.  So  legt  Euthymos  die  Kleider  des  MSdcbens 
an  und  besteht  den  Kampf;  der  Unhold  versdiwindet  ins  Meer.  Und  nun  wird 
die  herrlichste  Hochzeit  gefeiert.  Euthymos  erreicht  ein  hohes  .Alter.  Als  aber  das 
Leben  dem  Ende  zuneigte,  verschwand  er  im  Kaikinasfluß  seiner  lokrischen  Heimnt. 

So  die  Dichtung  nicht  des  Volkes,  sondern  einer  bewußt  aus  einer  einlachen 
älteren  Form  der  Darstellung  des  Heroisierten  heraus  gestattenden  Phantasie. 
Arethas  bemerkt  in  seinem  Scholion  z.  d.  St.  (II  p.  221  Spiro),  Kallimachos  habe 
die^c';  Euthymos  gedacht.  Das  wissen  wir  aus  Plinius  ohnefun  Dennoch  darf 
noch  nicht  behauptet  werden,  daß  die  Le.gende  des  Pausanias  kallimacheiscU 


*))  Goeth«  'Am  «in«  Reise  in  die  Schweix'  14.  Okt.  1797. 
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sei.**  Dies  folgt  erst  aus  einer  bisher  übersehenen  Cbereinstimmung  im  Schol. 
IL  TB  XXII  56  t£/jis\  Ti^v  is'ikiv.  KaUt'juijr«);  'i  i'  kt  AoxpuVf  x$l-/nf,t  '\v^,amit  m(pr,<8>v 
<l|Lunn»j>\   Ergänzt  ist  hier  von  Hecker  aus  II.  XV  61O,  wo  es  von  Hektor  heiflt: 

Wie  hier  Zeus,  kommt  ein  einzelner  dort  jemandem  zu  Hilfc:^?  c->  i--t  Kuthymos 
aus  I^okri,  welcher  das  unglückliche  Mädchen  in  Temesa  vom  wilden  .\1>  bas  befreite. 

Nun  einiges  Unäichere.  Im  I.  Aitieobuch  (Fr.  ijd)  hatte  Kallimachos  von 
dem  troischen  Frauentribut  der  T.okrer  gehandelt  auf  Grund  der  Schändung 
Kassandras  durch  Aias,  ein  Vor^  iiii;.  der  zu  der  Tat  in  Temesa  in  jedem  Betracht 
die  nationale  Getjenkehr  war,  aN.»  [jcrulirt  werden  konnte.  Fr.  If,  wieder  aus 
dem  L  Aitienbuch,  lesen  wir  die  scliuncn  Verse 

MiOpM  TV/  ■^'j.i'ijv;,       Ii  aiv  ot«  jvAfl 
/tif/Ci;       '»ix.:'"'/,  '/y^  i^/j-SK  H-jpr^v. 

Da  bei  r.kusauiab  in  der  Legende,  also  bei  Kallimachos.  Euthymos  v^jf-'u^  ''' 
}M[/.f,')TaTov  gelangte,  so  kann  die  Steile  aus  der  Euthymos  Elegie  des  Dichters 
stammen.  Fr.  209  ^mmSw»  ^/pti  xs  )ilvr,t  yLtftt;  w(»  «M  {luSp'iC  ist  eine  Wendung 
für  'auf  eui-'  Die  Phokäer  hatten  bei  der  Flucht  in  das  Westmeer  den  Schwur 
getan,  nicht  in  die  alte  Heimat  zurückzukehren,  und  zur  Bekräftigung  einen  Metall- 
klumpcn  ins  heimische  Meer  versenkt  (Herod.  I  165),  Hier  schwört  jemand,  bei 
dem  natürlich,  was  ihm  besonders  lieb,  eine  besonders  teure  Erinnerung  ist  Die 
schwörende  Person  war,  sollte  man  annehmen,  j>ln.kaischen  Blutes,  und  Phokäer 
scheinen  einst  in  Temesa  {gesessen  zu  haben  vor  den  Alyb.inten.  Durch  Timaios 
sind  für  diese  Stadt  die  Phokicr  de>  K])Os  bezeugt,  und  diese  Phokier  pflegen  im 
Sinne  der  Hom^ker  den  Pbokäera  gleich  2u  seien.  Die  Gleichung  ist  ja  sidier 
und  anerkannt  falsch,  weil  nach  den  Tatsachen  der  Sprache  aus  <lhmi  niemals 
flW/'jt''/  werden  k  >nnte,  'die  Robbenküste'  (äxTr]},**  aber  all:  Phokier  unter  den 
Athenern  Danioii  und  Phüoj^enc?  snüen  Phokäa  gegründet  haben,  und  Phokier 
unter  Schedios  von  Panopeus,  den  Hektor  erlegte,  und  K[)istrophüs  waren  gegen 
Troja  mitgezogen.*?  So  dürfen  wir  in  dieser  ^häre  der  Überlieferung  über  die 
ans  Epos  angeknüpfte  griechische  Kolonisation  unter  den  Phokiern  das  (angeblich 
von  Phokiern  begründete)  Phokäa  mitverstchen,  und  wir  f^elangcn  so  auf  einem 
Umwege  zu  Phokäern-Phokiern  in  lemesa  vor  Velias  Gründung,  aucli  in  Metapont 


*<)  Wilamowiti  Hcriiu-^  XXI\  S.  :4^ff.  ziehen  (HLmilci  I  146),  ist  kein  Argument  für 

h)  Darum  ist  O.  äcbneiders,    zwischen  cvp  und  Phokacas  pbokläche  Herkunft,  nur  dafür,  daS 

Iflf»  Sur  Ftobe  eingdtgle  Eri^iuog  (nptms  Hcntdoi»  Qvelle  das  geciaubt  hat  II.  XVII 30$  IT. 

aiy;iT,TT,r  n^i)-}  xspTE&ö;)  falsch  fFr.  4<)^\  II  Siyff.  l.yk.  10^7.    Striihfi  XIV  p.  633.  Paus. 

<*)  äxTT,  ist  nicht  Berg,  '.\»t«<«uv  »Iso  nicht  Berg-  VII  3, 10.  Gcffcken  '  I  imHio*  Gcogr.'  S.  2i.Alybe 

gott  (Man  Leip«.  SiUmigsber.  1906  S.  loiff.);  iinTrocflcatsloglI8s7f»,4ortiindenStlbef|gTub«t 

vgl.  Kuhns  ZeilJchr.  1906  S.  530  A  2.  A»icns  Hodioj  und  «uch  ein  Epistrophos.  Pho- 

*7)  Haß  unter  den  Beteiligten  aus  aller  Hellenen-  kacer  in  Antisos  am  Pontos  vor  der  Gründung 


wdt   such  <bn(d8|H0i   naeh   loauit         Henkteiu;  Skymtios  V,  9t8ir. 
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und  Lagaria.^  Dies  erwogen,  läßt  sich  denken,  daß  der  pliukäische  Eid  bei 
Kallimacbo«  in  Temesa  gesprochen  wurde.  Und  wirklich  schwor  das  Mädchen 
ihrem  Erretter  Eudiymos,  wie  der  Auszug  des  Pausanias  aus  KaUimachoe  mitteilt: 

Fr.  331  -il(:-;Y:o.  -/.w'-iTr^.  Tjz\',':i'^,r^\  '^'iyr;'..  o-spct  3s.  Ein  weibliches  Wesen 
hat  leise  und  uiiliorbar  /u  einem  .Manne  ge^proclien.  'Sprich,  Herrlichste,  etwas 
lauter,  damit  ich  dich  — \  Wie  konnte  man  Kvi^nmi»  ändern  und  herausbringen 
'Kallimachos  forderte  die  Muse  auf,  d.i<  Kydippegedicht  mit  vollerem  Munde  zu 
singen  !  'Du  hast  mich  oft,  o  Göttliche,  geduldet'  Euthymns  und  sein  ^^■^dchen 
passen  besser.  Mit  Fr.  503  D-aDi  jtot,  ^paXaptn  w»MU{ia/i,  einem  Bruchteil  also  aus 
einem  Gebet  an  Athena  vor  dem  Kampfe,  kömiie  Euthymos,  ^^rend  die  Sehdne 
zitternd  dabeisitzt  —  *wpr,  wiftnm  ioxpoxiottdci  Fr.  $2i  — ,  den  Kampf  mit 
Alybas  unternommen  haben.  Wer  denkt  nicht  an  den  curipideischen  Perscus. 
der  mit  einem  Gebet  an  den  Eros  gegen  das  Ketos  anstürmt;  Bei  den  Phokäern 
liatte  Athena  bedeutenden  Kult ^9 

Fr.  446  wird  der  Name  der  Epizephyiisehen  liOkrer  erklärt  M  k^j; 
Zb^P>v  9v*<i.'/v  xiiz\iv.  statt  auf  dem  Berge  Ze^upiw. 

Fr.  496  /2t|>  fj  llo/.'joE'jxjir,  /i-  Ti-jw  '\y'yjt:f,y.  ungewiß  aus  welchem  Zusammen- 
hange,  vergleicht  jemanden  mit  dem  windschnellen  Iphikles  i^Hesiod  Fr.  143  Rz.) 
und  dem  göttlichen  Faustkämpfer:  die  Vorzüge  der  beiden  vereinigte  der  Gemeinte 
in  seiner  Person.  Es  ist  auch  eine  Art  Homerkorrektur  beabsicht^;  Nestor 
prahlt  iL  XXIII  634fr: 

Eine  althergebrachte  Figur  des  Lobes  ist  der  Vergleich  mit  mehreren  Wesen 

höherer  oder  stärkerer  Natur.  Simonidef  ließ  den  Olympioniken  Glaukos  weder 
von  Polydeukes  noch  «iclbst  von  Herakles  ubertroHen  werden.""  Pimlar  ^nhi  seinem 
Landsmann  und  Pankratiasten  Melissos  die  Kraft  des  Löwen,  die  Klugheit  des 
Fuchses,  den  Schwung  des  Adlers  (bthm.  III  7 5 ff.):  yj^      itS»  lpS«vn  itoKtpwMt 

*')  Justin  X\  2.  Lykopbion  i^.^o.  —  Aitolcr  in 
Temcs.'»:  .SiTabo  255,5.  Andere  Lebenden  ver- 
binden Ton«»  mit  dci  Odystce;  vgl.  Strabo 
a.  a.  O. 

Auf  Münzen  von  Phokaca  Athena  mit  Robbe, 
dem  VVabneicheB  der  Stadl.  Vgl.  Paiu.  Vl(  j,  4. 
7«)  Die  neriiwSrdige  Stelle  bei  Luttian  'Pro  imapl- 

nibui"  19  tf  T?:  MO.<uva  tv,  ivt  KvJtojv« 

iAiüv  fntt«  X<7«t  Is/vp^icpov  htanw  «itAy 

fjvjtx'»;  Ytv<5lh(,  'y'Vx  5v  ri(t>.  •♦i/a'jl^vj!  ayTov 
ijil  TTjt  v»w»\  wi  (»tv^itj;  yt  x«l  et  tvo« 
MfAt  Elt]tv  jt«il«w  ttvat  «Mv,  to&n 
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rv.r^TT,;  fA%\'L',;  (Simonides  Fr.  8   Bcrgk)  t'.v 
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■Av  £/b|>ov.  Größer  war  auf  di&sem  Gebiete  nie  ein  Diciitcr  als  Shakespeare,  und 
bei  ihm  steht  das  stärkste  Beispiel  (neun  Vergleiche)  in  der  Schilderung  des  Prinzen 

Heinrich  aus  Feindes  Mund  (Heinrich  IV.  Teil  I  IV  ij.  Mögen  nun  aber  die 
letzten  Be7:i:f;e  :iuf  die  Kuthymoselegie  des  Kallimnchns  nicht  gesichert  sein:  die 
Elegie  selbst  steht  durch  das  erste  behandelte  Bruchstück  lest. 

Der  Strom  der  CberUeferung  fließt,  je  weiter  er  sich  von  seiner  letsten 

Quelle  entfernt,  um  so  reicher,  aber  getrübt.  Die  Zeit'^timmiinc;.  die  Menschen 
werden  anders;  es  müssen  ihnen,  mü.s-sen  dem  Poeten  die  Gegenstände  auch 
anders  erscheinen.  So  Goethe  in  dem  schönen  Brief  aus  der  Scliwciz  vom 
14.  Oktober  1797  und  er  führt  fort  'Der  Dichter  muß.  um  etwas  su  leisten,  die 
Geschichte  zur  Fabel  machen',  fast  möchte  man  sagen,  <^ic  reinigen  von  dem, 
was  uns  verwirrt.  'Ambiguis  fruimtir  veri  fabiqiie  figuris'.  Kr  darf  soi^ar  die 
Überlieferte  Fabel  erneut  zur  Fabel  machen  oder  steigern,  daU  sie  wie  jene  Wunder- 
pflanse  aus  dem  Osten  vor  unsem  sichtlichen  Augen  wSdist  So  hier  Kallimachos. 
'  Der  einst  mit  edler  Einfachheit  behandelte  Kampf  um  Temesa,  den  Lokrern  ein 
heilii^er  Gegenstnnd,  wurde  durch  ihn  mit  sinnlichem,  aher  ntclit  f.ilscliem.  Glänze 
und  jenem  Behagen  erfüllt,  welches  den  natürlichen  Vcrhaitinssen  des  Lebens 
und  der  Einzelpersonen  jeder  gern  entgegentragt.  Wir  Philologen  verfolgen  jede 
uns  gewordene  Überlieferung  bis  in  das  Halbdunkel  und  bis  in  die  lichtlose 
Finsternis  ihres  Ursprungs,  wo  die  Quelle  auch  sprudeln  mag,  schrittweise  zurück, 
wenn  es  anders  nicht  gehen  will,  mit  Hilfe  von  Schlüssen  :  '[gleichwie  derjenige, 
der  einen  Stammbaum  ausarbeiten  soll,  soweit  als  möglich  von  den  Zweigen  zur 
Wurzel  dringen  muß'  (Goethe).  Die  altlokrische  Gemäldedarstellung  ist,  mit 
Kallimachos'  Elegie  vergliche:^,  noch  das  Einfache;  eine  tiefgreifend  innere 
Entwicklung  (^e-^  ^'| >r^,in,L;s  i-t  durcli  dj-  Mutiv  <ics  Miidchcntrilnit';  neu  hinein- 
getragen worden,  das  Frühere  in  der  späteren  Dichtung  fast  verschlungen.  Kalli- 
machos mag  die  Liebeseptsode  ausgemalt  haben;  sehr  möglich,  daß  schon  vor 
ihm  die  Umformung  vollzogen  war:  er  singt  ja  nichts  Unbezeugtes.  Und  Poesie 
hat  in  Lokri  früh  geblüht;  Slesichoros,  aus  dem  lokrischen  Matauros  gebürtig, 
heißt  ja  'der  Kiilim  von  Fokri',  war  dort  dichterisch  eine  Zeitlang  tätig;  er  begann 
seine  Dichterlaul  bahn  nicht  erst  mit  oder  nach  seiner  ^Vuswanderung  nach  llimcra. 
Es  gibt  einen  Ausspruch,  der  genau  aufgefaßt,  ein  Zeugnis  für  seine  Tätigkeit 
noch  unter  den  Lokrern  ist.  'Unter  LTmständen'  sagt  .\ristoteles  in  der  Rhetorik 
(II  21  p.  13953)  'machen  Eindruck  xoii  -i  Aaxomxa  ä-',zi)v^<x'x-'x  zoit  -i  ottv!-';ia-:i'V</;. 

[fcij  Dt  'd—r,:;  /i'iöiisv  &iSiBSiv.  Die  Baumgrille  sitzt,  während  sie  ihr  helles 
Geschwirre  während  der  Hitze  hervorbringt,  auf  sonnigen  Bäumen  oder  Sträuchen; 

auf  dem  Boden  o<lcr  ihm  nahe  würde  sie  der  Feuchtigkeit  wegen  verstummen 
müssen.  Ihr  Zirpe«  war  den  Alten  die  lieblichste  Mu-ik,  ein  (ileichnis  für  die 
höchste  Anmut  der  menschlichen  Stimme.  utTt-j««'«'  'Jt/auiiTov  sivat  ist  das  große 
Lob  fiir  Sänger  und  Dicliter  der  Alten  immer  gewesen.  Stesichoros,  der  Sänger 
und  Dichter,  droht  den  Lokrern,  deren  Ruhm  zu  sein  er  sich  bewußt  ist,  txx  ver- 
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stummen;  er  ist  dann  ja  auch  ausgewandert.  Das  mehrfach  mit  topographischen 
Abweichungen  erzählte  lokrische  Natiirphänomeii,  nach  welchem  die  Grillen  nur 
gerade  bis  her  an  die  Grenze  der  Lokrer  (bald  ist  diese  der  AlexfluU,  bald  der 
Kaikinas)  zu  singen  pflegten,  während  sie  drOben  im  Rhegineriande  hartnäckig 
schwi^en,  scheint  mir  nichts  anderes  sagen  zu  wollen,  als  dafi  es  damals  keine 
Sänger  und  Dichter  in  Rhcgion  zu  geben  schien  oder  gab."'  Einen  weiteren 
Beweis  liefert  meines  Erachtens  vielleicht  das  von  Meineke  (Comici  II  i  p.  1227  ff.) 
und  Dlels  (Pamenides  S.  ijS.)  eraehlossoie  Lied  vcm  der  Sagrasschtadit  und 
der  Dioskurenepiphanie,  nur  daB  wohl  kein  Grund  vorii^t,  an  ein  der  Ent> 
stehung  nach  kyrenäisches  Gedicht  zu  denken.  Warum  nicht  an  ein  lokrischcs, 
bei  den  Sict^ern  <e1b=;t  entstandi-nes'  So  wird  ein  r»5tlolcrisches  Gedicht  über  den 
Kampf  im  Hcroon  von  Tcmc»a  waiirsciieiniicii  genug.  Ks  arbeitete  nach  bekannten 
Typen,  z.  B.  dem  Andromeda-Petseusmotiv,  wie  das  Sagrasgedicht  Anleihe  an  die 
Telephosgeschichtc  nach  Mcinekes  und  Diels'  Ausführungen  gemacht  hat.  Die 
alten  citmia!  p;liicklicli  tj;efuiidencii  Fnrincii  wiederholen  sich  unaufhörlich  bewußt 
und  unbewußt.  .Man  soll  nicht  mäkeln.  Alles  wiederholt  sich  wie  im  Leben,  so 
in  der  Dichtung.  Von  Themistokles  abertrug  sich  auf  Coriolan  das  Nieder- 
sitzen  des  der  Hilfe  bedflrft^pen  Ankümmlinga  am  Herde  des  Feindes  oder  des 
Fremden ;  der  Fremde  ist  der  Feind.  Seit  die  lokrische  Dichtung  von  Euthymos, 
die  hier  erschlo.ssen  worden  ist.  war,  war  sie,  was  sie  ist;  und  wie  dri<;  Gcm.'ilde 
des  Meisters  in  jeder,  auch  der  spatesten  Kopie  dem  Motive  nach  unverändert 
erscheint',?'  so  hat  auch  die  altlokrische  Dichtung  von  Euthymos  und  der  Schönen 
in  Temcsa  wohl  Veränderungen  und  sentimentalen  Erweiterungen,  aber  keiner 
eigentlichen  Umänderung  durch  KaUimachos  unterlegen,  in  dessen  Ikarbeitung 
sie  den  Byzantinern  der  Spätzeit,  noch  im  neunten  Jahrhundert,  bekannt  war 
(S.  50).  Von  der  einlachen  Grö6e  und  dem  Schwung  und  dem  Adel  der  Zeit;  die 
sie  hervorbrachte,  zeugt  dies  ältere  Gedicht  nidit  minder  als  das  Gemälde  von 
des  Euthymos  und  Alybas'  Kamjif  um  Tcmc^a.  Geschichte  ist  keines  von  beiden 
eigentlich  und  ^cnau;  sie  vereinfachen  .iber,  veranschauhchcn  und  ver|^eisti<4en 
die  Geschichte  der  Duige  nach  dem  MaLie  des  Empfindens  und  des  Vermögens 
ihrer  Schöpfer  in  Formen  und  Gestalten,  welche  sich,  wer  will  sagen  seit  wann, 
in  das  w-irklichc  Leben  des  griecliischen  Volkes  verwoben  hatten.  Beide,  Gedicht 
und  Gemälde,  enthalten  viel  Dichtung  und  ein  Stück  Wahrheit  aus  der  großen 
Entscheidungszeit  für  das  unteritalische  Hellenentum,  über  welche  unsere  rein 
historische  Kunde  fast  schweigt  Solche  Stimmungsbilder  von  Miterlebenden  sind 
nicht  bloB  mehr  wert  als  neue  Notizen,  sie  enthalten  voll  das  Wesen  einer  Zeit: 
wie  wir  im  besonderen  das  .Allgemeine  gewahren,  wie  sich  in  der  vom  Sonnen» 
licht  getroffenen  Tauperle  golden  die  Welt  abspiegelt 

Marburg  i.  Ii.  Ernst  .MaaU. 

T')  Pau«.  a.  ii.  ö.  Strabo  VI  p.  260,  9,  der  mch     7*)  Worte  Mommwns  'KttmischB  Fcmcbungcn'  II 

einer  physikalischen  Krklärunj;  sucht.  S.  i,)5. 
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Verlag  von  Karl  J.  Trübner  in  Straßburg  und  Berlin.  ^ 

Soeben  erschien: 

Der  Helm  von  Baldenheim 

und 

die  vemrandten  Helme  des  frühen  Mittelalters 

von 

Rudolf  Henning. 

Mit  loTsfelo  und  3&  Abbildungen  im  Test  Lex.>S*.    1907.    M.  6.— . 


Der  Verfasser  der  ,  Deutschen  RuneiidenkinAler"  (Straßburg  1889)  gibt  in 
dieser  schOn  au^estatieten  Abhandlung  eine  eingehende  WQrdigung  de:» 
archäologisdi  und  Imnstgewerblich  bedeutsamen  Helm-Fundes  aus  Baldenheim 

im  Unter- f"ls;iR, 

MuHeen,  historische  Sammlungen  seien  auf  die!>e  für  sie  wichtige  V'eröffent- 

[ Hebung  aulmeduam  gcmitchL  ^ 


Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin  W.  35. 


DIE  GRIECHISCHE  SKULPTUR 

von 

REINHARD  KEKULE  VON  STRADONITL 

IV  und  jo.j  Seiten  Text  nut  ijj  Abbi1dmi<;cn. 

Pici»  geheftet       4.50,  gebunden  M.  5.  -. 

Inlialt:  I.  ArchnUche  Kui  -t  in  Afika.  II.  Arcliaitohc  Kun^t  im  OMtn.  III.  Arcliaischc 
Kunst  iin  Pcloponncs  und  im  Wcmlii.  1\  .  Archaische  und  archaistische  Bildwerke  im  Berliner 
Museum.  V.  Der  olympische  iieusteinpct  und  verwandte  Bildwerke.  VI.  Joni^che  Kunst  des 
V.  Jahrhunderts.  VII.  Der  Parthenon.  VIII.  Der  Fries  von  PhiKali.-i.  I.V.  Phidias.  Myton. 
Polyklet.  -X.  Bildwerke  im  Berliner  .Museum.  Typen  de*  \'.  Jahrhunderts.  Kcifarchiiische  Frauen- 
danteUungcn.  XI.  Bildwerke  im  Berliner  .Museum.  Typen  de*  V.  Jahrhunderts.  Fraucnstatucn 
au*  der  Zeil  »les  Phidias  und  deren  Weiterbildungen.  XII.  Bildwerke  im  Berliner  Museum. 
Typen  des  V.  Jahrhunderts.  Darstellungen  von  Jtinglingen  und  Männern.  XIII.  Bildwerke  im 
Berliner  Mus«uui.  V.  Jahrhundert.  Kclicfs  in  der  Art  des  P.irthenonfricics.  XIV.  Bildwerke 
im  Berliner  Museum.  Grnbrcliefs  und  Volivreliefs  des  V.  und  IV.  Jahrhunderts  und  ihre  späteren 
WetobUduDBcn.  XV.  Die  KBostler  des  MtwcwUcunu.  XVI.  Pnwitel««.  XYIL  Lytipj>.  Nike 
«M  SuMdmke,  XVIIL  BÜdwnke  de*  IV.  JahrkiutdciU  im  Bcfliacr  Hhmiub.  XlX.  WmI* 
Imgea  Mit  dem  IV.  bbr&widcrt  Foftldieii  der  hdkaialicbcn  Runst  XX.  HdI«ii«dMlie  «nd 
heHenlBtiteh-Mmiteli«  BUdwerke  im  Beriiner  MnMim.  XXL  P«i|im«i.  XXII.  VUgaeük  am 
Mtamicr.  tthoAn.   XXlIl.  RVmiwIw  KmuL   XXlV.  KüttiMlMS  Büdwerfc«  Im  Bnliaer  Mtiwiim. 
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Für  dus  >J.ihrbuch<  sowie  fUr  den  »Anzeiger«  bestimmte  Zusendungen  wolle  m  >' 
den  Herausgeber.  Profe>sor  Puchstein,  Berlin  \V.  lo,  CorneliutstraQe  t  ri  '  ■. 

Die  deutsche  Zentralstelle  für  Gvpsabgüsse 

AUGUST  GERBER  KÖLN  a.  rh.  6 

ist  das  bedeutendste  Etablissement  seiner  Art 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auf  dem 
Kontinent  überhaupt,  und  liefert 

Gypsabgüsse 

antiker,  mittelalter- 
licher und  moderner 

Bildwerke 

(Statuen,  Büsten,  Reliefs  etc.) 

fast  aller  SammUmf;en  Kuropas,  soweit  solche 
Uberhaupt  erhältlich  sind  oder  die  Abformung 
gestattet  ist.   ^  .  '  "     '  .  . 


Weltausstellung  St.  Louis  1904, 
höchste  Auszeichnungen, 
GRAND  PRIX  und 
GOLDENE  MEDAILLE. 


Die  Kataloge  umfassen  mehrere  tausend 
Nummern  !auch  Reduktionen  der  Antike  und 
der  Neuzeit)  uml  stehen  jedem  Interessenten 
kostenfrei  zu  Diensten. 

Alle  nicht  in  den  Katalogen  enthaltenen, 
aber  sonstwie  im  In-  uini  AusLinde  erhalt- 
lichen .Abgüsse  können  durch  die  Zentralstelle  beschafft  werden. 

Atelier  zur  Ergänzung  antiker  Skulpturen 
Abformung  von  Skulpturen  jeder  Art 

durch  eigene  zuverlässige  Kinistfi^rnicr 

Imprägnierung  (neues  X'erl'ahren  zur  Reinhakuni;). 
Tönung  und  Bronzenachbildung  auf  Gypsabgüssen 

in  mannigfachster  Weise  wurden  ausgeführt  in  vielen  archäologischen  Sammhmgen 
und  Museen.    Darüber  liegen  viele  .Anerkennungsschreiben  vor. 

Sämtliche  Abgüsse  in  den  Skul])turensälen  des  Wallraff-Richartz-Muscums  in  Köln, 
des  Kaiser- Friedrich-Museums  in  Magdeburg  und  viL-kr  anderer  .Museen  etc.  im 
In-  und  Auslande  wurden  miprägniert  und  gctrmt  oder  in  Brf>nzc  imitiert. 
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ZUR  PARTHENOSBASIS. 


Die  große  in  Pergamon  gefundene  Nachbildung  der  Atliena  Partlienos  (Fig.  l) 
ist  als  ein  Werk  aus  der  Zeit  des 
großen  Altars,  dessen  Gigantomachie- 
reliefs  sie  in  der  Art  der  Ausführung 
aufs  engste  venvandt  ist,  die  älteste 
unter  den  erhaltenen  Kopien  des  Phi- 
diasschen  Werkes.  Sic  ist  »zugleich 
die  freieste  und  die  künstlerisch 
beste  Nachbildung  der  Parthenos;  sie 
kommt  auch  durch  iiire  Größe  dem 
P'.indruck  des  Vorbildes  am  nächsten, 
obwohl  sie  noch  immer  unter  der 
Hälfte  des  Maßstabes  zurückbleibt. 
Auf  eine  starke  Wirkung  im  ganzen 
ausgehend  hat  der  Bildhauer  eine 
ängstliche  und  kleinliche  Nach- 
ahmung im  einzelnen  gar  nicht  be- 
absichtigt, sondern  er  hat,  wie  ein 
kühner  und  zur  Meisterschaft  ge- 
übter Übersetzer,  das,  was  ihm  das 
Wesentlichste  und  Großartige  des 
berühmten  Vorbildes  schien,  ohne 
weiteres  in  der  ihm  persönlich 
geläufigen  freieren  Formensprache 
wiedergegeben,  wie  sie  durch  die 
neue  Kunstanschauung  seiner  Zeit 
und  durch  das  Können  seiner  näch- 
sten Vorgänger  und  Lehrer  ausge- 
prägt wart.' 

Sehr  eigenmächtig  ist  der  Künstler 
namentlich  auch  in  der  Wiedergabe 
des  Heiwerkes  und  aller  Kinzclhciten 
der  Ausstattung  verfahren.  Er  hat 
Wichtiges  und  für  den  Charakter 


')  Kckulc  von  Stradonilz.  Ober  Kopion  einer 
Fraui-nsliilue  uu«  der  /eil  des  l'hidias, 
LVlI.UcrIincr  \Vinckclniann<|)ru(;r.imin  1897 
S.  22.  Vgl.  Die  gtiechi«che  Skulptur  (li.ind- 
bUcher  der  Kgl.  Museen  zu  Berlin  1906), 
S.  Iiyf. 

Jahrbuch  det  archäolnriKKcn  Inititult  XXIL 


Abb.  I.    Athcna  Parthenos  aus  Pergamon. 
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des  Vorbildes  Bezeichnendes  ohne  Scheu  und  in  wei^ehendem  MaBe  teils  unter> 

drückt,  teils  abgeändert.  Für  die  Ermittelung  der  äußeren  Gestaltung  des  Phidias 
sehen  Werlces  {gewinnen  wir  daluT.  soweit  es  sich  um  die  Fi^nir  der  Gottheit  selbst 
handelt,  durch  die  Statue  nichts  hinzu,  dagegen  bringt  sie  tür  denjenigen  Teil  des 
Vorbildes,  der  uns  aus  den  übrigen  Nachbildungen  weniger  genau  bekannt  ist, 
fax  die  Basis,  mancherlei  wertvolle  Bereicherung.*  Wir  erhalten  nidit  nur  von 
ihrem  Bildschmnck  eine  anschaulichere  Vorstellung,?  sondern  auch  zur  Bestimmung 
ihrer  GroOenverlialtnissc  neue  Anhaltspunkte.  Diese  sollen  im  folgenden  dargelegt 
werden.  Ich  stelle  zu  dem  Zwecke  euic  Besprechung  der  übrigen  in  Betracht 
kommenden  Oberliefening  und  der  voneinander  abweichenden  Fo^erungen,  die 
aus  ihr  gezogen  worden  sind,  voran. 

Die  Stelle,  die  die  Basis  des  .Athcnabilde.s  im  Parthennn  einnahm,  ist 
durch  das  auf  dem  Boden  der  Cella  aufgeschnürte  Rechteck  bezeichnet  Die  so 
abgegrenzte  StandASche  ist  8^8  m  lang  und  4,09  m  tie£4  Ihr«  Mafie  ergeben  das 
einfache  Verhältnis  von  xwei  Dritteln  in  der  Länge  und  einem  Drittel  in  der 
Tiefe  7\i  der  Gesumthühe  der  Parthenos,  die  von  Plinius  XXXVT  18  auf  26  Ellen, 
also  11.54  m  oder  12,79  je  nachdem  die  jüngere  oder  ältere  Klle  zu  verstehen 
ist,  angegeben  wird.  Es  kann  nun  fraglich  sein,  ob  wir  in  dem  Maüe  der  Stand- 
flache, die  ja  xunädut  nur  die  Ausdehnung  fUr  das  Fundament  der  Basis  gibt, 
zugleich  das  Maß  dieser  selbst,  genau  oder  annähernd,  besitzen,  oder  ob  die  Basis, 
etwa  auf  einer  oder  mehreren  Stufen  auft^erichtet,  erheblich  kürzer  j^ewesen  ift 
Tatsächlich  erscheint  sie  im  Vcrhiiltnis  kürzer  in  den  kleinen  Nachbildungen,  die 
wir  von  ihr  in  der  Lenormantschen  und  in  der  Varvakionstatuette  besitzen:  sie 
ist  hier  noch  nicht  halb  so  lang  als  die  Ge8amthölie.S  In  derselben  Länge  hat 
sie  Michaelis  in  der  (hier  Fig.  3  reproduzierten)  Rekonstruktionszeichnung  der 
Parthenos  a?)c;cnommcn,  die  er  in  den  Tabulae  zur  Arx  Athenarum  auf  Blntt  X\U 
gegeben  und  danach  mi  Handbuch  der  Kunstgeschichte  1907  1,  S.  216  Fig.  393, 
wiederholt  hat*  Dagegen  hat  Ketsch^  in  einer  Besprechung  der  wichtigsten  Bei- 
spiele,  die  die  Überlieferung  für  die  Ermittelung  der  Verhältnisse  kolossaler  Götter- 
bilder zu  den  zugehörigen  Basen  an  die  Hand  gibt,  die  F,-jnc;e  der  Parthenosbasis 
ohne  weiterem  nach  dem  Ausmati  des  Rechteckes  der  Standfläche  zu  etwa  ö  m 


«5  t^bcr  die  ZiTj;t;höri|»k«it  der  B:i>i<  'Mr  *^'.aU]v  ]<X 
kein  /wcilcl.  .Sie  ist  zusammen  iiji:  dwr  1  igur 
gdiindcn,  und  die  Vertiefung  auf  der  übers«ile 
entspricht  der  l>i.'^  auf  ein  kleines  hinteres  Stück 
zwar  nicht  erhaltenen,  aber  hinreichend  ^euau 
be^ilininibarcn  unteren  Kndigung  der  Kigur. 

3)  I>uch5tein,  Aich.  Jahrb.  V  1890  S.  Il^ff. 

4)  Dürpfeld,  AtheniMhe  MittetItnifeB  Vt  iMt  Taf. 
XII  S.  294.  Reisch,  Dionysos  des  Alk.tnicnes 
(Eranoa  Vindobouensi«),  S.  4.  Schräder,  Priene 
S.  ito  Aom.  gibt  7,60111  Ltagc  und  3,5001 


I,ennnii:ant8che  St.ui:  -'t  FMri-  ^ohne  den  fehlen- 
den Hclmbuscb)  0,414  Uii^i'^höhc  ü,u62  m, 
BasüISBfe  o,so  m.  Ba»isiiefe  auf  der  SchildMite 
0,15  m,  auf  der  anderen  Seite  etwa  0,095  ■■>• 
I>itchineM«r  des  Schildes  0,145  b**  °>^S  ^^ 
V«r*akion$t.itucttc:  HtNie  t,OJ5  ni.  fträblilie 
0,103  Basislünge  0,403  tt.  Bntblicfe  Ulf 
der  SehUdeeite  0,33  ni,  auf  der  nndcreii  Sehe 

0,29  m.    Durchmesser  des  Schildes  0,405  nt, 
*')  Uaswlbe  Maß  hat  auch  Lange  (Athen.  Mill. 
VI  18S1  S.  58)  anf  Giund  der  Vamldoiistatnetl« 
alleia  flu  die  Faithenotban* 
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bestimmen  zu  dürfen  gemeint  Folgende  Erwägungen  lassen  die  letztere  Annahme 
als  die  wahrscheinlich  richtige  erscheinen.  Wenn  das  kleinere,  durch  die  Statuetten 

überlieferte  Maß  für  die  Länge  der  Parthenosb.isis  zuträfe,  müßte  notwendig  auch 
ihre  Tiefe  entsprechend  pchmaler  a!s  die  Aufschniinin';  auf  dem  Cellafußboden 
gewesen  sein.  Darauf  indessen  führen  die  in  den  Statuetten  eingehalteuen  Maüe 
nicht.}  Beide  Male  ist  die  Basis  Unten  abgeschrägt,  sie  ist  auf  der  Seite»  wo  der 
Schild  aufsteht,  tiefer,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  erhd>Uch  knapper.  Auf 
der  Schildseite  aber  ist  die  Tiefe  bis  auf  eine  geringe  r>ifferenz  ein  Drittel  der 
Gesamthöhe,  entspricht  also  etwa  firm  M.ißc  des  auft^esclmürteii  Fuiuiiimcntcs  nuf 
dem  Cellafußboden.  Es  kann  wohl  kaum  cm  Zweifel  sein,  daß  lücrniit  die  Tiefe 
der  Baste  selbst  gegeben  ist,  aus  dem  Grunde,  weil  dieses  MaB  mit  den  aus  den 
Gesamtverhältnissen  annähernd  zu  beredinenden  und  aus  den  Statuetten  genauer 
zu  entnehmenden  Maßen  des  Durchmessers  des  Schikies  zusammentrifft  (vp;l  S.  56, 
Anm.  5),  der  mit  seinen  Rändern  nach  vom  und  hinten  wohl  ein  wenig,  wie 
an  der  Varvakionstatuette,  aber  gewiß  nicht  beträchtiich  fiber  die  Basis  hinaus* 
geragt  haben  kann.  Dem  scheint  auch  Michaelis  Rechnui^  su  tra^n,  da  er  die 
Vorderseite  der  Basis  nahe  an  die  Vorderkante  der  nach  der  Aufsclinünjnij:  ge- 
zeiclinetcn  Fundamentstufc  vorc^rerückl  _<;iht.  Dagegen  sjiringt  min  in  seiner  Re- 
konstruktion diese  Stufe  nach  den  Seiten  Jiin  in  freien  Endigungcn  sehr  breit 
lieraus,  und  so  ergibt  sich  ein  Mißverhältnis  der  Basis  und  der  Stufe,  wie  es  für 
ein  Werk  von  der  Zeit  und  der  Art  der  Parthenos  kaum  denkbar  ist,  für  das 
sich  aus  dem  Altertum  überhaupt  jclnverlich  eine  Analot^ie  bcibriiii^en  läDt,  iu\d 
das  auch  etwa  aus  der  Absicht,  durch  die  Endigungen  der  Stufe  ein  nahes  Mui- 
sutreten  su  dem  Bilde  von  der  Seite  su  verhindern,  keine  genügende  Erklärung 
findet,  da  solche  Absicht  durch  einen  einfachen  niedrigen  Stufenvorspning  schwer* 
lieh  erreicht  worden  wäre. 

Aus  dem  Umstände,  daß  die  l*art!K'n(>sl).isis  —  naeli  dem  Zeugnis  der  Statuetten 
und  wegen  der  Große  des  Schildes,  dazu  auch  wegen  des  Raumes,  den  auf  der 
Fläche  vor  der  Figur  die  Säule  unter  dem  ausgestreckten  rechten  Arme  bean- 
spruchte  -  in  der  Tiefe  nur  sehr  wenig  hinter  dem  Maß  der  .Aufschnürung 
ziirücki;ehlieben  sein  kann,  werden  wir  folgern  dürfen,  daß  ebenfalls  ihre  I.fintjc, 
wie  es  Reisch  angenommen  hat,  durch  die  Aufschnürung  gegeben  ist,  dalJ  sie 
also  ungefähr  8  m  lang  gewesen  ist  und  folglich  in  der  durch  Figur  2  veranschau- 
lichten Weise  nach  den  Seiten  zu  über  die  Attribute  des  Schildes  und  der  Säule 
hinaus  noch  ein  gutes  Stück  ausgedehnt  war.  Die  St.ituctten.  die  die  H.isi'?  mit 
dem  Schild  und  der  Säule  abschneidend  stehen,  würden  dcmu  i*  Ii  luenn  niclit  das 
Richtige  überliefern.  Der  Grund  der  Abweichung  ist  leicht  ersichtlich.  Die 
Statuetten  gehören  zu  den  ftlr  billigen  Verkauf  gefertigten  Stücken,  bei  deren 
Herstellung  Arbeits-  und  Materialer.sparnis  als  wichtige  Faktoren  mitspielten.  Es 
erscheint  fast  selbstvcrst.indtich,  daß  sich  der  Arbeiter  den  Marmorhlock  nach 
Maßgabe  nicht  <ter  Basis,  sundern  der  Eigur  wählte,  gerade  in  derjenigen  Grüße 
und  Dicke,  daß  von  der  Oberflädie  möglicfant  wenig  wegzumetßeln  nötig  war. 
Hiemach  mußte  und  konnte  sich  dann  die  Basis  richten.  Man  meint  es  den 

6^ 


Digitized  by  Google 


F.  Winter,  Zur  Tantienuitha^iis. 


StatMetten  mit  den  gerade  a^eschnittenen  SeitenflSchen  der  noch  deutlich 
anzusehen,  daß  der  Block  fiir  die  Arbeit  möglichst  knapp  genommen  ist  Und 

ebenso  erklärt  sich  die  Abschräjjung  der  Basis  auf  der  hinteren  Seite  aus  dem 
{gleichen  Bestreben,  sich  auf  das  Notwendii^ste  zu  beschranken.  Bestimmt  spricht 
auch  die  Vernachlässigung  der  Seiteiillacheti  der  Hasis  der  Varvakioostatuette 
dafär,  daß  die  Basis  nicht  vollständ^  wiedergegeben  ist.  Hier  ist  die  Profilterung 
nur  links  ein  kleines  Stück  um  die  Ecke  ausgearbeitet,  wie  zur  Andeutung,  daß 
sie  am  Orij^inal  völlig  herumgeführt  war.  Die  rechte  Seitenfläche  ist  ganz,  die 
Unke  /.um  grülieren  Teil  glatt  abgeschnitten. 

Wir  wenden  uns  hiernach  der  in  Per^mon  gefundenen  Statue  zu.  Ihre 
Basis  besteht  aus  einem  Marmorblock,  der  0,405  m  hoch,  1,185  m  l^g  "^d  0.69  m 
tief  ist.  Fr  ist  liiiitrn  nuf  Anschluß  gearbeitet,  nahe  der  rechten  Kckc  ist  oben 
aucli  eine  Leere  für  eine  hakenförmige  Kl. immer  erhalten,  der  links,  wo  die  Frkc 
abgebrochen  ist,  eine  gleiche  entsprochen  liabeii  wird.  Die  Eintiefung  für  die 
Statue  reicht  hinten  bis  hart  an  den  Rand  heran,  während  an  den  Seiten  und 
vom  ein  schmaler  Streifen  übersteht.  Die  Ränder  der  Basis  sind  überall  weg- 
gebrochen, doch  ist  ein  kleiner  Rest  der  oberen  Profilierung  an  der  von  der  Figur 
aus  rechten  Seite  erkennbar,  freilich  nicht  genug,  um  die  Form  des  Profils  zu  be- 
stimmen. Die  Seitenflächen  sind  geglättet,  die  Vorderseite  ist  mit  einer  Relief- 
darstellung geschmückt;  es  sind  Reste  von  seclis  Fluren  vorhanden,  für  weitere 
vier  Figuren  glciclicr  Art  bieten,  wie  Puchstein  d;irp;cJcf^t  hat,  die-  zcrst 'rtcn  Flächen 
f!er  Vorderseite  Platz.  Das  Relief  bestand  also  aus  zehn  Figuren,  während  für  den  llild- 
schmuck  an  der  Parthenosbasis  die  Cberlieferung  bei  Plinius  XXXVl  18  auf  einund- 
zwanzig Figuren  filhrt  Wie  schon  diese  Abweichung,  so  zeigen  die  Maße,  daß  die 
Basis  nicht  in  der  vollen  Länge  des  Originals  wiedergegeben  ist.  Sie  ist  im 
Verhältnis  zur  Größe  der  Figur  noch  erheblich  kürzer  als  die  der  Lcnormantschen 
und  der  Varvakioostatuette.  Aus  ihrer  Länge  und  ebenso  aus  ihrer  gleichfalls 
stark  abweichenden  Tiefe  ist  daher  für  die  Ermittelung  der  Ausdehnung  der 
Pairdienosbasis  unmittelbar  nichts  zu  gewinnen.  Wohl  aber  flihrt  der  Umweg 
Uber  die  HöhcnmaÖc  zw.  wie       sctieint,  bestimmten  Ergebnis«;en 

Die  Statue  ist,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  soweit  erhalten,  dali  ihre 
Höhe  bestimmbar  ist  Die  FUÜe  mit  dem  umgebenden  Gewand  sind  abgebrochen 
und  jetzt  durch  einen  angesetzten  Gipsklotz  ersetzt.  Aber  an  der  Rückseite  ist 
die  untere  Endigung  durch  ein  erhaltenes  kleines  Stück  des  Gewandrandes  gesichert. 
Die  Basis  ist,  wenn  auch  an  den  Rändern  überall  bestoßeii.  doch  in  derH<ihc  und 
Lauge  vollständig.  Zur  Feststellung  der  ursprünglichen  Gesamthohe  des  Werkes 
fehlt  nur  der  Schmuck,  der  auf  der  Mitte  der  Helmkappe  aufsaß.  Dessen  Größe 
läßt  sich  mit  Hilfe  der  Varvakionstatuctte  annähernd  feststellen.  Bei  dieser  liat 
der  Helmbusch  mit  dem  Träger  eine  Höhe  von  etwa  0,125  vnx^X  also  etwa 

ein  Achtel  des  Ganzen  (1,035)  ""d  etwa  ein  Siebentel  der  Entfernung  von  der 
Helmkajjpc  bis  zum  unteren  Basisrand  (o,9i).7    In  gleichem  Verhältnis  würde  der 


1)  Lange,  ebendn  S.  $8,  bmchnet  mch  der  Vwnikiomtatuelle  den  Helnscbmwk  derPwtheiKw  auf  1,4s  m  Hühe. 
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I  lelmschmuck  der  pergamenischen  Statue,  die  von  der  llclmka])]}e  bis  zum  unteren 
Basisrand  3,51  m  hoch  ist,  etwa  0,30  m,  die  GesamthÖhe  also  rund  4  m  betragen 
haben.  Dieselbe  Zahl  ergibt  sich,  wenn  wir  nach  dem  Verhältnis  dtr  Varvakion- 
statuettc  die  ßasishöhe  der  Berechnung  zugrunde  legen,  <itc  an  der  Varvakion- 
Statuette  mit  0,103  ni  genau  ein  Zehntel  der  Gesrimthrihc  ausmacht,  an  der 
pergamenischen  Statue  0^405  m  beträgt.  Und  an  sich  kann  das  so  gefundene 
Maß  nicht  weit  fehlgehen,  da  der  Helmbusch  ja  einerseits  ohne  Zweifel  eine 
beträchttidie  Gruiie  gehabt  hat,  diese  aber  andererseits  über  das  in  der  Varvakion- 
statüctte  f^cgehfiiL'  \'erhäUnis  schwcriirh  noch  hinaii-^L^chcn  kfinntc.  Ungefähr  auf 
4  m  (iesamthühe  wurde  man  die  iiergamenisclic  Statue  auch  ohne  weiteren  Anhalt 
schätzen  müssen.  Sie  gab  also  das  Werk  des  Fhidias  auf  ein  Drittel  verkleinert 
wieder. 

An  beiden  Nachbildungen,  an  der  pergamenischen  Statue  und  an  der  Var- 
vakionstatuette,  ist  Hie  Basis  ein  Zehntel  so  hoch  als  das  Gnnzt'.  Mnn  wird  nuf 
Grund  dieser  Cberemstimmung  auch  die  Hohe  der  Parthenosbasis  auf  ein  Zehntel 
der  Gesamthöhe,  also  auf  etwa  i.xom  ansetsen  dürfen,  um  so  zuversichtlicher, 
als  nach  der  Berechnung  von  Dörpfeld'*  auch  flir  die  Statue  des  olympischen 
Zeus  das  glciclic  Verhältnis  der  Basishöhe  tin^fcffilir  I,I0  m)  zur  Gesamthrilie 
(10 — 11,50  m)  angewendet  war.  In  der  Gliederung  der  Basis  sind  aber  die  perga- 
menische  Figur  und  die  Varvakionstatuette  verschieden.  An  der  letzteren  ist  die 
Profiliemng,  unten  aus  FuOplatte  mit  Anlauf,  oben  aus  Ablauf  mit  Deckplatte 
gebildet,  so  breit  gehalten,  dafi  die  »wischcnliL-cn  le  hier  leer  gelassene  Bild- 
fläche (0,032  noch  nicht  ein  Drittel  der  0.103  m  hohen  Basis  einnimmt.  An 
der  pergamenisclien  Basis  hat  die  Bodenlmie  des  Reliefs  so  tief  gelegen,  daß 
darunter  wohl  lUr  den  Anlauf  der  Profilierung,  aber  kaum  mehr  für  die  Fufiplatte 
ausreichend  Platz  bleibt.  Auch  die  für  die  obere  Profitierung  übrig  bleibende 
P'läche  ist  schmaler  als  an  der  Varx'ukionstatuette,  dn^c^ffn  nimmt  die  Bildflfiche 
nach  dem  aus  den  Figurenresten  zu  berechnenden  Ausmab  gut  zwei  Drittel  der 
ganzen  Höhe  der  Basis  ein.  Dieses  an  sich  bessere  Verhältnis  wird  auch  ßir  die 
Piarthenosbasis  als  das  wahischeinlichere  anzunehmen  sein.  Die,  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  sonst  ungenaue  Basis  der  Varvakionstatuette,  an  der  die  Fläche  zwi.schen 
die  breiten  l'rotilieninc^cn  wie  einfjckkmmt  erscheint,  kann  in  diesem  Punkte  um 
so  weniger  für  zuverl;issig  gelten,  als  ja  der  Bildschmuck  weggelassen  ist.  9 

Ndimen  wir  fllr  die  Parthenosbasis  die  gleiche  Einteilung  an,  wie  sie  die 
Basis  der  pergamenischen  Statue  überliefert,  so  waren  an  ihr  die  Figuren  0,80  bis 
0,90  m  'zwei  Drittel  der  vorhin  auf  1,20  m  beitimniten  Ba>i^hi»hc;  hoch.  Aufrecht 
stehend  und  bekleidet,  in  der  Art  der  Relielliguren ,  der  pergamenischen  Basis, 


^  Olympia  II,  Baudenkmäler  I,  Test  &  Ijf.  VgL 
Rciach,  Dionjrtos  des  AlkuMoes  S.  4. 

1)  An  der  LenonnaoUcbcn  StatucRe  ist  die  VHA' 
tlUht  (0,03s  in)  mehr  als  h.tlb  so  buch  nU  die 
(•Bae  Btuis  (0,063  n).  Die  Scbwicrickeit,  die 
die  Omtellunf  des  Rdieft  tmd  die  Wiedcqpibe 


der  Balis  Oberhaupt  in  dem  sehr  klcirten  Mafl- 
itabe  bot.  wird  der  Gtund  «ein,  daO  die  Hölie 
der  Basis  im  VerhBltBis  tw  Htfhe  des  Gänsen 
(0,414  ohne  den  fehlenden  Hehnhusch)  hier 
gttißer  ist  all  an  dei  Varrakioostatuette  und  an 
der  pergumeniidMB  Ficur. 
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muß  jede,  den  auch  bei  engster  Aneinanderreihung  erforderlichen  Zwischenraum 
zwischen  den  einzelnen  hinzugerechnet,  mindestens  0,30  m  in  der  Breite  ein- 
genommen haben. '°  Gerade  dasselbe  Verhältnis  weist  das  erludtcne  Relief  an  der 
perj^amcni-iclicn  Rrtsis  auf.  An  ihr  nimmt  jedi:  Fi^ur  cinsclilioülich  des  schmalen 
Zwischenraumes  zwischen  den  einzelnen  durchschnittlich  o,  1 1 5  m  ein. "  Dieses 
Mafi  verdreifacht,  da  i£e  Nachbildung  in  ein  IMttd  des  Originals  gehalten  ist, 
ergibt  für  jede  Figur  der  Parthenosbasis  rund  0,35  m  Breite.  Nun  enthielt  das 
Relief  21  Fic^nrcn  Diese  erfordern,  in  der  ermittelten  Größe  ausgeführt,  eine 
Fläche  von  7,35  ni  T.änt^e.  Damit  ist  nber  die  ci^anze  Ausdehnung  der  Ba?iis  noch 
niciit  crrciciit,  denn  die  Figuren  an  den  Knden,  nach  dem  Ausweis  der  Lenor- 
mantschen  Statuette  der  au&teigende  Helios  auf  seinem  Gespann  und  die  hinab- 
reitende Selenc,  waren  breiter  ah  die  übrigen  Figuren.  Ein  weniges  müssen  wir 
auch  für  die  etw:is  vorspringenden  Profilierungcn  hinzurechnen,  um  die  Gesamt- 
länge der  ganzen  Basis  zu  gewinnen:  ö  m  aber  ist  die  auf  dem  Cellaboden  des 
Parthenon  erhaltene  Standfläche  lang. 

Unsere  Darlegung  gründet  sich  auf  die*  Annahme,  daB  das  Relief  nur  die 
Vorderseite  der  Basis  ausfüllte  und  nicht  etwa  auf  die  Seitenfliiclien  hinübergeführt 
war.  Das  ist,  hauptsächlich  wohl  auf  Grund  der  abgekürzten  Nachbildnnf;  an  der 
Lenurmantschen  Statuette,  soviel  ich  sciie,  allgemcm  angenommen,  auch  m  der 
von  Michaelis  veröflfisntlichten  Rekonstruktion,  obwohl  die  hier  kflrzere  Basisflfiche 
nur  iiir  die  Anbringung  von  13  Figuren  Platz  geboten  hat,'-  eigentlich  also 
zwingender  Anlaß  gewesen  wirc,  auch  die  Schmalseiten  für  die  Relicfdnrstellung 
mit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ks  ist  allerdings,  nach  der  üben  gegebenen 
Berechnung,  unmöglich,  wenn  die  Bads  nicht  die  volle  Ausdehnung  von  nahezu 
8  m  hatte,  den  Fries  der  3  t  Figuren  auf  der  Vorderseite  unterzubringen.  Da0  er 
aber  wirklich  auf  diese  beschränkt  war,  dafür  ist  die  Lenormantsche  Statuette 
nicht  das  einzige  bcwc  isknif\i;4c  ZLup;ni>-.  An  der  V^arvnkionstaluette  wären  anderen- 
falls die  Seitenflächen  .schwerlich  glall  abgeschnitten,  deutlicher  noch  spricht  die 
Basis  der  pergamenischen  Figur,  hier  ist  die  Profilierung  -um  die  Seiten  herum- 
geführt,  aber  die  1  Liclien  da/\vischcn  sind  geglättet  und  leer.  X'or  allem  jedoch 
zei^t  die  Komposition  selbst  durch  d.rs  Mutiv  der  das  Can/e  eiiiscliücßenden  und 
zusammenfassenden  Kndfiguren  des  Helios  und  der  Sciene  auf  das  bestimmteste, 
daß  sie  darauf  berechnet  war,  mit  einem  Male  völlig  übersehen  zu  werden.  Noch 
ein  weiteres  Argument  läflt  sich  wieder  aus  den  Mafien  gewinnen. 

Wir  haben  vorhin  gesehen,  daß  sich  aus  der  Größe  des  Schildes  die  Tiefe 
der  Basis,  entsprechend  der  Aufschnilrung  in  der  Cell«  der  Parthenos,  zu  4  m 


m)  Da^etbe  Verbahni«  der  Habe  rar  Breite  bat 

I':ill:t(  fUr  die  h'iguri-n  der  Nt-mc^isbasis  berech- 
net, Arch.  Jahrbuch  IX  1894  S.  8. 
••)  Die  gentiueB  H>Be  sind  folgeiHle:  von  der  enten 
Hifnir  (von  links)  zur  zweiten  ",133.  von  der 
zweiten  xui  liriiten  o,to,  von  da  zur  vierten 
0,123,  voo       lor  fSafteD  o,to^  ftaAe  FSgur 


0,12  Dl.   Puchrtetn,  Aich.  Jahrb.  V  1890  S.  iti, 
t  <i M.iO  mit  dufchsdiBitaidi  0,13  m  etwai 
Iii  reichlich  an. 
H)  Studnicika  bei  MichMÜs,  An     59  Aam.  41, 

will  diirnufhin  die  bei  Ptbräi  Sbcrliererl*  Suhl 

XX  in  XII  ändern  I 
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ergibt  Wäre  nun  das  Reliel  um  die  Seitenflachen  herumgeführt  gewesen,  so 
hätte  es  an  diesen  beiden  allein  schon  8  m  ausgefüllt,  d.  h.  gerade  soviel,  wie  die  Dar- 
stellung der  Figuren  nach  der  aus  den  }  L  ihenverhältnissen  gewonnenen  Berechnung 
überhaupt  einnimmt.  Die  Basis  halte  also  beträchtlich  höher  gewesen  «;ciii  müssen, 
was  ausgeschlossen  ist,  oder  man  müßte,  entgegen  der  Kompositionsweise  der 
Phidiaszeit,  annehmen,  daß  die  Figuren  mit  großen  Abständen  sehr  weit  ansein- 
andergesf^en  gewesen  wären. 


Abb.  2.   AflWM  Parthenos; 

MW 


Abb.  3.  Aütena  Ptuthenos; 
RiekoMtiulctiini  von  Micbaelii. 


Die  kleine  Skizze,  Abb.  2,  soll  die  Gestaltung  der  Parthenos  veranschaulichen, 
wie  sie  nach  dem  Vorstehenden  su  denken  ist  Daneben  wiederholt  Abb.  3  die 
von  Michaetts  auf  Grund  der  Varvalcionstabiettie  g^ebene  Rekonstruktion.  In  dem 

einen  Falle  erscheint  für  die  ficsnmtwirkiini;  die  I linizontalc,  in  dem  anderen  die 
Vertikale  stärker  betont.  Dem  modernen  l^mpfinden  wird  vielleicht  die  kürzere 
Basis  mehr  gemüli  sein,  die  die  tigur  schlanker,  das  Ganze  mehr  in  die  Hohe 
Strebend  erscheinen  täfit.  Aber  Phidias  hatte  die  Gestalt  der  Göttin  selbst,  soweit 
die  stilistisch  zuverlässigeren  X  lehi^ildungen  erschließen  lassen,  in  sehr  gedrungenen 
und  breiten  VcrhältniHsen  e;rbildet,  und  es  dürfte  an  «^ich  zweifelhaft  «ein,  ob  es 
seinen  künstlerischen  Absichten  mehr  entsprochen  haben  möchte,  diesen  Eindruck 
durch  die  Bans  ausgleichend  absusdiwächen  oder  im  Gegenteil  <u  verstäricen. 
Die  groBe  Ausddinuog  der  Basis  schein^       so  manches  andere  an  dem  Werke 
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des  Phidias,  auf  ein  Festhalten  an  altertümlicher  ßildungsweise  hinzudeuten:  es 
nur,  um  von  älteren  Beispielen  ein  zeitlich  weit  surOckliegendes  ancuiiihren, 
an  d.is  ungeheure  Postament  des  Kalbtragcrs  erinnert  werden.  Aber  als  Anlaß, 
dif  li.Kis  so  e;roß  zu  machen,  kann  auch  die  Absicht  mitgewirkt  haben,  das  kost- 
bare und  wertvolle  Material  der  Figur  vor  der  Gefahr  zu  naher  Berührung  zu 
schütten.  Dieser  Grund  fiel  bei  den  in  Miarmor  ausgeführten  Nachbildungen  weg. 
Es  ist  daher  nicht  su  verwundern,  wenn  sich  deren  Verfertiger  die  Kosten  und 
Mühe  gespart  h;iben.  den  für  ihre  Zwecke  an  sich  weniger  wichtigen  Teil  ilc?; 
Werkes  entsprechend  wiederzugeben  in  einer  Gruße,  die  dem  späteren  Geschmacke 
Iccineswegä  zusagte. 'J 

An  der  pergamenischen  Figur  ist  die  Basis  noch  mehr  gekürzt  als  an  den 
beiden  Statuetten.  Ihre  Länge  (1,185  m)  bleibt  unter  einem  Drittel  der  Gesamt- 
hcihe  (etwa  4  m)  zurück,  während  die  Tiefe  (0,69  m)  nur  ctwns  mehr  nU  ein 
Sechstel  beträgt.  Die  Basis  ist  hier  also  um  ein  wenig  mehr  al«  die  Hälfte  kürzer 
und  um  fast  genau  die  Hälfte  schmaler  gebildet,  als  sie  dem  Gesamtverhältnis 
der  Figur  nach  hätte  sein  sollen.   Genau  entsprechend  dieser  Kilrtung  ist  die 

Fij^tirenzahl  der  Rcliffdarstellung  von  21  auf  lO 
reduziert.  Wir  erselieii  liier. ms  wieiierum,  und 
das  gibt  von  neuen]  eine  Bestätigung  der  obigen 
Ausführungen,  *dall  in  den  HöhenmaOen  der 
Figuren  das  richtige  Verhältnis  {ein  Drittel)  ein- 
gehalten ist.  Denn  anderenfalls  würde  nicht  die 
reduzierte  Zahl  mit  der  reduzierten  Länge  der 
Btldfläche  ItfMreinstimmen.  Hätte  der  Kanstler 
auch  in  der  Höhe  das  Verhältnis  kleiner  ge- 
nommen, so  hätte  er  den  Fries  vollständiger 
wiedcrt;ehen  können.    Das  hat  er  nirlit  m'tan. 

In  der  nebenstehenden  i  igur  4  snid  a  die 
Parthenosbasisy  auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
gebnisse rekonstruiert,  b  die  Basis  der  Varvakion- 
statuette  und  c  die  der  pergamenischen  Statue, 
alle  auf  das  gleiche  Verhältnis  gebracht,  in 
schematischen  Draufsichten  abgebildet  Es  er- 
hellt ohne  weiteres,  daß  auf  der  letzteren  fiir 
die  Säule  nn\vr  der  rechten  Hand  der  Göttin 
und  für  den  SehiUi  mit  der  Schlange  auf  ihrer 
linken  Seite  kein  Fiatz  ist.  Um  die  Säule  so, 
wie  sie  die  Varvakionstatuette  zeigt,  anzubringen, 
hätte  die  Fläche  vor  der  Vorderseite  der  Figur 


Abi).  4  a    1-.    I'aitlK-noüli.-iüis;  H.isis  der 
VaiV4V)uii>Utucttc;  Ua:>is  ili-r  |icr(;«unfiii- 
ichm  Statue. 


•5)  D.ns  Fiindsrnfnl  der  H.isis  dci   Kull-ntuc  des  I^t'^I  fi  ^^usoum,  loni.i  .S.  239,  Nr.  55    5.S)  eine 

Atbcnatcmpek  von  Pricne,  die  nach  dem  Zcugni»  Nacbbilduiig  oder,  wie  DrcsscJ,  biuungabcrichtc 

der  Mtlucn  (CauJogHC  af  flie  gicek  coiu  in  the        der  Berliner  Akademie  1905  S.  467  R.  auf  xu- 


I 
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um  0,33  m  breiter  gewesen  sein  müssen.  Auf  dem  vorhandenen  schmalen  Streifen 
aufgestellt,  wOrde  die  SSule  nicht  die  Hand,  sondern  die  Mitte  des  Untetaraies 

der  Göttin  gestützt  haben.  Um  dasselbe  Maß  von  O.33  m  hätte  der  Schild,  in  der 
Größe  von  einem  Drittel  des  Originals  zu  etwa  1,7"  m  Diirchtncsscr  anf:^enommen, 
nach  vorn  und  nach  hinten  über  den  Rand  der  Basis  übergestanden.  Das  ist  an 
sidi  ausgeschlossen,  ein  gleichmäßiges  überstehen  nach  beiden  Seiten  ist  aber 
auch  nicht  möglich,  da  die  Basis  nach  hinten,  wie  die  auf  Anschluß  geart>eitete 
Rückfläche  und  das  Vorhandensein  einer  Klanimerspur  beweist,  nicht  freistand, 
sondern  mit  anschließcniicii  Steinbl'icKcn  im  \'erh:int!e  \,\^  '*  Schlit-ßüch  läßt  das 
Fehlen  von  lielestigungsspuren  erkennen,  daß  Sauie  und  Sclnld  nicht  vorhanden 
waren.  Nur  ein  rundes  Loch  von  OAtS  Durchmesser,  mit  Resten  eines  Eisen- 
Sapfens  im  Gnmde,  befindet  sich  vorn  schräg  vor  der  Unken  Seite  der  Figur. 
Dieses  kann,  seiner  Größe,  Form  und  namentlich  seiner  Stelle  nacli,  nicht,  wie 
Puchstein  (S.  113  Anm.  78)  wenigstens  als  mögüch  oflen  hissen  wtdlle.  zur 
Befestigung  der  Lanze  oder  des  Schildes  und  der  Schlange  bestimmt«;  gcucesen 
sein,  sondern  nur  von  der  Lanse  herrühren. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  was  zu  der  auffälligen  Kürzung  der  Hasis 
und  dem  Weglassen  so  widitiijer  und  bezeichnender  Attribute  geführt  haben  m:v^. 
Man  könnte  an  eine  aus  zwuigenden  äußeren  Umständen  herbeigeführte  Veranlassung 
denken,  etwa  daß  der  Raum,  dem  die  Statue  als  Schmuck  dienen  sollte,  flir  die  in 
den  richtigen  Größenverhältnissen  vollständig  wiedergegebene  Basis  nicht  genügend 
Platz  gef>otcn  hätte.  Finc  derartii^c  Erklärung  ist  nicht  cr\vci^^ich,  sie  trifft  aber 
sicher  nicht  zu,  weim  die  von  Bohn  im  icweiten  Bande  der  Altertümer  von  Per- 
gamon  S.  59  mit  größter  WaImcheinUchkeit  aus  den  Fundtatsachen  endilossene 
Bestimmung  des  einstigen  Standortes  der  Figur  richtig  ist  Danach  hat  die  Statue 
in  dem  t,'r<">nten  östlichen  Gemache  der  Bibliotheksanlagc,  vor  dem  sie  gefunden 
ist,  und  /war  ;inf  dem  in  der  Mitte  der  N'nrdseite  dieses  Gemaches  aus  dem 
nngsumiaulenden  Fundamente  heraustretenden  Vor.^prunge  gestanden.   Dieser  \  or- 


Kcben  will,  eine  freie  Abwandlung  ücr  durch 
OTOphcmcs  Mitte  de«  11.  Jihrli.  v.  Chr.  crrich- 
telen  Alhcna  Partbenos  war,  habe  ich  zu  der 
UntCfsuchang  nicht  herangczo|;en,  weil  aus  ihm, 
»ovicl  ich  sehe,  ein  bestimmter  AufscUaS  flbcr  die 
oben  bebandclten  Fiagen  nicht  «1  gewinncD  iit. 
Nitch  Schiader,  Priene  S.  1 10  iit  «Im  Panduncot 
5,.!o  :ii  huiK  und  3,50  III  tief.  Es  hat  also  etwa 
iwct  Drittel  der  Lünge  des  Fundamemes  im  Pkitl»- 
BOB,  iMIhTeod  CS  in  der  Tiefe  diesem  hsl  gleieh- 
kommt.  Das  scheint  /uii  u  list  »uf  eine  Gf-i  tli cni; 
der  Basis  enuprccheod  der  der  ütatuetten  zu 
nhreD.  Die  Dach  dem  AnsoisB  des  Pmdsmenles 

ri'ki]n>trun.Ttt  R.i-;<,   wie  sie  Schräder   .muh  ,in- 

nimmt,  wurde  bi«  .tut  die  KUrzung  der  Linge 
der  PmliiaioslMsb  amillMitHl  gicieb  sein,  Mg- 


Itch  niUÜtc  auch  die  .Statue  annähernd  gleich 
grofl  gewcMU  scia  wie  die  Paithenos.  Nach 
den  erhaltenen  Rrachslflcicen  aber  —  das  eintelne 
ist  ffenau  bei  .Schräder  S.  iit  verzeichnet  — 
ist  die  H'ihe  der  .Statue  von  .Newton  auf  so  Kuß, 
etwa  6  m  berecVmet,  die  Statue  also  nur  wenig 
mehr  als  halb  s  >  gewesen  wie  die  Faithenot. 
Eine  Erklftrung^  dieses  Widerspruchs  zu  versuchen, 
eracfaeint  bei  dem  Mangel  aller  festen  Aabalts- 
punkte  anariebtslos.  Jedcnfall*  nb«r  kamt  das 
Fuodanirri;  ^'e^-en  d.i^  /.Lu^nis  des  FkmdaincilMs 
im  Partiienon  nichts  beweisen. 
><)  Auch  die  flach«  md  warig  ins  eiasdne  gehende 
iichandlun^  der  l?äc':scite  dci  rig.ii  .'cigt  an, 
dafl  uur  auf  die  Vorderansicht  j^ercchnei  war. 
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Sprung,  2,74  ni  lang  und  um  1,05  m  vor  das  Fundament  voructend,  ist  beträcht* 
IJch  gröfier  als  die  Basis,  die  nur  1,185  m  in  der  Länge  und  a<H>  m  ^  der  Tiefe 

mißt  Der  Unterschied  ist  so  groß,  daß  es  auf  den  ersten  Blick  Zweifel  erregen 
könnte,  ob  der  Vorsprung  wirklich  als  Standj^lafte  für  die  «oviel  kleinere  Basis 
gedient  hat.  Seine  Maße  scheinen  für  eine  umfangreichere  Basis  berechnet; 
prflfen  wir  aber  diese  Maße  genauer,  so  machen  wir  die  aberraschende  Beobachtung, 
(laß  sie  gerade  für  eine  Basis  von  der  Gr(")ße  zutrilft,  wie  sie  der  Sockel  der 
Athenastatue  haben  sollte,  wenn  er  unverkürzt  in  riclitif^cm  Verhältnis  zur  rarthcnos- 
basis  ausgeführt  wäre,  in  diesem  l-alle  würde  der  Sockel  2,66  m  lang  und  1,33  m  tief 
sein.  Die  Länge  entspricht,  unter  Anrechnung  des  notwendig  ein  wenig  über- 
stehenden Absatzes  der  Standplatte,  genau  der  Länge  des  Vorsprunges,  das  TiefenmaS 
ist  um  0,28  m  größer,  als  das  des  Voisprungs,  hierbei  ist  aber  zu  berücksichtigen, 
daß  der  Vorsprung  an  das  umlaufende  Fundament  anscliüeBl.  und  daß  auf  diesem, 
nach  Bohn,  bis  zu  0,23  m  von  der  Vorderkante  abgerückt  eme  rampenartige 
Brüstung  angebracht  war.  Wir  müssen  oder  dürfen  dieses  schmale  StQck  vor  der 
Brüstung  zu  der  Standfläche  des  Vorsprunges  hinzurechnen  und  gewinnen  damit 
für  deren  Tiefe  bis  auf  wenige  Zentimeter  f^enau  das  MaG  der  l  iefe  der  Rasis, 
wie  sie  unverkürzt  hätte  sein  sollen.  Der  Vorsprung  also  hat  gerade  das  richtige 
Maß,  um  einer  auf  ein  Dritte  verkleinerten  Nachbildung  der  Parthenos  als  Fundament 
zu  dienen.  Die  nahebei  gefundene  Statue  ist  in  diesem  Verhältnis  angeführt. 
Danach  darf  wohl  die  von  Bohn  gegebene  Bestimmung  ihres  Staadortes  filr 
gesichert  gelten. 

Wir  sehen  also,  daß  bei  der  baulichen  Herrichtung  jenes  Saales  für  eine 
Statue  mit  unverkQrzter  Basis  Vorsorge  getroffen  ist  Man  rechnete  auf  die  Lieferung 
einer  solchen.  Ohne  Zweifel  ist  dem  Künstler,  der  mit  der  Herstellung  der  Nacli- 
bildiint^  beauftrn^t  wurde,  und  der  diesen  .Anftr.iL;,  wie  das  Material  —  pentclischer 
Marmor'5  —  in  diesem  Falle  wohl  sicher  beweist,**»  m  Athen  ausführte,  das  Größen- 
verhältnis bestimmt  vorgeschrieben  gewesen.  Da  der  Maßstab  im  übrigen  ein« 
gehalten  worden  ist,  läge  es  gewiß  am  nächsten  anzunehmen,  daß  auch  die  Basis 
ursprünglich  in  der  vollständigen  Lange  und  Tiefe  wiedergegeben  war  und  erst 
nachträglich  ihre  jet/ij^e  (iestalt  erhalten  hat.  Dann  hatte  natürlich  der  Nach- 
bildung ursprünglich  auch  die  Säule  und  der  Schild  mit  der  Schlange  nicht  gefehlt 
Die  Statue  konnte  zu  irgendwelcher  Zeit  infolge  einer  Beschädigung  reparatur- 
bedürftig geworden  sein.  Es  ließe  sich  vermuten,  daß  die  Beschädigung  die  ab- 
stehenden und  am  meisten  gefährdeten  Teile,  die  Arme  mit  der  Säule  und  dem 


•J)  N.i'-'li  iK-iii  l*"it;i.'l>:iis  einer  i-rnt  iitcn  vi-n  11.  Winne- 
feld gcmcinsaiu  mit  dem  Bildhauer  Freres  voi^ 
genominniai  NacbprSfimif,  dmdi  die  »leb  fcst- 
PcIlII;  wurde,  daß  der  Marmor  dier  Statue  und 
der  lUsis  d«r  gleiche  uu 

**)  l^flr  die  in  Perfunan  sdbit  f carbdlelcii  Skulp* 
turcn  ist  mei-t  doi  ins  Bliiulichc  «|  u!in.to 
»per^amcniscbc«  Marmor  verwendet  worden. 
Stttdte  uis  uiderem  Ifamux  sind  tmicr  den 


Kunden  wunit;  zahlreich.  Zui',il  ftir  liiic 
Kolossxlstatuc  i»t  es  wohl  atu  wenigslcn  walir- 
■clieialicb,  daS  mau  du  Material  da,  wo  nkaa 
CS  in  jfutcr  <,)uiilit;it  Iti  lU'r  Nhlic  halte,  von  fern 
her  im  rohen  Zu$t.indc  bezogen  und  die  Arbeit 
mit  Hilfe  einer  Modellltopie  bestellt  htne. 

Kckülp,  C'irt  Ko]iicn  einer  Knticnstatuc  aus 
der  ^eit  des  i'liidisis  (L\ II,  berliner  Wiuckel- 
BMBBspcogmnm  1897),  Anm.  13. 
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Schilde  getrofTen  hätte'?,  und  daU  man  bei  der  Reparatur,  um  Arbeit  und  Kosten 
zu  sparen,  auf  genaue  Hentellung  verzichtet,  die  Attribute  ni^t  wieder  enetzt 
und  die  Basis  an  den  Stellen  abgeschnitten  hätt^  bis  wohin  die  Attribute  reichten. 

Oder  eine  Beschädigung  der  Basis  selbst  führte  zu  deren  Kürzung  und  zugleich 
zur  Kntfcrnitng  der  Attribute.'"  Daö  an  dem  erhaltenen  Werke  sichtbare  Spuren 
von  Reparatur  nicht  vorhanden  sind,  würde  der  Annahme  nicht  entgegenstehen. 

Aber  es  ist  audi  eine  andere  Erkiirung  möglich.  Die  Statue  kann  von 
vornherein  ohne  die  Attribute  und  mit  der  kleineren  Basis  hergestellt  worden 
sein,  lind  der  Grund  für  die  Abweichung  kann  in  den  Idinstlcrischcn  Absichten 
des  ausführenden  Meisters  gelegen  haben.  Für  diese  Erklärung  spricht,  daß  die 
Absiditen»  wie  sie  filr  ein  solches  Vorgehen  vcnrausKusetnn  wärm,  v^l^  der  Aaf- 
fasBung  entsprechen,  von  der  sich  der  Künstler,  wie  wir  aus  der  Ausführung  der 
erhaltenen  Teile  der  Statue  ersehen,  hat  leiten  lassen.  Wir  werden  hier  auf  die 
eingangs  anfjefiihrte  Charakterisierung  der  stilistisch  freien  Behandlung  der  Statue 
zurückgeführt,  darüber  hinaus  aber  auf  die  zahlreichen  Abweichungen  in  den 
Einzelheiten  hingelenkt  Wie  der  Künstler  die  strengen  und  einfachen  Formen 
des  Vorbildes  durch  bewegtere  Bildung  der  Flächen,  durcli  den  scharfen  Schnitt 
und  kontrastreiche  Licht-  und  Srhnttenwirkunj^cn  in  der  (iiiederunt^  namentlich 
des  Gewandes  und  des  Haares  umgestaltet  hat,  so  hat  er,  was  die  Parthenos  im 
einzelnen  Altertümliches  aufwies,  zum  Teil  abgeändert,  zum  grö&eren  Teil  mit 
souveräner  Freiheit  we^elassen  und  damit  gewiß  dem  veränderten  Gesdimacke 
seiner  Zeit  Rechnung  getragen. 

Die  vom  linken  Knie  sich  abwärts  hinziehende  Gewandfalte  liegt  nicht  in 
gerade  und  steil  herabfallender  Masse  vor  dem  beine  vor,  sondern  ist  flach  an 
den  Unterschenkel  angedrückt,  und  das  ganze  Bein  tritt  wie  loslöst  aus  der 
umgebenden  und  bedeckenden  Hülle  des  Gewandes  heraus.  Von  der  altertüm- 
lichen Haarfri?=ur  der  Parthenos  ist  nnr  der  in  den  Nacken  herabfallende  Scliopf 
beibehalten,  die  nach  vom  von  ihm  abgeteilten,  über  die  Brust  gelegten  langen 
Locken  sind  fortgelassen,  und  ganz  abweichend  vom  Original  ist  die'HBarmasse 
an  den  Schläfen  in  lang  hingezogene  Strähnen  gegliedert,  die  den  oberen  Teil 
der  Ohren  bedecken.  Von  dem  dekorativen  Zierat,  mit  dessen  reicher  Aus- 
stattung Phidias  der  Parthenos  nicht  nur  einen  glänzenden,  sondern  für  den 
Charakter  des  Werkes  sehr  bezeichnenden  Schmuck  gegeben  hatte,  ist  nichts 
vorhanden.  Der  Helm  h^  mit  dem  der  Parthenos  nur  die  Form  gemein,  und 


Die  feUendcB  Arme  wann  bcMndei*  scvbetttt 

und  nngesctzt.  Die  Herrichtuni;  der  Ansatzn&clic 
und  die  Befestigung^tart  i«t  ganz  die  gleiche 
wie  an  anderen  in  Pergamon  gefundenen  Statucil 
am  der  Kjttni|;»zeit,  in  du  dM  AaitllGkcn  im 
weitesten  tlmfangc  geubt  worden  ict  —  Nach- 
trägliche nichnnalige  Veränderungen  einzelner 
Teile  fQlgcit  I^Tetsel,  Sittuagsbcricbte  der  Ber> 


liner  Akademie  1905  5. 4^  IL  aHf  den  llflnacB 

rUr  die  Athen.-i»t.-itue  in  Priene. 
R.  Kukula  verdanke  ich  den  tlinwcis  auf  Vitniv 
X  6,  13:  Noülr»  vero  memoria  cum  collossici 
ApoUinis  in  fano  («cU.  Diaaae  E^besiae)  baait 
enet  a  vctuttate  dUErada,  et  meluente»  ne  caderet 
ea  statu»  et  frangeretur,  locavenint  ex  eiüdem 
lapidicinis  baairo  cxcidendam.  Condoxit  «jaidan 
1  de 
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auch  diese  weicht,  wie  ebenso  die  Aegis,  in  der  Führung  der  Linien  ab.  Der 
Nackeiuchtrm  ist  ohne  Schup|)cn,  der  Stirnbügel  auf  der  mittleren  Fläche  zwischen 
den  vortretenden  Rändern  ohne  die  Rankenversierung,  wie  sie  das  Goldmedaillon 

und  anscheinend  auch  die  kleinasiatischc  Tonform  zeigen,  es  fehlt  ihm  vor  allem 
der  Prunicaufsatz  der  Tieqirotnmcn  Selbst  die  Tni^er  der  Hüschc  scheinen  niclit 
in  Ticrgcstalt,  sondern  in  der  Art,  wie  es  in  der  Krganzung  angenommen  ist,  als 
glatte  BQgel  gebildet  gewesen  tu  sein. '9  Auch  die  Ohren  der  Figur  entbehren  des 
Schmuckes,  und  der  Hals  ist  ohne  die  breite  Kette,  die  das  Goldmedailkin,  die 
Münzen  und  die  Aspasiosgemme  für  die  Parüicn<is  bezeugen. 

.  An  der  Parthenos  war  nach  dem  Ausweis  der  stilistisch  zuverlässigeren 
Kopien  in  der  Gesamtanordnung  strenge  Regdmjffligkeit  und  Gradlinigkeit  durch- 
gefiihrt  Auch  darin  hat  der  KOnstler  der  pergamenischen  Statue  geändert,  am 
auffallenflsten,  indem  er  dem  Oberkörper  durch  Ilebtint;  der  linken  Brust  und 
Schulter  eine  leiclite  ße\\fL;unL;  f^ab.  Man  würde  vermuten,  daO  entsprechend 
dieser  Bewegung  der  hnke  Arm  gehoben  gewesen  wäre,  etwa  in  dem  Motu,  wie 
an  der  recht  ähnlichen  Adienafigur  auf  der  Talosvas«  (Furtwängler-Reichhold,  Gr. 
Vas.  S.  197).  Aber  unterhalb  der  Einsatzfliichc  des  .-Vrmes  ist,  worauf  mich  Winnefeld 
ruifmcrksam  macht,  das  Gewand  bis  an  die  Hüfte  hin  muldeiifi  irmi;>;  ,ibL;cfI acht,  ohne 
Ausarbeitung  der  Faltenzüge  gelassen,  überhaupt  in  einer  Weise  hergericlUet,  wie  es 
nur  verständlich  ist.  wenn  die  Fläche  durch  den  niedergehenden  Arm  verdeckt  wurde. 
Die  Annhaltuag  der  Parthenos  ist  also  beibehalten  und  dadurch  wird  die  durch  die 
Verschiebung,'  der  I Inrizontalcn  am  Obcrkörjjer  durchgeführte  Bewegung  nur  um 
so  auffiilliger.  Mit  ihr  /usamnieti  ^c!it  eine  ^''cranden^lg  der  rhythmischen  Glietlenrng 
des  Ganzen,  die  die  Gestalt  weniger  scliwer  und  breit  ersclieinen  lallt  und  in  der 
die  starken  Formen  des  Körpers  unter  der  so  viel  weicher  und  lockerer  anliegenden 
Gewandung  in  ihrer  schwellenden  Schönheit  voll  zur  Geltung  kommen. 

Alle  die  vort^enoninienen  Änderungen,  auch  die,  die  aiifkT  dem  Hervor- 
gehobenen noch  anzuführen  wären,  wie  die  Umbildung  der  Gesichtsformen,"* 
gehen  darauf  aus,  die  altertamlicben  Züge,  die  die  Parthenos  in  hohem  Maße 
gehsbt  haben  mufi,"  zu  entfernen,  das  Bild  der  Göttin  von  dem  Idolartigen,  das 
ihm  in  dem  Reichtum  des  dekor.itiven  Schmuckes  und  in  der  Gesamterscheinung 
eigen  war,  zu  befreien  mul  nach  dem  weiblichen  Schönheitsideale,  wie.  es  die 
Frauenhguren  des  pergamenischen  .'Vltarfrieses  verkörpern,  zu  einem  Bilde  umzu- 
schafTen,  das  seine  Wirkung  ganz  in  der  FüUe  und  stolzen  Fracht  der  körperlichen 
Gestalt  haben  sollte.  Aus  allem,  was  uns  die  reiche  Überlieferung  der  perga- 
menischen Funde  über  den  Geschmack  der  Königszeit  urteilen  läüt,  können  wir 


•9)  V'cin  dem  Helm  int  nur  die  vordere  HUAe  und 
die  rechte  unlere  Ecke  des  N.nckenschirmcs  er- 
hallen. Oben  sind  fttr  die  TrMger  der  Hclm- 
bOsdie,  die  bcMmders  gearbeitet  wuen,  breite 
Bahnen  eingetieft  Wären  die  Träger  in  Ticr- 
gcftalt  gebildet  gewesen,  so  wUidcn  wohl  auf 
der  »wiaehea  dietcB  SiBlawmgcn  und 


dem  Stimsehirm  Sputen  der  aafliegeDdcn  Beine 
der  riere  «urflcIcccblidMB  icin. 
w)  Vgl.  Ann.  1. 

*■)  Vgl.  nameiMlich  Locecbcke,  Kopf  der  AthennPar^ 

thcnos.  in  der  Kcstt^chrift  de<>  Vereins  der  Aller- 
tumslreunde  im  Rheiolonde  1891. 
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zuversichtlich  entnehmen,  daü  mit  einer  solchen  Kopie,  die  von  einer  Neuschöpfung 
schon  nicht  mehr  wdt  entfernt  war,  auch  den  Intentionen  des  AuAraggebers,  in 
dtm  vir  Eumcnes  U,,  den  Erbauer  der  Bibliothelc,  mit  gröOter  Wahrscheinlichkeit 

erkennen  dürfen,  am  besten  |:jcdicnt  ii^ewccn  f^fin  m:ig. 

Wie  hätte  nun  aber  ein  Künstler,  der  mit  dieser  Auffassung  und  mit  diesen 
Absichten  zu  Werke  ging,  nicht  weit  mehr  als  an  allem  übrigen  altertümhch  und 
ihm  befremdlich  erscheinenden  Beiwerk,  an  der  Säule  unter  der  rechten  Hand 
der  Gottin  Anstoß  nehmen  sollen?  Wenn  er  die  Kniefaltc  unterdrückte  und  die 
H,in<4elockcn  und  die  Zieraten  ht-scitiL;te,  weil  ihm  alles  das  altmodisch  erschien, 
so  mußte  ihm  die  Siiule  vollends  unerträglich  sein.  Ließ  er  diese  aber  weg,  wozu 
er  um  so  mehr  Grund  hatte,  als  die  technischen  Bedingungen,  die  sie  filr  das 
Goldelfenbeinbild  hatten  notwendig  eischeinen  lassen,  dir  seine  Marmorstatue  nicht 
in  gleichem  Maße  in  Betracht  kamen,  so  konnte  er  füglich  nucli  den  Schild  nicht 
bestehen  lassen.  Denn  die  Säule  fordert  den  Schild  i^ewtssermuiilen  als  Ausgleich 
auf  der  anderen  Seite,  beide  entsprechen  und  erganzen  sich,  mdem  sie  als  gerade 
aufttelgende  Stütxen  die  schwere  Masse  der  Figur  seli>st  begleiten.  Ohne  das 
Gegengewicht  der  Säule  müßte  die  \'crstärkung  der  linken  Seite  durch  den  Schild 
schwerPdllig  erscheinen,  und  die  GleichmäOigkett  des  Gesamtbaues  des  Werkes 
würde  gestört  sein. 

Zwingend  zogen  nun  die  an  der  Figur  vorgenommenen  Abweichungen  eine 
entsprechende  Veränderung  der  Basis  nach  sich.   Kann  schon  ihre  altertttmliche 

lange  Form  an  sich  dem  heileiustischen  Künstler  schwerlich  zugesagt  haben,  so 
stand  sie  zu  der  modernisierten  Statue  vollends  in  Widerspruch.  Nach  dem  Weg- 
fallen der  Säule  und  des  Schildes  war  aber  auch  jeder  auüere  Anlaß,  sie  beizu- 
behalten, verschwunden.  Die  Aufgabe,  wie  sie  der  Künstler  gefaBt  hatte,  ergab 
als  letzte  Konsequenz  die  Kürzung  der  Basis,  und  ri  diese  aus  seinen  eij^^cnen 
künstlerischen  Tntentionen  hervorj»egan(»ene  Forderung  konnte  ihn  srliwerlicii  eine 
ängstliche  Rücksicht  darauf  bedenklich  machen,  dal}  man  in  Pergamon  auf  eine 
entsprechend  dem  gestellten  Auftrage  im  richtig  eingehaltenen  Verhältnis  aus- 
geßihrte  Wati»  rechnete  und  den^mäO  das  Fundament  hergerichtet  hatte.''* 


**)  Die  Eigcmnlchtigkeit  des  Veifiihfein  etaeheint 

weniger  ar^t'ißiK'.  wenn  wir  bedenken,  d.iß  die 
Nncbbildung  weitab  von  Pcrgainou,  in  Athen, 
gearbeitet  woidco  nt.  Gcioe  attdite  niniriaMn, 
ob  der  Kunstler  tnit  dein  Auftmf;  von  tVrgamüii 
aus  gMchickt  wurden  ist,  wie  -  -  nach  KtunkcU 
Interpretation  der  delphi-schen  Inschrift  ArchlAl. 
Jahrb.  VI  1891  &  49  —  die  Maler,  die  von 
AmIm  II.  meb  Delphi  entsandt  wurden,  um 
NachbüduDgen  vermutlich  von  dortigen  G«> 
milden  amufeiligcn.  Wenn  da«  der  Fall  iat, 
so  dSrfeii  wir  ihn,  nach  der  engen  cdliatischen 
Verwandtschaft  der  Statue  mit  den  besten  Relief- 
platten  der  Gigantomacbie,  unter  den  bcwiftbr- 
tasten  Meisten  des  Aitan  siMben.  Aber  mSgUdi 


«be  natUffi^  «icb,  daß  die  FaiAenaakopie  bei 

einem  in  AtKcri  .Tns;lssij:jcii  KfinifKn  lic^tfHt 
wäre.  O.iiin  wäre  zu  schlicüen,  daÜ  dieser  d.n- 
nach  nach  Pergamon  gesogen  wiie,  eilte  der 
Kunstlerinschriflen  des  Altar»  VIII  1  Nr,  73 
Ubcflicfcrt  ja  einen  als  ".\l)',viiIo;  beieichnelcn 
Meister,  und  man  würde  auf  die  kunstge.'ichiclit- 
licU  bedeutsame  Folgerung  geführt  werden,  daO 
dieser  Athence  an  der  Autbildang  des  >  )>erga- 
inenischen«  Stiles  einen  Hauptanleil  gehabt  hätte. 
Eine  JSnttcheidung  wQrde  von  der,  soviel  ich  sehe, 
bisher  nlebt  erreichbaien  genauen  Bestimmung 

deii  zeitlichen  Verhältnisses  des  Uibliotheksbaues 
tmd  des  Altan  tu  erwarten  sein. 
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Sonadi  läfit  sich  aus  dem  Charakter  des  Werkes  adbst  eine  Erklärung  fiir 
das  Weglassen  der  Attribute  und  im  Zusammenhang  damit  flir  die  KUraung  der 

Basis  fiiiHen.  und  es  crscliL-int  wcni^'stens  nicht  nntifj,  die  Annahme  einer  Beschädipjunp; 
und  nachträglichen  unvollständigen  Herstellung  zu  Hille  zu  nehmen.  Aber  freilich 
eine  ganz  bestimmte  Entscheidung  zwischen  beiden  Möglichkeiten  ist  damit  doch 
nicht 'gewonnen.  Sie  wäre  besonders  wichtig  für  die  Beurteilung  des  Reliefi  der 
Barfst  über  das  sum  Schlufi  noch  einige  Bemerkungen  gestatte  sein  mögen. 


Das  unvoUstSndig  erhaltene  Relief  (Fig.  5)  bestand,  wie  Puchstein  Arch. 

Jahrb.  V  1890  S.  ri.^ff.  dargelegt  hat,  aus  zehn  dicht  nebeneinander  gereihten 
I'igurcn,  die  der  Mehrzahl  nach  zu  zwei  von  links  und  rechts  auf  die  Mitte  zu- 
schreitenden Zügen  gegliedert  waren.  Deutlich  erkennbar  ist,  daü  von  den 
erhaltenen  Figuren  die  von  links  aus  erste,  zweite  und  dritte  nach  rechts  hin,  die 
sechste  nach  links  hin  gewendet  sind.  Weniger  deutlich  ist,  infolge  der  starken 
Zerstörung,  die  Haltung  der  vierten  und  fünften  Figur,  die  in  der  Mitte  der  Basis 
stehen.    Sicher  ist  nur,  daß  die  fünfte  nicht  nach  rechts  hin  gewendet  war. 

Von  der  Darstellung  der  Fsrthenodwsis  gibt  die  lienormantsche  Statuette 
eben  sehr  gdcflrzten  Auszug:  vier  I^guren  zwischen  Helios  und  Selene  an  den 
beiden  Enden.  So  unvollkommen  das  Bild  ist,  so  zeigt  es  doch,  daß  der  Vcr- 
fertii^er  den  einheitlichen  Zusammenschluü  der  Thidiasschen  Komposition  zu  wahren 
gesucht  hat  Das  ist  an  der  pergamenischcn  Basis  nicht  der  Fall.  Die  äuüersten 
Figuren  links  und  redits  sind  zwar  nicht  erhalten,  aber  die  zerstörte  Fläche  links 
bietet  nur  Raum  Air  eine  stehende  oder  schreitende  Figur  von  der  Art  der  Übrigen, 
nicht  für  das  Gespann  des  Helios.  Es  fehlten  also  die  da-^  Ganze  zusammen- 
fassenden Endfiguren  der  Phidiasschen  Komposition.  Die  Darstellung  des  XOr- 
bUdes  ist  nicht,  wie  an  der  Basis  der  Lenormantschen  Statuette,  zusammengebogen, 
sondern  ihre  FlUgel  smd  abgeschnitten,  vermutlich  doch  um  das  MaB,  um  das  die 
Basis  selbst  an  beiden  Seiten  gekürzt  ist.  D.i^  kann  von  dem  Künstler  der  Statue 
oder  nachträglich  geschehen  sein.  In  beiden  1  allen  ergibt  sich  die  Folgerung  — 
in  letzterem  Falle  sicher,  in  ersterem  mit  großer  Wahrschemltchkeit  — ,  daü  das 
vorhandene  Rdiefi  das  mit  grolkr  Soi^falt  ausgefilhrt  ist,  den  mittleren  Teil  der 
Darstellung  der  Parthenosbasis  vollständig  wiedergibt 
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Von  anderem  Ausgangspunkt  ist  Puchstein  zu  anderer  Meinung  gelangt  Er 
faOt  die  beiden  die  Mitte  der  Basis  einnehmenden  Figuren,  in  denen  er  eine  nach 
rechts  und  eine  nach  links  hin  gewendete  erkennt»  als  zu  den  von  beiden  Seiten 

herankommenden  Ziir^en  c;;cluiri^  und  vermißt  daher  die  Darstellung  des  Zieles 
der  beiden  Züge,  die  l  i^ur  der  Pandor.i,  Sie  werde  in  der  Komposition  des 
Phidias,  im  Anschluß  an  Hesiod,  wie  auf  dem  i3ildc  der  Anesidorasciiale,  von 
Athen»  und  Hephaistos  umgeben,  dargestellt  gewesen  sein,  und  diese  Haupt-  und 
Mittelgruppe  des  Ganzen  habe  der  Künstler  der  perL;nmenischen  Statue,  »so  auf- 
fallend  das  mch  klingen  magü,  nicht  mit  kopiert.  Ich  kann  mir  nicht  denken, 
wie  der  Künstler  zu  solchem  Vorgehen  gelangt  sein  soll,  zu  dem  doch  jeder 
äußere  Anlaß  fehlte  und  das  auch  sdiwerlich,  wie  die  Übrigen  Abweichungen  der 
Statue  vom  Vorbilde,  durch  irgendwelche  künstlerische  Absichten  oder  Erwägungen 
hcrvori^ciufcn  sein  konnte.  Wenn  er  den  Sinn  der  Darstellung  verstand,  und  das 
wird  man  doch  annehmen  durlen,  wie  hätte  er  ihn  ohne  jeden  Zweck  und  ohne 
jeden  Gewinn  für  seine  Arbeit  durcli  Unterdrücken  des  Wesentlichsten  verdunkeln, 
ja  sentören  sollen?  Hätte  er  ihn  aber  nicht  verstanden  und  in  der  Darstellui^ 
des  Phidias  nur  eine  bedeutungslose  Aneinanderreihung  schöner  Figuren  gesehen, 
so  wäre  eine  Verstümmelung  durch  Weglassen  der  Mitte  fast  noch  unbegreiflicher. 

Ich  glaube  umgekehrt  schUeüen  zu  müssen:  daä  Relief  der  Basis  führt  uns 
darauf  hin,  daO  Phidias  die  Geschichte  von  der  »Genesis«  der  Pandora  abweichend 
von  der  älteren  Tradition,  wie  sie  in  dem  Bilde  der  Anesidoraschale  überliefert 
ist,  gestaltet  hat,  und  /war  in  einer  Komposition  mit  einer  ans  zwei  Figuren 
bestehenden  Hauptgruppe. *3  Diese  sind  die  in  der  Mitte  der  perg  inieinschen  Hasis 
befindlichen  Figuren,  beide,  die  links  nach  dem  Zuge  der  Gewandlalten,  die  rechts 
nach  der  Haltung  des  weit  abgestreekten  rechten  Armea^  wie  es  scheint  nadi  vom, 
jedenfalls  mehr  nach  vorn  als  nach  der  Seite  gewentiet  und  dadurch  von  den  Figuren 
der  zwei  heranschrcitenden  Züge  unterschieden.  In  der  einen  von  beiden  wird 
Pandora  in  vermuten  sem.  Man  darf  nicht  Anstoü  daran  nehmen,  daß  sie  als 
Hauptfigur  nicht  genau  in  der  Mitte  steht.  Aua  dem  Umstände,  da0  das  Phidiassche 
BUd  aus  31,  also  einer  ungleichen  Zahl  von  Figuren  bestand«  wäre  nur  dann 
zwingend  auf  eine  nach  dem  altertümlichen  Schema  durchgeführte  Anordnung 
mit  einer  .\iitteitigur  und  gleichen  Flügeln  zu  schhelkn,  wenn  sicher  anzunehmen 
wäre,  daß,  wie  z.  B.  in  den  Bildern  der  Kopfleisten  der  Klazomener  Sarkophage 
und  In  den  Giebeln  von  Agina  und  Olympia,  die  Figuren  auf  beiden  Seiten 
gleiche  Ausdehnung  gehabt  hätten.   Das  ist  aber  schwerlich  der  Fall  gewesen. 


*})  A.  Mai«,  Revue  «rcbcol.  1904  11  S.  109  ff.  hat 
m  den  Versuch,  die  PhidiaMche  Komposition 
der  Pandora;;ru])pc  j:u  ermitteln,  die  peigWM> 
niiche  Bui»,  iil»o  das  wichtigste  Zeugnis,  gaas 
nnberOcIarichtigt  g^clatsen.  Er  deutet  auf  Grund 
der  Kpiinetlieu$va«c  Journal  of  hell.  4tud.  XXI 
Taf.  t  da*  in  den  Küin.  Mincilungen  XJV  1899 
Taf.  VII  von  Pel«nen  publüieite  und  als 


Apbiodtiegebun  eiklArle  Vasenbild  auf  die  £r^ 
sehaffune  der  Pandom  und  vcint  dessen  Dai- 

siellung.  die  mu  dem  lirHtcn  aufsicigcnde  Frau, 
umgeben  links  von  einer  ein  GewandsMck  biin« 
genden  Frau  und  Teehti  von  einem  eine  Tlnie 

reichenden  Kro'^,  in  den  Mittclügurcn  der  H.isi» 
der  Lenormanuchen  ätataette  wiedenufinden  t 
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Hdiw  mit  dem  Wagen  wird,  wie  selbst  die  ungenaue  Miniaturwiedei^be  anf 
der  Lenonnaatachen  Statuette  zeigt,  breiteren  Raum  als  Selene  auf  dem 

Reittier  bcansjirucht  haben.  Daß  die  dadurch  auf  der  linken  Hälfte  eiitstt'hendc 
Rescfiriiiikunt^  des  Raiimt-<  durch  engeres  Zusainrnenrückcn  oder  schmalere 
Bildung  der  i-'iguren  ausgegiicheii  worden  wäre,  ist  wetiiger  wahrscheinlich, 
als  daB  das  Bild  von  vornherein  nicbt  auf  eine  Mittelfigur  hin  komponiert 
war,  sondern  die  Mittelachse  zwischen  zwei  iMguren  fiel,  in  der  Mitte  also 
eine  Gruppe  von  zwei  Fic^uren  rn  stehen  kam.  Diese  Art  der  Komposition,  die 
einen  Bruch  mit  der  alten  Iradition  bedeutet,  durlen  wir  für  die  Farthenosbasis 
um  so  eher  vermuten,  als  sie  auch  in  den  Giebeln  des  P{|rthenon,  sicher  uenigstens 
im  Westgiebel,  zur  Anwendung  gekommen  und  ebenso  im  Friese  die  Mitte  der 
O^itscite  niflU  durch  eine  nl^  Achse  markierte  Fii;ur  bezeiclinct  ist.  Aus  der 
Lenonnantsclien  Statuette  mit  iliren  ganz  undeutlichen  Figuren  ist  liieriiber  leider 
nichts  Genaueres  zu  erniüteln,  aber  insoweit  scheint  doch  auch  sie  eine  Bestätigung 
ZU  geben,  als  zwischen  dem  Helios  und  der  Selene  eine  gerade  Zahl  von  Figuren 
—  vier*4  —  angebracht  ist  und  die  Mittellinie  der  Basis  zwischen  die  beiden  mittleren 
von  diesen  fallt.  Nach  alledem  hatte  icdi  es  für  selir  wahrscheinlicli.  daß  wir  in 
dem  Relief  der  pergamenischen  Basis  eine  unvcrstümmelte,  die  KompcKsition  genau 
wiedergebende  Nachbildung  des  mittleren  Teiles  der  Darstellung  der  Pardienos« 
basis  besitzen,  in  der  auch  der  stilistische  Qtarakter  des  Vorbildes  treuer  gewahrt 
ist  als  in  der  Statue  selbst. 

Graz.  Franz  Winter 


ZUM  WESTFRIES  DES  HEROON  VON  GJÖLBASCHI. 


Benndorf  hat  in  der  Rcücfreihe  der  we^^tlicbcn  Wand  de^  Hcroon  von  Gjöl- 
baschi  eine  von  der  ^Aithiopis  abhangige  Darstellung  des  troianischen  Krieges 
gesehen:  3 Eine  Flotte,  die  ein  Griechenheer  gelandet  hat,  eine  Schlacht,  die  dieses 
Griechenheer  von  der  Küste  her  bis  zu  einer  wohlbefestigten  Bergstadt  flihrt  und 
mit  einem  Angriff  auf  ihre  Mauern  und  Tore  verbindet,  diese  Stadt  selbst,  von 
Orientalen  verteidir.4.  ein  über  iliren  Zinnen  thronender  bet  i^^'ter  Herrscher,  dem 
nach  Art  des  GroUkunigs  aufgewartet  wird,  ihm  zugeeilt,  nicht  wie  eine  Gemalilin, 
sondern  dominierend  über  ifim  im  Mittelpunkte  des  Ganzen  wie  eine  Göttin,  ein 
schönes  Weib>  das  von  höchster  Stelle  Freund  und  Feind  übersieht,  ein  Kampf 
von  Griechen  und  Amas'rinen,  der  die  Stadt  landeinwärt«^  umc^ibt,  dazu  die  Be- 
drängnis der  JBelagerten  und  die  gewissen  Anzeichen  ihres  endlichen  Unterliegens, 


**)  Die  Figur  vor  dem  Hcliusj^^!.]»!»  wird        Fintwäjigler,  .VIeiaterwcrice  S,  70  iIi  »t  diesem  gL-horig 
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da  das  Volk  schon  sich  ins  Gebirge  retlct,  das  schone  Weib  mit  ihrem  Ritter 
absieht  —  aus  allen  Teilen  der  ausgebreiteten  Eifindung  spricht  die  Idee  des 
troischen  Krieges.  <  ' 

Geistvoll  wird  die  Deiitiint^  weiterhin  empfohlen,  umsichtig  werden  Bctlenken 
beschwichtigt  Sclilicßlich  nimmt  der  Vergleich  des  Frieses  mit  der  Bilderwand 
der  Stoa  Poikilc,  deren  Ähnlichkeit  nicht  zufällig  sein  kann,  manchen  Leser  vollends 
gefangen:  »Flotte,  Schlacht  in  der  Skamandroaebene,  das  bestarmte  Troja,  Achill 
und  die  Amazonen«  —  hier;  Flotte,  Schlacht  in  der  M  irathonebene,  das  ein- 
genommene Troja.  Theseu-;  und  die  Amazonen«  —  dort.  L  lui  diese  Übereinstim- 
mung steigert  sich  noch,  wenn  man  die  Stellen  zu  Rate  zieht,  die  über  Einzelnes 
in  den  Gemälden  berichte».«* 

Ein  Zusammenhang  irgend  welcher  Art  zwischen  den  beiden  Bilderreihen  ist 
freilich  wahrscheinlich,  aber  «ier  nnchdcnKlicIic  I.cser  muB  doch  einsehen,  daß  die 
athenische  Analogie  eine  einheitliche  Deutung  des  lykischen  Frieses  eher  widerrat 
als  empfiehlt,  und  muß  es  auffällig  finden,  daß  gerade  der  Teil  des  Frieses,  der 
auch  im  Gegenstand  mit  dem  Bild  der  Stoa  Poikile  verwandt  sein  soll,  in  der  Art 
der  Darstellung  sicherlich  gar  keine  Ähnlichkeit  gehabt  hat,  während  wir  solche 
bei  den  umgedeuteten  Bildini  zu  beiden  Seiten  allenf.dls  annehmen  könnten, 

Doch  der  Nachweis  eines  Zusammenhangs  mit  dem  athenischen  Bilderzykhis 
ist  fär  Benndorf  nicht  der  Beweis  seiner  Deutung  <les  Frieses;  die  Lockerung  dieses 
Zusammenhangs  kann  deshalb  auch  keine  Widerlegung  seiner  Deutung  sein. 

Aber  andere  Bedenken  steigen  auf.  Noack  hat  ihnen  überzeugende  Worte 
geliehen.  J 

Die  aus  der  bestürmten  Stadt,  wie  es  scheint,  HUchtcnde  Frau  kann  nicht  die- 
selbe sein,  die  Uber  den  Mauern  thront,  kann  am  allerwenigsten  Helena  sein,  die 

mit  Menclaos  abzieht.  Die  Stadt,  wenn  sie  erobert  wird  —  und  die  Flüchtlinge 
scheinen  das  auch  für  Xnnck  xti  beweisen  — ,  kann  nicht  Troia  sein,  da  Trota  eben 
nicht  auf  diese  W^eise  erobert  worden  ist. 

Die  Amazonenschlacht  lieO  sich  als  die  troianische  nur  durch  die  Gruppe  des 
Achill  und  der  Penthesileia  kenntlich  machen.  Die  ■■>  beiderseitigen  Fahrer  und  Vor- 
kämpfer sind  nicht  zu  verkennen:  die  Gruppe  ist  schön  und  ausdrucksvoll;  aber 
das  Zusammentreffen  Achills  mit  Penthesileia  kann  so  schwerlich  dargestellt  worden 
sein  und  wurde  tatsächlich  anders  dargcstcUL  Die  geistreiche  Deutung  des  in  der 
»Landungsschlacht«  hinter  dem  letzten  der  Krieger  sich  duckenden  Mannes  als 
Thersites  könnte  als  gesichert  nur  gelten,  Wenn  wir  in  der  Amazonenschlacht  das 
Knde  des  Thersites  darcjcsteüt  sähen.  Das  ist  nicht  der  Fnü,  und  damit  mußte 
jene  Gestalt  auch  dem  antiken  Beschauer  unverständlich  bleiben,  selbst  wenn  er 
den  Amasonenfaampf  filr  den  troianischen  hielt 


«)  I>a»  Hera«n  von  CjOlbudii-Trysa  S.  13$. 

•)  Benndorf  S,  1  5(1. 

i)  Atfacnuchc  MincilungenXVllI  1S93  S.  305— 332, 
Doft  tat  Mieb  Mhcn  die  Bcdetitunf  jenm  Vtf 
JMhuA  dm  ndiKoInciiAcii  laMiMs  XXIt. 


gleicbs  mit  den  Bildern  der  Sum  Poikile  einge- 
schränkt; i>I)cr  die  Ähnlichkeit  unserer  Liuidungs- 
sdüiicht  mit  der  MaralboiuchI«clit  wird  S.  328 
doch  m.  E.  »aeh  erbeUieh  ttIxiMihUit. 
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Abb.  I. 

Ein  geschichtliches  Ereignis  der  Zeit  des  Grabherm  möchte  Noadc  dargestellt 
sehen»  wie  nuf  dem  Xcrcidonmonument  von  Xanthos  auch. 

Gurlttt  hat  dann  die  Hy))othese  aufgestellt,  daß  die  verschiedenen  Themata, 
die  sich  zur  plastischen  Verzierung  eines  Grabbaucs  den  Künstlern  darboten «, 
wiederholt  dargestellt  seien:  »in  heroischer  Verldäiung  und  in  typischer  Verall- 
gemeinerunjj  .  Die  Hypothese  ist  irrig. Aber  Gurlitt  selbst  hat  sie  gerade  auf 
das  Mittclbild  der  Westwand  nicht  anwenden  m'>j^en,  vielmehr  lieber  die  Beziehiint,' 
auf  Troia  festgehalten,  statt  die  Darstellung  für  eine  » situationslose  Variante  der 
Belagerung  Thebens  auf  der  Südwand«  auszugeben. 

Mackenzie  hat  sich  bemttht,  das  Zutrauen  zu  Benndorfs  Deutung  durch  einige 
neue  Krwäp;unf(cn  zu  stärken. 5  Die  drei  Bilder  sind  nach  seiner  Ansicht  ;  inner- 
lich voneinander  unlösbar«  und  werden  somit  durch  die  Amazonenschlacht  in  das 


\Va<-  Gurlitt  »typifche'Venllgemeiiicnir^r«  nenat, 
allenfallt  von  den  Kcntanrenkampkn  der 
Nord-  und  0«lscite,  im  ncgcii'.iu  tu  den  deutlich 
individualUierten  der  Sudfront.  Aber  die»e  und 
die  darttber  befindlichen  JagdditTstelliniffen  be* 
weisen  nur,  dnlJ  liier  die  Arbcit-lnvt  ,lt.i  Künstler, 
vielleicht  die  Geduld  des  Bauherrn  ver»agle. 
Man  wollte  den  Raum  um  jeden  Preis  fllllen, 
das  Werls  imT.ijIu-IinI  -rlincll  mm  KikIc  litinpen 
und  fand  deshalb  die  StotYc  am  bequemsten,  die 
sieh  beliebig  in  die  Lla^e  sieben  und  am  ersten 
gedehnt  und  gesperrt  d.irslellen  licüen.  Dies 
sind  allerdings  Lückenbüßer,  mit  denen  man 
kda  einaifes  der  anderea  Bilder  aof  eine  Stufe 

stellen  dnif.  Um  /u  -'il^hcm  Zwerk  eine  Jiffd 
SO  WlUcD,  bedurüeli  die  Itildtuiuer  nicht  der 
AnrcpiBg  der  Meleagerjagd,  noch  Akr  des  Ken- 
tanrcnkanpf  der  Lapithensch lacht. 

Die  Amnzonenschlacht  der  Sadfrunt  hat  nicht 
milir  t'l..iraktcri<tischc«  als  die  der  Westwand, 
und  eine  Amaaonenscblacbt  bleibt  doch  auf  alle 
FtÜle  mjrthiteh.  Das  Gelage  and  derFreietmord 


werden  um  gaau  gtswaagea  ia  jcacs  VerhXlInU 
zueinander  gesetzt;  die  > Frauenranbcsene <  neben 

der  TUr  erscheint  nicht  hinlänglich  gCildwrt,  um 
neben  demLeukippidenroub  angcfttlut  sn  werden; 
die  Theseostaten  kSnnen  doch  unmöglich  als 

»typische  \'erallgemeinerungen «  ilcsscn  gelten, 
was  das  llellerupboubild  uns  in  »  heroischer  Vcr- 
Idlnuiff«  bietet;  der  Landongsschlaeht  der  West» 
wand  .iber  geben  der  vermeintliche  Tliersitcs  und 
das  Tropaion  individuelle  Züge,  die  eine  be- 
stimmte Deutung  fordern,  wenn  wir  sie  aadi  einst- 
weilen nicht  7U  ;;elicn  verinöt;cn. 

Man  kann  »ich  auch  keinen  vemlinfligea  Zweck 
solcher  gmndsUdiehen  Doppelung  atisdeafcea, 
?iiiii;d,  wie  fJurlitl  selbst  «.igt:  »die  ulKTieichc 
l'ullc  sugcnbaftcr  l.'berliefcningen  und  kliiisilc- 
rischer  Gestaltungen  derselben  es  ermttglicht 
hStte,  auch  in  solchen  Paralleldarsiellungcn  heide- 
mal einen  bestimmten  Vorgang  aus  der  Sage  xu 
wählen  c. 

0  Kcstscbrift  fttr  Benndorf  S.  159—163. 
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Reich  der  Sage  ge- 
drangt, in  dem  dann 

die  Gegenwart  der 
in  fcicrliclicr  I  foFicit 
neben  und  über  dem 
Stadtkonige  thro- 
nenden Frau  « ihnen 
den  bestimmten 


müßten  Wi^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^m 

wundem,     gerade  Abb.  i. 

hier  (bei  der  Fülle  der  Sagen)  die  Sagen  von  Troia  zu  vermissen,  die  auf  allen 
ainiliclu  n  Kunstwerken  nicht  fehlen  und  sicher  im  Mittelpunkte  des  Interesses 

gestanden  haben. 

Aber  muB  man  sich  nicht  doch  mehr  wdndem,  Ilion  so  ganz  anders  als  sonst 
dargestellt  xu  sehen,  als  man  sich  wundem  mflflte,  es  gar  nicht  zu  finden?  Ich 
halte  nicht  alle  Einwendungen  Xoacks  fUr  berechtigt.  Insbesondere  sehe  ich  nicht 

die  Einnahme  der  Stadt  dart^estellt,  die  freilich  so  bei  Troia  unmöglich  dargestellt 
werden  konnte;  vielmehr  sehe  ich,  wie  Cjurlitt,  -  eine  Szene  aus  der  Belagerung«. 

Den  nahen  Fall  der  Stadt  sollen  die  flüchtenden  Bewohner  verborgen. 

Aber  kann  das  2teugnts  dieser  Flüclnlinge,  die  doch  durchaus  nicht  nur  aus 
einer  dem  Untergang  schon  verfallenen  Stadt  entweichen  können,  kann  dieses 
Zeugnis  das  aller  andern  Figuren  des  Üildes  aufheben?  Können  nicht  die  kampf- 
unfähigen Bewohner  einer  Stadt  diese  verlassen,  in  die  Berge  sich  flüchten,  damit 
die  Veste  um  so  eher  dem  Angrifi'  der  Feinde  trotzen  kann?  Einige  dieser  Femde 
scheinen  freilich  im  BegriflT,  ins  Tor  einzudringen.  Aber  nIc  finden  eine  weit  Über- 
legene Mannschaft  bereit  zur  Abwehr  —  eine  mehr  als  dreifache  Cbermacht,  die 
eben  auf  den  Ruf  des  Führers  noch  weiteren  Zuzug  erhält.  Wollte  der  Künstler 
den  sicheren  Fall  der  Stadt  zu  verstehen  geben,  so  war  es  Aber  die  MaOen 
ungeschickt,  die  Überlegenheit  der  Verteidiger  so  zu  betonen,  wie  er  getan  hat.  Es 
war  ddch  Phitz  i^cnug,  vor  den  Mauern  ein  dichtes  Gedränge  von  Angreifern  dar- 
zustellen, statt  der  vier  vereinzelten  Gruppen,  und  auf  der  .Mauer  brauchten  die 
Krieger  so  zahlreich  nicht  zu  erscheinen.  Ja,  wenn  noch  unter  den  Stürmenden 
ein  Held  hervorzuragen  schiene,  dem  man  zutrauen  mOfite,  eine  Oberzahl  aufzu- 
wiegt  :..  Aber  keiner  ragt  hervor,  ist  irgendwie  persönlich  gekennzeichnet  Nicht 
nur  das  Übergewicht  der  Zahl  ist  bei  den  Verteidigern.  Mit  sichtlicher  Vorliebe 
sind  diese  dargestellt  Soll  der  eine  der  Führer  umsonst  die  Truppen  zu  dem 
gefährdeten  Tor  mfen?  Soll  der  andere  umsonst  zu  den  Göttem  beten  und  ihnen 
opfern?  Wirklich,  nicht  nur  die  Ruhe  des  alten  Königs  und  der  stolzen  Frau 
scheinen  uns  den  Erfoli^  der  Abwehr  zu  vcrlnir^en.  Entweder  war  der  Künstler 
ein  elender  Stümper  —  oder  er  wollte  nicht  den  Untergang  der  Stallt  darstellen. 

Damit  würde  freilich  eines  der  Argumente  Noacks  gegen  die  Namen  Priamos 
und  Helena  entkräftet:  »Die  Künstler,  die  sonst  so  richtig  verstanden  haben,  die 
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Sage,  die  sie  darstellen  wollten,  durcii  solche  Züge  zu  kennzeichnen,  die  zur  dar- 
gestellten Situation  gehörten,  nicht  aber  diese  störten  oder  sich  gar  in  Widerspruch 

zu  ihr  stellten.  Irinnen  so  witlcrKtnniL;  nicht  verfahren  sein,  daß  sie  mit  einem  Male 
Priamos  und  llcicn:!,  so  wie  sie  in  luitercr  Rulle  vereint  einem  jeden  aus  der 
Tciclioskupie  unvergeßlich  waren,  in  ein  Bild  von  Troias  Bestürmung  und  Ein- 
nahme setzten.«  War  nicht  das  nahe  Bevorstidien  des  Endes  gemeint,  so  könnte 
man  ja  eher  diese  Erinnerung  an  die  »Teichoskopie«  für  möglich  halten.  Ahes 
sie  ist  dennoch  unm<>glicli.  Und  Troia  ist  unmöglich.  Für  Troia  ist  es  eben 
be/eidnicnd,  daß  es  fiel.  Kin7;c1nc  Szenen  der  Kämpfe  stellte  che  Kunst  ja  dar  ohne 
Hinweis  auf  diesen  Fall.  Aber  wenn  sie  die  ganze  Stadt  darstellte,  so  war  es 
ihr  Fall. 

Was  Rrunn  von  den  Vasenmalcrn  sagt,  gilt  von  der  Kunst  überhaupt:  nicht 
je<1e  beliebige  Szene  des  Troischcn  Krici^es  stellte  sie  il.ti,  !.c!b-^t  wenn  dieselbe 
an  sich  in  der  Schilderung  eines  epischen  Dichters  die  Elemente  für  eine  künstle- 
rische Konseption  darbot,  sondern  in* ähnlichem  Sinne  wie  die  Tragiker  wählte  sie  - 
mit  Umsicht  und  im  Hinblick  auf  die  Gesamtentwicklung  des  Sagenkreises  das- 
jenige aus,  was  über  die  äußere  Gestaltung  der  Darstellung  hinaus  der  Phantasie 
eine  reichere  Anrei^nn^  bot 

Vollends,  wenn  unsere  Kün.stler  die  Bilderreihe  der  Stoa  Foikiie  vor  Augen 
oder  im  Gedächtnis  hatten  —  warum  wichen  sie  gerade  bei  dem  Bilde  von  Uion 
so  völlig  ab?  Man  müßte  schon  sagen:  weil  sie  die  Amazonenschlacht  mit  über-  ' 
nehmen  wollten,  sniien  «;ie  sicli  -cnntii;!,  die  IIiu|iersi'~  znrückzuschratiben  zu 
einer  farblosen  Szene  der  Belagerung,  ticr  sie  dann  durch  die  Erinnerung  an  die 
»Teichoskopie«  etwas  Individualität  zu  geben  versuchten.  Aber  wer  möchte  eine 
so  kanstliche  Annahme  empfehlen? 

Kurz,  es  bleibt  dabei:  mit  Ilion  ist  es  nichts.  Aber  der  troianische  Krieg 
folgt  scbiMi  aus  der  Am  izonenschlacht  —  so  sagt  Renndorf  (S.  138)  Der  troia- 
nische Krieg?  Doch  wi)hl  nur  die  mythische  Bedeutung  — •  und  auch  diese  nur, 
wenn  die  drei  Bilder  unlösbar  zusammenhängen,  so  daO  die  Deutung  des  einen 
die  anderen  mitreißt.  Das  ist  bestritten  worden;  uiul  es  muO  zugegeben  werden, 
daß  auf  der  Xnrdw.uid  Szenen,  die  gar  nichts  niiteniandcr  711  tun  haben,  ebenso 
unvermittelt  ineinander  übergehen,  7  und  auch  bei  der  Üstwand  war  das  wahrschein- 
lich SO. 

Aber  hier  kA  dodi  die  Verankerung  der  Bilder  verstärkt  dadurch,  daB  beide 

Flügel,  dem  Mittclbild  folgenti,  sich  über  beide  Friesstreifen  erstrecken,  was  der 
Darstellung^  wei^'en  keinc^wei^^  nötit:;  L;ewesen  wäre  und  «;onst  nur  noch  bei  dem 
Leukippidenbild  und  einem  der  1  hescusbilder*  vorkommt,  so  daß  eine  gegenständ- 
liche ^sammengehörigkeit  allerdings  das  weitaus  Wahrscheinlichere  bleibt.  Doch 

Troiscbe  Mucellen  iU.   Kleine  äcbriften,  III         Uber  der  xwiscben  Leukippidenbild  uad  Ken« 
S.  it^r.  haromacliie  licet. 

')  Bi"<oiKi(;rs  »urrullig        d.iU  die  Fii|;i:  zwischen       *l  Ich  meine  das  Skiron-Aliontcuer,  Osjwarni  12, 
Jagd  und  Leukippidenbild  nicht  einm«!  genau  15,  16.   Wie  freilich  der  Zasaromenluuig  brider 

Streif»  fttr  dicMt  eine  Bild  dureligcftthn  wir,  llOl        niAx  mtbt  «kenncii. 
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wir  sind  deshalb  nicht  auf  den  troianisclien  Sagenkreis  angewiesen.  Die  attische 
AmazoaeiMchlacbt  freilich  ist  vohl  auf  der  Siidfront  zu  erkennen  und  kann  nicht 
gut  hier  xiim  zweitenmal  dai^estellt  gewesen  sein.   Aber  es  gibt  noch  einen 

anderen  Amazoncnknmpf. 

Auch  Bellerophon  ist  gegen  die  Amazonen  zu  Feld  gezogen.  Hclierophon 
galt  als  Stammvater  gar  manches  lykischen  Adelägeschlechts.  Für  den  Inhaber 
unseres  Heroons  bezeugt  diese  Abstammung  das  Relief  netien  der  TOr,  auf  dem 
wir  den  Kampf  gegen  die  Chimaira  dargestellt  sehen.  Benndorf  hat  die  Tiedcutung 
dieses  »Wappens  ins  Licht  gestellt  und  Analogien  dazu  von  anderen  lykischen 
Denkmälern  beigebracht. 9 

Die  lykischen  Adeligen,  in  deren  Geschlechtem  die  Namen  der  Söhne  und 
Enkel  des  Bellerophon  sich  forterbten,  fhhiten  sich  als  Hdlenen,  und  das  Zeugnis 
ihrer  Grabdenkmäler  gibt  ihnen  recht. 

»Ein  lykischcr  Herrsciier  bestellt  sich  ein  drabmal  zu  seiner  und  seines  Ge- 
schlechtes Verherrlichung.  Sollte  er  nur  mit  griechischen  Sagen  gefeiert  werden?« 
So  fragt  Noaek  und  möchte  glauben,  daB  der  Mann  auch  ein  historisches  Ereignis 
seiner  Zeit  verewigen  lieü.  Je  mehr  er  Hellene  war,  als  Hellene  empfand,  um  so 
unwahrscheinlicher  ist  da«;'''  um  so  wahrscheinlicher  ahtr  ist  es.  d;iB  er  die  Vor- 
g^chiclite  seines  eigenen  Geschlechts,  auf  die  er  so  stolz  war,  nicht  ubergangen  hat. 

Mag  auch  sonst  in  der  griechischen  Kunst  fast  nur  Bellero})hons  Kampf  gegen 
die  Chimaiia  zum  geläufigen  Typemchatz  gehört  haben."  Hier  in  Lykien  dürfen 
wir  mehr  von  ihm  zu  sehen  hoffen.  Mancherlei  Kampfe  hatte  Bellerophon  noch 
nacli  (k  r  Krlei;uii;^  der  Chimaira  7u  bestehen.  Darunter  war  auch  ein  Kampf  gegen 
die  Amazonen.  Diesen  mochte  ich  iiier  dargestellt  sehen  und  glaube,  "mit  dieser 
Vermutung  allen  gegen  die  frühere  Deutung  vorgebrachten  Bedenken  zu  entgehen." 

Der  Preis  aller  Kämpfe  aber  war  die  Tochter  de--  I.\  kerkönigs,  die  die  Stamm- 
muttcr  des  'ykiscfien  Adels  wurde.  ICs  dränc^t  sicli  <iic  \'ermut;int,'  auf,  daO  sie 
in  der  über  den  Zinnen  thronenden  Frau  des  Stadtbilds  zu  erkennen  ist.  Daun 
mUSte  es  zu  Bellerophons  Taten  gehört  haben,  daß  er  die  Burg  des  Jobatcs  gegen 
andringende  Feinde  erfolgreich  verteidigte. 

Davon  erfahren  wir  nichts.  Aber  > Genaueres  von  diesen  sicherlich  reich  aus- 
gestalteten lykisclu  n  nellerophon-Sagen  wissen  wir  niclil".'3  Das  aber  wissen  wir 
dennoch,  daß  eine  Frau  dort  die  Rolle  gespielt  hat,  die  wir  der  1-rau  aul  unserem 


9)  Gjölb.iM:lii  S.  6lf.  VjjL  littbc  bei  l'nuh -Wis- 

sowa  III  5p.  »41  f. 
•»)  Gurlitt  .S.  a88. 

")  Stephani  hat  die  Denkmäler  (tusammcngcsiollt 
Comptc  rcndu  iS8i  S.  8—42, 

•*)  Nur  in  einer  Anmerkung  woge  ich  auf  die  M«Sg> 
lichkeit  hintuweisen,  dsfi  diese  Bedeutung  des 
Amazoncnkämpfe*  vicUcicht  ein<t  dcutticluT  i;e- 
macht  war  duieh  die  Kennseicbnung  d«s  KQbrers: 
die  Hdnnicr,  die  ihn  auMcicluiet,  iUttmIc  viel* 


leicht  eine  Cliiiiiair.»  gewesen  sein.  Uenndorf 
bes<'l>icibt  !iie  (S.  ah  »ein  löweiiiirlij»  gebilde- 
tes 1  icr,  da«  den  Vordeiktfrpcr  duckt,  die  rechte 
Pranke  erbebt  und  die  FlDgel  aufscfaUgt,  welcbe 
den  Helmkamiii  (ragen,  also  eine  i>i>liinx  oder 
mOglicherwei<e  einen  Greifen,  der  löwenktipfig 
aur  Slteren  lykisekeB  MUBsen  vorkommt«  (vgl. 
S.  14»,  i). 
■1)  äo  Mackcntic  a.  a.  O. 
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Friesbild  xutrauen  möchten,  ja  massen,  um  derentwillen  man  ihr  auch  den  Namen 

Helena  hat  anheften  wollen.  Und  wenn  nun  eine  unbefangene  Betrachtung  des 
Bildwerks  zu  der  Vorstelhin}^  führt,  daß  die  Stadt  nicht  erol^ert  werden  wird,  dann 
kann  die  schöne  Fr.iu  nicht  der  Preis  des  Eroberers,  dann  muß  sie  der  Preis  des 
Erretters  sein  —  und  das  war  sie  in  der  Bellerophon-S^e< 

Endlich  die  »Landungsschlacht«  I  Ein  wogender  Kampf;  wir  spähen  nach  An- 
zeichen dafür,  auf  welclie  Seite  der  Sieg  sich  neigt.  Aber  bei  mehreren  der 
kämpfenden  Gruppen  ist  die  Entschcidunf;  noch  unj^ewiß,  und  da,  wo  sie  gefallen 
ist,  vernn  iL^en  wir  niclit  zu  sagen,  welcher  der  Parteien  der  Unterliegende,  welcher 
der  Sieger  angehört  Dennoch  weist  das  Tropaion  auf  die  Entsdieidung  hin,  denn 
da&  es  das  Siegesmal  eines  froheren  Kampfes  sei,  um  das  sich  der  neue  ent- 
sponnen hat,  ist  eine  allzukünstliche  Annahme.'*  Benndorf  meinte,  da  das  Tropaion 
nach  rechts  gegen  die  Stadt  hingewandt  sei,  werde  es  von  den  Gelandeten  errichtet 
worden  sein,  und  im  Einklang  damit  stehe  vielleicht,  daß  ein  möglicherweise  als 
Heerftihrer  der  Stadtpartei  aufisuiassender  Hoplit  auf  B6  die  Seinigen  zum  Rflck- 
zug  auffordere.  Wie  diese  Figur  aufzufassen  ist,  sei  freilich  Iceinesw^  klar  zum 
Ausdruck  gebracht  h 


Abb,  3. 

Deutlicher  ist  meines  Erachtens  die  Sprache  einer  anderen  l  igur,  die  gerade 
das  Gegenteil  zu  besagen  scheint.  Ich  meine  nicht  die  Figur  in  dem  einen  Schiff, 
»die  mit  einer  Gebärde  von  Betrübnis,  wie  es  seheinl,  dem  Kampfe  zuschaut*, 
denn  diese  kehrt  allzuähnlich  bei  der  Landun^ssehlaelit  der  Südseite  wieder,  und 
ihre  Haltung  läUt  auch  eine  andere  Deutung  zu.  Aber  der  Salpinxbläscr  neben 
den  Schiffim  wendet  sich  nach  redits.  Das  heißt  in  der  Sprache  der  BUdkunst 
unweigerlich,  daß  er  zu  den  Schiffen  ruft  Kiin  wissen  wir  freilich  nicht  zu  welcher 
der  Parteien  er  gehört,  aber  für  die  Entscheidung  des  Kampfes  bedeutet  sein  Ruf 
in  iedcm  Fall  das  Gleiclie:  entweder  ruft  er  die  VerteidiL;er  des  Landes  zum 
Kampf  um  die  Schiffe,  oder  er  ruft  die  (Gelandeten  zu  den  Sclullen  zurück.  Das 
letztere  ist  wahrscheinlicher  und  wird  durch  die  Gestalt  des  vermeintlichen  Hier- 
Sites  unmittelbar  daninter  noch  verdeutlicht,  denn  daß  der  Mann  den  Krieger 
zurückhalten  will,  ist  doch  die  nächstliegende  Deutung  des  Motivs.   Die  Richtung 

>*)  GjSlbasdil  S.  ti6. 
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des  Viergespannes  kann  keinesfalls  im  entgegengesetzten  Sinne  verweitet  werden. 
Denn  daO  der  Mann  auf  denn  Wagen  der  Führer  der  Landenden  sei,  ist  zwar 

angenommen  worden,  ist  aber  doch  nicht  nur  ungewiß,  sondern  herzlich  unwahr- 
scheinlich: wie  soll  er  mit  <!em  Gespann  von  den  Schiffen  «gekommen  sein!  Das 
Zeugnis  des  Tropaions  zugunsten  der  Landenden  dürttc  also  wohl  aufgewogen 
werden,  und  der  Krieger,  den  Benndorf,  selbst  schon  zweifelnd,  im  gleichen  Sinne 
anführt,  mag  imnu  rhin  ein  Fülirer  der  Gelandeten  sein,  der  die  Scinigen  zum 
Vordringen  aufruft,  waluL-iid  die  EntschcithniL;  sich  schon  nach  der  .inilcrcn  Seite 
geneigt  hat  Ich  glaube  auch  nicht,  daü  es  dem  Geist  der  griechischen  Kunst  — 
ihrer  Moral  sozusagen  —  entspricht,  einen  der  Führer  das  Zeichen  zum  Rückzug 
geben  zu  lassen. 

Wenn  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Schlacht  am  Gestade  und  der  Stadt- 
belagerung besteht,  so  stützt  eine  Deutung  die  andere:  in  beiden  Fällen  werden, 
die  Angreifer  besiegt 

Es'  fehlte  nur,  daß  die  Zurückweisung  eines  über  See  kommenden  Angreifers 
zu  den  Taten  gehörte,  ilie  ilie  Sage  dem  Bellerophon  zuschreibt,  um  die  Kette 
des  Beweises  des  Wahrscheinüclikcitsbeweises,  um  nicht  zu  viel  /u  sri'^en 
zu  schließen.  Aber  dieses  Schiuliglied  ist  uns  frcilicli  icider  versagt.  Denn  die 
Solymer  —  itvapw  au  ^oXufiAisi  jio/jjsafi  xaoa/vijA'iisiv  (llias  Z  184)  —  hausten  in 
den  östlichen  Beiden. 

Man  hat  gerade  auf  dem  Westfrics  in  Bewaffnung,  Tr.icht  und  Auftreten 
orientalisclio  und  speziell  lykische  Zü^s^c  bemerkt '5  und  Iiat  (Lis  zugunsten  einer 
historischen  Deutung  angeführt'^  Ich  zweilie,  ob  darauf  viel  Gewicht  gelegt  werden 
darf.'7  Aber  es  leuchtet  ein,  daß  die  Tatsache  sich  jedenfalls  leichter  erklSft,  wenn 
die  Künstler  hier  lokale  Sagen  darstellten.  Das  taten  sie  zwar  unter  starker  An- 
lehnnnt(  an  die  ihnen  für  andere  Sagen  geläufigen  'IVpcn,  und  bei  der  Amazoncn- 
schlacht  wäre  eine  Unterscheidung  von  der  attischen  überhaupt  kaum  zu  bemerken; 
aber  durch  einzelne  kleine  Züge  dem  Bild  etwas  Lokalkolorit  zu  geben,  mußten 
sie  sich  doch  eher  veranlaSt  sehen,  als  wenn  sie  die  Kämpfe  um  Ilion  hätten 
darstellen  wollen. 

Münster  i.  W.»  Februar  1907.  F.  Koepp. 


■5)  Gji>n..ischi  S.  138  u.  146. 

Qiirlitt  330;  Ganlner,  Joitraal  of  Hcllcnic  Studie»  18S9  S.  284. 
>7)  Vgl.  MMkeuie  a.  a.  O.  S.  161. 
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ZWEI  FRÜHATTISCHE  GEFÄSSE  DER 

MÜNCHNER  VASliNSAMMLUNG. 


und  2. 


Die  Vasensamnilung  Konig  Ludwigs  I.  in  der  alten  Pinakothek  /u  München 
hat  seit  dem  Tode  ihres  Gründers  fortwährende  Bereicherung  erfahren.  Hierüber 
ist  bisher  nii^ends  Bericht  ostattet  worden.  Erst  der  umfangreiche,  in  Vorbereitung 
befindliche  wissenschaftUche  Katalog  wird  darüber  Aufschluß  geben.  Indessen 
scheint  es  angezeigt,  die  wichtigsten  Neuerwerbungen,  die  ha«])t';;'ichlicli  der  letzten 
Zeit  angehören,  und  über  die  mehr  7M  sagen  ist,  alii  eine  bloüc  katalogmaiiige 
Beschreibung  geben  Icann,  schon  vor  Erscheinen  des  Katalogs  besonders  zu  publi" 
zieren.  Die  Erlaubnis  dazu  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor  Furtwängler. 

Für  dicsniii!  sullen  zwei  große  interessante  friihattisclu;  Gcninr  I)L-s|)r< ichcn 
werden.  Ich  wähle  absichtlich  die  gemeinsame  Bezeichnung  frühattisch,  obwolii 
eines  der  GeföOe  nach  der  bisherigen  Bezeichnung  der  frühattischen,  das  andere 
der  altattischen  Vasenklasse  angehört.  Die  Erklärung  daftir  folgt  am  Schlüsse  des 
Aufsatzes,  wo  in  einem  zusammenfassenden  Sclilußkapitel  die  Reihe  der  erhaltenen 
frühattischen  Vasen  und  Frnj^;mente  zusammengestellt  und  über  die  ncugcw.HhIten 
Bezeichnungen  Rechenschalt  abgelegt  werden  soll.  Ein  Anhang  wird  über  einige 
im  Text  angezogene,  noch  nicht  oder  ungenügend  publizierte  StUcke  die  nötige 
Auskunft  geben. 

Die  lKi;^c-cbcnen  Zeichnungen  hat  Herr  Professor  K.  Reichhold  angefertigt» 

die  Photographien  der  Verfasser  selbst 


t.  KRATER  ARTIGES  GEFÄSS  DER  SOG.  PHALERONGATTUNG.  Tafel  i. 


Beschreibung.  Das  Gefäß,  in  Athen  gefunden,  wurde  im  Museum  aus 
vielen  Stücken  zusammenf^csetzt  und  in  den  Lücken  ert^^Snzt;  dt?r  Fuß,  der  unterste 
GcfäUansatz  und  ein  Doppelhenkcl  sind  ganz  modern.  Hohe  o  jd  m,  größter 
Unofung  1,37  "i.  Ton  hellgelb,  Firnis  unregelmäßig,  schwarzbraun,  graugrün  bis 
gelb.  Die  Epidermis  und  der  Firnis  stellenwdse  abgeridien.  Die  Form  ist  die 
eines  weiten  Kraters.  Der  Banrh  stci^^t  in  schwacher  Schwellun;^'  an  und  zieht 
sich  oben  etwas  ein,  der  n. ii  in  hohe,  leicht  konkave  Rand  erliebt  sich  über 
einem  innen  und  auüen  schwach  markierten  Absatz.  Die  Alündung  ist  von  einem 
umlaufenden  Wellenstrick  bekrönt,  dessen  Anfang  und  Ende  über  dem  einen 
Henkel  deutlich  getrennt  ist.  Die  zwei  bogenförmigen  Doppelhenkel  setzen  in 
(>.?  m  Höhe  an  und  erheben  «ich  0,1  ro.  Auf  jedem  ist  ein  plastischer  Wellen- 
strick aufgesetzt. 

Gefirnifit  ist  die  ganze  Innenwandung  und  ganz  die  Wellenstricke  an  der 
Oberseite.  Ober  dem  Fufi  erhebt  sich  ein  Kranz  von  Strahlen  mit  spiralförmig 

umc:^cbo[;encr  Siiitzc  I  likcnspiralc),  darüber  zwischen  Reifen  ein  l'.md  von  je  zwei 
ineinander  geschachtelten  Wecken,  ferner  ein  Bond  von  Zickzacklinien  ebenfalls 


1  ««a 


R.  Hacid,  Zwei  rrtthattische  GeftBe  der  Mflnchner  Va«ciuamnilung. 
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zwischen  Reifen.  Der  hierauf  folgende  Mittel-  oder  Henkelstrcifen  zeigt  vertikales 
Gliederungsprinzip.  Unter  den  Doppelhenkeln  (Abb.  i)  stehen  je  zwei  Wasser- 
vögcl  (mit  langem,  vorn  gekrümm- 
tem Schnabel  und  ausgespartem 
rundlichen  Auge  mit 
Steni)  einander  geger 
übrige  Raum  unter  den 
ist  mit  Flechtband,  Wcllenband 
und  Kreis  mit  Punkt  gefüllt.  Auf 
den  Henkeln  laufen  unter  dem 
Wellenstrick  drei  Bänder,  der 
Henkelkurve  folgend.  Die  Henkel- 
partie wird  beiderseits  abge- 
schlossen durch  je  ein  N'ertikal- 
band  von  sieben  Hakenspiralen. 
Dies  Band  ist  wieder  von  je  drei 
Vertikallinien  eingerahmt.  Die 
rechteckigen  Hauptfelder  sind  in 
gleicher  Weise  geschmückt:  zwei 
Löwen  schreiten  nach  links  (weit 
heraushängende  Zunge,  gesenkter 
Schwanz  mit  aufgerolltem  Ende, 
die  mächtigen  hohen  Klauen  fünf- 
zehig; der  ganze  Kcirjjer  gefirnißt  bis  auf  den  konturiertcn  Kopf  mit  Innenzeicli- 
nung;  das  Auge  mit  deutlichem  Winkel  und  Punkt  als  Stern;  die  Haare  am  Ober- 
und  Unterkiefer  sind  durch  Punkte  angedeutet).    Der  ganze  freie  Raum  um  die 

Tiere  ist  regelmäßig  mit  Orna- 
menten ausgefüllt  (Wellen-  und 
Plcchtbänder,  verschiedene  Rau- 
tenmuster, Zacken  und  Blätter). 
Das  oberste  auf  den  Rand  be- 
schrankte Drittel  zeigt  einen  nach 
rechts  umlaufenden  Wagenzug  mit 
X'orreiter.  Der  freie  Zwischen- 
raum ist  wieder  mit  denselben 
( )rnamentcn  ausgefüllt  (das  ge- 
tupfte Hlatt  kommt  hier  jedoch 
nur  in  Bündeln  zu  dreien  vor). 
¥.s  sind  im  ganzen  zehn  Gespanne 
mit  je  einem  Pferd  und  einem 
Lenker;  ein  Reiter  führt  den  Zug 
(vielleicht  nur  aus  Platzmangel  für  ein  Gespann  eingefügt!.  Die  Gespanne  sind  alle 
gleich:  das  Pferd  (Abb.  2)  mit  ovalem  ausgesparten  Auge  (Punkt  als  Sternl,  Mähne 


Abb.  I.    Seitenansicht  des  PhalerongeriiBes. 


Al>b.  2.    Dcl.-iil  vom  PhalerunKcl.iU.    Höhe  o,Io  m. 
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und  Stirnhaar  in  fünf  Abteilungen  (je  drei  parallele  Bogen  übereinander)  zerlegt, 
gerade  emporstehendes  Ohr.  Der  dünne  Schwanz  reicht  bis  zum  Boden.  Die 
.horizontale  Vcrbindungsstangc  zwischen  Deichselkopf  und  Wagenbrüstung  ist  mit 
herabhängenden  Bändern  geziert,  vierspcichiges  Rad,  Stuhl  mit  Vorder-  und  Seiten- 
lehne (nur  aus  gebogenen  Stangen  bestehend),  drei  oder  vier  Zügel  führen  aus  den 
Händen  des  Lenkers  an  die  Mähne  des  Pferdes,  zwei  Zäume  vom  Unterkiefer  des 
Pferdes  zu  dessen  Hals.  Der  Lenker  mit  eingeschnürter  Taille  in  langem  Gewand 
hält  außer  den  Zügeln  noch  d.'is  Kentron.  Sein  Gesicht  ist  konturiert  (großes  Auge 
mit  Winkelangabe  und  Stern,  mächtig  gekrümmte  Nase  und  spitz  nach  vorn 
gezogene  Kinnlinie,  d.  i.  wohl  Spitzbart,  bis  auf  die  Schulter  fließendes  Haar).  Der 

Reiter  (Abb.  3)  ist  leider  nicht  gut  er- 
halten: es  scheint  nur  ein  Bein  ange- 
geben zu  sein,  mit  der  Linken  hält  er 
die  Zügel,  die  Rechte  stützt  sich  hinten 
auf  den  Pferderücken  und  hält  die 
Peitsche.  Das  Gesicht  macht  einen 
entschieden  anderen  Eindruck  als  das 
der  Lenker:  das  Haar  fällt  breiler  ins 
Gesicht  herein,  das  Auge  nur  ein  Punkt, 
die  Nase  dünn  und  spitz.  Ein  Teil  der 
Verschiedenheit  mag  der  etwas  abge- 
riebene Firnis  verschulden.  Der  Körper, 
ganz  gefirnißt,  mit  dünner  Taille,  scheint 
nackt  gedacht.  Das  Pferd  gleicht  völlig 
den  Wagenpferden. 

Einreihung  in  die  Phaleron- 
gruppe.  Es  besteht  kein  Zweifel,  daß 
unser  Gefäß  zur  Klasse  der  sog.  Pha- 
leronvasen  gehört,  jener  frühattischen 
Gruppe,  die  von  Bühlau  (Jahrbuch  II  1887,  S.  58 ff.)  als  Bindeglied  zwischen  den 
geometrischen  und  den  schlechthin  attisch  schwarzfigurig  genannten  \'asen  gekenn- 
zeichnet worden  ist.  Es  gilt  nun,  unserem  Gefäß  seinen  bestimmten  Platz  innerhalb 
der  Phalerongruppe  anzuweisen. 

Eine  genaue  Analogie  für  die  Kraterform  vermag  ich  nicht  anzuführen. 
Von  Phaleronvasen  mit  ähnlicher  Form  sind  zu  nennen  der  sog.  Burgonkrater 
im  British  Museum,'  die  Schüssel  aus  Theben  (bei  Bühlau,  Nr.  2)  und  das  in 
Athen.  .Mitteil.  XX  1895,  Taf  III,  2  publizierte  Fragment;  endlich  der  stark  frag- 
mentierte Karlsruher  Krater  (siehe  den  Anhang,  l).  Schon  die  spätmykenische 
Kunst  kennt  eine  Kraterform  mit  Doppelhenkeln,  aber  ohne  den  hohen  Rand  und 
nach  unten  spitzer  zulaufend  (Form  75  bei  Furtwängler-Loeschcke,  .Myk.  Vasen). 
Die  bekannte  Kriegervase  gehört  diesem  Typus  an.  Sie  hat  sogar  die  Wasservögel 


•)  Walters  Hisloiy  of  ancient  potier)-  i  S.  296. 


Abb.  3.    Detail  vom  PhaleronRcfäQ.    IIHhc  o,lo  m. 
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unter  den  Doppelhenkeln.  Aus  der  geometrischen  Epoche  sind  große  böotUche 
Skyphoi  zu  erwähnen  (Athen,  Nationalmiiseum,  CoUignon-Cöuve  Taf.  XVm,  454 ; 
ein  Änliches  in  der  Münchner  Sammlung;  mit  weggebrochenen  Henkeln).  Denkt 
man  sich  deren  hnhe  Schlinpenhcnkei  durch  die  Do;i)icIhcnkcl  ersetzt,  dann  ist 
genau  die  Form  unseres  Kraters  erreicht  —  Die  Wellenstricke  auf  Lippe  und 
Henkeln  sind  natllrlich  nichts  anderes  als  die  plastischen  Schlangen,  die  so  häufig 
auf  geometrischen  Vasen  angebracht  sind«  nur  hier  bereits  ihrer  Eigenschaft  als 
Schlanf^c-n  durch  Wci^lasscn  iIcs  Kopfes  und  Schwanzendes  bc  r;iiil)t,  also  zur  reinen 
Dekoration  geworden.-  Die  Kanne  von  Analatos  (Böhlau  a.  a.  Ü.)  und  das  Fragment 
(Athen.  Mitteit.  XX  1895,  Taf.  III,  2)  haben  die  Wellenstricke  auch. 

Die  aufgemalten  Ornamente  finden  sich  im  geometrischen  und  im  Phatavn- 
Icreis  selbst  häufig  wieder.  Das  Weckenmuster  kenne  ich  nur  (einfach,  konturicrt 
und  voll  abwechselnd)  von  dem  Fragment  (Athen.  Mitteil.  XX  1895)  doppelt  und 
innen  schraffiert  auf  einem  großen  geometrischen  Gefäß  der  Sammlung  Arndt  in 
Mdnchen.  Die  Anordnung  der  Hakenspirale  in  Vertikalbänder  scheint  sonst  nicht 
vorzukommen.  Ihre  Verwendung  an  Stelle  des  Strahlenkranzes  zeigt  wieder  das  eben 
erwähnte  Fra<^ment.  Das  Münchner  ?haleronl<ännclien  (siehe  den  Anhang,  2)  hat  auf 
der  Schulter  ein  Band  von  hängenden  Hakenspiralen,  die  in  der  breiteren  Partie  mit 
Netzweik  .geffiUt  nnd.  Böhtaus  Herleitang  der  Hakenspirale  aus  dem  mykeDisehen 
Kunstkreis  ist  doch  recht  unwahrscheinlich.  Die  von  ihm  zitierten  mykenischen  angeb- 
!ic!ien  X'urbilder  sehen  anders  aus.  Die Hakenspiralc  wird  sich  im  Ausgang  des  geo- 
metrischen Stiles  {gebildet  haben,  mfin;!ichervvcise  ans  den  Hängezacken  mit  Netzwerk, 
worauf  das  eben  erwähnte  Ornament  des  Münchner  Phaleronkänuchens  hinweist 
Außer  der  Phalerongruppe  kommt  die  Hakenspirale  nur  noch  im  protokorinthtschen 
Kreis  vor  und  auf  dem  Teller  aus  Rhodos  J.  H.  St  1885,  Taf.  UK. 

Über  die  rein  geometrischen  Füllornamcntc  ist  nichts  Neues  zu  sagen.  Ich 
verweise  hierfür  auf  Bühlau  a.  a.  O.  S.  39  und  Pernice,  Athen.  MitteiL  XVII  1892, 
S.  222£  Die  getüpielten  Blätter,  die  einsdn  und  su  dreien  vereinigt  vorkommen, 
sollen  (nach  Böhlau)  wie  die  anderen  Fflanzenmotive  der  Ilialerttivasen  auch  aus 
der  mykenischen  Kunst  herzuleiten  sein.  Als  vej^ctabilisch  haben  sie  sicher  su 
gelten,  aber  sie  müssen  deshalb  nicht  unbedingt  mykenischen  Ursprungs  sein. 

Interessanteres  bieten  die  Tier-  und  MenschendarstcUungcn.  Für  die  Wasser- 
vögel unter  den  Henkeln  ist  oben  bereits  die  Kriegervase  angeführt  worden:  Im 
geometrischen  Kreise  sind  sie  etwas  allgemein  Übliches,  wmn  auch  nidlt  gerade 
unter  den  Henkeln.  Sic  c^lcichen  in  der  Form,  abp;csehen  von  ihren  Beinen, 
ungefähr  denen  der  üVnalatoskanne.  Der  Löwentypus  ist  ahnlich  schon  aus  dem 
geometrischen  Stil  bekannt,  der  ihn  aus  firemder  Kunst  Obemommen  hat.)  Der 
Löwe  ist  ein  beliebtes  Tier  im  Phaleronkreis.  Ober  die  V'arianten  seiner  Dar- 
stellung siehe  Böhlau  S.  j6f.   Mit  keiner  der  dort  aufgefiihrten  Typen  stimmt 


•)  Nibcre»  «ehe  PeniKC  Atben.  MitteiL  .WII  1892,     i)  Siehe  Fuitwtasler  Anoali  I.II  1880  I af.  G.  Arch. 
106b  Zeit  XUl  itt4  Tar.  9.  z.  1S85  T*L  8,  a  «ad 
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unserer  vollkommen  aberein.  Dieser  zeigt  keine  Zähne  en^gen  allen  tibrigen, 

er  gehört  entschieden  zu  den  freieren  Darstellungen. 

Die  Gestalt  der  Pferde  steht  der  der  geometrischen  noch  nicht  ;Ulzu  fern, 
wemi  sie  auch  schon  das  grolle  ausgesparte  Auge  und  etwas  votiere  Form  zeigt. 
Die  eigentümliche  Bildung  der  Mähne  scheint  im  Phaleronkreis  entstanden  zu 
sein.  Während  auf  der  Hymottosampliora  noch  die  geometrische  fiorstenmähne 
fi'^ttricrt,  rei'j^t  dns  Pferd  des  Krirlsruher  Kraters;,  das  den  Pferdcti  iin«;ere«^  Krnters 
überhaupt  völlig  gleicht,  genau  dieselbe  Mahne.  Die  Phaieronkanne  4  g  bei  Buhlau 
trägt  ein  Fiügelpferd  mit  eben  der  Mähne.  Interessant  ist  die  Pyxis  bei  Böhlau 
Nr.  13,  wo  neben  der  geometrischen  BorstenmShne  eine  einfach  und  eine  bereits 
zwiefach  gewellte  Mähne  vorkommt  (wie  neben  drei  FinspJinnem  ein  Zweispänner). 
Die  Pferde  der  Aginaschüssel  haben  bereits  die  Zackenmrihne  (siehe  unten  S  S;). 

Die  Gestalt  der  Lenker  erinnert  auch  noch  an  Geometrisches,  aber  wesentlich 
anders  tet  das  konturierte  Gesicht  mit  der  Hakennase  und  dem  Spitzbart  Gespanne 
und  Zog«  von  solchen  gibt  es  im  geometrischen  Stil,  auch  schon  im  spätmykcnrnchen, 
von  den  Phaleronvnsen  hat  sie  nur  noch  die  eben  erwähnte  Pyxis.  i  )er  Vorreiter 
ist  ebenfalls  im  spätmykenischen  und  geometrischen  Kreis  schon  bekannt 

Auf  der  Hymettosamphora  ist  oben  beiderseits  je  ein  Reiter  (mit  nur  einem 
Bein  und  Helm)  hinter  dem  Gespann  dargestellt.  Einen  Reiter  hinter  dem  Gespann 
zeigt  aucl»  die  Dipylonvasc  aus  Theben  (J.  H.  St.  XIX  1899  Taf  VIII). 

Der  Kcftcr  des  Karlsruher  Kraters  scheint  dem  dc^  ^fünc■hncr  Kraters  ebenso 
zu  gieiciicn  wie  ihre  Pferde  sich  gleichen.  Die  lange  .spitze  Nase  und  das  beinahe 
oder  ganz  gefirnißte  Gesicht  steht  im  wesentlichen  Gegensatz  zu  den  konturierten 
Gcsichteni  der  Lenker.  Der  Reiter  ist  um  einen  ^nzen  Grad  geometrischer  als 
die  Lenker, 

Die  Reiter  auf  den  geometrischen  Vasen  haben  zwei  Beine,  während  die  auf 
den  Fhaleronvaaen  nur  ein  Bein  haben.  Die  mykenischen  Reiter  sind  bekleidet,  die 
geometrischen  und  die  der  Phalerongruppe  sind  allem  Anschein  nach  nackt  gedacht 

Es  eriibrip,t  noch.  un-;(  i  rm  Krater  seinen  Platz  in  der  Reihe  der  Phaleron- 
vascn  auf  (jrund  der  Stilentwicklung  anzuweisen.  F.r  ist  sicher  noch  vor  den 
Burgonkraler  zu  setzen,  dessen  Löwen  bereits  entwickelter  und  des.sen  Füll- 
ornamente bereits  viel  spärlicher  sind.  Die  Analatoskanne  ist  entschieden  älter, 
sie  ist  noch  sehr  im  geometrischen  Stil  befangen. 

Am  allernäcli-teu  sclu  int  der  Krater  aus  Tlieben  (Buhlau  Nr.  2)  und  der  in 
Karlsruhe  dem  unseren  zu  stehen.  Mit  erstcreni  verbindet  ihn  namentlich  die 
Darstellung  der  Löwen,  auch  die  der  Menschen  rcsp.  Kentauren  und  Pferde.  Die 
Ornamentation  auf  dem  Thebaner  Geföß  ist  etwas  reicher,  namentlich  was  die 
pflanzliclien  Flemcnte  (Rosette  und  Spinle  mit  eingerechnet)  betrifft. 

Cbcr  <iic  Stellung  der  Hymettnsami)hora  und  der  ganzen  Gruppe  der  Phaleron- 
vasen  wird  am  Schluü  des  Aufsatzes  noch  die  Rede  sein. 


«)  Sidudic  interessanten  BdspidemKlDarlcswigcn         H.  W.  Burfchardt,  Rcilcrtypcn  «uf  griechischen 
uher  die  iltcsten  fricehiiebeB  Reitcttjrpen  hei        Vueiij  Mttnchcn  1906. 
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2.  BAUCHAMPHORA  DES  SOG.  ALTATTISCHEN  (früh  s.  f.)  STILS.  (Abb.  4.) 


Fundort  Athen.  Plumpe  F"orm.  Bauch  rcgclmäßifj  oval,  ziemlich  kurzer 
Hals  mit  kantiger  .Mündung,  Henkel  rundUch.  Höhe  0,55  m,  größter  Umfang  in 
halber  Höhe  1,275  GeHiß  ist  schon  im  Altertum  mit  großen  Blciklammern 

geflickt  worden  (zwei  an  der  Mündung,  zwei  am  Hals,  zwei  mitten  im  Bild  B, 
vier  nebeneinander  am  Fuß).  Neuerdings  ist  es  im  Museum  aus  mehreren  Stücken 
zusammengesetzt  worden.  Wesent- 
liche Stücke  fehlen  nur  im  Bild  B, 
was  aus  Abb.  6  u.  7  ohne  weiteres 
ersichtlich  ist  Das  ganze  GeHiO 
war  bis  auf  zwei  ausgesparte  Bild- 
flächen gefirnißt.  Der  Ton  ist  hell 
ledergelb.  Der  Firnis  unregel- 
mäßig gebrannt,  ins  Bräunliche, 
Grünliche  und  Rote  spielend.  Rot 
ist  die  linke  obere  Partie  und  die 
Innenwandung.  Letztere  war  an- 
scheinend von  ganz  gleichmäßig 
rot  gebranntem,  aber  dünnem 
Firnis  überzogen,  der  mit  dem 
morschen  Ton  vielfach  abge- 
bröckelt ist.  Rechts  von  Bild  B 
ein  großer  runder  Brandfleck  mit 
schwarzem  Ring  und  graugrünem 
Kern.  Bildbreite  von  A:  unten 
0,27  m,  oben  0,17  m;  von  B:  unten 
0,24  m,  oben  0,165  ni.  Bildhöhe 
von  A:  0,22  m;  von  B:  0,215 
Die  Bilder  sind  in  einem  Abstand 
von  I  cm  vom  Firnisrand  von  rot 
aufgemalten  Linien  eingerahmt. 

Bild  A  (Abb.  5)  zeigt  eine 
nach  rechts  gewandte  Mädchen- 
büste. Schulter  und  Brustansatz,  ohne  Armandeutung,  sind  von  einer  Draperid 
bedeckt,  die  nach  oben  von  eingeritzten  Wellenstreifen  abgeschlossen  ist.  Den  Hals 
schmückt  ein  dreifaches  Bändchen  (Mittellinie  mit  Firnis,  Außenlinicn  mit  roter 
Farbe),  das  Ohr  ein  Ring  mit  dreieckigem  Klunker  und  kleiner  Scheibe.  Das  Haar, 
oben  mit  breiter  Binde  (Ritzkontur)  geschmückt,  zieht,  die  Stirne  frei  lassend,  in 
großer  Welle  über  die  Schläfe  bis  zum  Ohr  und  begleitet  dessen  Kontur  bis  zum 
Läppchen.  Nach  Abschnürung  in  halber  Ohrhöhe  durch  eine  Doppelspange 
(geritzt)  erweitert  es  sich  im  Nacken  zu  einem  schotenförmigen  Gebilde  und 
endet  im  Rücken  in  einen  rundlich  aufgenommenen,  mehrfach  (durch  geritzte 


Abb.  4.    iVIuttischc  Amphora  in  Manchen.    Hiibc  0,55  m. 
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Qucriinien)  abgcsclinürtcn  Schopf.  Der  innere  Haarkontur  ist  von  einer  Ritzlinie 
begleitet. 

Die  Profillinie  schiebt  sich  Regen  die  Nasenwurzel  etwas  vor,  geht  in  ganz 
leichter  Einziehung  in  den  kantigen  Nasenkontur  über,  tritt  ober-  und  unterhalb 
der  vorgespitzten  Lippen  im  Bogen  zurück  und  senkt  sich  nach  Umsclireibung  des 
eifcirniigen  Kinns  mit  plötzlichem  Knick  zum  Halskontur.  Der  .Augenrand  ist  ganz 

fein  mit  sehr  hellem  Firnis 
gezogen,  die  Iris  ist  dunkel, 
die  Pupille  durch  Ritzung 
abgegrenzt.  Die  Augenbraue 
ist  mit  dickem  Fimisstrich 
gezogen.  Die  Konturen  des 
Gesichts,  auch  die  Ohrlinicn 
sind  mit  verdünntem  rot- 
braunen Firnis  ausgeführt 
Das  Haar  auf  dem  Schädel 
sowie  die  Draperic  lassen 
die  einzelnen  Pinselstriche 
des  unregelmäßig  aufgetrage- 
nen Firnisses  (schwarz  mit  rot- 
braun wechselnd)  erkennen. 
Die  Fleischpartien  sind  ton- 
grundig  gelassen.  Brüche  und 
kleine  fehlende  Stückchen 
zerstören  wenigstens  nichts 
Wesentliches  von  dem  Bild. 

Wenn  auch  diese  ge- 
malte archaische  Büste  an 
Feinheit  und  Sorgfalt  keine 
.Mcisterleistung  zu  nennen 
ist,  .so  macht  sie  doch  als 
Vasenschmuck  durch  die  un- 

Alib.  5.   Bild  A  der  .iJtattischen  Amphor.1,   Höhe  0.12  m.         gewöhnliche  Größe  verbun- 
den mit  dem  allen  archai- 
schen Werken  eigenen  Reiz  einen  starken  Eindruck.    Au{  einem  attischen  Gefiiß 
dieser  Form  und  Epoche  ein  Unikum,  wird  sie  uns  zu  weiteren  kunstgeschicht- 
lichen Betrachtungen  Veranlassung  geben. 

Das  ziemlich  zerstörte  Bild  B  (Abb.  6)  bietet  einen  Pferdekopf  mit  Hals 
nach  rechts.  Der  senkrecht  nach  abwärts  verlaufende  Nasenrücken,  das  große 
runde  .-Xuge  mit  dem  senkrecht  gestellten  Winkel  (ausgekratzt  aus  dem  Firnis), 
das  horizontal  vorgespitzte  Ohr,  der  mächtige  Stirnschopf  und  die  gewaltig  flutende 
Mähne  (durch  Ritzlinien  in  Strähnen  geteilt,  das  aufgesetzte  Rot  nur  in  wenigen 
Resten  erhalten,  aber  sorgfältigst  rekonstruiert)  ergibt  eine  lebendige  und  kraftvolle 


Digitized  by  Google 


85 


Darstellung.  Wir  besitzen  eine  Anzahl  gleicher  Darstellungen  auf  altattischen 
Amphoren. 

Das  Hauptstück  der  Pferdekopfamphoren  befindet  sich  im  Nationalmuscum 
von  Athen. 5  Es  ist  mit  der  Netosamphora  zusammen  gefunden.  Auf  beiden 
Seiten  ist  ein  Pferdekopf  dargestellt.  Das  aufgesetzte  Braunviolett  ist  hier  besser 
erhalten  (es  wird  für  Mäiinc,  Auge,  Maul,  Nüstern,  Ohrinneres  und  Zaumzeugknopf 
angegeben).    Audi  dieses  Gefäü  ist  schon  antik  mit  Bleiklammern  geflickt. 


Abb.  6.    Kild  K  der  .iltattiiichcn  Amphora.    MOhc  0,215111. 


Der  Form  nach  scheint  es  etwas  jünger  zu  sein  als  unseres;  sie  ist  bereits 
schlanker,  das  grüßte  Volumen  des  Bauches  etwas  höher  geschoben,  die  Ein- 
ziehung gegen  den  Fuß  zu  nicht  mehr  so  plötzlich.  Das  Bild  selbst  ist  sorg- 
fältiger und  einheitlicher  in  der  Ausführung,  das  Maul  kleiner  und  rundlicher,  der 
obere  Augenwinkel  mehr  horizontal  gestellt,  besonders  schön  ausgeführt  die 
Zackenmähne. 

Ein  anderes,  schon  länger  bekanntes  (aber  nicht  abgebildetes)  Beispiel  'mit 
Pferdekopf  beiderseits  ist  die  im  Grabe  des  Aristion  gefundene,  mit  Knochenresten 


S)  Antike  Denkmäler  I  S.  48  Textabbildungen  und  Collignon-Cotive  Nr.  661,  Abb.  auf  Tafel.    Die  Hube 

bcträ^  0,59  (0,58)  m. 
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gefüllte  Amphora.'  Nun  gibt  es  noch  eine  Reihe  kleinerer  Pferdckopfamphorcn, 
die  ich  mit  den  Nachahmungen  der  Panatiienäischcn  Preisamphoren  verj^leichen 
mr>chte.  Die  großen  Exemplare  mit  ihrem  Icstbestinimten  Zweck,  liier  Preisgaben, 
dort  Grabmonumente, 7  veranlaßtcn  oflenbar  die  T(>i)fcr  zu  Imitationen  in  kleinerem 
Format  zu  reinen  Handelszwecken.  Wie  die  Nachahmungen  der  Preisamphoren 
wohl  fast  alle  außerhalb  Attikas,  namentlich  in  Italien,  gefunden  sind,  stammen 
die  der  Pferdckopfamphorcn  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (Korinth)  alle  aus  Italien. 

Es  sind  folgende": 

4  in  der  Münchner  Vascnsamm- 
lu'ig  (J-  739  [Abb.  7],  738  [Abb.  8), 
741,  743,  36—34  cm  hoch,  alle  aus 
der  Candelorisammlung,  alst)  aus 
Vulci). 

I  von  R.  Rochette  in  Mon.  ined. 
d.  Inst.  IV,  40,  t  (Aiinali  XIX  1847 
S.  234 IT.)  publiziert.  Identisch  mit 
Hiblioth.  Nat.  (Kat.  de  Ridder) 
Nr.  204,  gefunden  in  Korinth. 

I  von  I.-«)cschcke  im  Kunst- 
handel in  Cervetri  notiert  (Jahrb.  II 
1887.  276). 

3  im  Louvre,  davon  nur  eine 
abgebildet  in  Pottiers  Album  Nr.  822, 
Taf  589;  die  anderen  zwei  nur  er- 
wähnt in  Pottiers  Katalog. 

Unter  diesen  Stücken  lassen 
sich  3  (4)  Typen  unterscheiden : 
la.  Hibl.  Nat.  204. 
Ib.  M.  V.  739.  741,  743. 

2.  M.  V.  738. 

3.  Louvre  822.9 
Typ.  1  kommt  dem  der  großen 

Vorbilder  sehr  nahe.  Davon  zeigt  a 
(wenn  der  alteivAbbildung  zu  trauen 
ist)  die  plumpste  Form,  steht  also  der  großen  Münchner  Amphora  am  nächsten. 
Auch  besitzt  sie  die  reichste  Detailausführung,  viel  aufgesetztes  Rot.  Die  Form 
von  b  ist  die  schlankere,  elegantere.  Die  Dekoration  von  Typ.  l  gleicht  im 
wesentlichen  genau  den  Vorbildern,  nur  treten  mehrere  rotgemalte  Reifen  {am 


Abb.  7.    München  j.  739.    HJihe  0,165  •"• 


^)  Ephein.  arcb.  I  1837  S.  130  Anm.  18,  wo  Pinakis 
meint,  die  PfcrdckJipfe  seien  ak  aus  dem  Mcete 
auflaucheiid  ned-itlit.  —  Coili^^on-Couve  Nr. 662. 
Nr.  663  mcbrcre  Kragmente  einer  gleichen  Am- 
phora. 


7)  Siehe  unten  S.  87. 

')  ^'k'-        J-ihn,    K.ntaloR    der  V.asensamtnlung 

Kollig  Ludwigs  I.,  211  Nr.  73S. 
9)  l>ic  nicht  abgeb.  iwci  Excmj>larc  des  Lauvrc 

müssen  leider  unbcrUck>iohtigt  bleiben. 
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Fuß,  unter  Bild,  am  Hals  und  an  Lippe)  hinzu.  Die  Pferdeköpfe  selbst  folgen 
ebenfalls  den  Vorbildern  bis  auf  unbedeutende  Einzelheiten.  Eigentümlich  ist  die 
übertrieben  abstehend  gebildete  weiche  untere  Maulpartie,  die  das  Athener  Exemplar 
jedenfalls  nicht  so  zeigt  {beim  großen  Münchner  fehlt  diese  Partie). 

Typ.  2.  Die  Form  etwas  bauchiger,  die  Henkel  steifer,  der  Hals  schlanker. 
Wesentlich  neu  sind  die  Fußstrahlen.  Ebenfalls  rote  Reifen.  Am  Hild  selbst  sind 
die  überbreiten  Mähnenzacken  auf- 
fallend. (B  zeigt  mehr  aufgesetztes 
Rot  als  A,  aber  durch  Ritzung  ab- 
gegrenzte Pupille  und  reicher  aus- 
geführten Zaum.)  Ferner  ist  be- 
merkenswert die  ganz  andere  Bildung 
des  Maules,  ohne  vorstehende  Lippe 
und  untere  Partie,  sowie  die  Hori- 
zontalstellung des  Auges  und  die 
Brauenangabc  (Ritzlinie). 

Typ.  3.  Die  Gefäßform  ist  eine 
ganz  andere:  eiförmiger  Körper  mit 
abgesetztem  Hals  und  plastischem 
Halsring,  dickere  Henkel,  echinus- 
förmige  Mündung,  weiter  Hals.  Der 
Pferdekopf  gleicht  Typ.  ib,  bis  auf 
die  anders  auslaufenden  Mahnen- 
zacken, ist  außerdem  nach  links  ge- 
wandt und  befmdet  sich  nur  auf  der 
einen  Seite  des  Gefiißes.  Das  Inter- 
essanteste ist  der  männliche  Kopf 
auf  der  anderen  Seite.  Er  bietet  die 
einzige  Parallele  zu  unserer  großen 
Amphora  mit  dem  Mädchenkopf 

Die  Pferdeprotomen  scheinen 
alle  auf  einen  gemeinsamen  Arche- 
typus zurückzugehen.  Charakte- 
ristisch  ist  dafür   der  untere  Ab- 


Abb.  8.    München  J.  738.    Hülio  0,3  m. 


Schluß,  der  verhältnismäßig  kleine  Kopf,  dessen  starke  Neigung,  das  vorgespitzte 
Ohr,  der  Stirnschopf  und  die  in  einzelne  zackenartige  Strähnen  zerlegte  Mähne, 
sowie  die  Zäumung.  Die  meist  angewandte  vertikale  Stellung  des  Auges  erklärt 
sich  aus  der  Haltung  des  Kopfes,  obwohl  der  Wirklichkeit  die  Augenbildung  am 
Athener  Exemplar  mehr  entspricht.  Das  Parallelsetzen  der  Augenachse  mit  dem 
geraden  Nasenrücken  ist  eben  eine  Schematisierung.  Das  ganz  wagrecht  gestellte 
Auge  von  Typ.  2  darf  wohl  als  Nachlässigkeit  gelten.  Die  Vertikalstellung  kommt 
auch  sonst  (bei  ganzen  Pferden)  im  früh  s.  f  attischen  Stil  vor,  z.  B.  Ephcm.  1897 
Taf.  4,  Louvre  E  874  Taf.  60, 62.    Die  besondere  Angabe  des  Augapfels  durch 

Jahrbuch  de»  archttolnginchrn  Iniiilult  XXII.  g 
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eingeritzten  Ring  bt  im  uttisch  f.  Stil  ganz  üblich.  Die  Füllung  des  Inneristen  mit 
Rot  kommt  dagegen  sonst  nicht  vor  (wohl  wegen  der  relativen  Kleinheit  der  Augen 

bei  Darstellung  von  ganzen  Pferden).  Die  Stellung  des  Auges  ist  im  älteren  s.  f.  Stil 
nicht  immer  einheitlich,  im  jüni^eren  s.  f.  und  im  r.  f.  daget^en  wird  der  obere  Auj^en- 
Winkel  regelmäßig  mehr  horizontal  gestellt  Vom  r.  f.  Übergangsstil  ab  wird  das 
Pferdeauge  ganz  anders  gebildet,  die  Schematisierung  ganzlich  verlassen  und  eine 
der  Wirklichkeit  entsprechende  Darstellung  tu  erreichen  gesucht.  VgL  besonders  die 
Zeichnungen  des  sog.  Pferdemeisters  (Furtwant^ler-Rciclilmld,  Vasenmalerei  I  Taf.  56). 
Wir  sehen,  das  Ticrauge  (es  trifft  auch  für  andere  Tiere  /-u,  wenn  auch  nicht  immer 
ebenso  deutlich)  macht  genau  so  wie  das  Menschenauge  seine  Darstellungsentwick- 
lung vom  unrealistischen  Schema  cur  Anpassung  an  die  Wirklichkeit  durch. 

Die  Zackenmähne  scheint  von  den  roelischen  GefKBen  auf  die  attischen 
früh  s.  f.  überEjepjanf^en  zu  sein.  Sie  hält  sich  hier  aber  nur  bis  etwa  zum  mittleren 
s.  1".  Stil. ,  Von  da  ab  ist  eine  vollbemalte  oder  gehrniüte  Mähne,  allenfalls  mit 
schmaler  Randritzung,  selten  mit  durchgehender  Horizontalritaung  (Ibllch.  Viel- 
leicht hat  das  Auficommcn  der  kurzgeschorenen,  gesträubten  Mahne  dem  Zacken* 
Schema  ein  Kiuic  bereitet.'*    Die  Zackciiniähne  findet  sich  auch  beim  Löwen. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  nach  Bedeutung  und  Entstehung  dieser  Pferde- 
protomen  auf.  Über  die  Bedeutung  hat  Loeschcke  schon  im  Jahrbuch  a.  a.  O. 
eine  sehr  einleuchtende  Vermutung  aufgestellL  Er  glaubt,  die  Pfefrdeprotomen 
als  abgekürzte  Bilder  der  Heroen  in  Pferdegestalt  ansehen  zu  müssen.  Die  Gefäße 
selbst,  natürlich  nur  die  großen  in  Attika  gefundenen  Exemplare,  sollen  als  Monu- 
mente auf  Gräbern  gestanden  haben.  Dies  erhellt  aus  der  Fundschicht  der  mit 
der  Netosamphora  susammen  gefundenen  sowie  aus  der  antiken  Restauration  zweier 
Stacke  mit  Bleiklammern.  Pottier  dagegen  meint  (in  seinem  Katalog  zu  E  820 — 822), 
die  Vermutung  Loeschcke'^  ablehnen  zu  müssen,  indem  er  die  Pferdeprotomc  ein- 
fach als  aus  loaien  überkommenen  ornamentalen  Typus  erklärt,  da  auf  etrusktschen 
Buccherovasen  Pferdeprotomen  nicht  selten  seien.  Die  etruskischen  Betspiele  mögen 
immerhui  auf  ionischen  EinfluB  zurückxufilbren  sein  und  ihrerseits  audi  eine  rein 
dekorative  Bedeutung  haben,  da  sie  reihenweise,  <,'elegenthch  aucli  von  anderen 
Protomen  (z.  B.  T.owen,  siehe  T.ouvre  C.  unterbrochen  vfirkomnuMi.    Auch  die 

attischen  Beispiele  mögen  von  lonien  her  ihren  iVusgang  genommen  haben,  obwohl 
wir  bis  jetzt  keine  echten  tonischen  Vorbilder  besitzen.  Damit  ist  aber  eine  bestimmte 
inhaltliche  Bedeutung  noch  keineswegs  von  der  Hand  gewiesen.  Die  meisten  Dar- 
stellunpjcn,  die  s]>;iter  tatsächlich  zu  rein  ornamentaler  Bedeutung  herabgesunken 
sind,  haben  ursprünglich  eine  gegenständliche  Bedeutung  gehabt  und  sind  wohl 
auch  aus  solcher  hervorgegangen  (man  denke  an  Sphinx,  Greif,  Sirene).  Sei  es 
nun,  da6  die  ösdicfaen  Griechen  sie  bereits  sinnlos  von  den  Orientalen  übernommen 
haben  oder  sie  nur  in  erster  Zeit  mit  bewußter  Bedeutung  angewandt  haben,  so 
viel  ist  gewiß,  daß  eine  Reihe  solcher  Typen  von  Griechen  mit  neuer,  meist  aller- 


••)  Andi  öEe  bekannte  Schabe  am  Tuib  nii  dem  weiflen  Reiler  teigt  diese  ZackenniSbnc.  Anüt«  Deak- 

nllcr  II  Ta£  31,  s. 
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dings  ftbnlicher  Bedeutung  ofQlit  und  to  dargesteUt  worden  «iad.  Ndwnhcr  ^cht 
ireilich  eine  reichliche  Verwendung  zu  rein  ornamentalen,  sinntoa  traditionellen 

Zwecken.  Finden  wir  eine  Dar«:telluiiu;  an  marKiertei  Stelle,  braucht  eine  Bedentun^s- 
erklarung  nicht  weit  hergeholt  zu  werden,  umi  lassen  uns  Fundort.  Zustand  oder 
sonstige  Umstände  einen  bcütinimtcn  Zwccl<  des  Gefaiics  selbst  vermuten,  so  dürfen 
wir  wohl  mit  Recht  auch  eine  bestimmte  tiefere  Bedeutung  der  Darstellung  an- 

nehiKen. 

Die  direkte  Verwendung  der  i^rußen  in  Athen  liefundeneii  Exemplare  der 
Pferdekoplamphoren  als  Grabmonumente"  und  die  heroische  Bedeutung  dcrl'lerde- 
ki>pfe  acheint  mir  erwiesen.  Die  kleinen  in  Italien  (bzw.  in  Koiinth)  gefundenen 
Exemplare  scheinen  mir,  wie  schon  erwähnt;  Imitationen  ohne  religiösen  Zweck 
zu  sein,  rein  zu  Handelszwecken  verrcrti^»t  und  exportiert.  Die  Abnehmer  in 
Italien  möfjen  sich  die  Fferdek<">j)fe  aus  reiner  Freude  am  Dekorativen  gekauft 
oder  wie  so  vieles  andere  aus  Griechenland  Bezogene  mißverstanden  haben,  das 
bleibt  sich  fUr  unsere  Erklärung  völlig  gleich. 

Ich  habe  achon  erwähnt,  daß  direkte  ionische  Vorbilder  für  Pferdeprotomen 
in  unserem  Monumentenschatz  nicht  vorhrniden  sind.  Gleichwohl  halte  ich  es  für 
sehr  mciglich,  daß  es  solche  gegeben  hat,  wenn  vielleicht  auch  in  plastischer 
Ausführung.  Menschliche  Protomen  als  Salbgeiäfie  aus  ionischen  Fabriken 
haben  sich  gefunden  (z.  B.  behelmte  Kriegerküpfc  und  Mndchenbüsten).  Aus 
vermutlich  ionischer  Fabrik  stammt  ein  Salbgelaß  in  Gestalt  einer  Pferdeprotome, 
das  sich  in  der  Münchner  Vasensammlung  befindet  (siehe  Anhang  3),  ein  Khyton 
in  Gestalt  einer  gestreckten  Pferdeprutomc  aus  Fayence,  spät  mykenisch,  Excava- 
tions  of  Cyprus,  TaC  Ol.  Die  Pferdeprotome  plastisch  zu  rein  dekorativen  Zwecken 
verwandt  ist  uns  dann  aus  dem  geometrischen  Stil  bekannt:  Olympia-Bronzen: 
416,  687,  821  (als  Verzierung  von  Geräten  I.  822  sehr  altertümlich,  aber  nicht  mehr 
geometrisch,  mit  eingeritzter  MiUinc  und  Z^iumung.  Von  Stabdreilußen :  878, 
875/876,  951.  Der  archaische  Dreifuß  von  Metapont  (Mon.  ant  d.  Lincei  Vol.  VII 
Taf.  8)  zeigt  vorzügliche  Pferdeprotomen  als  Kandschmuck  des  Gestells,  die  Zacken- 
mähne sehr  deutlich.  Schuhmacher,  Karhruher  Umn/en  452  u.  453  (Taf.  Vlil,  37), 
Beckenhenkel,  untehtaiisch'griechisch.  Auch  auf  etruskischen  Metallgeräten  finden 
de  sich  (z.  R  Mon,  d.  Irut  O  1837  Tat  XUI). 

Die  Verwendung  der  menschlichen  Protome  (Kopf  oder  BQste)  zur  Dekoration, 
spc/iell  von  Vasen,  ist  viel  ausgedehnter  als  die  der  Pferdeprotomen.  Da  die  Dar- 
stellung der  Menschcnprotome  durrh  die  ältere  ;^'riechische  Flärhenkimst  niemals 
in  größerem  Zusammenhang  behandelt  wurden  i!>t,  mochte  ich  mir  anluliiich  unseres 
wichtigen  MOnchner  Exemplars  hier  diese  interessante  Aufgabe  nicht  en^hen  lassen.** 


")  Oder  diiekl  als  Sug,  worauf  die  in  einem  der  beben.  Vgl.  hienu  den  interes«anl«n  AuIsau 
itt  Adien  befindlichen  Exemplare  K^^fuR^enel*  vaa  Dohna  »Rat  und  tote,  Rel.  Aiehir  IX. 
Knoi-lu-nreMe  scblicOtrii  laü^cii.  .\iicli  die  rote  ")  In  der  .\rch.  /t-it,  XLIII  iHSj  .1.  iSjAT.  luil 
Fürbuag  der  ganzen  InnenwMidung  de«  Münchner  Winter  in  sciocm  AufMU  >L'ber  Vasen  mit  Umn0- 
Exemplan  teheint  sepulkMlen  Zmtck  geh«bt  su  teichnnng«  eine  grtSAcre  AntnU  der  hierher  ge- 
hOfigeR  Beispiele  erwKhnt,  cin^  auch  abgebildet. 
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Schon  die  inykenische  Kunst  kennt  die  selttständige  Darstellung  des  mensch- 
lichen Hauptes.   Auf  der  SilberschUssel  von  Mykenä,  Ephem.  arch.  1888  Taf.  7 

Perrot-Chipiez  VI  S.  813,  «^ind  auOcn  rinf;«;iim  ?T  männliche  Kripfe  mit  eif^cntOm- 
lich  stilisiertem  Malsabschlul!  t.ini^clegt.  Eine  {^rüne  Glaspastc  ans  dem  Kuppel- 
grab von  Menidi  (Taf.  V,  43)  zeigt  in  viereckiger  Umrahmung  einen  weiblichen 
nach  links  gewandten  Kopf.  Besonders  interessant  ist  die  Sphinxprotome  auf 
einem  spätmykcnischcn  GcfäB  (Neuerwerbung  der  Münchner  Sammlung;  siehe 
den  .Xnhang,  4).  Ein  Trinkgefaß  in  Form  eines  wcibüctien  Kopfes  aus  spät« 
mykenischer  Epoclic  ist  publiziert  in  Excavations  of  Cyprus  Taf.  III. 

Die  geometrische  Epoche  scheint  die  isolierte  Darstellung  des  Menschen- 
kopfes nicht  zu  kennen.    Sie  würde  ilircr  Kunstspraciie  auch  nichts  bieten. 

Aus  dem  protokorinthischen  Kreis  wiiDlc  ich  nur  den  Menschenkopf  auf 
dem  Kücken  der  Chimaira  zu  nennen  (Amcr.  Joum.  IV  1900  Tnf  V).  Hier  ist 
der  Menachenkopf  freilich  mir  als  ein  Teil  eines  Fabriwesens  auigciafit 

Von  den  östlichen  Fabriken  ist  vor  allen  die  meltscbe  zu  nennen:  als  selb- 
ständige Halsdckoration  der  ;^r(i!ieti  Amphoren  sind  große  weibliche  Köpfe  in 
rcchtecktjjcm  Rahmen  dart;cstcüt  (Conze,  Mel  Tongefaße  Taf.  I.  3  und  J.  H.  St.  XXtl 
11/02  S.  52  und  S.  36;  ictzlcrcs  2  Köpfe  gegeneinander,  Fragment).  Eine  altertüm- 
liche Hydria  aus  Myrina  (unbekannte  Fabrik)  seigt  eine  männliche  Bliste  mit 
erhobenen  Armen  (B.  C.  II.  VIII  1884  Taf.  III). 

Besonders  wichtig  sint]  die  Kr.pfe  auf  den  klazomenischen  Sarkophaijcn. 
Bei  fünf  Exemplaren  ist  zwischen  FlechtbanU  und  Schmalseitcndckoration  beider- 
seits je  ein  Viereck  mit  menschlicher  BOste  eingeschoben  (Mon.  d.  Inst.  XI  Taf.  53 
in  Konstantinopel;  Ant  Denkm.  II  Taf.  25  in  Berlin;  Murray,  Terraeotta  Sare. 
Taf.  VITT  im  Brit.  Mus.  .\rch.  Jahrbuch  XX  1905  S.  1^7  und  Neuerwerbung  der 
Münchner  Vascnsammlung,  siehe  Anhang,  5).  U 

Von  den  zahlreichen  Beispielen  der  korinthischen  Ware  seien  nur  einige 
wichtige  angefahrt:  Pyxis  mit  männl.  Kopf  m  Athen,  R  C  H.  XXII 1898  5.  286ir.; 
.Aryballcn  mit  weibl.  Köpfen  in  Berlin  1O42,  1061,  1094;  Lekythos  mit  weibl. 
K'tpfpn  <|ucr  unter  dem  Henkel.  I  onvre  A  428  und  429;  Schaleninnenbild  mit 
zwei  gegenübergestellten  weibl.  Köpfen  in  .<\.then,  Collignon  Couve  621;  Henkel- 
platte  von  Krater:  ein  Brustbild  mit  kurzem  Haar  und  SHmlocke  in  Ritemanier 
auf  Tongruad  in  Bertin  1655.  .\ttisclie  Fabriken:'  Phalcronkanne  bei  BöhlaU 
a.  a.  O.  4i.  mit  zwei  mfinnl.  Kfiiifen  fmit  recliteckigen  t^jetupften  ILil>en,  der  eine 
mit,  der  andere  ohne  Schnurrbart);  s.  i.  Epoche:  auf  einer  Reihe  von  sog.  Kiein- 
meisterschalen  bandet  sich  auB«n  beiderseits  am  Randstreifen  je  ein  Kopf,  auf 
den  Streifen  darunter  meist  Künstlersignatur  oder  Lieblings*  oder  Exhortations- 
inschrift;  fast  nur  weibliche  Köpfe:  Berlin  1756,  Euchciros;  München  J.  28  u.  30, 
Louvre  F  87,  Castle  .Ashby.  .\rch.  Ztg.  XX.XIX  S.  ^n:.  alle  drei  von  Hermo- 

gcncs;  München  J.  27,  S.  Fontana  Triest,  Arcli.-epigr.  .Mitl.  II  1878  S.  22,  von 
Zakonides  (bei  der  zweiten  unter  B  TIepoIemos);  Klein,  Kanstlerinschriften  2.  Aufl. 


•J)  Siebe  antäx  Zahn,  »Vueiisclierb«ii  ras  KluomenSc.   Athen.  Milleil.  189S,  $,  76  Ann.  1. 
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S.  84,  männl.  Kopf  mit  Bart,  von  Epitinios;  ohne  Künstlersignatur:  München  J.  12 
und  36,  Brit.  Mus.  B  401,  402,  402 1  (letztes  Fragment,  eines  davon  bei  Winter 
a.a.O.  S.  189  abgcb.);  Berlin  1757  (Fragment).H  Andere  Schalen  (s.  f.  Stil):  Berlin 
1803,  weibl.  Büste  mit  Hand,  die  eine  stilisierte  Blüte  halt  (Athen.  Mittcil.  XX\' 
1900,  62  abgeb.);  München  J.  533,  Sphinxprotome  mit  Flügeln  auf  den  großen 
Augen  und  Krallen  (a.  a.  O.  60  abgeb.);  München  J.  630,  Kriegerkopf  mit  Arm, 
der  eine  Knospe  hält  (a.  a.  ().  60);  Louvre  F  137,  Kriegerbüste  (fast  ganze  Brust 
mit  Oberarm).  Skyphos  s.  f.:  München  (Fragment),  weibl.  Kopf  mit  Binde  nach 
links  zwischen  zwei  großen  Hähnen  (Abb.  y);  bootischcr  Skyphos  mit  beiderseits 
je  einer  weibl.  Büste  (Nachahmung  des  attischen  Kleinmeistertypus,  Ephem.  1896 
Taf  ohne  Nr.).  Alle  bisher  angeführten  Beispiele  haben  in  Konturmanier  aus- 
geführte Köpfe.  ^  

Es  folgen  jetzt  die 


XXXI,  17  weibl.  Kopf. 
Ionisch  -  italisch  (.*) :  Berlin 
1674,  Amphora  mit  ausge- 
sparten Halsbildern,  deren   ^^^^^^^^^ 

jedes    einen    rotbärtigen  ...  .         ,  ..... 

°  Abb.  9.    l-rnj^cnt  in  MUuchvn.    Hobe  0,65  m. 

Kopf  zeigt.  Korinthisch: 

Athen,  Collignon-Couve  624,  zwei  weibl.  gegenüber  (Eph.  arch.  1885  Taf.  7);  Louvre 
E  592,  auf  Henkelplatten  eines  Kraters  je  einen  weibl.  Kopf  rot  gemalt.  Attisch: 
am  Hals  älter  s.  f.' Amphoren,  alle  mannlich:  München  J.  396  u.  918  (zwischen  Zick- 
zack, roter  Bart),  München  J.  916  u.  917  (Gesicht  rot);  Louvre  E  810  (Bart  rot).  Auf 
Kraterhenkelplatte:  München  J.  983  (roter  Bart,  Einritzung).  Auf  Schale:  München 
J.  1224,  weibl.  mit  weißem  Fleisch  (siehe  Anhang,  7).  Auf  jünger  s.  f.  Kanne  mit 
weißem  Grund:  S.  SabourofT  I  Taf.  50,  Hermesbüste  mit  Kerykeion  davor;  Berlin 
1903,  Kopf  eines  Greises  mit  weißem  Haar  und  Bart,  Glatze  und  Stirnrunzeln. 
Attisch  r.  f.  Stil,  in  Konturmanier:  Bonn,  Schaleninnenbild,  weibl.  Ko]»f  (Arch. 
Ztg.  XLIII  1885  Taf.  12  abgeb.);  Berlin  auf  der  Sosiasschalc,  unter  dem  Henkel 
in  ausgespartem  Medaillon  einen  weibl.  Kopf  mit  Hand,  die  den  Gestus  des  Finger- 
schnalzens macht.  —  Beispiele  auf  weißgrundigen  Lekythen  in  Konturzeichnung 


M)  Da  die  reizenden  KO]>rchen  der  Kleinmeistcr  Münchner  Sammlunj;  im  Anhang,  6.,  n.ich  Photos 

bisher  noch  nie  eine  wUrdigc  Reproduktion  ge-  .ibgcbildcl  und  besprochen, 

fanden  haben,  werden  die  fanf  Kxcmplarc  der 


Beispiele  in  Silhouetten- 
nianier.  Ionische  Fabriken: 
Augenschalen,  Würzburg, 
Athen.  Mitteil.  XXV  1900 
S.  53  u.  54  und  München 
J.  1 3 1 5 ,  Athenaköpfchen 
mit  Helm  und  Flügelbug; 
Amphora,    Tanis  II  Taf. 
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siehe  Winter,  Arch.  Ztg.  XLIII  1885  S.  197  u.  198  und  Furtwänglcr,  Arch.  Zt{j. 
XXXVTII  1880  S.  136.  In  Aussparmanier:  Aryballos,  Hermeskopf  mit  Pctasos 
und  Hand  (Abb.  10),  im  Besitze  des  Herrn  Prof.  Furtwängler,  dessen  besonderer 
Güte  ich  die  Erlaubnis  zur  PubHkation  verdanke;  Hibl.  Nat.  479  (de  Riddcr,  Taf.  XX), 
Artemisbüste  mit  umgehängtem  Köcher  und  Bogen.  Aryballos.  Zahlreiche  unbe- 
deutende Beispiele  auf  Ar\'ballen  des  freien  Stils.  Unteritalisch:  .sehr  häufig  aus- 
gesparte oder  weiß  aufgemalte  weibl.  Köpfe,  auch  in  Vorder-  und  Dreiviertel- 
ansicht, öfters  aus  Blumenkelchen  herauswach.send ;  siehe  außerdem  Anhang,  8. 

*An  den  aufgeführten  Beispielen  er- 
örtern wir  nun  die  verschiedenen  Arten 
des  Auftretens  der  menschlichen  Protome 
auf  Gefäßen.  Von  großer  Bedeutung  ist 
die  Gestaltung  des  unteren  Abschlus-ses 
bei  Darstellung  des  menschlichen  Hauptes, 
wenn  es  als  in  sich  geschlossenes  Ganzes 
wirken  soll.  Es  ist  ein  wesentlicher  Unter- 
schied, ob  in  der  Flächenkunst  eine  Pro- 
tome frei  im  Räume  schwebend  oder,  von 
einer  unteren  Abschlußlinie  begrenzt,  auf 
einem  Rahmen  aufstehend  dargestellt  wird. 
Der  erstere  Fall  bedingt  weit  mehr  einen 
wirkungsvollen  unteren  Ab.schluß,  der 
darüber  hinwegtäuscht,  daß  es  sich  eigent- 
lich nur  um  den  Teil  eines  organischen 
Ganzen  handelt,  der  gewissermaßen  aus 
dem  Teil  ein  Ganzes  macht.  Auf  der 
mykenischen  Silberschale  ist  das  Problem 
sehr  gut  gelost  durch  die  eigentümliche 
Doppelkurve  als  Hal.sabschluß.  Weit  un- 
geschickter und  roher  ist  der  getüpfelte 
.stehkragenartige  Abschluß  der  zwei  Mannsköpfe  auf  der  Phaleronkanne.  Wo  die 
Protome  auf  eine  Rahmenlinie  zu  stehen  kommt,  ist  ein  besonderer  Abschluß  eher 
entbehrlich;  dennoch  gibt  es  Beispiele  dieser  Art,  die  nicht  vollauf  befriedigen. 
So  die  mykenische  Sphin.vprotomc,  deren  tektoni.sche  Halsform  zwar  gut  als 
Abschluß  dient,  deren  nebenhjn  gesetzte  Flügel  aber  keine  Verbindung  mit  Kopf 
und  Hals  zu  haben  scheinen.  Ganz  ähnlich  .steht  es  mit  den  Athenaköpfchen 
der  zwei  ionischen  Augcnschalen:  der  Flügelbug  ist  abgeschnitten  und  neben  den 
Kopf  hingesetzt.  Ein  Versuch,  die  Flügel  mit  der  Protome  besser  zu  verbinden, 
ist  bei  der  attischen  Augcnschale  (München  J.  553)  gemacht,  indem  die  Flügel- 
ansätze vor  der  Bnist  verbunden  sind.  F'reilich  die  Krallen  sind  losgetrennt 
nebenhin  gesetzt. 

Ein  Beweis  dafür,  daß  man  eine  einfache  Abschlußlinie  unten  nicht  immer 
für  genügend  erachtete,  sind  die  zum  Teil  sehr  gelungenen  Versuche,  einen 


Abb.  10.   Aryballos  in  .München,  rrivat^anitniung 
WUhe  0,1  m. 
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tektonischen  unteren  AbscMuO  zu  gewinnen.  Die  besten  Beispiele  sind  die  Köpre 

auf  den  Kleinmeisterschalen  mit  den  büstenartig  gestalteten  Abgrenzungen  nach 

unten.  Man  denke  sicli  den  Schaft  d.i/ii  und  eine  Herme  ist  fcrtijj;  denn  sogar 
die  charakteristischen  Armstümpfe  der  Herme  sind  durch  die  viereckigen  aus- 
gesparten Felder  an  den  Büsten  bezeichnet  Sie  können  nur  die  Armansätze 
bedeuten. 

Eine  anflere  gute  Lösung  ist  die  geschlossene  Umrahmung  der  Ftotome 
(durch  \'iereck  oder  Kreis).  Sie  ist  anj^cwandt  bei  den  melischen  Amphoren,  den 
klazomeniächen  Sarkophagen,  der  r.  f.  Bonner  und  der  Sosiasschale.  Je  knapper  die 
Umrahmung  gezogen  ist,  um  so  besser  ist  die  geschlossene  Wirkung.  Die  aus- 
gesparten Amphorenbilder,  die  den  Kopf  auf  so  großem  Hintergrund  zeigen,  ver- 
langen  sclion  wieder  mehr  nach  einem  tektonischen  Abschluß  der  I'rntome. 

Die  Idee  des  in  sich  geschlossenen  Ganzen  wird  aufgehoben,  sobald  ein 
agierendes  Glied  neben  die  Protome  tritt  Flflgel  und  Krallen  als  Beigaben  haben 
vir  schon  kennen  gelernt;  auch  sie  können  in  gewissem  Sinn  schon  als  agierend 
gedacht  werden.  Am  meisten  jedoch  kommt  die  Aktion  bei  Arm  und  Hand  zum 
Ausdruck.  Das  älteste  bekannte  Beispiel  hierfür  ist  das  Schulterbild  der  Hydria 
aus  Myrina.  Das  zeigt  ein  männliches  Brustbild,  daneben  die  erhobenen  Unter- 
arme mit  ausgestreckten  Fingern.  Ahnlich  ist  das  Bild  auf  der  attisch -ionischen 
Augenschale  (München  J.  630).  Vor  dem  männlichen  Brustbild  mit  Armansatz 
steigt  losgetrennt  ein  Unterarm  auf,  dessen  Hand  eine  große  Knos])e  hält.  Ebenso 
die  weibliche  Büste  der  Berliner  Schale  (i8oj),  davor  Arm  und  Hand  mit  Blüte. 

Bei  derartigen  Kombinationen  hat  man  nicht  mehr  den  Eindruck  eines  filr 
sieb  existierenden  Gebildes,  sondern  die  Vorstellung  einer  ganzen  menschlichen 
Fifjiir,  von  der  nur  die  gerade  nn\vichtif;e  untere  Partie  weggelassen  ist.  Weniger 
.siiirend  wird  die  Beigabe  von  Arm  und  liand  bei  den  Beispielen  vorf^eschritteneren 
Stils  empfunden.  So  bei  dem  weiblichen  Kopf  mit  Icierspielenden  Händen  auf 
weiHgrundiger  Lekythoe  (Arch.  Ztg.  XXXVm  1880  S.  136  Anm.  5),  dem  behelmten 
Athcnakopf  mit  .Apfel  in  der  erhobenen  Hand  auf  der  weißgrundigen  Lekythos, 
ebenda  Taf,  12,2.  Direkt  charakterisiert  wird  eine  Statue  durch  da«  t^enci|;4o 
Haupt  des  Hermes  mit  Petasos  und  dem  beigegebenen  bloßen  Handgestus,  eine 
Statue  wie  der  Hermes  Ludovisi  (auf  dem  r.  f.  Aryballos). 

Ein  gänzlich  neuer  und  wirklich  reizender  Lösungsversuch  ist  der  der  untcr- 
itaü^^LiiLri  Vascnmaler,  ich  meine  die  EinfUgung  der  MSdchenköpfe  in  Blütenkelche 
und  Rankengeschling. 

Endlich  ist  noch  die  Zusammenstellung  mehrerer  menschlicher  Protomen  zu 
einem  Bild  zu  besprechen.  Die  Idee  acheint  von  den  Korinthern  ausgegangen  zu 
seiHi  nachgeahmt  wurde  sie  von  den  Attikern. 

I.  Zwei  weibliche  Büsten  gegenüber  im  Scli;ilcninnenblld:  Athen  (("nflj«.nfin- 
Couve  621,  abgcb.  Eph.  1885  Taf.  7),  Gesichter  tongrundig,  korinihi.sch;  Athen 
•(a.  a.  0. 624,  abgeb.  Eph.  1885  Taf.  7},  Gesichter  braunviolett,  korinthisch.  —  2.  Eine 
männl.  einer  weibl.  gegenüber:  Neapel  (Santangelo  172),  .Vuöenseitc  einer  attisch 
&  f.  Schale,  Dionysos  und  Semele,  inschrilUich  bezeichnet  (abgeb.  Gerhard  Ak.  Abh. 
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Taf.  68,  I  und  Rull.  Nap.  N.  F.  VI  Taf.  13).  —  3.  Männl.  und  weibl.  Büste  hinter- 
einander  (Medaillentypus),  die  Färbung  der  Gesichter  immer-  verschieden  wegen 
der  Unterscheidung:  Louvrc  K  645,  Amphora  mit  ausgespartem  Bild  (abgeb.  Pottier  I 
Taf.  51),  der  weibliciic  Kopf  (weiß)  vor  dem  männlichen  (l'irnis),  Korinth;  Berlin 
2056,  Augenschale  s.  f  attisch  Außenbild,  männl.  (rot)  vor  weibl.  (weiß),  (abgeb. 
Bohlau,  Athen.  Mitteil.  XXV  1900  S.  62);  Louvre  F  136,  Augenschale  attisch  s.  f., 
beide  Außenseiten  gleich,  männl.  (Firnis,  geritzter  Bart)  vor  weibl.  (weiß);  München, 
Fragment  von  s.  f.  attischer  .Augenschale  (Abb.  11):  Athenakopf  mit  Helm,  ton- 
grundig,  vt)r  Jünglingskopf  (Erichthonios.')  gefirnißt,  geritzte  Maarfransen  und  rote 

Binde.  —  4.  Vereinigung  von  2.  u.  3.:  Athen 
(Collignon-Couve  639)  korinthische  Kanne, 
links  weibl.  (weiß)  vorn,  der  männl.  (rot) 
hinten,  rechts  ist  es  umgekehrt.  —  5.  Wie  2, 
aber  links  und  rechts  noch  je  eine  weib- 
liche Büste,  nach  innen  gewandt:  Neapel 
(Santangelo  172),  Außenseite  B.  Diony-sos 
(inschriftl.)  Trinkhorn  erhebend  gegenüber 
einer  weiblichen  Büste  (KAH^)  mit  Haube 
und  erhobener  Rechten.  Die  äußere  rechts 
erhebt  Rebzweig  mit  der  Rechten.  (Abg. 
Bull.  .\ap.  N.  V.  VI.  Taf  13.) 

Üb  bei  2.  und  5.  (.Schale  Neapel  Sant- 
angelo 172)  aus  der  Erde  auftauchende 
Götter  zu  denken  seien,  wie  Gerhard  a.  a.  O. 
wegen  eler  beigeschriebenen  Namen  und 
Attribute  annimmt,  möchte  ich  dahingestellt 
sein  la.ssen.  Es  können  ja  auch  Bilder  der 
Götter  gemeint  sein,  die  allerdings  dann 
büstenförmig  zu  denken  wären.  Das  deut- 
lichste Beispiel  für  Büstenform  gibt  die 
Berliner  Schale  2056,  wo  zwar  keine  Arm- 
stümpfe angegeben  sind,  der  untere  Ab- 
schluß aber  so  lang  und  .so  unzweifelhaft  tektonisch  gebildet  ist,  daß  von  einer 
Protomc  eigentlich  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann. 

Mit  den  letzten  Betrachtungen  sind  wir  bereits  an  die  Frage  nach  der  inhalt- 
lichen Bedeutung  der  menschlichen  Protome  herangekommen.  Bezüglich  der 
Pferdeköpfe  hatten  wir  oben  eine  entsprechende  Untersuchung  angestellt.  Für  die 
menschliche  Protome  liegt  der  Fall  wohl  ganz  ähnlich.  Rein  Dekoratives  und  in- 
haltlich Bedeutungsvolles  wird  auch  hier  sich  gegenseitig  ablo.sen  oder  nebenein- 
ander hergehen.  Die  21  männlichen  Köpfe  der  mykenischen  .Silberschale  dürften 
wohl  nur  dekorativem  Zweck  gedient  haben.  Bei  den  Sphin.vprotomen  könnte  man« 
wenigstens  apötropäische  Bedeutung  annehmen.  Für  die  Köpfe  der  klazomcni-schcn 
Sarkophage,  die  doch  sicher  ausschließlich  <leni  Totenritus  gedient  haben,  liegt  eine 


Abb.  II.  Kr.ignicnt  in  MUnclicn.  Hithc  u,i2  m. 
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Besiebui^  auf  den  Toten  «ehr  nahe.  Ebtaao  wie  für  den  Fferddn^f  der  Bißifiduier 
Amphovft  mfichte  ich  auch  fiir  deren  weibliche  Büste  eine  Beziehung  xum  Toten- 
kult annehmen.  Der  Kricf^erknpf  der  Amphora  im  Louvrc  als  Gegcnslüctc  Hos 
Pferdekopfs  stellt  die  Verbindung  her,  Friüs  dic«cs  Gefriß  nicht  selbst  rituaten 
Zwecken  gedient  haben  sollte,  so  ist  das  lur  das  grolle  Vorbild  (das  in  der  Art  der 
Mfinchner  Ansphore  su  denken  ist)  anzunehmen.  Wen  aber  soll  das  Frauenbildnis 
unserer  Amphora  vorstellen?  Ist  die  Erklärung  des  Pferdekopfs  als  Heros  richtig, 
so  wird  die  weibliche  Büste  ;i!s  dem  Heros  menschlicli  nahestehend  (vgl.  die 
Famiticnglicder  auf  den  Heroenreliefs)  oder  als  Toteaguttia  zu  betrachten  sein. 
Es  gibt  noch  mehrere  Amphoren,  deren  Daistdiungen  demselben  Vorstellungskreise 
ansugdiören  scheinen.  Louvre  E  645,  korinthische  Amphora,  leigt  auf  der  einen 
Seite  eine  weibliche  und  eine  männliche  Btlste  hintereinander,  auf  der  andern  einen 
Epbeben  mit  Speer  zu  Pferd. 

Louvre  £  646,  eine  ganz  gleiche  Amphora,  tragt  auf  einer  Seite  ebenfalls 
einen  reitenden  Epheben,  auf  der  andern  einen  Hahn.  Die  beiden  BQsten 
als  Unterweltsgötter,  etwa  Dionysos  und  Kore,  anL;e->tJrochen  werden  (vgl.  Pottier  ' 
im  Kalalogtext  und  Gerhard  Ak.  Abb.  n.  a.  O  U  der  Keitcr  ist  wieder  der  Heros, 
diesmal  in  dritter  Gestalt,  wie  er  uns  auch  von  den  Grabstelen  bekannt  ist.    Die  be- 
siehungen des  Hahnes  zur  Totenwelt  sind  allgemein  bekannt 

Ganz  anders  steht  es  mit  den  Kleinmei-ster-Trinkschalen.  Da  sind  wir  mitten 
im  Gebiet  der  weltlichen  Freude  ^■/'xi^z-aii  rfsi  Tr^oi«,  die  den  Köpfen  beigeschrie- 
benen  Lieblingsnamen,  sowie  die  Wichtigtuerei  der  Verfertiger  mit  iliren  Signa« 
turen  zeugen  genügend  filr  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Schalen  sum  Sym- 
posion. Allerdings  die  Herieitung  des  Typus  der  Protome  in  Konturmanier  von 
den  großen  Amphoren  steht  soviel  wie  fest,  denn  die  .\hnlichkcit  ist  eine  zwin- 
gende. Die  andern  aufs^eführten  attischen  Trinksch;ilcn  mit  den  TMisten  und  son- 
stigen Darstellungen  aus  dionysischem  Kreis  werden  auch  eher  dem  Dionysos  der 
Weinfreude  als  dem  der  Unterwelt  gewidmet  sein.  Auch  die  zwei  korinthischen 
Schalen  mit  den  weiblichen  Köpfen  als  Innenbilder  sind  den  Kleinmebterschalen 
der  Bestimmuni;  nach  anzureihen.  Die  erste  davon  schlieOt  sich  «oj^ar  atich  rein 
furmeil  an.  Die  Protomen  aus  dem  r.  f.  Stil  charakterisieren  sich  ohne  weiteres 
sdbst:  entweder  ist  ein  schöner  Mädehenb^  zw  reinen  Deleoration  verwandt  oder 
es  ist  ein  Gott  (Hermes,  Artemis,  Athena)  mit  Attribut  Bei  den  unteritalischen 
DarstclUmfjcn,  namentlich  den  Köpfen  in  Blütenkelchen,  mag  iq;end  eine  Vor- 
stellung vom  Jenseits  mit  im  Spiele  sein. 

Stilistische  Einordnung  der  Amphora.  Kehren  wir  nach  diesen  Ab- 
schweifungen SU  unserer  Amphora  zurück  und  suchen  ihr  den  Platz  in  der  Ent- 
vicklungsreihe  der  altattischen  Gefälle  anzuweisen.  Gehen  wir  von  der  Form  aus, 
so  kommen  wir,  soviel  ich  sehe,  auf  dem  nächsten  VVc;^^  zum  Ziele.  Couve  hat 
(im  ß.CH.  XXU  I8y8  S.  283  fl".)  zwei  große  altattische  Amphoren  abgebildet  und  be- 
sprochen, die  von  auffallender,  plumper,  bisher  sonst  nicht  bekannter  Form  sind. 
Couve  nennt  sie  eine  Variante  der  korinthischen  Amphora  mit  ausgesparten  Rildern 
wie  Louvre  £  645  und  646  u.  Ant  Denkm.  I  S.  47  (Pferdekopfamphore  in  Athen). 
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Oben  habe  ich  den  Unterschied  swischen  dem  Fonndetail  der  Münchner  und  der 
Athener  Pferdekopfamphora  bereits  erörtert.   Die  beiden  von  Couve  publitierten 

.Amphnrcn  gleichen  der  unseren  in  der  Form  durchaus.  Auch  Ton,  Firnis  und 
aufgesetztes  Violettrot  scheint  sich  zu  entsprechen.  Die  Maße  sind  annähernd 
gleich.  Betrachten  wir  nun  die  Dekoration  der  drei  Amplioren,  so  zeigen  sich 
zwar  die  beiden  von  Couve  pubtisierten  untereinander' sdir  ähnlich,  die  unsere 
aber  scheint  auf  den  ersten  Blick  total  verschieden.  Dort  freie  Bilder,  Strahlen 
über  dem  Fuß,  Zickzackbanr!  an  der  Mündung,  zahlreiche  FiSllornamentc,  hier  das 
ganze  Gefäß  gefirnißt  bis  auf  zwei  ausgesparte  Bilder,  keine  Füllornamente.  Jedoch 
alt  diese  Unterschiede  verminen  unsere  Amphora  von  den  beiden  andern  nicht 
zu  trennen,  es  erjgibt  sich  nur  eine  unmittelbare  Hintereinanderordnung.  Während 
Hie  Fftwenamphora  noch  ein  cij^rncs  Halsbild  imd  ein  zweites  Zickzackbarul  unter 
dem  üauchbild  besitzt,  sowie  unter  ihren  großen  Füllornamenten  neben  Rosetten 
die  aufgehängte  Palmette  mit  Voluten  zeigt,  bietet  die  Sirenenamphora  neben  un> 
bedeutenden  FQllomamenten  (Rosette,  Zicknick)  nur  oben  und  unten  im  Bild  je 
eine  Reihe  von  Hakenspiralen.  Unter  dem  Bild  zieht  bereits  ein  sehr  breites 
Firnisbantl  henim,  auch  unter  den  Henkeln  sind  gefirnißte  Stellen,  so  daß  das  aus- 
gesparte Bild  gewissermaßen  im  Entstehungsprozeß  gegeben  ist.  Die  Idee,  das 
GeföB  gans  mit  Firnis  tu  übersiehen,  nur  zwei  verhSltnismäfiig  kleine  Bildflächen 
auszusparen  und  darein  je  eine  mächtige  Darstellung  ohne  jede  Beigabe  von  Füll- 
ornamenten zu  setzen,  scheint  atif  unserer  Amphora  zum  erstenmal  verwirklicht 
zu  sein.  Fragen  wir  uns  uacli  dem  Grunde  dieser  plötzlichen  Umkdir  von  der 
Schwelgerei  in  Oberreidier  Omamentation,  wie  sie  die  sog.  frUhatiische  Vasenmalerei 
repräsentiert,  zu  der  ernsten,  hOchst  einfi^hen,  aber  durchaus  monumentalen 
Dekorationsart  unserer  Amphora,  so  kann  man  wohl  zur  Ansicht  kommen,  die 
Wandlung  sei  dem  Hcdürfnis  ent"?pnint,fen.  ein  großes  Gefäß  mit  nur  zwei  auf  den 
Tolenkult  bezüglichen  Darstellungen  unter  gänzlicher  Hintansetzung  jeglichen  Detail- 
Schmucks  als  Denkmal  auf  den  GrabhQgel  zu  setzen.  Das  neue  Dekorationsprinzxp, 
ausgedacht  für  einen  bestimmten  Zweck,  fand  Anklang  und  ist  dann  sehr  häufig 
auch  !)ci  Gefäßen,  die  niclil  dem  gleichen  Zwecke  dienten,  angewandt  worden. 
Daß  indes  die  alte  reiche  Dekorationsart  nicht  sogleich  völlig  ad  acta  gelegt  worden 
ist,  das  zeigen  die  sog.  Vurva-  und  tyrrbenischen  GeftBe,  in  denen  sie  weiter 
lebt.  Ist  unsere  Vermutung  richtig,  dann  wäre  eine  Obertragung  des  neu  erfun* 
denen  .\u5sparprinzips  von  der  attischen  auf  die  korinthische  Fabrik  anzunehmen.  — 
Die  Tiere  auf  den  drei  Aniplmren,  bereits  in  voller  Silhouette  aufgemalt,  mit  auf- 
gesetztem Violettrot  und  reicher  Einritzung  verschen,  geben  den  richtigen  s.  f  Stil 
kund.  Die  Konturmanier,  die  fär  das  Gesicht  der  weiblichen  BOste  angewandt  ist, 
weist  deutlich  auf  ältere  Vorbilder  wie  die  melischen  zurück.  Dies  ist  nichts  be- 
sonders Auffüliges,  da  die  soj?;.  frühattische  Vasenklasse,  die  vor  die  Einführung  der 
volligen  Silhoucttmantcr  zu  stehen  kommt,  schon  starke  Beeinflussung  durch  die 
sog.  meliache  zeigt.  Auch  die  (in  Eph.  arch.  1897  Taf.  5  und  6  publizierte)  früh- 
attische  Amphora  Iveist  namentlich  in  den  Gespannen  deutliche  Verwandtschaft 
mit  den  melischen  auf,  obwohl  bereits  die  Silhouette  dominiert.  Jüngere  und 
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ältere  Einflüsse,  sowie  Erfindungen  kreuzen  sich  in  dieser  reichbewegten  Epoche 
der  Vasenmalerei  sehr  gerne.  Der  sog.  schwarzfigurigc  Stil  ist  offenbar  entstanden 
aus  einer  glücklichen  Vereinigung  der  dürren,  exakten  geometrischen  Silhouett' 
manier  mit  der  hirbcnfreudigen  unc]  voliblütigen  oricntalisierenden  Richtung.  Erstere 
bringt  die  streng  geschnittene  Silhouette,  letztere  die  Detailinnenzeichnuag  und 
die  realistischere  Rundung  der  Figuren.  Aus  der  letzten  Epoche  des  orientali- 
sierenden  Stils  stammt  die  AusfliUung  der  konturierten  Figuren  mit  vom  Hinter» 
grund  verschiedener  Farbe.  Das  Einritzen  von  Linien,  das  etwa  gleichseitig  auf- 
Icommt,  dürfte  eine  späte  Erfindung  des  p[eometn5?chen  Stils  sein.* 5 

In  welcher  t'abrik  die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Elemente  zum  ersten* 
mal  sich  vollzogen  hat,  ist  bis  jetst  noch  nicht  nachsuweisen.  Jeden^ls  hat  sie 
sehr  schnellen  und  weitverbreiteten  Anklang  gefunden.  Das  Auftreten  des  s.  f. 
Stils  hat  indes  die  ältere  Konttirierungsmanier  nichl  ;^um  Verschwinden  gebracht. 
Wir  haben  bei  Besprecliung  der  in  Kontur  ausgeführten  Menschenkupfe  gesehen, 
wie  weit  die  Ausläufer,  des  alten  Stils  in  den  neuen  s.  f.,  ja  sogar  noch  bis  in  den 
r.  f.  hineinragen.  Auflerdem  wissen  wir,  da8  Maler  des  s.  f.  Stils  wie  Kolchos  und 
Amasis  zur  Angabe  der  helleren  weiblichen  Fieischpartien  noch  den  Tongnind 
aussparen.  Es  war  also  verkehrt,  wenn  Winter  (a.  a.  O.  S.  i88)  die  im  attischen 
s.  f.  Stil  mehrfach  auftretenden  Beispiele  von  Konturierung  von  den  vorschwarz- 
figurtgen  Konturzeichnungen  absolut  trennen  cu  müssen  glaubte  und  sie  als  neue 
Erfindung,  gewissermaßen  als  Vorboten  des  r.  f.  Stils  betrachten  wollte.  Der  un- 
mittelbare Zusammenhang  der  älteren  und  jiinf^eren  Konturzeichnungen  tritt  klar 
zutage.  Die  Münchner  Amphora  bezeichnet  den  Wendepunkt  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Richtung.  Sie  weist  vorwärts  durch  das  Fehlen  jeglicher  Fttll- 
ornanoente,  durch  die  ausgesparten  Bilder  und  die  Silhouette  des  Pferdekopfs,  der 
mit  Ritziinfj  und  aur^c-ctztem  Rot  ausgestattet  ist;  rückwärts  durch  die  weibliche 
Büste  in  Kontiirmanicr.  Durch  die  Form  der  .Vmpliora  ist  em  iVui;enbIicksbild 
des  Übergangsätadiums  gegeben:  es  ist  nicht  melir  die  alte  strenge  Form  aus  dem 
geometrisehen  Stil  (wie  sie  noch  die  Netosamphora  hat),  aber  auch  noch  nicht 
die  einfache:,  schön  gebaute  des  s.  f  Stils  (wie  sie  bereits  die  groSe  Athener 
Amphorri  untl  die  kleinen  Pferdekopfamphoren  zeigen).  Wir  haben  in  unserer 
Amphora  ein  wichtiges  Bindeglied  mehr  gewonnen  in  der  spärlichen  Reihe,  die 
von  der  Fhaterongattung  cum  eigentlidien  s.  f.  attischen  Stil  aberleitet.  Um  es 
nochmals  zu  wiederholen,  neu  ist  an  ihr  die  Form  und  das  Dekorationsprinzip, 
alt  sind  die  Typen.  Die  Frauenbüste  tjcht  offenbar  mf  Vorbilder  wie  die  mclischen 
zurück,  der  Pferdekopf,  wenn  auch  nicht  als  Protome,  hat  seine  stilistischen  Vor- 
bilder in  den  Köpfen  der  Pferde  auf  der  Amphora  Epk  1897  Taf.  5  und  6  und 
weiteriiin  auch  in  den  melischen. 

Schlußbetrachtungen.  Zum  Schluß  dürfte  es,  glaube  ich,  von  Nutzen  sein, 
wieder  einmal  die  Reihe  der  erhaltenen  frühattischen  Vasen  mit  Kinfiit^ing  der 
neu  hinzutretenden  E.xemplare  herzustellen.    Dabei  möchte  ich  vorschlagen,  die 


>»)  Vfl.  Penioe,  AOm,  Mittcü.  XX  lt9$  S.  lii  und  Snitb,  J.  EL  St.  XXII  igos  S.  40. 
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praktische  Bezeichnung  Phaleronvasen  beizubehalten,  und  zwar  in  der  Ausdehnung 
vom  geometrischen  Stil  bis  xum  Wiedenuftreten  der  Silhouette  (AgtnaschQssel). 
Diese  Gruppe  teilt  sich  wieder  in  eine  ältere  und  eine  jüngere,  die  erste  ohne, 
die  letztere  mit  Verwendung  von  rmfs^esetzter  Farbe  und  Einritzung.  Die  kkineren, 
von  Bühlau  besprochenen  und  die  daran  anschlieÜenden  kleinen  Gelaßc  werden 
sich  In  den  genannten  beiden  Gru])]>en  vielldcht  nicht  aufteile»  lassen.  Daher 
mögen  sie  als  kleinere  Fhalerongefäfle  eine  Nebengnippe  bilden.  —  Die  Hymettos- 
amphora  (BerUn)  und  die  Pikrodaphniamphorn  (R.  C  II.  XVIT  1893  Taf.  2  u.  3) 
gehören  /nr  n!ten  (jruppe,  schließen  sich  aber  niciit  unniiUclbar  nn  die  andern 
Exemplare  derselben  an,  sondern  werden  besser  parallel  dazu  gestellt.  Sie  ver- 
einigen nämlich  beide  Älteres»  noch  ans  Geometrische  Anklingendes  (Form,  Reifen 
unter  demBüd  und  Tiere)  und  Neueres  (Krieger  und  Flügclfiguren).  Gerade  die  älteren 
Elemente  zeugen  von  Flüchtigkeit.  %vis  wieder  für  jüngere  Datierung  spricht.  —  Drei 
Fragmente  von  grolium  Gclaß  und  ein  Fragment  von  kleinerem,  alle  mit  höchst 
interessanten  Kriegcrdarstellungen,  haben  die  jüngsten  Ausgrabungen  auf  Agina 
zutage  gebracht  Sie  sind  technisch  weit  vorgeschritten  und  sind  deshalb  der 
jüngeren  Phnlcmngruppe  anzureihen.''' 

Die  nur  verwirrenden  Bezeichnungen  früh-  und  altattisch  in  ihrer  verschie- 
denen Bedeutung,  die  der  Wortlaut  aber  nicht  kennzeichnet,  wQrden  am  besten 
gleichwertig  nur  ab  Sammelname  fUr  alles  Attische  vom  Ende  des  geometrischen 
Stils  bis  zum  firöh-schwarzfigurigen  Stil  (einschl.)  gebraucht.  Die  mit  der  Agina- 
schüstel  beginnende  Gnippe  erhielte  dann  die  Bezeichnung  »früh  s.  f.  attische«. 
Sie  wird  sich  gleichfalls  in  zwei  Hauptabteilungen  zerlegen:  i.  Gefäße,  bei  denen 
noch  Fallornamente  der  Phalerongattung  verwandt  werden,  2.  Gefäße  ohne  Füll- 
Ornamente  oder  mit  ttur  wenigen,  jüngeren  (Rosette,  Knospe). 

Liste  der  bekannten  friihattischen  (altattischeii)  Cief:ii]e  und  Fragmente. 
Ende  des  geometrischen  Stils;  Kerameikos  Amph.  Athen.  Mitt.  XVIl  1892 
Taf.  la   Übergang  zum  frflhattisdien:  ebenda  XX  1895  Taf.  III,  1. 

Fhalerongruppe: 

A.  Ältere: 

Anolatoshydria  Jahrb.  11  1887  Taf.  3  u.  4. 
Thd>an«r  Schflssd,  ebenda  TaC  4. 
Krater  in  MOncfaen. 

Burgonkratcr  im  brit.  Mus.  Walters  hist.  of  anc.  pOtt  5.  296. 
.   Hymettosamphora  Jahrb.  II  1897  Taf.  5. 

Pikrudaphni  Amph.  B.  C.  H.  XVII  1893  Taf.  3. 

B.  Kleinere  GeläOe  —  Mischklasse. 

C.  Jüngere: 

Fragment  Athen.  Mitt.  XX  i  Sgs  I  if.  III,  2. 
Fragment  Benndorf,  V'ascnbilder  l  af.  54,  i. 
Amphorafragment  J.  H.  St.  XXII  1902  Taf.  II  und  III. 
Fragmente  von  Agina. 

•<)  Sie  weiden  im  aweilen  TeU  des  AginsweAei  nuflllifUdi  publUicA  «erden. 
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früh  s.  f. 

A.  Mit  Füllornamenten : 

ÄRinaschüssel,  Arth.  Zlfj.  XL  1882.  S.  197. 

Amphora  Kphcm.  arch.  1897  T.if.  5  u.  6. 

Fragment  Benndorf,  Vasenbilder  Taf.  54,  2. 

Netosamphora  ^\nt.  Denkm.  I  Taf.  54. 

Löwenamphora  im  brit.  Mus.  Ii.  C.  H.  XXII  1898  S.  285. 

Sirenenaniphora  in  Athen,  ebenda  S.  283. 
Ii.  Ohne  Füllurnamente: 

Pferde-  und  Mädclicnkopfamphora.  München. 

Pferdekopfamjihorcn.  Athen. 

Ferner:  Vurva,  ty^rheni^)Che  und  andere  Klassen. 

ANHANG. 

Beschreibung  und  Abbildung  einiger  noch  gar  nicht  oder  nur  ungenügend  publizierter 

CJefaße  utid  Fragmente. 

I.  Kratcrartigos  PhalerongefaO  (.Abb.  12)  in  der  Karlsruher  .Sammlung  (C.  aöjB)'^.  In 
Athen  erworben.  Höhe  0,2 13m.  Oberer  Durchmesser  0,305  m.  Stark  fragmentiert  und  crganzt 


Abb.  12.    PbalcruiiKcfäO  in  Karl>ruhc.    Höhe  o,2lj  111. 


Uber  dem  Fuü  Strahlen,  abwechselnd  in  Kontur  und  Silhouette,  zwischen  den  Spitzen  je 
vier  Punkte;  darüber  schmaler  Streif  mit  Wasservögeln  und  rechts  Füllornamcnte.  Gegen 


n)  Herr  Professor  Furtwüngler  hat  mich  auf  dieses  GcfäO  aufmerks.ini  gemacht  und  mir  Photographie 

sowie  Notizen  vermittelt. 
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den  Henkel  zu  schmale  Felder  mit  Ornamenten.  Der  hohe  Rand  mit  vertikalem  Deko- 
rationsprinzip zeigt  neben  bekannten  geometrischen  und  Phaleron-Mustcm  in  groOem 
  Felde  einen  Reiter  nach  rechts  mit  auffallend  dünnem  Ober- 
körper. Wie  schon  oben  erwähnt,  steht  dieser  samt  Pferd 
aufs  allernächste  dem  Reiter  des  Münchner  Kraters.  Zwischen 
den  Hinterbeinen  des  Pferdes  ein  langbeiniger  Wasservogel 
mit  zu  Boden  gesenktem  Schnabel.  Im  übrigen  leeren  Raum 
Kante  und  Rosette  als  Füllung.  Über  dem  Henkel  erkennt 
man  das  dreiteilige  getupfte  Blattornament,  von  der  Bogen- 
linie  aufwachsend.  Das  Ornament  darüber  ist  mir  nicht  klar. 
Die  Spirale  ist  besonders  h.äufig  verwandt:  zwischen  den 
Wasservugeln  von  oben  hängende  Hakcnspiralc,  im  Felde 
daneben  ein  rosettenartiges  Clebilde  aus  Hakenspiralen,  in 
^  schmalen  Vertikalstreifen  mehrmals  aneinander  hängende 
Spiralen. 

-  2.  Phaleronkännchen  '*  (.Abb.  1 3)  der  Münchner  Samm- 

lung (J.  221),  von  Dodwell  aus  (Griechenland  mitgebracht, 
Jli  Höhe  0,225       Größter  Umfang  0,265       ^^"f  *lcr  rechten 

f ,^^t^v  A  Hälfte  der  Rückseite  ist  das  (>efäß  durch  fast  gänzliches 
Abbröckeln  der  Oberfläche  .samt  Firnis  beschädigt  Der  Ton 
ist  hellgelb,  der  Firnis  unregelmäßig,  gelblich,  bräunlich, 
rötlich.  Die  Form  wird  aus  der  Abb.  1.^  ohne  weiteres 
klar.  Zu  erwähnen  ist  nur  der  zweiteilige  Henkel.  Die 
Dekoration  ist  bis  zum  untern  Henkelansatz  eine  rein  hori- 
zontale, weiter  oben  eine  mehr  vertikale.  Die  untere 
Dekoration  ist  aus  der  Abbildung  vollkommen  zu  ersehen. 
Das  Band  mit  den  hängenden  Hakenspiralen  bedeckt  nur 
die  vordere  Schulterhälfte.  Nach  dem  Henkel  zu  kommen 
senkrechte  Linien  mit  kleinen  Quer-  und  Zickzack -Linien 
dazwischen.  Das  Flechtband  am  Hals  scheint  umzul.aufen. 
Das  Bild  mit  der  Sphinx  wird  seitlich  eingerahmt  von  senkrechten  Linien,  unterbrochen 
von  kleinen  Querstreifen,  rechts  auch  noch  von  aneinander  hängenden  Sjiiralen.  Die 
Mündung  ist  geschmückt  mit  wechsel- 
ständigen Strahlen,  die  Außenseite  des 
Henkels  mit  Längs-  und  Querstreifen, 
Neu  für  den  Phaleronkreis  ist  der 
Sphinxtypus  (Abb.  14).  Gesicht,  Hals 
und  Flügel  in  Konturmanier,  der  übrige 
Köqjer  in  Silhouettemanier  ausgeführt 
Die  langgestielte  Spirale,  die  vom 
Scheitel  nach  hinten  hängt,  ist  wohl 
nichts  anderes  als  der  ähnliche  Kopf- 
schmuck der  mykenischcn  Sphingen. 
Auch  das  Barett  scheint  angedeutet 
Am  merkwürdigsten  an  dem  Wesen 
sind  aber  die  fünf  Beine.  Der  Maler 
wollte  offenbar  eine  Sphinx  mit  er- 
hobener Vordertatze  darstellen,  wie  sie     Abb.  14.  Uctail  von  Pbaleronkllnnchcn  in  München  J.  121 


Al>b.  13.  Phaleronkfinnchcn  in 
München  J.  221.  Höhe  0,225  m. 


'*)  L'nKenUgtrnd  abgeb.  bei  Lau,  Die  griechischen 
Vasen  I  Taf.  V'Il,  1.  Nach  dieser  Abbildung  von 
Btihlau  a.  a.  O.  unter  4  g  l»es|>rochen.  Nament- 


lich die  interessante  Sphinx  kommt  in  diesen 
beiden  Publik.itiont;n  schlecht  weg. 
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später  so  häufig  vorkommt.  Damit  sie  ihm  aber  nicht  umfiele,  hat  er  sie  erst  rcgeU 
recht  auf  die  vier  gespreizten  Beine  gestellt  und  dann  erst  die  erhobene  Tatze  als  fUnftc 
hinzugemalt.  Die  bekannten  assyrischen  'l'orwächtcr  haben  ihre  fünf  Beine  aus  einem 
ganz  andern  künstlerischen  (irund  erhalten.  —  Die  Hinterjiartie  der  Sphinx  ist  stark 
abgescheuert  und  modern  (aber  richtig)  aufgefrischt. 

3.  Salbgcfäfl  in  (lestalt  einer  Pferdeprotome  (Abb.  15).  In  der  Münchner  Vasen- 
sammlung, J.  875;  aus  der  Candelori-Koilcktion,  also  aus  Vulci  stammend.  Hohe  und 
iJinge  o,ii  m.  Kräftiger  gelbbrauner  Ton;  stumpfer  ungleichmäßiger  Firnis.  Die  ge- 
fimisten  Ohren  bilden  die  .Stege  der  scheibenförmigen  Mündung.  Sie  ist  oben  mit 
Firnisstreifen  geziert,  so  daO  sie  einer  Rosette  gleicht.  Zwischen  Ohren  und  Mündungs- 
hals kleine  Löcher  zum  Durchziehen  einer  Schnur.  Die  plastische  Sir.ihnenmähne  ist 
gefirniOt,  auf  die  plastische  und  gefirnißte  Zaumung  ist  Rot  aufgemalt,  auf  den  Rreu- 
zungsplatten  weiße  Punktrosetten.  Das  Auge  ist  mit  Firnis  umrandet,  hat  weißgemalte 
Hornhaut  und  gefirnißten  Stern.  Verdünnte  Firnisstreifen  längs  der  Stirn  Uber  den 
Augen  scheinen  den  Stirnschopf  anzudeuten. 
Das  (}efdß  gehört  wohl  einer  ionischen 
Fabrik  an.  Der  Typus  scheint  sehr  selten  zu 
sein,  wenigstens  konnte  ich  in  den  bekannten 
Katalogen  kein  Analogen  auftreiben.  Im 
Wiener  Hofmuseum  indes  glaube  ich  ein 
gleiches  Stück  gesehen  zu  haben.  Ein  an- 
scheinend noch  besser  ausgeführtes  Kxemplar 
ist  abgebildet  im  Auktionskatalog  vom  Hotel 
Drouot  Paris  1904  Juni.    Taf.  IV,  35. 

4.  Spätmykenisches,  dreihenkeliges  (>efäß 
mit  Sphinxprotomen  (neue  Erwerbung  der 
Münchner  V.  Sammlung,  Taf.  2).  Höhe  0,19  m. 
Größter  Umfang  0,51  m.  Der  Ton  hellgelb, 
der  Firnis  bräunlich,  meist  ziemlich  dünn  auf- 
getragen. Der  obere  Teil  des  Gefäßes  ist  nur 
mit  Bändern  und  Reifen,  zwischen  den  Henkeln 
mit  Netzwerk,  unter  denselben  mit  je  drei 
geknickten  Linien  geziert,  der  Fuß  ebenfalls  Al>b.  15.  SalbgefäB  in  Manchen  J.  875. 
mit  Bändern  und  Reifen.    Die  untere  Bauch-  Höhe  o.u  m. 

hälfte  trägt  einen  umlaufenden  Bildstreif  mit 

zwei  gleichen  Sphinxprotomen,  dazwischen  je  zwei  Rosetten.  Die  Protome  besteht  aus  Kopf, 
Hals  und  Flügeln.  Der  hohe  Hals  ist  von  fünf  etwas  nach  rechts  geneigten  Querlinien 
mit  unten  angesetzten  Wellen  geziert  (Halskette).  Das  primitive,  überaus  komische  Profil 
mit  Gurkennase,  mächtiger  Oberlippe  und  fehlendem  Kinn  kann  kaum  mehr  menschlich 
genannt  werden,  entspricht  aber  dem  Typus  auf  der  Kriegervase.  Das  Ubergroße  Mandel- 
auge erstreckt  sich  über  mehr  als  die  Hälfte  der  Profilbreite.  Ohr  fehlt-  Das  Haar  zieht 
von  der  Stirne  bis  zum  Halsansatz  in  welligem  Kontur;  darüber  eine  Wellenlinie  in 
Gegenbewegung.  Letztere  scheint  die  Zackenkrone  anzudeuten,  welche  die  mykenische 
Sphinx  zu  tragen  pflegt. '  Es  ist  fraglich,  ob  die  drei  vom  Scheitel  nach  hinten  flatternden 
Linien  Locken  oder  ein  Bestandteil  der  Krone  sind.  Die  neben  dem  Hals  ansetzenden 
Flügel  mit  rechtwinkeligem  Bug  sind  ganz  mit  schuppenartigen  P'edern  bedeckt  (auf 
dem  rechten  Flügel  horizontal  mit  der  Rundung  nach  links,  auf  dem  linken  vertikal 
mit  der  Rundung  nach  unten). 

Während  die  Sphinx  in  der  mykenischen  Kunst  etwas  ganz  Bekanntes  ist, 
scheint  die  Protome  bis  jetzt  ein  Unikum  zu  sein.  Die  nächste  Parallele  bildet 
die  attische  .Xugenschale  in  .München  (J.  553,  von  Bühlau,  Athen.  Mitt.  XXV  i«)oo 
S.  56  publiziert),  die  offenbar  ein  ionisches  Vorbild  nach.ihmt.    Sie  zeigt  beiderseits 
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eine  weibliche  Protome  mit  Flügeln  und  Krallen, 
großen  apotropäischcn  Außcn  gesetzt. 


Auf   die   Flügel    sind  die 


Aldi.  i(>.  KlAKMiiciiist-luT  Saiku|)b:ig  in  München, 
iitihc  2  ni. 


5.  Kl.izomenischerSarkophag(Abb.  1 6, 
Meucrwcrhung  der  Münchner  V.  Samm- 
lung). In  .Stnyrna  erworben.  Höhe  2,00  m. 
Obere  Breite  0,75  m,  untere  Breite  0,57  m. 
.Vur  wenige  kleinere  Partien  fehlen.  Der 
Sarg  selbst  fehlt  ganz. 

.■\bb.  16  belehrt  über  die  (Icsamt- 
(Ickorntion,  Abb.  17  und  18  gibt  die  Büsten, 
auf  die  es  uns  besonders  ankommt  Ks 
scheint  so,  als  ob  die  linke  mit  dem 
kleineren  Sch.adel  weiblich  gedacht  sei. 
Im  Typus  gleichen  die  Köpfe  den  unteren 
des  Berliner  F.xemjjlars,  nur  sind  letztere 
schon  am  Hals  abgeschnitten  und  haben 
zwei  Binden  im  Haar.  Die  Innenzeich- 
nung der  Silhouettenbilder  ist  mit  bläu- 
licher Farbe  hergestellt.  Die  übrigen  Dar- 
stellungen bieten  nichts  Besonderes. 

6.  Fünf  Kleinmeisterschalen  mit  weib- 
lichen Köjifcn  in  Konturmanier  (in  der 
Münchner  V,  .Sammlung,  J.  30  und  a8; 
27;  12;  36). 

Alle  gehören  demselben  Schalentypus 
an  (hoher  Fuü,  abgesetzter  tongrundiger 
Ranfl  mit  beiderseits  je  einem  Bild,  ton- 
grundiger Henkelstrcif  mit  Palmetten 
zwischen  den  Henkeln  und  Inschriften). 
Alle  haben  kleinere  Restauranonen  er- 
halten, indes  die  Bilder  sind  fast  alle 
tadellos.  Die  .Maße  sind:  Höhe:  0,13; 
0,12;  0,135;  0,10;  0,15.  Durchmesser: 
0,20;  o,H);  0,31;  n.ifi;  0,22. 

.Mit  HEPMOrENE^EPOIE^ENEME 
beiderseits  signiert  sind  die  ersten  zwei 
(.\bb.  19).  Der  Kopftypus  ist  auf  beiden 
genau  <ler  gleiche,  nur  fehlt  bei  der  zweiten 
der  Ohrring.  Der  Kopf  nach  links  ge- 
wandt. Nase,  Lippen  und  Kinn  auffallend 
stumpf.  Auge  mit  umritzter  Pupille.  Das 
Ha.ar,  mit  roter  Binde  geschmückt,  fällt 
in  Zapfenlöckchen  in  Stirn  und  Schlafe, 
in  den  Nacken  in  dickem  Schopf  mit  am 
Knde  (durch  Ritzlinien"!  .ibgeschnUrter 
Qu.aste.  Im  Ohr  ein  Ring  mit  drei  Zacken, 
um  den  Hals  ein  Perlkettchen.  Der 
Schulter.insatz  ist  mit  rotem  (auf  Firnis) 


Gewand  bedeckt  bis  auf  ein  in  der  Milte  ausgespartes  Viereck.  Bei  der  ersten  deutliche 
Vorzeichnung. 

Noch  feiner  un<l  zierlicher,  auch  ausdrucksvoller  sind  die  beiden  Büsten  der  dritten 
Sch.ale,  die  unter  A  (.'\bb.  20)  die  Signatur:  IAKONIAE*EPr>A*^ENE[MEj,  unter  B  (.\bb  .2 1) 
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die  Exhortation:'9  tAII>EKAITTIEITEAI  trägt.  Es  ist  nicht  nur  mit  den  Inschriften  ge- 
wechselt, die  Köpfe  selbst  zeigen  deutlich  das  Bestreben  nach  Verschiedenheit  im  Aus- 


Alib.  17.    Detail  ilci  kliiz.  S;>rkoi>hag>. 


Abb.  18.    Detail  des  klat.  S-tikopha^ü, 


druck.  Nicht  nur  Ohr-  und  Hal.ssrhmuck  ist  anders,  auch  in  die  Profile  ist  etwas 
Individuelles  gelegt.  Während  A  mit 
der  gesenkten  .Mundlinie  und  der  rund- 
lichen Nasenspitze  einen  gelangweiltcn, 
etwas  mürrischen  Kindruck  macht,  ge- 
winnt B  durch  die  kurze  ansteigemle 
Mundlinie,  die  spitz  vorgesenkte  Nase, 
sowie  den  plötzlich  parallel  mit  dem 
Nasenrücken  nach  abwärts  gezogenen 
obern  Augenkontur  einen  schlauen 
untl   etwas   koketten   Ausdruck.  Das 


Die  einzige  Möglichkeit  einer  sinnvollen 
Lesunj;  t^t:  /aif<E  vtai  r/n  'iJA  (nur  die 
Qiierhasta  des  T  ist  zcrsKirt).  Kret«climer. 
Gr.  Vaseninschriflen  175,  liest  v}^  Ai'»]. 
was  schon  deshalb  unmöglich  i<t,  dn  ein 
N  nicht  ergänzt  werden  kann.  Jahn  in  der 
Kinicitung  S.  C.W  liest  schon  Ti/ji,  indem 
er  d«s  von  ihm  fäUchlich  gelesene  N  al> 
Schreibfehler  deutet.  Kretschmer  wird  d.i- 
durch  irregeleitet. 

Jahrbuch  dei  arcliiuloKlMhen  Inwitut«  XXII. 


Abb.  19.    Zwei  KIcinmeisterschalcn  in  München. 
Details.   J.  30  u.  28. 
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Abb.  20.  Hild  A  von  MUnclien.  J.  37. 


Abb.  21.  Bild  B  von  München.  J.  27. 


Rot  des  Gcw.mdcs  ist  direkt  auf  den  Tongrund  aufgesetzt,  das  ausgesparte  Viereck  viel 

kleiner.    Die  Pu]iille  nicht  besonders  durch  Kitzung  abgetrennt 

Viel  unbedeuten- 
dere, flüchtige  Bilder 
zeigt  die  Schale  4 
(Abb.  22)  mit  sinnlosen 
Inschriften. 

Das  interessante- 
ste und  vorzüglichste 
Stück  ist  Schale  5 
(Abb.  23,  14).  Beide 
Kopfe  sind  nach  rechts 
gewandt.  Das  Profil 
bietet  nichts  wesent- 
lich Neues,  scheint  aber 
doch  beide  Male  individuell.  Der  innere  .Augenwinkel  ist  abgestumpft,  die  Pupille  nicht 
besonders  angegeben.    Das  Haar  hiingt  in  Wellen  (bei  H  unregelmäßig)  in  .Slirne  und 

Schlafe  und  ist  hinter  dem  f)hr  aufgenommen.  Kinc  (mit  ein- 
geritzten Linien  und  Punkten  verzierte)  geschlossene  Haube 
sitzt  darauf.  Das  («ewand  ist  mit  Saum  von  Ritzlinicn  und 
mit  geritzten  Vertikallinien  geziert,  das  ausgesparte  Rechteck 
mit  Firnis-Linien  und  Tupfen.  Unter  jedem  Kopf  steht  die 
sinnige  Inschrift:  KAH^TANOE:  KAUE. 

7.  Kleine  s.  f.  attische  Schale  mit  zwei  weiblichen 
Köpfen  (Abb.  25,  Münchner  V.  Sammlung,  J.  1224).  Kein 
deutlich  abgesetzter,  gefirnißter  Rand,  niederer  Fuß  mit  rotem 
Wulst.  Sonst  wie  die  vorigen  KIcinmeisterschalcn.  Schale 
und  Bilder  mehrfach  restauriert.  Da  beide  Bilder  gleich 
waren  und  an  jedem  etwas  anderes  zerstört  ist,  läßt  sich 
das  ursprüngliche  Aussehen  aus  beiden  genau  rekonstruieren. 
Die  t'lcischpartien  sind  weiß  gemalt,  der  Augapfel  gelbrot, 
das  rote  (Jewand  hat  schwarzen  Saum,  die  Haarbindc  ist  in 
Reihen  rot  und  weiß  getüpfelt.  .Alle  sonstige  Innen/eichnung  eingeritzt.  Auch  dieses 
Kxemplar  gehört  dem  Kreis  der  KIcinmeistcr  an.    Höhe  0,065  ""i  Durchmesser  0,10  m. 

8.  Mensch- 
liche Köpfe  un- 
ter Vasen  füßcn 
angebracht  u.  a. 
Die  Caerctancr 
Hydria  im  T.ou- 
vre,  abgeb.  Put- 
tier  E  690  Taf. 
52,  hat  unter 
<lom  Fuß  einen 
in  Pinselkontur 
flüchtig  aufge- 
malten Kopf, 
der  offenbar  nur 
als  Spielerei  des 
Malers,  nicht 

als  eigentlicher  Bestandteil  des  Gefaßschnuickes  zu  betrachten  ist.  Ähnliche  Spiele- 
reien, die  wohl  erst  vom  Besitzer  eingeritzt  sind,  zeigt  eine  attische  schwarz  gefirnißte 


Abb.  22.    Detail  von 
Manchen.    J.  12. 


Abb.  23.    Bild  A  von  München.    J.  16. 


Abb.  24.    Bild  B  von 
München.    J.  16. 
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Schale  von  Agina  (Heiligt,  der  Aphaia  5.  467  Nr.  403),  in  deren  Innerem  ein  Kopf 
eingeritzt  ist. 

Ferner:  eine  s.  f.  Amphora  im  Museo  Hruschi  zu  Corneto  hat  unter  dem  Fuß  einen 
liegenden  Mann  mit  lebhaften  Clcbärden  sehr  flüchtig  eingeritzt  (von  mir  selbst  vor  dem 
Original  notiert). 

Es  gibt  aber  auch  wirklich  zur  Dekoration  gehörige  Darstellungen  unter  Vasen- 
böden: korinthischer,  vorzüglicher  Napf  im  Louvre  (J.  H.  St.  I  i88i  Taf.  i)  mit  Krieger- 
kopf  unter  dem  Fuß.  Münchener  V.  Sammlung,  J.  418,  große  Rlcinmeisterschale  mit 
zwei  nackten  Mannern,  die  einen  Dreifuß  tragen,  unterm  Fuß. 

München.  R.  Hackl. 


EINE  POLYCHROME  LEKYTHOS  IN  BONN. 

Mit  Tafel  3. 

Die  auf  Tafel  3  abgebildete  weißgrundige  Lekythos  wurde  vor  wenigen  Jahren 
in  Athen  im  Kunsthandcl  en\'orben  und  befindet  sich  jetzt  im  Akademischen 
Kunstmuseum  zu  Bonn.  Sie  ist  23  cm  hoch;  Fuß,  Hals,  Lippe  und  Henkel  sind 
schwarz  gefirnißt,  die  Schulter  mit  liegenden  Palmetten  verziert.  Das  Bauchbild 
begrenzt  oben  ein  Mäander,  unten  eine  umlaufende  Bodenlinic. 

Ein  nackter,  unbärtiger  Jüngling  stürmt  im  raschen  Lauf  nach  rechts,  der 
zurückgesetzte,  halberhobenc  rechte  Fuß  erscheint  im  Dreiviertelprofil;  die  hoch 
über  dem  Haupte  erhobene  Rechte  schwingt  einen  Stein,  die  weit  vorgestreckte 
Linke  ein  großes  Wurfliolz.  Das  Schwert,  dessen  Griff  an  der  linken  Hüfte  sichtbar 
ist,  hängt  an  einem  schmalen  Wehrgehenk  über  der  rechten  Schulter;  um  linke 
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Schulter  und  Oberarm  üt  ein  purpurfarbener  Mantel  gescIUungen,  dessen  vorn  herab- 
fallender Zipfel  den  Unken  Oberachenk^  deckt;  die  andere  Hälfte  flattert  in  breiten 
Falten  hinter  dem  Räcken  und  dem  turackgesetzten  rechten  Bein  des  Jünglings 

zurück  und  bililct  sn  einen  prächtigen  Hintergrund  für  die  vor\v.irtsstürmendc 
Gestalt,  deren  Linien  -sich  sclurf  mut  ausdnicIcsvnU  abheben.  Reclits  llüchtcl  in 
großen  Sätzen  ein  Hase  zu  der  Stele,  die  sich  auf  einem  hohen  Grabiiügcl  erhebt. 
Oben  ist  sie  mit  Binden  umwunden  (auf  der  Zeichnung  nicht  deutlich  genug 
wiedergegeben^  racbtS  und  links  hängen  lange  Binden  herab. 

l'mriÖ  und  Innenzeichnung  sind  mit  feinen,  hellbraunen  Firnislinien  ijezotjen. 
Mit  roter  Farbe  flüchcnhaft  gedeckt  ist  nur  der  Mantel,  dessen  Faltenwurf  durcii 
flotte  Gravierung  wiedergegd>en  ist 

Vollständiger  findet  sich  derselbe  Gegenstand  auf  einer  weiBgrundigen  Lekythos 
des  Britisclien  Museums:' 

in  der  Mitte  steht  auf  drei  Stufen  der  Grabpfciicr,  mit  einer  niedrigen  Platte 
abgedeckt  und  mit  Binden  geschmückt.  jSji  ihm  vorbei  flieht  über  einen  steilen 
Bergabhang  nach  links  ein  Hase,  von  einem  Hund  verfolgt)  den  ein  ihm  un- 
mittelbar nacheilender  nackter  JUnc;linp;  mit  lelilmücr  ßew^^ng  des  erhobenen 
rechten  Armes  anfeuert;  der  Mantel  ist  um  den  linken  Arm  geschlungen,  mit  dem 
der  Jäger  em  langes  Wurfholz  schultert  Von  der  andern  Seite  wirft,  ein  zweiter 
Jüngling,  den  linken  Fu6  auf  hohe  Steine,  die  linke  Hand  auf  den  Knotenstock 
gestützt,  mit  erhobener  Rechten  einen  Stein  nach  dem  Wild.  Der  Wurf  des 
roten  Gewandes  ist  ähnlich  wie  auf  ilcr  Bonner  Lekytlms,  tinch  i^t  die  ganze 
Zeichnung  steifer  und  entbehrt  etwas  der  lebendigen  Frische  jenes  GcfaUes. 

Minderwertiger  und  zudem  schlecht  erhalten  ist  die  dritte  hierher  gehörige 
Darstellung  einer  weiOgrundigen  Lekythos.  Sie  befindet  sich  jetzt  im  Metropolitan 
Museum  of  Art  in  New -York;»  durch  Ed.  Robin.sons  Güte  liegt  mir  eine  Durch' 
zeichnuop;  vor.  Rechts  steht  auf  vierstufigem  Unterbau  die  niedrige,  giebelgekrönte 
Stele,  der  jager  —  Pctasos  im  Nacken,  Jagdstiefel  —  streckt  die  ins  Gewand 
gehttllte  Linke  vor  und  verfolgt  mit  gezücktem  Schwert  den  nach  rechts  eilenden 
Ifesen. 

Die  Bilder  der  Hascnjat^d  in  der  X.ihe  des  Grabes  sind  anscheinend  .luf  die 
weiUgrundigeu  LekyÜicn  beschrankt  und  auch  auf  diesen  verhältnismäßig  selten. 
An  eine  dem  alltaglichen  Leben  direkt  entnommene  Ssene  zu  denken,  verbietet 
die  ganze  Situation,  Hasen  werden  nicht  auf  dem  Friedhof  gejagt.  Die  im  BAttel* 

punkte  der  Komposition  stehende  Grabstele  erweist  die  Bilder  als  .scpulkral. 

Zweifellos  ist  der  Tager  der  Verstorbene;  spielt  nhcr  die  Szene  im  Diesseits 
oder  im  jenseits,  zeigen  die  Bilder  den  Toten,  wie  er  einst  auf  iirden  jagte,  oder  wie 
er  im  Jenseits  die  geliebte  Beschäftigung  fortsetzt«  oder  wie  er  dort  Jäger  sein  wird. 


*)  O.  60,  Munay-Smith,  White  Atbenian  vasc», 
TaC  6. 

•)  (FrOliner)  Collcrtion  d'antiquiics  grccqucs  et  ro- 
maiacs,  vascs  pciuu  et  iiioulcs,  tcrtv»  cuite», 
vcmrie,  MulpluKt,  bfoocci,  Mjonb  Veste  in 


II  au  14  miki  1903  B.  S8.  Der  Liebenswürdig- 
keit raii  W.  Fifibner  verdank«  Jeb  «lie  Naeb- 

richt,  tl.ifl  die  LekjrdiM  nach  New-Yorfc  gi> 

koiumcn  Ul. 
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ohne  im  irdischen  Ixbcti  je  fjejaKt  zu  haben  -  ILit  die  Ilai^enjagd  an  sich  8«puikiale, 
d.  b.  auf  das  Leben  nach  dem  Tode  bezüghchc  Bedeutung?) 

Di«  Hasenjagdlekythen  laaen  steh  nicht  von  den  sonstigen  polychromen  Lekythen 
sepulkralen  Charakters  trennen,  diese  wiederum  hängen  inhaltlich  und  kompositionetl 

■Auff  cii;:^stc  mit  den  allerdings  meist  sjiateren  attischen  Grabrcliefs  zusammen;  eine 
Erklärung  ipuß  sich  dem  Entwicklungsgang  beider  Denkmäiergnippen  ungezwungen 
einfügen. 

Bosanquet  hat  mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,^  da0  auf  den  Siteren, 

durch  die  Licblingsnamcn  etwa  auf  475 — 460  datierten,  polychromen  Lekythen 
zunächst  rein  häusliche,  dem  Alltaf^slehcn  entnommene  Vorgänge  aus  dem  Fraucn- 
gemacli  erscheinen;  daraus  entwickeln  sich  ;!wanglos  gleichfalls  noch  im  Hause,  wie 
aufgehängte  Geftße  etc.  beweisen,  spielende  Vorbereitungen  für  den  Besuch  am  Grab 
und  seine  Schmückung.  Schliefiltch  wird  die  Pflege  das  Grabmals  selbst  dargestellt,  5 
die  für  Frauen  und  Mädchen  die  seltene,  erwünschte  Gelegenheit  I)rac]ile,  sich 
in  der  Öffentlichkeit  zu  zeigen  und  gleichzeitig  ihren  frommen  Sinn  zu  beweisen.* 
Denn  die  Schmückenden  sind  als  lebende  Familienglieder  zu  betrachten; 7  nur 
dann  gewährleistet  ja  das  Bild  der  Lekythos  dem  Verstorbenen  den  Fortbestand 
der  ihm  schuldigen  Opfer  und  der  Pflege  seine  Grabstätte,  auch  wenn  die  An- 
gehörigen einst  verstorben  oder  an  der  Erfülhing  ihrer  Pflicht  verliindert  sind. 
In  ähnlicher  Weise  sollen  ja  die  Charondarstcllungen  dem  Toten  auf  alle  Fälle 
den  Übergang  über  das  Wasser  der  Unterwelt  sichern,  wie  sonst  die  Terrakotta- 
beigaben der  Europa  oder  auf  Meerwesen  irgendwelcher  Art  reitender  Nereiden. 

\'on  den  Charonbildern  abt,'esehen.  spielt  das  Leben  im  Jenseits  selbst  so  gut 
wie  keine  Rolle  in  den  Darstellungen  der  polychromen  Lekythen;*  in  den  wenigen 
sichern  AusnahmeMlen,  z.  B.  wenn  der  Verstorbene  trauernd  oder  musizierend  auf 
den  Stufen  seines  Grabmals  sitzt,  erscheint  er,  und  das  ist  ja  auch  iUr  die  Grabplastik 
die  Regel,  in  der  Kleidung  und  T.itigkeit,  in  der  er  im  Gedächtnis  der  Hinterbliebenen 
fortlebte,  die  er  nach  ihrem  Glauben  fortsetzte,  und  deren  ewige  r)aucr  ihm  durch 
die  bildUchc  Darstellung  eben  verbürgt  werden  soiilc.  Der  begrenzte  Kreis  dieser 
im  engsten  Sinne  sepulkralen  Vaaenbilder  wird  nun  durch  die  Hasenjagdlekythen 
erwetteit  Sie  haben  dieselbe  Entwicklung  durchgemacht  wie  die  SchmOckungs- 


})  Obiger  Auftatz  wai  im  wes«uüichcn  geraume 
Zdt  vor  dem  Encheinea  rtm  den  O.  Wuhborns. 

V.inc  |):o!^l^.;.filltl^i^che  Lekythos  iri  nt-rün,  I.iiirb, 
1906,  116/.,  fertiggestellt,  der  Druck  jedoch 
durch   vncrwaitele  Sdiwierig:keU«  tfcnüfttt 

WOtden.  Auch  dürfte  eine  Vur/x  Kri  rttrting  der 
Frage  von  andcrtn  Siaiiiipuiikt  aus  nicht  Uber* 
flüsüig  sein.  ' 

*)  J.  M.  S.  XVI  1896,  i69f. 

5)  Bo»an<|uet,  J.  H.  S.  XVI  1896,  .S.  170. 

*)  Bruckner,  Wiener  Sitiungsberichtc  188S,  52) 
(S.  24  des  Sondenbiinicke»),  der  diese  Gedanken 
ittr  die  Deuluqg  dar  etwa*  joaceiea  Gnbtelicfi 


autfohrt,  in  denen  weniger  die  Pflege  dc$  Toten 
als  die  einstige  FfSmmigkeit  der  jeiatventMbeaeB, 

^  liiiiiickcndcn  Krau  betont  wird. 

7)  Krücknvr,  a.  a.  O.  520  (22). 

•)  Benndorf,  GriecUsche  and  Sinlisebe  Vasenbildet 
}l.  Ehcn«'iwi-nifr  in  den  sTti'.chcn  Grabre- 
lief«  —  u.  a.  HrUckncr,  Wiener  Sitzungsberichte 
1888,  514,  513,  Bolle,  Bediner  phU.  Wochen- 
schrift  1897,  563  f.  —  oder  des  oetgriechiscbcn 
Grabrcliefs  hellcnistisehcr  Zell,  Ffnhl,  Jahrbuch 
XX  i<)o3,  146.  Ander*  FmtwKogter,  SwnnilunK 
Sabomoff  I,  EinleitUQg. 
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Szenen,  von  denen  wir  ausgingen:  eine  weißf^rutuiige  Ix-kythos  Her  filteren,  noch 
schwarzfigungen  Gattung  in  Atheii9  zeigt  wohi  j;iger,  Hujid  und  Hasen,  aber  kein 
Grabmal;  also  eine  Darstellung  aus  dem  Alltagsleben  ohne  ausgesprochen  scpul- 
krale  Bedeutung,  die  Bich  ungeswungen  der  langen  Reihe  Shnlicher  Bilder  archaischer 
Zelt  an-^chÜL-ßr. 

Die  Hasenjagd  —  vollständig,  oder  auf  Hase  und  Hund  beschränkt  —  bildet 
ja  seit  den  ältesten  Zeiten  einen  beliebten  GefaBschmuck.i«  Sie  findet  sich  bereits 
auf  spätmykenischen  Vasen,  gehört  zu  den  stehenden  Typen  der  protokorinthischen 

I.ek\  then  und  Aryballen,  erscheint  auf  rottonigen  Reliefvasen  wie  auf  Gefäßen  des 
Dipyionstüs,  auf  socj.  rhodischen  und  snniischen  Vasen  wie  auf  korinthischen  und 
büotischen,  auf  den  Sclialen  der  attischeti  Kleuimeister  und  noch  auf  spätrotfigurigen, 
attischen  GefiUlen."  Aber  gerade  eines  der  ältesten  uns  bekannten  Hasenjagd- 
bilder, auf  dem  Schild  des  Herakles  302  f,  ist  siclier  ebensowenig  sepulkral  wie  die 
anHern  Bildwerke  (!es  Schildes  oder  die  des  amyklaischen  Thrones,  zu  denen 
möglicherweise  auch  eine  Hasenjagd  gehört  hat'^  Und  schwerlich  lassen  sich 
alle  jene  Gefäße  von  vornherein  sepulkral  fassen,  selbst  wenn  sie  in  Gräbern 
gefunden  worden  sind.  Die  protokorinthischen  Prachtlekythen  wenigstens,  wie 
z.  R.  die  der  Sartimliuif^f  Chi^i.n  die  Macmiünnsclic  I  .ckythos,  ni  oder  das  Gef;iß  in 
Berlin,«*  sind  sicher  nicht  eigens  lur  den  Toteiikult  gefertigt  worden,  um  sofort  im 
Grabe  dem  Blick  auf  immer  entzogen  zu  werden.  Dann  müßten,  ebenso  beim  Schild 
des  Herakles»  alle  ihre  Bilder  aepulkralen  Charakter  tragen,  auch  die  Sehlachten 
müßten  sich  im  Jenseits  abspielen.  Das  laßt  sich  aber  nicht  einmal  für  die  Kampfes- 
darstel Inneren  auf  Grabstelcn>5  wahrscheinlich  machen,  die  das  .Andenken  an  be- 
iionders  rülimliche  Heidentaten  der  Verstorbenen  lebendig  erhalten  sollen.** 

Protokorinthische  Vasen  mit  Hasenjagden  sind  aber  auch  in  Heiligtümern 
zutage  gekommen,  im  Heraion*?  wie  auf  Ägina.'*  Es  sind  Gebrauchsgegenstände 
des  gewnhiiliclicn  Lebens,  mit  p^crn  i^eschcnen  l^iKIern  des  :\t1t;v^slebens  geschmückt, 
die,  aus  den  einfachsten  Elementen  zusammengesetzt,  eine  inhaltlich  abgeschlossene, 
lebendige  Komposition  ergaben. <9 

Die  Beliebtheit  der  einfachen  Hasenjagddarstellungen  läBt  zunächst  nur  auf 
eine  entsprechende  Beliebtheit  der  Jagd  selbst  schlieBen,»  auch  beim  entfachen 


9)  ColligDou-Couvc  n.  964. 

•■)  Znlclit  suanncnfetteUt  von  Wubbum.  a.  O. 

121  f.,  V'irher  ii.  :i.  S(e;>h^Tii,  C.  R,  iH7n,  ifiK,  4, 
I.oc&chckc,  Arcbüol.  Zeit.  ibül,  47. 

Guttut  im  AthuMdcunnuNum,  J.  H.  5.  XXV 

I9"5.  73- 

■>)  ArchiicktunUcfaes  Relief  in  Sparu,  Athen.  Miu. 
XXIX  1904,  i»f.  m  »  und  XXX  1905,  409 
Schitfder. 

'})  Antike  Denkmllcr  II  Taf.  44  45  Kino. 

'5")J.  II.  S.  XI  1890  Taf.  I  II  C.  Smitli. 

■4)  Jabibuch  XXI  1906  l'af.  a  Wtubbiim. 

'4  Z.  B,  die  Gnbsleleii  dec  DeiilcM,  Ata  Lisas  von 


legen,  dau  verlöten«  Relief  vom  Grabmal  der 
43s  vor  Paiidla  Gefitllcncii  cte.  Vgl.  Comie, 

f;T-il<rctirf=;  II  n.   1147-1155,  1158—1162. 
'*i  ikuckuti,  \\  ittiti  Silzungübcrichtc  188S,  523^25). 
«T)  Waldstcin,  Hcracun»  ]  53  Hg.  tj;  II  T*f.  66,  13 

lokale    NuchahmuiiK    einer  protokotiotlliadteil 

I.ckythos.    S.  II  147  l-'ic.  88,3 

Kurtwängler,  .Xgin.T  T.if.  126,  13. 
>»)  Locscbckc,  ArchHol.  Leitung  XXXIX  1S81,  50  r. 
>«)  Duauf  weist  «uch  du  Bild  einer  weifigrundiKen 

I.ckytlios  in  liolof^na,  Pellcgrini,  Musco  Cnico 

n.  316:  Nike  verfolgt  Bicgeod  einen  llasen,  der 

eiligst  nach  einem  Pdscn  liull. 
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Xfann.  der  auf  snnem  kleinen  Grundstück  mit  Stdinetz,  Wurfholz  und  Hund  die«em 
iiienilicli  kostenlosen  Vergnügen  nachgehen  konnte.  Wurde  doch  zu  allen  Zeiten 
die  Jagd  als  beste  VorQbung  für  den  Krieg  hochgeschätzt,"  und  wie  ausschlieBlich 
darunter,  den  tatsächlichen  Verhältnissen  Attikas  entsprechend,  die  Jagd  auf  Hasen 
verstnnden  wurde,  zeifjt  Kl:!r  und  deutlich  Xcnophrmq  Schrift,  die  der  Jacfd  auf 
Hoch-  und  Schwarzwild  nur  ganz  geringen  Raum  einräumt  und  fast  ausschließlich 
die  Hasenjagd  berücksichtigt. 

Die  Gefäfie  mit  Jagddarstellungen  folgen  dem  Verstorbenen  ins  Grab,  weil  er 
bei  Lebzeiten  daran  seine  Freude  gehabt.  So  trägt  auch  der  Jüngling  auf  der 
Grabstric  vom  Ili.ssos  iConze  n  1055'  da';  T,agobolon  am  Arm,  wie  er  es  im  Leben 
gewoiini  war,  $ein  Spürhund  sitzt  neben  ilim.  Sie  sichern  ihm,  wenn  der  Jäger 
durch  das  Grabmal  ausdrücklich  als  verstorben  gekennzetehnet  ist,  den  Fortbestand 
seines  irdischen  Vergnügens  im  Jenseits.  Denn  wer  im  Leben  gern  gejagt  hat, 
wird  c*;  ;nicli  nach  dem  Tmlc  tun.  Daß  es  ilim  diinii  an  Beute  nicht  fehlt,  dafür 
sorgen  <lic  mit  ins  Grab  gelegten  Terrakottahasen  und  tigürlichen  Saibgefälte  in 
Hascngcstalt*>  —  letztere  mochten  sein  Jägerherz  wc^I  sdton  im  Diesseits  erfreut 
haben.  DaB  er  die  Beute  wirklich  gewinnt,  das  verböigen  ihm  die  Kalkstein-  und 
Terrakottagruppen  hasenwürgender  Hunde,  die  sich  als  selbständige  Beigaben  in 
einer  Reihe  ^griechischer  Gräber  nuf  Kypros  gefunden  h;ihcii.*3  Das  verbürt^fen 
dem  vorneiimen  reichen  Herrn  seine  eigenen  erprobten  Jagdiiunde,  die  ilin  auch 
in  den  Tod  begleiten.**  Des  armen  Mannes  Hinterbliebene  können  sich  solchen 
Luxus  nicht  gestatten,  Abbilder  von  Hund  und  Hase  treten  als  vollwertiger  Ersatz 
ein.  Wo  man  aber,  wie  in  den  Kbenen  Südi  LiDhii\ds,  auch  den  Hasen  zu  Pferde 
zu  Jagen  liebte,  *5  werden  dem  Toten  1  errakoltagruppcn  tles  reitenden  Jägers,  der 
mit  der  Lanze  nach  dem  gehetzten  Wild  stöfit.  ins  Grab  gegeben.«* 


Schon  in  <u«htu»cbcr  iitii  ainkt  die  Figur  des 
bcivaa  Hldiindm  Hawn  cum  PMlonwment 

herab,  «ic.iufdcr  ionisi-licn  Anijitn  Miit,.  tion 
583.  L,iu  T,if.  II,  4,  oilci  vud  wiiii^iUu^,  durch 
Hcig  und  Käutnc  deutlich  :iU  Aus^clinilt  aus  einer 
vollstkndigen  Jagddiir»teUung  Ktkcnnzcichnct,  tur 
an  sich  bedeutunfrtlo^en  .SiAff^igc  de*  HauptUildc» 
auf  den  Ciieiotaiior  llvdtivti  des  Loutk  E,  696 
PoHier  (EuropA  auf  dem  Süer,  MonumcBti  incd. 
Vr/VIf,  77)  and  E.  70J  (Rnub  der  Rinder  Apoll« 
durch  Hcmics.  Mcmorii-  II  T.if.  151. 

«>)  Umfusendc  /u»aiiii»«n*i«llung  der  Zeagnitse  bei 
MSmner,  Gricch.  FrivnfadteitBmer  37,  3;  iSf. 

'»)  z.  B.  in  Athen  n.  998  Mntth.i,  Konii,  London 
(Waiieis  B.  71,  ü.  312),  Wien  ^MaOncr 
n.  141)  ete. 

*J)  '^hJiE-t'iIsch-Ricliter,  K.viiroü,  die  Bibel  und  üumer 
laf.  J06,  9;  Ccsnola,  Atlns  laf.  80,  573, 

525- 

Die  Köpfe  von  7  R.is^chundcn  fanden  sieh  bei 
dem  im  Klagefraueusoiliophag  bcstaitvu-u  Küuig 


von  bidott,  il.-itiid>'-Keiuach,  N'ecro|>ole  ro)ale  » 
Sldon  S.  «7. 

,0  H;r~. -liiijd  ?ii  PfoTil  Av.ch  Auf  4er  sf.  Antphora 
LrnuUi^c  hti.'|))iaiu  uüd  der  Ji>uli»tlicn  Neapel 
3233  Heydeinann.  Auch  da«  Inncnbitd  einer 
s(.  Schale  in  Cambridge,  Gardner  n.  68  Taf.  34, 
i»t  .luf  den  Tyi>u<  der  Unsenjagd  t»  Pferd 
furUck/ufUhren.  Z.vi ifclliifl  bleibt  die  Zuko- 
hörigkeit  des  von  lleydcmano  Aich.  Zeitnng 
1 87 1  r  S9  btfdiriebencti  tf.  Vatenbüdn  in  Palcnni». 
Vgl.  Stcphani,  Compte-rendu  1870,  168.  Auf 
der  ,ponü»chen*  Amphora  des  Mtuco  Urego- 
riano  R«m.  Hitt  II  1887  Tai.  9  sind  Hasen  und 
verfolgeiiil^  Ilninlc  mir  r.iuinfuüi  iinii  r  .Ic-n 
Bcioen  der  Pferde  augcbncht,  die  Reiter  <ichleu- 
d«fn  ihre  Speere  gegen  die  bogenicliiefienden 

BuTb.UL  ii  (Ii  :  '  l  .'ijeii^icite. 
'*)  TernkuUcu  au-»  Kcrtsch,   Conipte-rcndu  1870 
Atlas  Taf.  i,  7,  8;  Antiquiie»  du  Bo<iphorc  Cim- 
mcricn  Taf.  64,  J;  Gnld|>inttehen  aus  Kul-nba 
Antiquität  du  Botphote  Ciium^ricn  Taf.  20,  9. 
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Wetter  zu  gehen  und  etwa,  wie  es  Washbum  augenscheinlich  will,  jeden  Ver- 
storbenen, in  dessen  Grab  sich  solche  Jagdgruppen  und  -bilder  gefunden  haben, 

deswegen  zum  höllischen  Jäger  zu  stempeln,  erscheint  mir  bedenklich.  Auch  dem 
griechischen  Altertum  ist  ja  die  Vorstellung^  vom  Totengott  uls  wildem  Jäger  nicht 
fremd*7  —  Orion  ist  wohl  sein  schwaches  mythisches  Abbild  in  der  iiomcrischen 
Unterwelt  —  Pferd  und  Hund  sind  seine  Attribute,**  Erinyen  und  andere  Todes- 
dämonen, Artemis  als  Todesgöttin  erscheinen  als  J;igcrinnen,*9  eine  gespenstige 
Jägerin  ist  auch  Hekate,^»  und  Tote  nehmen  in  ihrem  Gefolge  an  der  wilden 
Jagd  tciL 

Aber  sind  dies  die  jSger  unserer  Lelgrtfaen?  Dann  fehlt  jedes  charakteristische 
Kennzeidien  des  Geistefheeres.  Wohl  wird  nach  spätem  Glaubm  gewisser  Kreise 

der  Tote  durch  seinen  Hingang  zu  den  Göttern  selbst  zum  Gutt,?'  aber  man  wird 
sich  vor  der  Venillf^emeinerung  solcher  Gedanken  lür  alte  Zeit  hüten  mii^s(!n,  und 
sollte  wirklich  der  liarmlose  Jäger  der  protokorinthischcn  Vasen,  der  vornehme 
Jangling  der  weiBgrundigen  Lekythen  der  Totengott  sein,  der  Hase  die  gehetzte 
Seele,  die  Hunde  Gespensterwesen  höllischer  Abkunft? 

Der  Hund  spielt  bekinnliich  eine  wiclitr;;!,'  Rolle  in  der  i^rieclii^clien  Dämo- 
nologie.}^ Er  gehört  seit  alters  zum  Hadesinventar,  ist  bei  Gcspenstererschcinungcn 
aller  Art  zu  finden,  schon  seine  Geistersichtigkeit  erweist  ihn  als  ein  den  dämo- 
nischen Mächten  ver\vandtes  Wesen.  In  Hundegestalt  erscheinen  gelegentlich  die 
Todesdämonen  niederen  Ranges,  die  proteusartig  nach  ^Vt  und  Zeit  ihre  Gestalt 
wechseln,  ohne  daß  ein  Ausgleich  der  Gegensätze  auch  nur  versucht  würde.  So 
ist  für  gewisse  Vorstellungskrcise  die  Bezeichnung  der  Keren  und  Blrinyen  als 
schnelle  Hunde  des  Hades  sicherlich  wörtlich  au  nehmen,  ebenso  ihr  Gebell  und 
Gekläff,  wörtlich  das  Bild,  wie  sie  als  Hunde  das  Blut  ihrer  Opfer  schlürfen,  auf 
dem  Schlnchtfeldc  zähneflet.schend  die  Gefallenen  zerreißen, 33  und  wie  die  Hunde 
des  germanischen  wilden  Heeres  besudeln  die  Harpyien,  des  gewaltigen  Zeus  Hunde, 
mit  ihrem  Kote  Speise  und  Trank  der  Menschen.»  Und  manches  weist  auf  einen 
ursprünglich  hundegcstaliiL^en  Totengott  selbst  hin.35  Kerberos  wäre  dann  als 
selbständige  Figur  von  ihm  losgelöst,  der  Höllenhund  ilem  einstigen  Beherrscher 
des  Totenreiches  zu  seinem  Wächter  geworden.  Aber  selbst  dieser  ist  nicht  an 
die  Unterwelt  gebunden,  sondern  stürmt  noch  im  späten  Ghiuben  hetdend  und 
bellend  im  Dunkel  der  Nacht  vereint  mit  Keren  und  Erinyen  über  die  £rde  dahin.}^ 


*7)  Uruppe,  Gnccb.  Mythologie  406.  Uailcnnacbcr, 
Dm»  Jenteiu  im  Mythos  der  HellciiCB  7$,  md 

die  dort  angeführte  Literiitur. 

Stenge),  Archiv  fur  Kcligioniwissrnschafi  VIK, 

210. 

*t)  Dilüiey,  AKb.Z«iltti»gXXXI  1873, 82  f.,  Rascher, 
Das  von  der  Kynanthfoiile  kandelnde  Fn^uMM 
des  Miirccllus  von  Sidi  ^Gt. 
.  I>)  Rohdc.  Ptycbe  U  i,  83,  ^ 

»)  Raderaiaehcr,  Jeiueitt  7$. 

3*)  B«wtid«n  Rosehcr,  KjriuuMhiopie  tst  Die  Ge- 


spcnslcrhundc  lict  lickntc  sind  r.w^yA  öii'in'yvt;, 

vgl.  Rohd«,  Psyche  Iii,  83,  2. 
IJ)  Stellen  bei  Roscher.  M.  tl,  T  x  Tl  1 141  (CniMlw) 

und  Roscher,  Kyn.inthrujm.-  4;  t. 
3«)  Weicker,  Sccienvogel  3,1. 
IS)  Z.  U.  X'jvirj,  die  Kappe  am  Hundsfell,  die  Hade» 

in  der  Literatur  wie  auf  eniküchen  Wuidbildeni 

träfft.  I Lides  .ih  McnscheorrenercRBdcnnaehcr, 

Khein.  Mu«.  1905,  S9<'-  • 
1«)  Piopen  V,  7.90. 


* 
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Mit  (icr  Ab'^icht  nun,  Hie5;e  Gespensterhunde  von  der  Ffi!irte,  von  der  gehetzten 
armen  Seele  abzulenken,  sie  /u  besänftigen  oder  zu  tauschen,  konnte  man  die 
Tcrrakottahasen  und  hasenwOrgenden  Hunde  in  d«n  Gräbern  zu  erklSren  versuchen. 

Aber  dann  müßte  der  Hase  ein  Scclenticr  von  allgemeinster  Gclumg  sein, 
und  dafür  fehlen,  einstweifen  wenifjstens  noch,  die  Beweise.  Denn  an  der  Deutung 
des  hascnköptigen  Mannes  auf  der  FikcUuravase  des  Louvrei"  als  Deimosi**  wird 
kaum  zu  rütteln  sein,  und  daß  einmal  ein  Hase  als  weisendes  Tier,  als  Epiphanie 
der  Artemis  erscheint,  S9  ist  in  deren  Wesen  als  Jagdgöttin  genügend  begründet 

Das  entzückende  I'ild  einer  polychromen  Lckytho«;  im  .\thcner  Nntinnn!- 
muscum-*'^'  aber  gehört,  wenngleich  die  Deutung  im  einzelnen  nicht  mit  voller 
Sicherheit  gegeben  werden  kann,  durchaus  in  den  Kreis  der  scpulkralen  Genre^ 
bilder:  im  Hintergrund  zwei  gewaltige  weiie  Grabhügel,  von  denen  der  eine 
frisch  mit  Binden  geschmückt  ist.  Davor  eine  bindengeziertc  Stele,  bekrönt  von 
einer  Palmctte  zwischen  AkrintluishläUern  Vor  ihr  steht  ein  kleines  Mädchen, 
das  mit  graziöser  Handbewegung  den  Mantel  hält  und  zu  einer  Frau  emporschaut, 
die  von  rechts  mit  einem  gefiillten  flachen  Korb  zur  Stele  herantritt.  Links  sitzt 
der  Tute  auf  dem  Felsen,  stützt  s-icli  mit  der  Rechten  auf  die  Steine  und  schaut 
nach  eiiieni  Hasen  um,  der  •/ntmulieli  links  hinter  ihm  auf  einer  Fel'^enkiqijie  sitzt. 
Hohe  Berge  schließen  links  das  Bild.  Eine  Lyra  liegt  auf  einem  gelullten  Korbe 
hinter  dem  Jüngling.  Er  bat  sie  wohl  eben  beiseite  gelegt,  hatte  sich  wie  andere 
Selige  am  Leierspiel  ergötzt,  und  erstaunt  lauschten  die  Tiere  der  Fetsendnöde, 
.selbst  der  scheue  IIn.se,  den  tingewohnten  Zauberklängen,  die  mit  überirdischer 
Alacl^t  sie  in  ihren  Bann  zwingen.    Cin  Seetenhase  aber  ist  es  deshalb  noch  nicht. 

Leipzig.  Georg  Weicker. 


]T)  Longp^iitr,  Uusie  Napoleon  III  T«f.  59.  I.         »)  Paus.  Iii,  as,  12;  Gruppe,  Gricch.  Mythologie 
liycUitfllir,  AnA.  ZeituDg  XXXlX  iMi,  1S6.  782.  793,  8. 

4«)  Colli(iuMi^ouTe  a.  1679.  'Ef^ptpU  ^X"*''^"r^  *^        '  ^-  ^3  ^"i** 
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KARL  W-HIERSEIUlUi.  Bucbbäiidter  UHdimtiiiuar. 

LEIPZIG.  KftnigsiraBe  3. 

Ich  suche  zu  kaufen  oder  zu  tauschen: 

Ephemeris  archaiologike.   Vollst  Reihe  und  einzelne  Teile. 
Litta,  Famiglie  celebri  italiana.   Vollst  oder  kleinere  Reihe  mit 

Lfgn.  163-84. 
Schulz,  Daitkmllar  der  Küntt  in  Unter- Italien. 
Piraneai»  Vuea  de  PontpAia.  66  planches. 
Piranesi,  Vedute  di  Roma.  Orig.-Ausg. 
Hartwig,  Griechische  Meiatorachalen. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Voll'^t  nd  eiilZdlne  Bände. 
Benndorf,  Griechische  und  sicü.  Vasenbilder. 

Angebote  mit  Preisiorderung  erbeten. 

LEIPZIG.  KARL  W.  HIERSEMANN. 

KönigstraBe  3.  Buchhändler  und  Antiquar. 


VERLAG  VON  KARL  J.  TRÜBNER 

IN  STR/\SSBURG  UND  BERLIN. 


Soeben  erschien: 

EELLEIflSTISCHE  BAUTEK  Ilf  lATIUM 

vos  RICHARD  DELBRUECK 

HKK.\r-  .Fi;i  liKV  MIT  BF.IliJLFE  DES  EDLARD  GERH.\RD-SnPEXniUMS 
DER  KONIGLiCii  PKELSSISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENöCH^VFlEN 

TEIL  U  BAUBESCHRElBUNGEiN 

MIT  ao  TAFELK  UMD  BS  TEJCTABBILOUNCeK 
4«.   V,  9a  Seilen  Text.    1907.   Mark  3«.— 

Vorwort.  —  1.  Aqua  Marcia.  —  11.  Poiu  Mulvin».  —  111.  Pod»  Acmiiius.  —  t\'.  Tabulanum.  —  V.  Dan 
Heiligtum  der  Fortuna  inPncpcMe,  —  Verzeleluils  der  Tafeln.  —  Veneichait  detTcxlabbUdunfeii. 

D il  im  voflieifemleB  Werk  niedergelegten  Anfindnneu  und  Bescbreibungen  geben  von  den- 
jenigen >i|)iithc1lcni*tisohcn  Buuten  in  Rom  und  seiner  nichstcn  Umgebung,  die  noch  nicht 
.lusreichcnd  vcriitTenilicht  waren,  <lic  gn'Ülcn  und  besid.ilicrtcn  aiuruhrlich  wieder.    Die  geschicht- 
liche Bedeutung  dieser  li.iuten  liegt  in  ihicr  verbindenden  Slcllun^  zwischen  der  hellenistischen 
Arcbitckttu  (iriccbcnlands,  von  der  sie  ab»tammeu,  und  der  kaueneitiichen  Kuns,  deren  Knt- 
IV  *i«klttnc  sie  einleiten«  Jl 
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DES 

KAISERLICH  DEUTSCHEN 

Archäologischen  Instituts 

Band  xxii 

lyo; 
Drittes  Heft 

Mit  I  m  Abbildungen 

Ausjjcycbcn  niii  •!.  I iciftnbcr 

BERLIN 

\V.  35  Lduowsutöc  107-8 

DRUCK  UND  VFRT.Ar,  VDN  GEORG  REIMER 
Jährlich  ein  Band  voa  vier  Heften;  Preis  M.  20.  . 


FBr  «Us  »Jahriluch«  «wj*  Btt  den  »Aiueiger«  bestimmte  Zusendungen  wolle  mui  an 
dm  Herausgeber,  PraCmorPaehttcin,  Berlin  W.to,  Cornelinsstrafle  t  richten. 


Die  deutsche  Zentralstelle  für  Gypsabgttsse 

AUGUST  GERBER  KÖLN  a.  rh.  6 

ist  das  bedeutendste  Etablissement  seiner  Art 

nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auf  den» 
Kontinent  überhaupt,  und  liefert 


Gypsabgüsse 

antiker,  mittelalter- 
licher und  moderner 

Bildwerke 

(Statuen,  Büsten,  Reliefs  etc.) 

fast  alier  Sammlungen  Europas,  soweit  solche 
ühcrliaii]it  erhältlich  sind  oder  die  Abformung 
tjestaltet  ist. 


WeHaossteniniB;  St  Lmds  1904, 
höchste  Ausieichninqtca, 
GRAND  PRIX  und 
QOLDENB  MEDAILLE. 


Die  Kutaloge  umfassen  mehrere  tausend 
Nummern  (auch  Reduktionen,  der  Antike  und 

der  Xeii/citi  und  "Stehen  jedem  Interessenten 
kostenfrei  zu  Diensten. 

Alte  nicht  in  den  Katalogen  enthaltenen, 

aber  sonstwie  im  In-  und  Auslande  erh.ilt- 

!ic'i<_''!    \hi;ii'ise  l;r<nncn  durch  lÜi.'  Zcntra'sti'llc  l)escli  itlt  v,  lt; !i mi. 

  Atelier  «ir  Erganning  antiker  Skulpturen  

A  b  f  o  rm  u  n  g  V  o  n  S  k  u  1  p  t  u  r  e  n  j  e  d  e  r  A  r  t 

ihirch  cv^eno  /u\ oi l.i-si^e  Kunstformer 

Imprägnierung  (neues  Verfahren  zur  Reinhaltung), 

Tönung  und  Bronzenachbildung  auf  Gypsabgüssen 

in  manniiif.Tchsler  Weise  wurden  :iusf;cfiihrt  in  vielen  nrcfi.uOoi^ischcn  Sammlungen 
und  Museen.     D.iriiber  liej^en  \  lele  Anerkc!iiuinL;ssclireiben  vor. 

Sämtliche  Ab|,'tisse  in  den  Skulpturensälen  des  Wallraff-Kichurtz-Museums  in  Köln, 
des  Kaiser- Friedrich-Museums  in  Magdeburg  und  vieler  anderer  Museen  etc.  im 
In>  und  Auslande  wurden  imprägniert  und  getönt  oder  in  Bronze  imitiert 
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ZUR  DARSTELLUNG  VON  BUCHRULLEN 
AUF  GRABRELIEFS. 


Die  Ergebnisse  von  Theodor  Birts  lehrreichen  Untersuchungen  über  die  »Buch- 
rolle  in  der  Kunst«,  Leipzig  1907,  erleiden  bei  vei^letchender  Betrachtung  einer 

größeren  Anzahl  von  Grabreliefs  nicht  unwesentliche  lierichtijjunj^en  und  Ein- 
schrankuntfen.  Wichtiger  als  die  yegcnständUche  ist  die  methodische  Vraac  die  sich 
hier  erliebt:  in  letzter  Linie  handelt  cü  »ich  um  die  Methude  der  sachlichen  Interpre- 
tation von  Kunstwericen  überhaupt,  im  besonderen  um  die  Erklärung  der  Grabreliefa. 
deren  erschöpfende  und  doch  nicht  zu  weit  (gehende  Interpretation  bekanntlich 
schwieriger  ist,  als  es  auf  den  ersten  Hlick  scheint.  Dris  Eigenleben  der  Kuiist- 
werke  —  auch  derer  niederen  Ranges  —  gilt  es  zu  verstehen,  ehe  sie  als  Zeugen 
fyr  die  ihnen  zugrunde  liegende  Wirklichkeit  befragt  werden  dürfen;  wo  Inhalt 
und  Form  einander  durchdringen,  kann  der  Inhalt  nk:ht  ein&ch  wie  aus  einem 
Kasten  herausgenommen  werden.  Dies  Grundprinzip  aller  Kunsterkliirung  ist  Rirt 
selbstverständlich  geläufig;  wenn  es  trotzdem  in  seinem  Buche  nicht  voll  zur  Gel- 
tung kommt,  so  liegt  das  zum  kleineren  l'eil  daran,  daß  ihm  die  Furmensprache 
der  bildenden  Kunst  weniger  vertraut  ist  als  die  der  Dichtkunst,  zum  gröOeren 
an  der  Natur  des  Materials,  mit  liein  er  vorwiegend  arbeitet.  Birts  Material  zer- 
fallt in  zwei  Iliiipfgruppen :  Einzeil'iguren  und  mehr  oder  minder  erzählende  Dar- 
stellungen in  Kclief  und  Malerei.  Infolgedessen  ist  es  Birt  mehrfach  begegnet, 
daS  er  Beobachtimgcn,  die  an  ausgesprochen  erzählenden  Bildwerken  gewonnen 
sind,  ohne  weiteres  als  gültig  auch  für  repräsentative  l-'iguren  betrachtet;  dabei  wird 
CT  «ItT  kiinsilerisrilcn  I'Vcüu'it  nicht  immer  c;ercr1it  und  findet  rdlrrlei  .Misiclit  in  den 
Werken,  die  den  Künstlern,  wie  ich  zeigen  werde,  fern  gelegen  hat.  Vermittelnd 
zwischen  den  beiden  genannten  Alonumentengattungcn  stehen  die  Grabreliefs,  zumal 
die  der  hellenistischen  Zeit:  repräsentative  Darstellung  und  Schilderung  sind  hier 
in  eigenartiger  Weise  gemischt,  so  daß  bei  eindringender  Interpretation  ein  be- 
tr.ichtlicher  metbndi^eher  und  snchlicher  Gewinn  aus  ihnen  zu  ziehen  ist.  Birt  hat 
nur  wenige  hellenistische  Grabreliefs  herangezogen  und  gerade  die  lehrreichsten 
sind  ihm  entgangen;  selbst  in  Verona  und  Mantua,  wo  Birt  kein  Buch  fand,  gibt 
es  zwei  im  folgenden  besprochene  wichtige  Reliefs  (.\bb.  3  und  8),  und  eine  große 
Anzahl  von  Grabsteinen  zeigt  uns,  daß  die  Rolle  bei  den  hellenistischen  Portrat- 
statuen schon  ebenso  haultg  war  wie  bei  den  rumischen  Togati.  Wenn  Birt  ein 
Oberblick  Aber  die  Grabreliefs  fehlt,  so  bin  Ich  der  letale,  der  ihm  daraus  einen 
Vorwurf  macht:  selbst  die  Proben,  die  ich  im  Jahrbuch  XX 1905  vorgelegt  habe,  sind 

Jabibiich  dM  aMMtnlrttiMhon  [nMltuit  XXII.  I  ( 


1 £.  I^hl,  Zar  OnntcUang  ron  BachroUcn  auf  GrabRlids. 


erst  nach  AbächluU  seines  Manuskripts  erschienen,  und  nur  den  ersten  Teil  meiner 
Abhandluni^  hat  Biit  noch  herangezogen.  Um  so  nötiger  scheint  es  mir,  das,  was 
mein  Material  ergibt,  alsbald  zugänglich  zu  machen,  und  nicht  erst  die  Einleitung 

der  Icönftic^cn  Atisc^nbe  mit  einer  diesbezilghchen  Erörterung  zu  belasten.  Ich  er- 
ledige vorab  ein  paar  Irrtümer  in  Birts  Behandlung  meines  Aufsatzes  und  folge 
dann  im  wesentlichen  dem  Gange  seiner  Untersuchung. 

Unverständlich  ist  es  mir  sanädist,  wie  sich  Birt  die  Weihung  von  Bachem 
im  Totenkultus  denkt  (S.  225).    Als  Beispiele  dafür  nennt  er  folgende  Reliefs: 

1.  Die  tpHthdleoistiscbe  Stele  au  UalifcaiaHS  ia  Berlia  Nr.  771.  »Uta  jKnglii^  nähen  eich  mit 
FeicdidilErit  einer  haefastehenden  Heime,  hebt  ein  gfrafle*  Diptvchmt  am  Heiikd  In  sdner  RedMen  empor 
und  ist        Iks'if".  ruf  -^tn  <,'ncrbalkcn  dei  flitinc  .uifziüi.m^'i u.i    l);it.ui   i>t  fiUch  zunächst  die 

Angabc,  daß  der  Jüngling  sich  der  Hetme  nähcic;  et  steht  vielmehr  in  einem  geläufigen  Siandmntiv 
in  Vordenuisielit  ruhig  da,  so  w«il  wie  mOglieli  «ob  der  Herne  CDtfetnt  wmI  weiter  nadi  ^am  als  diese. 
Wenn  fr  i!cti  Kupf  nach  link-  ucmlct  iiutl  il.i-  'Dijil'.clb .n  -  da-  i'ikIi  aucli  i;i:h:  einfach  als  Buch  be- 
teichnct  werden  kann  —  dorthin  erbebt,  %o  ht  ganx  ungcwiB,  ob  er  c«  an  der  Hcmic  aufhängen  will; 
mindcsltn*  ebewo  bmdillgt  i«t  die  dlein  dureh  Analogien  auf  glclelneitifen  Giabteliefa  geMMile  Aa- 
nahmf  rt-iß  er  dem  Diener  üheigibt.  Wcrn  ei  den  An»  iinnfltig  hoch  liclit,  kfinnic  rix-;  rturch 
einen  Anrul  mi  «Icn  lu  üscli  \  cri^unkcnca  DiL-]ji.'r  Uc^iüiidct  sein;  ick  gUuLc  aber,  <I*tU  es  »ich  l  iui.ich 
UD  eise  TypcnUbertr-igung  handelt.  Zu  Kuücn  des  JUnglings  sitzt  nämlich  ein  Hundchen,  das  die  Pfote 
EU  ihm  erbebt  '  Nun  gibt  es  einen  beliebten  Bildtypiu,  der  Kinder  oder  junf;c  Leute  zeigt,  die  Früchte, 
IMIle  oder  was  tonjit  halb  gesenkt  oder  liocb  erhoben  Ober  Hunden,  Hithnen,  Tauben  tutlten;  es  ist 
eia  Nncbkommc  des  alten  Typus  der  Alxcnorstcle.  Iitnmal  hält  auch  ein  Knabe  eine  Traube  hoA  tUbtt 
uincm  am  Boden  sittendeo  Brüderchen,  das  duwch  greift.'  Dieser  tiildiypus  liegt  imcb  hier  «ugrundc; 
gednebt  beben  wird  sieb  der  Kttnsäer  dabei  w«U,  daB  der  Jüngling  das  Diptychon  dem  Diener  gibt. 
Die«  <um  Kcwcise  dafür,  wie  gefährlich  e»  i»t,  einreloe  DenkinUlcr  ohne  Kenntnis  >!<  r  l>il<1lichcn  'Tradi- 
tion, in  der  sie  stehen,  alUu  «cbarf  su  interpretieren.  —  2,  Die  Stele  Jahrb.  XX  1905  S.  52  Abb.  j.*  Hier 
ist  eine  Fhtu  iwiscben  twei  Dienerinnen  mit  Äklier  imd  KInppspiegei  dargesteih,  jederseits  ein  Pfeiler, 
auf  il.ni  eiriun  eine  runde,  auf  dem  anderen  eine  viercckinc  !"i-,!c-.  B:rt  -icht  darin  BUchcrküstcn,  sicher 
mit  I  nrecht,  denn  bei  Fratien  kommen  auf  hellenistischen  Gtabielicfs  nur  äuficrst  selten  Uuchrolleu  vor, 
wSluend  fUMchen  und  Tnlien  aUer  Formen,  vorwiegend  ab  SchmimHritsten  gedadit,  das  typiseiule  AtnilMit 
der  Krauen  "^^nd.  N'icbt  finm:<1  !iei  Miiiincrn  ?ir.v,tc1it  jt-iicr  K.i<!ori  Hüctu-r  ru  enthalten,  wenn  dmt  auc!: 
im  allgemeinen  diese  Erklärung  zutrifft.  —  3.  Die  Stele  in  Veron.i,  DUtschke  l\'  Nr.  396,  Jahrb.  XX  1905 
S.  53,  Abbi.<7.  Zwischen  Mum  und  Piau  im  HinKignuid  ein  Pfeiler,  dmauf  da  KaHe»  Md  mek  Mit 
drei  liegende  Rullen,  von  denen  man  nur  den  Schnitt  sieht,  sowie  zwei  angelehnte  —  »die  übliche  Buch- 
pcnlade«.  In  .Vomcrkung  6  teil)  KIrt  iiut,  ich  die  ersten  drei  Köllen  fur  Astragale  hielte.  Ich  habe 
diese  V'ermutul^  mit  grüBter  Reserve  vorgetragen  und  hinter  jeden  Astragal  ein  Fragezeichen  gesetzt. 
DUtschke»  \'crmutung,  e«  seien  KoUen,  haben  £mraaauel  I.owy  und  ich  zu  verachiedenen  Zeiten  vor  dem 
Original  geprüft  und  gefunden,  dafl  der  eckigen  nnd  tmregelmäfligen  Form  der  GegensKnde  nach  bficbtt 
wahrscheinlich  keine  Rollen  vorliegen,  iiinzu  kommt  die  (icwohnheit  der  KunUler,  unversttodlicbe 
Knnan«icbten  wo  irgend  müglicb  an  «ermeiden  —  auf  den  Grabrelicfii  kommen  meines  Wissens  nienult 
RoHen  in  dieser  Ansicbl  vor  — ,  endlicfa  die  einzige  Analogie,  die  ich  anführen  konntet  auf  einem  Ffdter 


•)  Aus  Smyina,  im  Louvrc.  Phot.  Giraudon  2044. 
Adien.  MM.  XXIII  1898  S.  ^68. 

»)  Von  Birt  nur  nach  .Michaelis,  Ancient  Marbles, 
zitiert.  Uirt  deutet  in  Anmerkung  3  «n,  daß 
ich  ein  ähnliches  Rdief  bei  Midaelis  S.  561 
N'r.  8')  fiiUrhürh  /ciipen  fUr  die  Darstellung 
von  Pfeilern  auf  (irabrclicfs  anführe,  wUbrend 
bei  MiclMelit  kein  Pfeiler,  aoodem  ntu  ein  Boit 


erwähnt  werde  (so  auch  255.)  Ich  habe 
auBer  Midiaelis  auch  die  betreffende  Pliolo* 

graphie  des  Wiener  .Apparats  zititri.  luif  der 
es  ganz  deutlich  ist,  datt  kein  Bort,  sondern 
ein  Pfefler  vorliegt.   Dos  kleine  Veneben  in 

dem  groOcn  Werk  von  Michaelis  habe  ich 
natürlich  stillschweigend  berichtigt.    Uirt  ver- 

«edtselt  ubrigcns  aeiae  Ht.it  und  is> 
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liegen  neben  einem  Füllhorn  zwei  Gegenstände,  die  nach  der  Photographie  nicht  wie  Frtichtc  ausgehen. 
Es  schien  mir  deshalb  methodisch,  die  einander  lühnlichen  fraglichen  Gegenstände  beider  Reliefs  <u> 
sammcnxiistcllvn  und  frageweise  eine  gemeinsame  Erklärung  lu  versuchen;  weswegen  ich  Grund  hatte,  an 
Astragale  zu  denlien,  steht  S.  64.  Endlich  noch  ein  Wort  Uber  Birts  Pentas.  Nach  der  Arbeitsweise 
der  Steinmctuen,  die  ich  mehrfach  durch  Beispiele  belegt  habe,  sind  wir  nicht  berechtigt,  anti<|uarische 
Genauigkeit  bis  ins  Kleinste  von  ihnen  zu  erwarten};  die  Fünfzahl  darf  also  nicht  zugunsten  der  an 
sich  schon  fast  ausgeschlossenen  Deutung  jener 
Gegenstände  als  Rollen  angeführt  werden.  Überdies 
ist  es  aber  nicht  einmal  sicher,  daO  wirklich  zwei 
schriigstchendc  Rollen  gemeint  sind;  Löwy  glaubte 
vielmehr  mit  ziemlicher  tk-stinimtbeil  eine  etwas 
gdilTnete  Knllc  zu  erkennen.    Mir  schien  der  Ei- 


Abb.  t.    Grabrclief  in  Makedonien. 


Abb.  2.    (irabrelief  in  London. 


haltungszustand  des  Reliefs  keinen  ganz  sicheren  Entscheid  zu  erlauben;  ich  habe  deshalb  in  der  kna]>|H.-n 
vorläufigen  Beschreibung  im  Jahrbuch  auf  diese  NKiglichkeit  nicht  hingewiesen. 

Wir  sind  endlich  zur  Hauptsache  durchf;edrunj(en.    Auf  den  fjrabreliefs 
kommen  Buchroilen  auf  Pfeilern  vor;    darin  sieht  13irt  ebenso  wie  ich  Weihun^en 


}}  Wer  das  tut,  nimmt  dann  AnstoO  an  selbstver- 
ständlichen Freiheiten  der  Handwerker,  wie  Hirt 
S.  115,  wenn  er  bei  einem  pompeianischen 
Bild  auf  einer  Buchrolle  den  lateinisclien  Titel 


»Homcrus«   findet.    Solche   Dinge    sind  doch 
noch  kein  »Mißbrauch  der  monuraeiilalen  Dar- 
Stellung.«    (S.  2j8;  richtiger  S.  239). 
-*)  Vgl.  auch  S.  120  mit  Anm.  16. 

I»» 


.  ,j  ^cd  by  Google 


Ii6 


E.  Pfuhl,  Zur  Dusiellung  von  BuchroUea  anf  Gnbtdkft. 


an  die  Toten.  Folj^licli,  sollte  man  meinen,  sieht  er  wie  ich  in  den  Pfeilern  Grab- 
pfeiler, und  miillte  auch  die  Herme  in  seinem  Sinn  eine  Grabherme  sein,  was  ich  ja 
versucht  habe,  für  alle  Hermen  auf  Grabreliefs  nachzuweisen.  Hirt  scheint  aber 
anderer  Meinung  zu  sein,  denn  in  Anmerkung  5  saj^t  er,  meine  Annahme,  daß 
man  auch  wirkliche  Rollen  auf 
die  Gräber  legte,  wie  man  sie  den 
Toten  ja  auch  ins  Grab  gab,  sei 
scliwer  zu  glauben  und  die  Hc- 
griindung  ungenügend.  Liegt  eine 
Rolle,  die  auf  dem  Grabpfeiler 
liegt,  etwa  nicht  auf  dem  Grabe? 


AMj.  _\.    Grabrclicf  in  M.inlun. 


Abb.  4.    Grabrelicf  in  A^^ina. 


Mir  ist  Birts  Gedankengang  völlig  unverständlich;  in  keinem  Falle  kann  ich  zugeben, 
daß  meine  Annahme  ungenügend  begründet  sei.  Die  Ilauptbegründung  steht  frei- 
lich nicht  an  den  einzelnen  Stellen  meiner  Arbeit,  die  Birl  herausgreift,  sondern  ist 
in  der  durch  beide  Teile  der  Abhandlung  fortschreitenden  Beweisführung  enthalten. 

Ich  wende  micli  zu  dem  ersten  Abschnitt  des  ßirtschen  Buches,  der  über 
die  Darstellung  der  geschlossenen  Rolle  handelt  (S.  4off.).  Birt  erklärt  es  für  »ein 
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Stilj^escl/,  das  freilich  nicht  aus  äiiOcrlich  stilistischen,  sondern  aus  sachlichen 
Gründen  sich  erklärt«,  wenn  stehende  Fifjuren  die  Rolle  refjclmäßi}^  in  der  Linken 
halten.  5  Den  Grund  dafür  findet  Birt  darin,  daß  man  die  Rolle  beim  Beginn 
des  Lesens  in  der  Rechten,  beim  Abschluß  in  der  Linken  hielt.  Ersteres  sei  für 
ein  Denkmal  ungeeignet,  denn  ein  Lesenwollender  sei  ein  nach  innen  gekehrter 
Mensch  und  würde  nur  ein  Momentbild  ergeben.  Die  Rolle  in  der  Linken  gab 
dagegen  ein  Dauerbild,  denn  sie  bedeutete  den  Gelesenhabenden ».  In  Ab- 
bildung I  und  2  sind  zwei  hellenistische  Grabrcliefs  nebeneinander  gestellt,  deren 
eines  nach  Birt  ein  Momentbild  darstellt,  während 
das  andere  ein  Dauerbild  wäre.^  Das  Slandmotiv 
i.st  ganz,  der  Mantelwurf  fast  ganz  gleich;  auf 
zahllosen  Statuen  und  Reliefs  faßt  bald  die 
Rechte,  bald  die  Linke  in  das  von  der  linken 
Schulter  herabhängende  .Mantelende.  Diese  Mo- 
tive waren  längst  eingebürgert,  als  es  Mode 
wurde,  durch  Beigabe  von  Rollen  Bildung  oder 
Amt  anzudeuten;  in  die  jeweils  freie  Hand  gab 
man  die  Rolle.  Daß  der  nach  skopasisch  lysippi- 
scher  Art  aufwärts  in  die  Ferne  blickende  Jüng- 
ling auf  Abbildung  l  ein  » in  sich  gekehrter 
Lesenwollendcr  <  sei,  wird  auch  Birt  nicht 
meinen.  Betrachten  wir  Abb.  3  und  4.  Ersteres 
Relief  in  Mantua,  das  ich  leider  nicht  im  Original 
kenne,  zeigt  den  sogenannten  Aristotele  ed  al- 
lievo,  d.  h.  einen  Jüngling,  der  die  (nicht  etwa 
ergänzte)  Rolle  in  der  Rechten  hält  und  seinem 
kleinen  Diener  die  Linke  auf  den  Kopf  legt.  7 
Dies  Bild  wäre  im  Birt.schen  Sinne  etwa  so  zu 
erklären:  der  Jüngling  hat  von  dem  Knaben  eben 
die  Rolle  erhalten  und  sagt  freundlich:  ■  Ich  werde 
jetzt  lesen,  du  bist  entlas.sen  <,  oder  auch:  Du 
kannst  tierweile  warten  .  Vergleichen  wir  Abbildung  4,  das  bekannte  äginetische 
Relief  aus  frühklassischer  Zeit"  Rechts  und  links  sind  vertauscht,  ein  Hund  ist  hinzu- 


Abb. 


Gtabrelivf  in  Kietria. 


i)  Birls  Bemerkungen  gegen  die  gcdankcnlo.sen 
modernen  Künstler,  die  ihren  Figuren  Diplom- 
rollcn  und  Buchet  »verkehrt«  in  die  Kechte 
geben,  konnten  füglich  auf  sich  beruhen,  aber 
CS  verdient  doch  angemerkt  tu  werden,  dall 
selbst  Michelangelos  Moses  sich  vor  Birt  »recht- 
fertigen« muß.  weil  er  —  nicht  etwa  die  Buch- 
rolle, für  die  Birt  die  Linke  fordert,  sondern 
die  Tafel  mit  der  Rechten  aufNtUtM.  Kt»t  vor 
den  Sibyllen  in  der  Sixdna  macht  die  antt- 


qu.irischc  Kritik  halt  rait  dem  Bemerken,  dafl 
die<ic  ihre  eigenen  (^»etze  hütten.  Nur  dic^e.'! 
Abbild.  I  .1US  Verria  in  Makedonien,  l'hot.  von 
Kinch.  Abbild.  2  im  Btit.  Museum,  Katal. 
Nr.  634. 
7)  UUtschke  IV  767. 

«)  Antike  Denkmillcr  1  T.  31,3.  Das  Standmotiv 
von  Herr  und  Diener  eiit*|iticht  dem  JUngling 
auf  der  Stele  von  Nisyros,  Kevuc  .irchcol.  190I, 
39,  T.  15:  Anteiger  1902  S.  12.  Der  Unterteil 
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Abb.  6.    Grahrclicf  in  Petersburg. 


einer  ganz  gleichartigen  Stele,  leider  nur  die  Keine 
und  der  I»-in<cnscbari,  stammt  aus  Eretria,  l'hot.  17. 


gefiigt,  die  Rolle  fehlt,  was  bei 
(icm  Aller  des  Reliefs  natürlich 
ist.  Also  auch  hier  ein  alter 
Ktmsttypus;  darf  man  ihn  nach 
der  Erfahruii}^  mit  Abbildian};  I 
imd  2  im  IJirtschen  Sinne  scharf 
interpretieren?  Ganz  undenk- 
bar ist  das  deshalb  nicht,  weil 
liier  keine  monumentale  Einzel- 
lij;ur.  sondern  eine  kleine  .Szene 
vorliejit.  Die  Verschiedenheit 
der  Redingunj^en  in  den  beiden 
l  allen  hat  Birt  nicht  geniifjend 
berücksichtigt.  9  Vergleichen 
wir  noch  andere  Reliefs.  Ab- 
bildung 5  zeigt  eine  späte  Stele 
in  Eretria,  IMiot.  d.  Inst.  Ere.  1 1. 
Der  Mantelwurf  unterscheidet 
sich  von  dem  zuerst  besjiroche- 
nen  dadurch,  daU  der  den  Leib 
übeniuerende  Wulst  vor  dem 
von  der  linken  Schulter  herab- 
hangeiulcn  Ende  vorbeigeluhrt 
und  über  den  Unterarm  ge- 
worfen bzw.  darumgeschlungen 
ist,  —  auch  dies  ein  häufig  vor- 
kommendes .Motiv;  der  linke 
.\rm  ist  dadurch  in  seiner  Be- 
wegungsfreiheit sehrbeschränkt 
Die  herabhängende  Rechte  hält 
einen  Ball.  Ein  bis  auf  die 
Herme,  an  deren  Stelle  ein 
sitzender  Hund  erscheint,  ganz 
gleiches  Grabrelief  in  Agina 
zeigt  den  Ball  in  der  Linken 
(Phot.  ii.  R.  504I  Ist  nun  tier 
eine  zum  Wurf  bereit,  der  an- 
dere nicht.'  Keiner  von  beiden 
ist  bereit,  ehe  er  den  Mantel 
abgelegt  hat;  dem  Künstler 
gefiel  das  eine  Mal  dieses,  das 

9)  Auch  bei  Hirt  kommt  die  hier  vertretene  Auf- 
fa«»ung  ütcllvnwcisc  zu  ihrem  Recht  —  aber 
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andere  Mal  jenes;  bei  Abbildung  5  greift  die  Linke  in  das  um  den  Unterarm 
geschlungene  Mantelende,  daher  der  Ball  in  der  Rechten  —  oder  umgelceiirt 

Lehrreich  ist  auch  die  aus  Aq;ina  in  die  Frmitiic^c  c;elangte,  wahrscheinlich 
rhcncischc  Stele  Abb.  6'°.  Der  n.ich  Aufgabe  der  Inschrift  zwölfjährige  Knabe 
Themistokles  aus  Antiochia  leimt  am  Sockel  einer  l'orträthcrme  (seines  Grab- 
mals), eine  Rolle  in  der  Unken,  die  von  der  Deckplatte  des  hohen  Hennen- 
sockels herabhängt,  einen  Ball  in  der  halb  erhobenen  Rechten;  links  neben  Ihm 
hockt  ein  Hund,  der  den  Knp{  liochreckt.  Dies  Relief  versuche  man  einma!  in 
Birts  Sinn  scharf  zu  interpretieren:  das  Schulbuch  in  der  Linken  ist  ausgelesen 
(oder  ist  es  das  Buch  des  Lebens?  S.u.),  das  Ballspiel  kann  l>eginnen;  diePorbrät- 
herme  braucht  dann  nur  noch  zum  palästrischen  Hermes  gemacht  zu  werden,  und 
die  S/ene  ist  fcrfij^.  In  Wnhrheit  li;ilt  Themi^tokles  Rolle  und  B.dl  ebenso  an- 
deutend wie  die  von  Birt  zitierte  Körncrstatue  Säbel  und  Liederbuch;  der  Hund 
unter  der  Hand  mit  dem  Ball  erinnert  an  die  oben  besprochenen  Nachkommen 
des  Alxenortypus;  fUr  die  Herme  verweise  ich  auf  meinen  früheren  Aufaats." 
Vergleichen  wir  nun  eine  andere  Stele:'*  ein  Knabe  von  vorn,  der  den  zusammen- 
geleimten .Mantel  so  umgeworfen  hat,  daß  er  wie  eine  Girlande  hinter  ihm  hängt, 
wahrend  die  Enden  über  die  Armbeugen  nacli  vom  fallen;  die  Figur  erscheint 
also  nackt  Die  Linke  ist  an  die  Hüfte  gestützt,  die  Rechte  hebt  den  Ball  etwas 
höher  als  bei  Abb.  6,  der  Koj^f  ist  dorthin  gewendet.  Zum  Wurf  ist  der  Ball  nicht 
erhoben,  das  verbietet  der  Mantel;  man  könnte  fn^^t  snc^en.  daß  der  Knabe  dem 
Beschauer  seinen  Ball  zeigt.  Wenn  man  einen  aufspringenden  Hund  hinzufügt,  ist 
der  Alxenortypus  da.   So  arbeiteten  die  Steinmetzen. 

Doch  surQck  zur  Rolle.  Das  Vorstehende  dürfte  genügen,  um  Birts  Bemer- 
kungen gegen  Archelaos  von  Priene  zu  entkräften,  der  auf  seinem  Homerrelief  der 
Hesiodfif^iir  die  Rolle  in  die  Rechte  gegeben  hat  (S.  98);  für  die  pjetadclte  Kom- 
position der  1-igur  gibt  es  zahlreiche  iVoalogien.  Endlich  die  Sitzliguren.  Das 
Ergebnis  von  Birts  ganzer  Darlegung  ist,  daß  sie  die  Rolle  bald  in  der  Rechten, 
bald  in  der  Linken  halten;  das  wird  jedoch  ebensn  wie  bei  dem  Moses  des 
Michelan;^el(j  dadurch  erklärt,  daß  man  im  Sitzen  wirklicli  die  Absicht  haben  kann, 
zu  lesen  (ohne  unmonumenlal  zu  sein?).  Doch  genug  der  Kritik.  Birt  sind  zwar 
wichtige  Zeugnisse  für  die  Rolle  m  der  Rechten,  wie  unsere  AbUldung  i,  unbe^ 
kannt  geblieben,  und  andere  sucht  er  unschädlich  zu  machen,  wie  den  Hesiod 
des  Archelaos'3,  aber  seine  Beobachtung,  daß  Stehende  die  Rolle  meist  in  der 
Linken  halten,  ist  richtig.  Methodisch  falsch  ist  nur  seine  Krkiurung  dieser  Tat- 
sactie:  sie  ist  zu  tiefsinnig  und  wird  deshalb  dem  künstlerischen  Moment  nicht 


CbCBBdtMcllenwcisc  (z.  Ii.  S.  45,  65  und  überall 
da,«o  cf  duGcicU  du  Symri.ctnc  :trii.'ikt.'nnt.) 
••)  Ermitag«,  Kitolog  der  Skulj.f.ncii   Nr.  z$t), 
Kaibel  11 3. 

<■)  Man  IfiM  einrosl  die  ArcbUektur  des  Hcmen- 
•odkdt  ratioBiiliititdi  auf:  die  Stufe  dutehdringt 
•idi  aeidicb  mit  dem  Kiolie»  auf  dem  der 


kleine  Diener  sitzt.  Der  Klotz  ist  natürlich 
kein  angebautes  AltArchen,  aondero  itt  nur  des 
Dienen  wegen  ganz  «OikBriicb  mit  der  Hcfme 

verbunden. 

■>)  In  der  Akademie  der  WiMenicbaften  in  Petcrs- 

buf,  Pboi.  SS. 
>J)  VgU  aueli  S.  99. 
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gerecht  Auf  diesem  Wege  kommt  fiiit  dazu,  auch  darin  unxweifelhaft  Sym- 
bolik zu  finden,  daß  an  einem  etruskischen  Sarkophag  von  zwei  benachbarten 
Fit^iircn  die  eine  die  Roüe  in  der  Linken,  die  andere  sie  in  der  Rechten  hält:  »  Viel- 
leicht .Anlang  und  Ende  des  Buches  wie  des  Lebens«^  (S.  8i).  Ich  will  der  etrus- 
kischen Schicksalsgöttin  mit  dem  Buch  nicht  zu  nahe  treten;  aber  hier  kann  ich 
nur  hnden,  daÖ  der  eine  Mann  die  Rolle  wie  i;cW' ihnlioli  iu  der  Linken  hält,  der 
andere  aber  in  der  Rechten,  weil  er  in  ^  linder  Karikatur  des  Motiv;  der  Snphnkles- 
statue  die  Linke  an  den  Kücken  legt '4  Die  richtige  Erklärung  streift  Birt,  wenn 
er  t>emerkt;  dafi  die  Linke  ihren  Namen  vom  Sinus  des  Gewandes  habe.  Da  der 
griechische  Mantel  ein  ungenähtes  viereckiges  Tuch  ist,  läßt  er  sich  nicht 
symmetrisch  anziehen,  wenn  man  nicht  wie  beim  Peplos  zwei  Heftnadeln  an 
den  Schultern  und  mehrere  an  der  Seite  verwendet;  das  hat  man  bekanntlich 
nicht  getan,  sondern  nur  die  Chlamys  ist  auf  der  cmen  Scijultcr  gelicltct.  i-olglich 
ist  die  eine  KörperhSlfte  mehr  verhfiUt  und  der  eine  Arm  in  seiner  Bewegungs- 
freiheit mehr  beeinträchtiget,  besonders  beim  Himation,  das  leicht  aufgehen  konnte. 
Dazu  wurde  n  iUirlich  der  linke  Arm  verurteilt;  foli^'licli  fiel  der  Linken  d  i<  Halten 
und  Aufbcwaiiren  aller  möglichen  Diaigc  zu,  walirend  die  Rechte  aktu>nsbereit 
blieb.  Eine  Rolle,  in  der  man  nicht  gerade  liest  oder  sofort  lesen  will,  gehört 
also  im  allgemeinen  in  die  Linke,  ganz  einerlei,  ob  die  Schrift  rechts-  oder 
link«1anfig  ist.  Beim  Sitzen  minclert  sich  die  Sort^'c  um  den  Mantclwiirf  und  das 
Bedürfnis  nach  Aktionsfreiheit  «ier  Rechten.  Dies  ist  die  einlache  Erklärung  für 
den  von  Birt  beobachteten  Tatbestand.  Natürlich  band  sich  weder  das  Leben  noch 
die  Kunst  ängstlich  an  die  Norm;  und  wie  zu  allen  Zeiten  blühender  Kunst- 
übung blieb  die  Kunst  der  Natur  zwar  nahe,  aber  ihr  Weg  deckte  sich  nicht  mit 
dem  der  Natur,  sondern  lief  ihm  parallel  —  auf  einem  höheren  Niveau. 

Im  Anschluß  an  das  ficsagle  sei  notb  auf  i'iiii};o  (Jt-ihn-Iicfs  kun  vcfwiescB.  Ein  Totciimahl- 
relief  aus  Nikoniedia'5  ivigt  cinrn  Mmin,  der  seine  auf  dem  FuOcndc  der  Klinc  »ilrendc  Krau  liekrnn/l; 
er  sdbst  wird  von  scinctu  Sohne  bckrftnit,  der  mit  der  Rechten  den  Kraox  hoch  erbebt,  während  die 
ße<irnt(tr  T.inlie  «ine  Rolle  hUt;  Mantetwurf  wie  bei  Abbildunif  t,  —  Ein  Relief  mu  Alexandria  TroM, 
r  -I.  IvUiii.is.  iq,  kufi  beschrieber»  Jahrbuch  \.\  1905  S.  77  Nr.  6:  ein  Keiler  vor  einera  Altar, 

d.)bci  cm  Uauui  mit  Schlange  und  eine  Heime,  frei  im  Grund  ein  Kasten  und  «wei  Köllen;  ein  Itleiner 
Diener  im  Cbium  hUl  mit  der  Rechten  du  Pferd  am  ZBipel,  in  der  halb  ^senlrten  Linken  eine  Rolle.'* 
Noch  mehrfach  erscheinen  Dienerliguren  niil  Köllen  in  einer  Hand,  so  ..nf  mm  !  Grabreliefs  aus  Epheso*.  wo 
die  Koilc  einmal  in  der  Rechten,  einmal  m  der  Linlicn,  beide  Male  aber  an  der  Uru$t  de»  Knaben  liegt. 


•4)  V(rl.  jahrbttcb  XX  1905  S.  53.  Abb.  7  «owie  den 

Asdiines  und  ihm  i.  lU  i  nls|>rcehcn(le  rijruren 
auf  Grabrclicf«,  i.  B.  in  lA-idrn,  Janssen  ünil>- 
lelieftT.  10,4,  und  in  RonstantinopeT,  Phot.  171; 
hier  i*t  nur  Slancl-  und  Spielbein  vertauscht. 
>S)  In  l'aii*.  C°4ibintM  de»  Mcdailte«,  l'reppe:  l'UoU 
G.  R.  693;  Cmviuf,  Reeneil  II  T.  74.  C  ). 
Cif.  335J.  r>ie  Herkunft  au»  Niknmcdia  ist  ge- 
sichert durch  Hibl.  natinn.  Sup|il.  j^r.  J75  fol.  17 
(vfjl.  Ihicekh  II  ]>.  ^'i'i]  und  dadurch,  da6  ein 
Relief  aus  Nikomcdia  im  Otlomanischen  Museum 


Nr.  7S4,  Pbot.  169,  aus  dertelben  WerinlMl 

stanimt. 

>*')  Kur  Kasten  und  Kulie  im  Grund'  vgl.  Michaelis 
Ancicnt  MaiUe»  S.  5S9  Mr.  3oS  (Reitenelief 
ans  I'f rKanifin.l 

■7^  Brili»b  Muiicum  Calal.  Nr.  745  (beschädigt, 
aber  «dir  vittiraehelnlich).  Wien,  HofmuKan, 

im  Ma^a^in:  ein  M.inn  v<m  vorn,  eine  Rolle  in 
der  Linken,  linkü  äct  Duner  und  «.'in  Pfeiler 
mit  drei  Rolleb. 
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Auf  einem  Totcnniahirclief  im  Louvrc  hält  ein  kleiner  Diener  im  Pudicitiamotir  die  Rolle  in  der  Rechten 
Ober  seiner  Schulter. 

Sehr  viel  wichtifjcr  als  diese  sind  andere  Grabreliefs,  wo  die  Rolle  in  den 
Händen  kleiner  Diener  in  Birts  Motiv  II  erscheint,  d.  h.  das  eine  Knde  der  Rolle 
ruht  in  der  Linken,  während  die  Rechte  lose  auf  dem  anderen  Ende  liegt  (Abb.  7). '9 
liirt  sagt  von  diesem  Motiv,  daß  es  »uns  denjenigen  zeigt,  der  die  Lektüre  eben 
erst  abschloß,  so  daß  wir  ilin  uns  noch  als  intensiv  geistig  beschäftigt,  als  noch 
nach  innen  gekehrt  vorstellen  dürfen  . 
Aber  die  Grabreliefs  zeigen  wiederum, 
d.iß  wir  das  nicht  dürfen.  Auf  den 
Hunderten  von  Grabsteinen,  die  ich 
kenne,  kommt  die  Rolle  im  Motiv  II 
nie  in  den  Händen  der  Herren,  sondern 
nur  in  denen  der  kleinen  Diener  und 
Dienerinnen  vor  —  letzteres  besonders 
auffällig,  weil  Rollen  bei  Frauen  auf 
den  Grabreliefs  fast  ganz  fehlen.  Man 
interpretiere  einmal  das  Relief  Abb.  7 
in  Hirts  Sinne:  der  Herr  hält  seine 
Rolle  im  Motiv  I,  der  Diener  die  seine 
im  Motiv  II,  auf  dem  Pfeiler  .steht  ein 
Kasten  (nach  Hirt  für  lUicher),  und  frei 
im  I  lintergrunde  schweben  zwei  Gegen- 
stände, die  vielleicht  durch  Remalung 
als  Rollenbündel  gekennzeichnet  waren. 
Wo  bleibt  da  Hirts  Erklärung  von 
Motiv  II.*  Doch  sehen  wir  erst  weiter 
zu,  was  Hirt  aus  dem  Motiv  alles  fol- 
gert. An  dem  Neapeler  Philosophen- 
mosaik**' bemerkt  er,  daß  der  .Mann 
zur  Rechten  seine  Vorlesung  beendet 
hat  und  sich  zum  Weggehen  wendet. 
Aus  dem  Motiv  II  folgt  das  nicht  ohne 
weiteres,  wie  wir  schon  sahen ;  aber  auch  die  scheinbare  Wendung  des  Mannes 
täuscht,  wie  hellenistische  Statuen  und  Reliefs  zur  Genüge  zeigen.  Ich  nenne 
nur  wieder  ein  (irabrclief  aus  Smyrna.-'  Der  Mann  dreht  dort  .seine  Schulter 
noch  viel  weiter  zurück,  und  sein  kleiner  Diener  macht  das  getreulich  mit,  ob- 
wohl beide  höchst  statuarisch  dastehen  und  durchaus  nicht  fortgehen  wollen. 
Es  handelt  sich  einfach-  um  jene  seit  Lysipji  verfolgbare  Richtung,  die  gewaltsam 


Alili.  7.    (Jrnbrclicf  in  Sroyma. 


'»)  Arch. 'Anz.  1901  S.  150  Nr.  16;  angeblich,  aber  »)  Birt  S.  lo.i  Abb.  59.  Mon.  I.inc.  VIII.  T.  12. 

wahrscheinlich  nicht  ans  Delos.  »<)  P.iris,  C";»binet  des  mcdaille»,  rrci>pc.  Habclon, 

">)  In  .Smym.-«,  Jahrbuch  XX  1905  S.  53  Nr.  11.  Guide  .S.  11  .\hb.  S,    l'hot.  Oiraudon  15.  569, 

Birt  S.  looff.  Jahrb.  XX  1905  S.  55  Nr.  33. 
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die  letzten  Reste  der  alten  Frontalitiit  abstoßen  und  ihre  Gestalten  ganz  frei  im  Raum 
bewegen  will.  Aber  Hirt  folgert  noch  mehr:  weil  das  Motiv  die  eben  abgeschlossene 
Lektüre  andeute,  passe  es  besonders  für  Tote,  denen  sich  das  Buch  des  Lebens  eben 
geschlossen  habe.  Hauptbeweis:  ein  sj);itäg\ptisches  Leichentuch,  das  den  Toten  so 
zwischen  Osiris  und  Anubis  zeigt.  Daraufhin  werden  die  zahlreichen  spätrömischen 
und  christlichen  Sarkophagreliefs  mit  den  Bildern  derToten  im  .Motiv II  symbolisch  ge- 
deutet. Nun  sind  aber  bei  weitem  die  meisten  dieser  Reliefs  Büsten  und  Medaillons,  wo 

dcrRaumzwang  dem  Künst- 
ler dieses  Motiv  sehr  nahe 
legte,  wenn  er  überhaupt 
eine  Rolle  anbringen  wollte. 
Damit  vergleiche  man  un- 
sere Grabreliefs,  wo  das 
Motiv  nur  bei  den  kleinen 
Dienern  begegnet.  Wenn 
Motiv  II  also  je  die  von 
Birt  vertretene  Bedeutung 
gehabt  hatte  —  was  höch- 
stens für  Szenen,  nicht  für 
Einzelfigureii  glaublich  ist 
— ,  so  wäre  es  schon  auf 
unseren  Grabsteinen,  die 
ein  paar  hundert  Jahre  älter 
sind  als  jene  Sarkophage, 
so  verblaßt  gewesen,  wie 
Birt  selbst  das  für  die  Te- 
rcnzillustrationen  annimmt. 

Es  bot  für  den  Statisten 
auf  der  Bühne  den  Vorteil, 
beide  Hände  zu  beschäfti- 
gen ,  sagt  Birt;  diesen  Vor- 
teil bot  es  für  den  Künstler 
von  jeher. 

Ich  füge  wicdcnini  in  aller  Kürze  vier  Gr;ibrelivf«  bei,  die  meine  Ansicht  noch  im  einzelnen  be- 
stätigen. I.  Abb.  8.  In  Veiona,  DDt>chke  IV  Nr.  40J,  fhot.  G.  R.  653;  gewiü  osigriecliisch.  Mann 
und  Frnu  von  vorn,  zwischen  beiden  eine  zu  der  Frau  aufblickende  kleine  Dienerin  mit  einer  Kalle, 
Motiv  II,  neben  dem  M.inn  ein  kleiner  Diener,  der  anscheinend  eine  rmgtasche  (fUr  Köllen?)  am  Kande 
hält."  Die  Frau  neigt  den  Kopf  in  einem  der  vatikanischen  Pudicitta  ahnlichen  Motiv,  der  Mann  sttltrt 
die  Rechte  in  den  Mantelbausch  an  der  lllifte  und  hUlt  in  der  Linken,  deren  Klicken  nach  unten  gekehrt 
ist,  eine  Rolle  im  Motiv  III  Uber  dem  Diener.  Ks  ist  eine  lebhafte  Pose,  von  der  man  nicht  wird  sagen 
dürfen,  d.iß  sie  L"beif;abe  der  Rolle  an  den  Diener  bedeute ;  denn  der  Kojil  des  Mannes  war  «ichcr 
nach  der  anderen  Seite  gewendet,  und  der  Diener  blickt  zu  Buden.    Auf  keinen  Fall  h.it  die  Dienerin 


Abb.  8.    Grabreliei  in  Verona. 


'*)  Es  ist  allem  Anschein  nach   kein  Diptychon,  die  dem  heutigen  Tagari  genau  cnuprcchen, 

aber  auch  keine  gewöhnliche  Capsa.  °ra<ichen,  kommen  mehrfach  auf  Grabrclicfs  vor. 
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der  Krau  soeben  etwas  Traurige»  vorfreicsen  oder  gar  das  Uuch  des  Leben»  geschlossen.  —  2.  In 
Sinyrna,  Phoi.  G.  R.  564.  Auf  einem  Sessel  sitzt  ein  kleines  Miidcben,  so  wie  man  am  Uodcn  sitzt,  in 
der  Kccbten  eine  Traube  halb  erhoben  (wie  der  Ball  auf  Abb.  61.  Links  twci  kleine  Dienerinnen,  die 
cr«te  dem  Miidclien  zugewendet  mit  halb  erhobener  Linken  wie  im  Sprechen  (schwerlich  die  Traube  be- 
gehrend, doch  liegt  rein  formal  auch  hier  das  Alxenotinotiv  vor):  von  rechts  tritt  eine  dritte  ganz  kleine 
Dienerin  heran,  die  eine  Rolle  im  Motiv  II  blüt.  —  3.  Aus  Erj-thrU,  Jahrb.  X\  190«;  T.  6,3.  Im  l'ronaos 
des  iieroons  der  Tote  an  die  Hernie  gelehnt,  link«  ein  kh'inel  Diener  mit  |>ala*tri«cbcm  Gerät,  rechts 
ein  zweiler  mit  einem  BUndcl  aus 
mehreren  Köllen  fast  wie  Motiv  II. 
Wie  &.*•<  KollenbUndel  hier,  wo  Kiits 
Krklilning  des  Motivs  natürlich  ganz 
versiißt.'J  »o  sind  die  Kinzelrollen  auf 
den  .indercn  Reliefs  nichts  als  allge- 
meine Symbole  der  literarischen  Bil- 
dung des  Toten.  —  4.  FtUher  in  Kon- 
»lantinopel,  Irenenkirchc  128,  l'hot.  7 
Abb.  9.  Ein  Mann  von  ^orn.  in  der 
Rechten  eine  Rolle  an  der  Biu-i 
(Motiv  III);  links  neben  ihm  ein 
kleiner  Diener  halb  von  der  Seite, 
der  eine  ungewöhnlich  dicke  Rolle 
im  Motiv  II  fast  horizontal  vor  sich 
hält,  .nls  ob  er  sie  dem  Manne  hin- 
hielte. Das  interpretiere  man  einmal 
nach  Bin!  In  die  Rechte  hat  der 
Steinmetz  dem  Mann  die  Rolle  hier 
deshalb  gegeben,  weil  die  Linke  vom 
M.intel  verdeckt  wird.  I  m  den  Diciivi 
kümmert  der  M.inn  sich  nicht;  es  ist 
die  |>arataktische  Komposilion»weise. 
die  ich  Im  Jahrbuch  W  1905  be- 
sprochen habe, 

Weni{^er  ist  zu  Birts  Mo- 
tiv III  zu  sagen  (S.  I  loff.).  liirt 
verstellt  darunter  ein  lockeres 
Fas.sen  der  Rolle  mit  ausge- 
strecktem Zeit^cfinger,  wie  un- 
sere Abb.  1 ,  8  und  9  zciKcn. 
und  findet  darin  einen  sehr 
wesentlichen  Unterschied  von 
Motiv  I,  weil  die  Rolle  nur  bei  ganz  sorgfältigem  festem  Griff  zu.sammenhalte.  D;is 
geht  doch  wohl  zu  weit;  wenn  mehr  als  die  ersten  Spalten  der  Rolle  so  leicht  auf- 
gegangen wäre,  würde  nicht  nur  das  Überreichen  der  Rolle  im  Motiv  III  oder  gar 
durch  .Anfassen  am  äußersten  Knde^S  eine  arge  Nachlässigkeit  sein,  sondern  auch 
bei  Motiv  I  selbst  dürfte  nicht  mehrfach  der  Daumen  auf  dem  Schnitt  der  Rolle 


Abb.  9.    Grabrelief  in  Konstantinopel. 


•3)  Angesichts  dieser  D.trstcllung  wird  auch  das 
hinfällig,  was  Birt  102  Uber  die  zugebundene 
Rolle  in  der  SpUt/cit  sagt. 


M)  D.1S  Relief  war  1903  in  den  Magazinen  des 

Ottumanischvn  Muteums  nicht  zu  finden. 
»5)  J.ihrbuch  .\\  1905  S.  77  Nr.  7. 
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liegen,  Motiv  1  ist  doch  wohl  nur  deshalb  häufiger  als  III,  weil  es  die  einfachste 
Art  war,  die  Rolle  zu  halten.  Bedenklicher  als  dies  ist  Birts  Erklärung  des  Mo- 
tivs III.  Wie  Motiv  II  bedeuten  soll,  daü  <lic  Lektüre  soebeni  Motiv  I,  daß  sie 
vor  c-ini'j^er  Zt  it  beendet  ist,  *;o  zeigt  Motiv  III,  daß  ^die  Lesung  seit  langein  sb' 
geschlossen  ist  —  wohlgcmcrkt,  wenn  die  Rolle  in  der  Linken  liegt ;  in  der 
Rediten  bedeutet  Motiv  III  ebenso  wie  Motiv  I  das  Lesenwollen  —  falls  die  Schrift 
nicht  linksläufig  ist;  denn  dann  ist  es  umgekehrt  Danach  wäre  also  nicht  nur 
der  Jün;;Ii:iL;  auf  Abb  i  wieder  ein  -  Iccturusvi,  sondern  auch  der  Mann  auf  ^ 
Abb.  9,  dessen  recJUer  Arm  bis  zum  Handgelenk  in  den  Mantel  gehüllt  auf 
der  Brust  liegt;  der  Mann  auf  Abb.  S  dagegen  hätte  »die  Lesung  seit  langem 
abgeschlossen«.  Das  durfte  schwerlich  wahrscheinlich  tu  machen,  geschweige 
denn  zu  beweisen  sein. 

Hier  scii'iK  Cc  ich  einige  Bemerkimf^en  über  das  Vorkommen  von  Rollen  auf 
'rotcnmahlrelicls  an,  weil  Birt  scitie  Besprechung  von  Alotiv  III  mit  der  gelagerten 
Deckelfigur  einer  etraskischen  Urne  beginnt,  deren  Erklärung  mir  nicht  unbedenk- 
lich scheint.  Der  Liegende  hält  die  Rolle  im  Motiv  III  in  der  Linken,  ein  ge- 
öfl'nctcs  Diptychon  in  der  Kochten.  D.irin  vermutet  nun  Birt  eine  doppelte  Aus- 
fertigung des  Scbicksalsspruelics,  der  das  Todesurteil  des  Mannes  enthält.  Ich 
wiederhole,  daß  ich  alle  Hochachtung  vor  der  etrudtischen  Para»  mit  dem  Buche 
habe,  und  weise  sogar  meinerseita  auf  etwas  Vergleichbares  im  Totenwesen  hin : 
die  an  Gräbern  stehenden  Inscliriften  mit  Stnfdrohiinr;  für  den  Fall  der  Grab-  ^ 
Schändung,  in  welchen  es  Iicißt,  daß  ein  Kxempl.ir  ilcr  l'rkunde  im  Stadtarchiv 
liege. -7  Handelte  es  sich  also  um  eine  au&schlieüiicii  eiruskische  Darstellung,  so  >■ 
wäre  wenig  gegen  Birts  Annahme  tu  tun.  Nun  finden  wir  aber  nicht  nur  bei  den 
auf  den  Sarko]>hagdeckehi  lagernden  Figuren  üIjci  lü,  bis  weit  nach  Kletnasien 
hinein  Rollen  und  selb»<t  «^^nn/i  Rollenbündcl,  die  doch  wirklich  nicht  das  Schick- 
salsbuch  bedeuten  kontien  suiulern  auch  auf  Totcnmalilrcliefs  begegnet  seit  helle- 
niatischer  Zeit  Buch  und  Diptychon  in  den  Händen  von  Mann  und  Frau.  Zum 
Verständnis  dieser  Erscheinung  bedarf  es  eines  kurzen  überblicks<9.  Auf  den 
älte'iten  Herru  iirclicfs  thronen  bekanntücli  M.um  und  Frau,  dann  erscheint  der 
Mann  gemäß  der  aus  dem  Orient  eingedrungenen  Sitte  liegend,  in  klassischer  Zeit 
endlich  sitzt  auch  die  Gefährtin  auf  der  Kline  selbst.  Der  attische  Typus  bleibt 
eine  Weile  fest:  das  Hauptmahl  ist  beendet,  itimptu  zpoKtZn  bieten  als  Nachtisch 
Gebäck  und  Frilclite  zum  Gelage  des  Heros  oder  chthonischen  GottcsJ*.   Von  * 

»*)  t.  B.  AbbUA  7. 

'7)  C.  J.  Gr.  .?2Sifr.,  bes.  3}t)i,  3^i8  u.  n.  m.; 
vgl.  .Merkel,  Sepulciuliiiiiliru  i  FoucLiil't  für 
Hierin^), 

»»J  OuBbcr  dnicluta»  richtig  Hut  S.  63. 
*V)  V|;I.  t>«Mnden  FuMwüngkr,  SainmluKg  Sabou* 

rofV  I,   Kinicitung;  -Siuung^l>e^ichtc  der  b.iyi-r. 

Akademie  1897,  1,  S.  401fr.   Brueckncr,  Uraa- 

nent  und  Fonn  der  altitchcii  Gnbitelen  S.  S$L 
r>)  Athen.  Mht.  XXI  1896  S.  347^;  (v.  FtiUt);  da- 


KCfca  mit  Usiecbt  Hohde  Fsycfcc*  I  «41,  3,  der 

der  bilillicheii  I'.iralaxc  de?  ToIciiniiiliN  titid 
des  (.Jpfcrxugcs  nicht  gcrtchl  wird.  —  Naivere 
Li  iiu  -  nd  iii.ilcriellcr.  So  liegt  bei  einen 
spälphi)-gisclien  Totcnimlil  ein  zerteiltes  $|Miii.- 
ferkel  nnd  ein  Brathubn  auf  dem  Tticb;  der 
eine  \on  den  beiden  gcLigerten  Mlinnem  WHgH 
■af  de»  Kopf  des  t'eikeh  uud  die  Fnn  greift 
dao.ich  (Smynw,  Tltiltifclie  Schule  Nr.  99,  Phot. 
G.  R. 
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den  attischen  Totenmahlen  dürften  freilich  nur  wenige  zu  Gräbern  ihrer  Zeit  ge- 
hören; dies  fllr  alle  xu  bestreiten,  sehe  ich  angesichts  einzelner  unverdäclitiger 
Fundangaben  31  und  vor  allem  deshalb  keinen  Grund,  weil  erstens  der  TotenmahU 

typus  unter  Forlfall  der  heroischen  Symbole  schon  im  Athen  des  vierten  Johr- 
hundert?^  zu  wirklichen  Grabstclen,  nicht  nur  zu  geweihten  Pinnircs  am  Grabe  ver 
wendet  wurde,3*  zweitens  weil  in  hellenistischer  2^it  das  Totenmahl,  oft  mit  allen 
Heroensymbolen,  auch  die  Frau  wieder  auf  eigenem  Sessel  oder  Thron,  der  häu- 
figste Vofwurf  für  das  Grabrelief  ist;  in  Athen  sehen  wir  ja  deutlich  den  Cber- 
Rang  vom  Votivpinax  zur  Stele.  Im  Hcroenkiiltti-  dc^  Hellenismus  dringen  be- 
kanntlich die  im  Athen  der  Blütezeit  etwas  zurückgetretenen  überschwänglichen 
Fomiffii  der  Totenverehrung  wieder  mächtig  vor,  getragen  vom  Archaismus  der 
Großen  und  vom  Instinkt  der  Provinztalen  und  der  peripherischen  Völkermassen, 
die  nun  in  den  Kreis  de?  hellenischen  Lebens  eintraten.  Aber  selbst  drinn.  wenn 
die  Entwicklur.L;  >;cli  in  scliroHen  Gegensätzen  bewegt,  kann  keine  Epoche  die 
vorhergehende  ganz  verleugnen:  die  attische  Entdeckung  des  Menschen  war  nicht 
ungeschehen  zu  machen,  auch  im  Heroenkultus  nicht.  Daher  die  häufige  Bei* 
mengung  familiärer  und  allgemein  menschlicher  Züge  auch  in  den  heroischen  . 
Ap]i.ir.it  der  rotenmahlteliel^.  Reiten elicfs  gleicher  Art  wurden  schon  erwähnt: 
die  Huchroilen  müssen  die  literarische  Bildung  des  Mannes  bezeugen,  der  aU  ritter- 
licher. Heros  vor  dem  Baum  mit  der  Schlange  am  Altar  erscheint. 

Die  Beimengung  aller  möglichen  Züge  aus  dem  Familienbild  in  das  feierliche 
Hcroenmahl  zu  vt-rfulijcn,  ist  hier  nicht  der  Ort; 55  die  Fest>tenun,i;  der  Tatsache 
und  ihres  Grundes  genügt,  um  das  Auftreten  der  Buchrollcn  verständlich  zu 
machen.  Betrachten  wir  jetzt  einige  Reliefs  und  binnen  wir  jener  etrusktsdwn 
Urne  willen  mit  einem,  das  Rolle  und  Diptychon  neben  einander  zeigt:  Abb.  10. 3« 
Auf  der  Kline  liegt  der  Mann,  in  der  Linken  eine  Rolle,  \<  n  der  ein  Blatt  offen 
steht.  Xacli  Hirt  miifite  c?  das  letzte  sein;  aber  der  Minn  lialt  die  Rollo  iiielit 
SU,  als  ub  er  eben  aulgeliürt  iiatte  zu  lesen,  sie  ist  vielmehr  in  iler  Hand  umge- 
dreht; es  kann  ebensogut  das  erste  Blatt  sein,  das  bei  unachtsamen  Bewegungen 
oft  genug  aufgegangen  sein  wird.  Die  Linke  ist  beim  Liegen  noch  unfreier  als 
-sonst,  weil  der  linke  Ellbogen  «len  Kcirper  stützt:  folglich  hält  sie  alles,  was 
man  aufbewaiirt,  so  regelmäßig  die  Schale,  die  man  nur  zum  Trinken  in  die 
Rechte  nimmt  Daher  die  Rolte  in  der  Linken.  Die  im  folgenden  bespro- 
chenen Reliefs  werden  uns  zeigen,  daB  die  verschiedensten  Stadien  der  Lektüre 

f)  Cenie,  Altitdie  Grabttlfefs  S.  257  Aan.  Athen. 

MiU.  Will  i«93  ,S.  2  \Vr  !it  r*).  Kreilich  bleibt 
der  Ausweg,  daB  die  RcUcfü  aus  Fricdbol- 
bciligtflineni  stammen  klfnnten. 
1')  (  onie  "I".  151  ff.  Nr.  ilöjiT.  Auch  die  sehwiir/- 
figuiigcn  Tonpinakcs  mit  l'rothesisdafütdlung 
stammen  lieber  ebenso  wie  die  gleicbartigeB 

Friese  von  CriiUern  (Benndorf  Gr.  u.  'io.  Vb. 
T.  I.).  äulcbu  l'indkv»  »ind  die  beruisclicu 
Totctmmble. 


n)  Umi^kebTt  driOKcn  auch  In  das  FamillcnbOd 

.nHcilLi  lit:iMvi  )u  7u;^'('  ein,  vor  allem  der  Hnutn 
uiit  der  Schlange  und  der  Pferdekopf  als 
eiofdiM»  Symbol.  Selbst  anf  aniseben  Grab- 
steinen zti({t  >icli  (felcgcntlich  srV,,!!!  ein  Ein- 
fluß des  hcfoi»clicn  Adoisntcnt)i<us  auf  da* 
Famüienyid,  a.  Cause  T.  147. 
»♦)  jnhrhiic'i  XX  1905  .'i.  130  Nr.  33.  Renieardiioi. 
1877  i;  I. 
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dargestellt  werden,  an  den  Schluß  des  Lcbcnsbuchcs  also  nicht  zu  denken  ist. 
Aber  es  bedarf  dessen  nicht  einmal,  denn  auf  dem  Tisch  unseres  Reliefs  liegen 
nicht  die  üblichen  Früchte  und  Kuchen,  sondern  ein  Kästchen,  ein  Xapf  mit  einem 
Schwamm  darin  (?)  und  anderes  Schreibwerk,  dessen  Bestimmung  leider  infolge 
des  V'erschwindens  der  Bemainng  erschwert  ist.  Die  Gegenstände  drängen  sich 
auf  dem  Tischchen,  deshalb  schlieUt  die  Kleinheit  des  Gegenstandes  links  nicht 
aus,  daß  es  eine  oder  zwei  Rollen  sind;  die  beiden  Knaben  sind  ja  auch  nur 
deshalb  kleiner  als  das  Miidchen,  damit  sie  nicht  hoher  werden  als  die  Klinc, 
deren  Decke  den  Hintergrund  für  sie  bildet.  35   Auf  alle  Fälle  handelt  es  sich  um 

Schreibzeug.  Nun  cni]»- 
fängt  die  auf  dem  Fuß- 
enile  des  Bettes  sitzende 
Frau  ein  Diptychon  aus 
der  Hand  eines  Knaben: 
das  ist  nicht  anders  zu  be- 
urteilen als  der  Wollkorb, 
den  die  Dienerin  bereit 
hält.  Wir  haben  eine  stark 
literarisch  interessierte  Fa- 
milie vor  uns,  zu  der  das 
heroi.sche  Ross,  Zaumzeug 
und  Schwert  an  der  Wand 
gar  nicht  recht  passen  wol- 
len. Birt  wird  das  einen 
.Mißbrauch  des  Totenmahl- 
typus  nennen;  ich  fmde  es 
menschlich  ganz  erfreulich. 
Angesichts  des  Schreib- 
werks auf  dem  Tisch  und 
des  Wollkorbes  wird  nie- 
mand mehr  an  eine  dop- 
pelte Ausfertigung  des  Schicksalsspruchs  denken;  wer  es  doch  noch  tut,  betrachte 
die  folgenden  Reliefs. 

I.  Stclc  auü  der  K.-iiscrzcit  in  Konstanlinopel,  Ottom.mischcs  Museum  Nr.  269.  Auf  der  Kline  rvre't 
Miintivr,  tinkü  auf  einem  Stuhl  die  Frau.  Der  erste  Mann  «cheint  nichts  /u  halten,  der  zweite  halt  in 
der  Linken  eine  geschlossene  Rolle,  in  der  Rechten  etwas  Kleines  —  Calamus  oder  Stilus?    Auf  dein 


Al>h.  lu.    Gr.ibrclief  in  Konslantinopel. 


J$)  Das  wiegt  um  »o  schwerer,  als  es  sonst  Kegel 
ist,  die  Diener  unnatürlich  klein,  die  Kinder 
des  Hau!>e«  da);cgcn  mindestens  in  richii);er 
GrüOe  d.iriustcllen ;  selbst  ganz  kleine  spielende 
Kinder  pflegen  griiOer  zu  g«in  al«  die  sillaain 
dabeistehenden,  oft  wie  Erwachsene  pmpor- 
tiunierten  Diener.  Auf  unserem  Relief  i>t  aber 
gerade  der  kleinste  von  allen,  der  Knabe  mit 


dem  l))pt>'chon,  durch  Locken,  Scheitelzopf  und 
Chlamys  als  Sohn  des  Hauses  bezeichnet, 
j'')  Ich  br.juchc  fUr  Archiiologcn  nicht  zu  bemerken, 
daß  Küß  und  WaflTcn  alte  Ilcroensymbule  sind, 
die  nicht  einfach  den  wehrhaften  HUrger  von 
Hyzanz  bezeichnen  sollen;  überdies  fällt  das 
Relief  wohl  schon  in  die  erste  Zeit  des  römischen 
Friedens. 
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Ti»cb  ein  Diptychon  oder  eia  aufgeklappter  dacher  Kasten  (ijchicib/cug),  sowie  zwei  Fische  und  mti 
Prttelite.   Hier  ist  das  Onicheinander  vo1Icn<lelt  mitten  avf  dem  nngerichtcten  Speiaeliadi  liegt  da* 

SchrtibwLT^,  und  ffcr  Tote  hat  niclu  mir  das  Huch  in  der  fland,  sundern  wo  mitglich  jjar  den  (irifTel. 
Man  denkt  unwillkürlich  an  den  iUtercn  Piinius,  aber  dieaer  Eindruck  tfiu*cht;  e»  licet  nur  eine  Ver- 
mengmir  der  bildKcbcn  Typen  vor.  —  a.  Biuchstttck  eine*  drciricnd  )ebens|po6c»  Reliefs  aus  TIuuk» 
in  !  (itivre,  Cnl,  >;nrara.  «24:  der  Mann  auf  der  Klinc  hält  in  der  Linken  eine  Rolle  fM.  'iv  I ;  3.  Stele 
aus  Paimos,  Michaeli*  A.  NL  S.  251  Nr.  3^,  Phot.  W.  A.  Fitxwilliam  Mu»eum  3.  Auf  der  Klinc  liep  der 
MmiBt  in  der  auf  dem  Kissen  HegCBdcD  Linken  dne  beiderseits  auffetellte  RoUe,  in  die  cf  von  unten 
hincinrrrcift :  aNn  rin  \!r)tiv,  da»  Dirt  im  Prin'i[i  rirlitic  al^  frittrSrcchiinj:  des  Lesen.'»  beteielinel  (S.  iSi  IT  1. 
Auf  di  in  Kt  liLnilc  Uli  Kline  sitzt  eine  Krau,  am  Koplendc  steht  eine  zweite,  daJlcbcn  ein  kleines  Mädchen. 
Vor  dei  klKic  ,tt  i.t  der  Tisch  17  mit  Früchten  und  GebAck;  ein  Httnddien  bellt  anf.  —  4.  Grabrdief  aus 
Kyäkos,  jahilMKh  XX  1905  S.  49  Abbild.  I.  Drei  gelagerte  Mr>nner  mit  Ti^cli,  Krater  und  Bedienung, 
daneben  tiben  ein  Mann  mit  olTener  Rolle  auf  dem  SchoB  und  eine  Krau;  im  Hintergrund  eine  .Stele, 
der  Baum  mit  der  Scht.inge  und  der  Pferdekopf.  Hirt  denkt  hier  an  eine  knltli>-he  Vi>rleMinj;  und  erinnert 
an  die  idniischc  laudatio;  man  könnte  auch  an  die  Leichenrede  bei  den  attischen  Epitaphien  denken.  Aber 
die  bildticbe  Typik  cpricbt  liegen  eine  solche  Erkltnrag.  Der  Adorantenlypus  ist  kb  fest,  ah  daB  bler 
.nti  v  i-K-  Kultushandluiii;  g:  ilacht  werden  dürfte  -  -  ;ranz  abgesehen  von  der  Gewohnheit  des  Lebens,  die 
ein  SiUcn  dabei  schwerlich  gestaltet  hute.  Vermutlich  handelt  es  sich  nur  wieder  um  Parataxe  venchieden- 
•niger  Typen,  eines  Pamilicnbildcs  mit  dem  ToteDmaht  —  5.  Rundaltar  an*  Rhodos  J>  mit  Bnknmien 
und  Cirlnndcn,  unter  dau  finLn  }tukranion  rl.i-  llililfild.  Auf  der  Klinc  liegt  eine  Frau,  den  in  die  Ferne 
blickenden  Kopf  auf  die  Linke  gcstatci.  Mit  der  Rechten  hält  sie  den  Anfang  einer  Rolle,  deren  Ende 
noch  snsaaBroeiwefolIt  in  ihrem  SekoBe  liegt;  ein  Hnnd  springt  en  ihr  empor.  Auf  dem  FuBende  silat 
eine  ?weifc  Frn-,:.  Vit:  Lfiendc  hliekt  aUo  hier  von  dein  ^eit  einer  W A'x  Im;'  nnenen  Huchc  auf.  Aus 
dem  iotenmahltypus  ist  eine  Szene  in  der  Gynaikuuiiis  geworden,  wie  solche  auch  auf  einem  anderen 
tbodisdiai  Relief  —  Handschlag  der  LiegviMlca  md  der  Silfciidcii»  —  sowie  auf  einem  Grabstein  ans 
Rbeoeia  begegnet:  eine  Frau  liegt  auf  der  Kline.  den  Kopf  auf  die  Linke  gestützt,  am  Fußende  sit/l  auf 
einem  Stuhl  der  Mann,  der  sie  anblickt,  den  Kopf  ebenfalls  auf  die  Linke  stützend;  kein  Tisch,  kein 
Diener.  Man  g!;iubt,  eine  .Szene  am  Kr.itikcnbett  zu  sehen  und  denkt  an  die  sog.  Stcrbcsicncn,  d.  h. 
die  Dantelluug  der  Entbindung  auf  attischen,  btioti«chcn,  aleiandrinischen  Grabsteinen,  sowie  .an  die 
Geburts»  und  Sterbebtnser  in  Rheneia,  endlieh  an  die  Ashlcpioareliefs  mit  dem  Krankenbesuch.«'  Eine 
Veibindung  »wischen  diesen  liihlcrn  und  den  gewohnlichco  Dar»telluiii;cn  sitsender  Frauen  .ttlh  ein 
IXBonders  hübscher  bellcni«i«cher  Typus  dar,  den  ich  aus  Rheneia,  Paros,  Amorgos  nnd  Ki>lie»«>$  kenne: 
«ine  Frau  iiw  weit  surBekgelehnt  auf  einer  Kline  oder  auf  einem  Stuhl  und  nimmt  etwas  aus  einem 
K.i  tjIiLii.  das  eine  in  halber  KUckaniicht  herantretende  Dienerin  ihr  reicht.«'  Die  Kolle  auf  unserem 
Relief  kann  nach  alledem  ebenso  wenig  da*  SchicksaUbuch  sein,  wie  der  Hund  noch  als  der  Hüllcn- 
liund  der  altspntaniwbeB  Steleo  gelten  darf. 


JT)  Die  Tischbeine  sind  »It  inliiVLphalopod«,  ebenso 
das  Ucindes  Lesepultes  bei  BirtS.  itii  Abb.  115, 
wo  an  einen  Fiseh  nicht  au  denken  ist. 

1')  Arehiio!.  -  cpigr.  .Milt.  VII  S.  114  a.  Eine  bis 
ins  Kinzelitc  deutliche  Skiuc  von  Lvwy  im 
Appnmt 

J»)  A.  a.  O.  S.  114  b,  Skizze  von  Lowy. 

4«)  Das  1903  im  Hause  des  Petritis  in  Agintt  bc- 
fiodlicbe  Relief  konnte  ich  nicht  *aU9  dCT  Nttbe 
■eheo,  doch  glaube  ich  das  Gesagte  vciblfa]ge& 
stt  können.  Zu  vergleichen  wire  auch  ein 
Relief  aus  Kytbnos  in  .^theD,  Sybel  558:  auf 
der  Kline  ein  Jtngling  (oder  eine  Frau?)  den 
Kopf  aufgesMtati  in  der  Renten  vidleicbt  ein* 


Frucht,  jedenfalls  keine  Schale;  jedcrseits  sitzt 
eine  Frau  mit  Dienerin,  /uro  Kindbett  vgl. 
MichoB.  Mon.  Piot  XII  au  T.  13  «nd  Alb. 
Mii:.  XXVI  ir>oi  T.  t8,  S.  268  Nr.  6  und  7. 
Askk]>io»rcliefs:  Athen.  Min.  XVll  1892 
S.  ■>9B'.  (Ziehen). 
«■)  In  Svros,  Pt.-it.  f.'.  K,  51^,  meli  Anf»-i-"'  von 
Herrn  PolIli^  .vu^  Dclos,  d.  h.  KheiiL;.i.  — 
Archiiul.  -  epigt.  Mitt.  XI  S,  17J,  iSo, 
T.  VlII;  Pbot.  l'arus  74  und  loi.  —  Kavvadias, 
Glypia  Nr,  897 :  Pl'o'-  G.  R.  5*6.  —  Wien, 
Hofmuseum,  M.ig.-uin.  —  Neuerwerbutif;  dcf 
Glyptothek  Ny  Carlsberg.  —  Der  Archetypus 
hatte  offenbar  eine  Ktinc. 
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Nehmen  wir  also  selbst  in  Birts  Sinne  an,  daß  auf  dem  Relief  Abb.  lO  das 
Escbatokoll  offen  stdie,  so  haben  wir  in  den  leteten  fünf  Rdiefs  Anfang  und  Mitte 
des  Lesens  sowie  die  ganz  geschlossene  Rolle:  es  kommen  also  alle  Stadien  neben- 
einander vor:  r!ic  Darstellungen  sind  j:;enrehaft  und  symbolisieren  nichts  anderes 
als  die  Bildung  der  Toten,  genau  so  wie  die  Rollen  in  den  Händen  (kr  stutua- 
risch  dastelienden  Einüciligurcn.  Ich  mißtraue  deshalb  auch  der  Auslegung,  die 
Birt  einem  italischen  Gr^relief  zuteil  werden  läßt  (S.  129,  Abb.  71).  Eine  thro- 
nende Frau  hält  mit  der  Linken  eine  Rolle  mit  offenem  Eschatokoll  (dies  einmal 
zubegeben)  halb  hoch,  ein  durch  die  Inschrift  »Tyche  delicata«  als  ihr  SpiL'kind 
bezeichnetes  kleines  Mädchen  reckt  die  liand  danach.  Birt  denkt  an  Doppelsinn: 
die  Frau  war  Künstlerin,  aber  sie  ist  bis  zur  SchluBseite  ihres  musischen  Lebens 
gcl.mgt.  Das  Spielkind  aber,  das  bedeutsamerweise  Tyche  heißt,  möchte  ihr  das 
Buch  entreiÜcn,  d  I)  seine  symbolische  Bedcutnn;^'  anflH'bpn  .  Ks  wäre  nur  ein 
Schritt  weiter,  wenn  ich  sagte,  die  Vei^eblichkeit  dieser  guten  Absicht  sei  dadurch 
angedeutet,  daß  der  daneben  liegende  chthonische  Hund  bereits  den  Kopf  nach 
der  Frau  umwendet;  aber  ich  filrchte  damit  den  Geist  Panofkas  zu  beschwören. 
Tyrhr  lint  die  Kleine  doch  wohl  in  Wirklichkeit  geheißen,  ohne  ihr  Leben  lang 
symboiiscli  zu  sein,  und  r!,il^  --ic  cfa-^  lUich  nnch  mal  haben  will,  ist  ein  begreif- 
licher Wunsch. 43  Formal  licgl  wieder  das  Alxen<»rmotiv  zugrunde,  das  wir  ja 
auch  auf  Kinder  angewendet  fanden.  Ahnlich  streckt  die  kleine  Artemis  ihre 
Armchen  nach  dem.  Kinn  des  großen  Vaters  Zeus:   iii  |Mt  icapftsWr^v  OHämtv  &aat 

Hiermit  wäre  das  Wesentlichste  von  dem  erledigt,  was  ich  mehr  der  Meüiode 
als  der  Sache  willen  gegen  Birts  Ausführungen  einzuwenden  habe.  Doch  will  ich 
der  Vollständigkeit  halber  noch  einiges  andere  kurz  zusammenstellen,  was  die  mir 

7tir'/ciT  hckntinten  Grabreliefs  zur  Kenntnis  des  Buchwesens  beifr.i-eii  Ich  schließe 
mich  auch  hierin  möglichst  an  Birt  an.  Zunächst  das  Überretchen  der  Rolle. 
Von  Grabreliefs  zieht  Birt  nur  ein  spälgriechisches  heran,  das  den  Heros,  einen 
Arzt  nach  Ausweis  des  im  Hintergrund  erscheinenden  Besteckes,  auf  einem  Sessel 
mit  besonderem  Bema  thronend  zeigt44  El*  hält  eine  Rolle  in  der  Linken  und 
bewegt  re<K-ni)  die  Rechte;  vor  ihm  ein  Altar  mit  Bulcmnien  uiul  Ciirlanden,  sowie 
der  Baum  mit  der  Sclilange.  Als  Adurantcn  erscheinen  Frau  und  Sohn  (oder 
Mutter  und  Bruder?),  sowie  ein  Knappe,  der  das  Heroenpferd  herbeigeführt  hat 
und  zwei  Speere  schultert.  Der  Sohn  hält  dem  Toten  eine  Rolle  hin,  natür- 
lich mit  der  Rechten.   Birts  Erklärung  dafür  ist  unnötig  künstlich;  gemeint  ist 


*')  Uitt«  lebiu-icbe  Ablundtung  i>c  ainorum 
in  «tc  antiqua  »imntaCTis. 

41)  loh  will  i-s  nirVt  fi:r  .lusjjctclilosscn  irVläriii. 
tlafl  sie  ungeduldig:  ii:icli  dem  uucli  iiiclit  naui 
getclilosscucu  Ductie  greift,  weil  es  hr  Amt  ist, 
CS  wc>;/uk'>,'cn.  DaB  der  Bildhnticr  nuf  die  Kr:ijfc. 
ob  er  dies  oder  jenes  gemeint  h.ibc.  eine  Uc- 
slimmtc  Antwoit  Mttc  gcbenkttnnen,  bexweifle  Ich. 


44)  Herlin  Nr.  S04;  vgl.  Jahrbuch  XX  1905  g.  92. 
Ein  Betteck  mfi  drei  Schnniiereti,  nicKt  airci 

»ladcnsi-hild.iilißc  Miclutlii-f-!«,  itilliiili  <lif  Iti- 
»tiuittcnlw;  e&  i»t  ebenso  frei  in  den  Hinter- 
grund gescut  wie  der  Kulen  und  die  Rollen 
.'luf  dem  uIk'ii  S.  110  be<^i>rocIienen  Reiteredief. 
Vgl.  J.ibfUuch  .\.\  19UJ  S.  70. 
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offenbar  eine  Buchweihung  wie  die  oben  besprochenen.  Auf  den  attischen  Heroen- 
reliefs wird  dem  Heros  ein  Schwein  an  den  Altar  geführt;  in  der  Zeit  der  allge- 
meinen Bildung  (Plinius  maior!)  bringt  man  ihm  ein  Buch,  das  ihn  im  Leben  in- 
teressiert haben  würde,  ♦s  Lehrreich  ist  auch  eine  äginetische  Stele  guter  helle- 
nistischer Zeit,  Abb.  Der  Tote  in  Chiton  und  Mantel  (wie  auf  Abb.  l)  sitzt 
auf  einem  Stuhl  mit  Fußbank  und  ergreift  das  obere  Ende  einer  stark-en  Rolle, 
die  ein  kleiner  Diener  ihm  reicht.  In  der  Linken 
halt  der  Knabe  eine  dünne  Rolle  am  aufgerollten 
Anfang,  während  das  ebenfalls  aufgerollte  Ende  her- 
abhängt: CS  kann  sich  also  nur  um  ein  Schriftstück 
von  wenigen  Spalten  handeln.  Ein  besonderes  Inter- 
esse gewinnt  die  Stele  durch  ihre  Inschrift:  Hsvox)»?,; 
«tiXo  ...  I  MjvU-  Wir  haben  hier  höchstwahrscheinlich 
den  Grabstein  eines  pergamenischen  Beamten  aus  der 
Zeit  der  Zugehörigkeit  von  Agina  zum  Attaliden- 
reich.47  Die  dicke  und  die  dünne  Rolle  sind  amt- 
liche Schriftstücke.  —  Ein  Beispiel  von  Anfassen  der 
Rolle  am  äußersten  Ende  wurde  schon  oben  S.  123 
(Anmerkung  25)  erwähnt.  Die  Stele  ist  bemerkens- 
wert, weil  der  Tote  fast  wie  eine  Statue  dasteht,  die 
Rechte  auf  dem  Kopf  einer  Herme,  die  Linke  im 
Mantel  (ähnlich  Abb.  l);  nur  den  Kopf  neigt  er  etwas 
dem  Knäbchen  zu,  das  ihm  eine  Rolle  entgegen- 
streckt; ein  zweiter  Knabe  greift,  zu  dem  Manne 
aufblickend,  nach  einer  von  zwölf  Rollen,  die  in 
einem  Kasten  stehen.  Noch  weniger  Glück  haben 
die  kleinen  Diener  auf  einigen  anderen  Reliefs:  sie, 
heben  ihre  Rolle  hoch,  ohne  im  geringsten  beachtet 
zu  werden.  Anders  sind  zwei  Reliefs,  auf  welchen 
die  zu  den  Männern  aufblickenden  Knaben  die 
Rolle  nicht  hochreichen ,  sondern  nur  in  dem  bei 
Frauen  und  Dienern  so  häufigen  Pudicitiamotiv,  das 
meist  nicht  Trauer,  sondern  Ruhen  bedeutet,  bereit 


Abb.  II.    Grabrelicf  in  Agina. 


*S)  Vgl.  t.  B.  eine  »epulkrale  Ehrenintchiift, 
American  Papcrs  II  S.  338  Nr.  396:  ratoeia 
ein  Verdienst  de»  geehrten  Heros. 

4^)  Phot.  G.  R.  543.  Ajucbcincnd  pcnteli»clier 
MaxToor.  Das  Relief  ist  in  Ägina  selbst  ge- 
funden und  stammt  nicht  etwa  aus  dem  alten 
Nationalinuseum  dort. 

*1)  Polybius  XXll  8  (II),  10. 

«•)  Jahrbuch  XX  1905  S.  50  Abb.  2.  Der  Mann,  dem 
die  Rolle  \'on  hinten  gereicht  wird,  steht  mit  ge- 
falteten Händen  wie  die  Demosthenesslaiue  da. 

Jahrbuch  du  archäologischen  lostitutt  XXll. 


Zu  der  Zusammenstellung  Uber  dieses  Motiv  bei 
Bin  S.  lüü  ist  zu  bemerken,  daß  es  nicht  ein- 
mal  auf  unserem  Grabrelief,  geschweige  denn 
bei  Dcmosthcnes  unbedingt  Trauer  zu  bedeuten 
braucht,  was  ich  an  anderem  Ort  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Pudicitiamotiv  zeigen  werde. 
Weitere  Heimspiele  auf  Grabrelief«:  Michaelis, 
Ancicnt  Marbles  S.  577  Nr.  147.  Berlin,  Beschrei- 
bung Nr.  7O4.  Ein  sehr  übnliches  Moliv  entsteht 
dann,  wenn  die  eine  Hand  über  das  andere 
Handgelenk  gelegt  wird,  so  sehr  oft  bei  cuwar- 
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halten:  ein  Mittelding  zwischen  dem  dnfoclien  Halten  und  dem  Ifinreiehen  der 

Rolle.  *9 

Was  die  Darstellung  des  Lesens  auf  Grabrcliefs  betrifft,  so  ist  dem  oben 
bei  Besprechung  der  Totenrnahle  Gesagten  wenig  hinzuzufügen.  Das  schöne  atti- 
sche Sdtef  in  Grottafetrata  bildet  Birt  ab,  dagegen  scheint  ihm  das  merkwQrdige 
Relief  des  rhodlschen  Schulmeisters  Hieronymos  entzogen  zu  sein.9>  Ich  ver* 
weise  ferner  auf  zwei  Grabsteine  in  Naxos  und  Faros,  die  nichts  Neues  lehren, $* 
dann  auf  ein  Relief  in  Af:;ina5»,  auf  welchem  der  allein  Sitzende  an.i;eblieh  die  ge- 
üfihete  KoUe  iii  der  lialb  erhobenen  Rechten  halt  (vgi.  Abb.  li;.  Eine  wohl 
smyrnäische  Stele  in  Lowdier  Castle  seigt  Mann  und  Frau  einander  g^enüber 
sitzend,  zwischen  ihnen  einen  dem  Manne  zugewendeten  Knaben,  der  »aus  einer 
Rollt;  zu  lesen  scheint«  -  oder  hält  er  die  Rolle  nur  dem  Manne  hin?S^  Man 
denkt  dabei  an  den  von  Birt  S.  173  herange/i  >^enen  Grabstein  des  Sotcrichus 
paedagogus.  Einen  Pädagogen  mit  seinem  Zögling,  keinen  Mann  mit  Lesediener, 
stellt  übrigens  auch  die  Terrakotta  dar,  die  Birt  auf  S.  172  abbildete  Das  dort 
erscheinende  Lesepult  zeigt  auch  ein  Grabrelief  aus  der  Kaiscrzcit,  Abb.  12  55: 
ein  kleines  Mädchen  sitzt  auf  einem  Klappstuhle  und  schreibt  in  einem  auf  ihrem 
Schoß  liegenden  Diptychon;  ein  daneben  sitzender  Hund  macht  sich  mit  der  Pfote 
bemerldich.  Das  Lesepult  mit  Säutenschaft  trägt  eine  offene  Rolle;  es  stdit  zu 
weit  abseits  und  zu  sduäg,  als  daß  das  Mädchen  daraus  lesen  könnte.  —  Ein 
stehender  Mann  mit  einem  offenen  Diptychon  findet  sich  auf  einem  späten,  sehr 
rohen  Grabrelief  aus  Parus.S'  Er  hält  daä  breite  Ende  des  üritiels  nach  unten, 
dicht  an  der  Seite,  die  auf  seiner  Hand  liegt,  als  ob  er  das  Geschriebene  läse  und 


tcDden  (nfcbt  ttanemden!)  Dieneni,  die  dabei  in 

der  freien  II.iinl  üf:  nocii  itw.Ls  li.iltcn,  /.  Ii.  die 
Schüpfkcllc  (beim  Tuteomahl),  {clcgenilich  auch 
die  Rolle  (RbciKit-COrfA  Phot.  G.  K.  695). 
Aber  auch  bei  Erwachienin  findet  sich  d.!»  Mo- 
tiv, X.  B.  MicbMli«,  Ancicnt  Maibles  S.  495 
Nr.  59,  Fhot.  W.  A.  Lawlhcr  Ckide  a,  Amcr. 
fnum.  iV'iS  S.  480.  cnd  bei  rtfci  unvetöffcnt- 
licbten  Rclicis  io  äm>iu.i.  —  Stele  au« 
RbcBcia  in  CoriHl,  Phot.  G.  R.  696:  der 
Diener  hinten  am  Stuhl  cinci  üiizcmlen 
Manne»,  der  einer  stehenden  Frau  die  lland 
gibt  »  SMie  aus  Kos,  Pbut.  15:  llandschlai; 
TOB  MuB  uod  Fraa,  iwiKbea  ibnen  eise 
Urin»  Dimerin,  die  der  Fnti  eine  Kalle  boeb- 
»trcckt. 

49)  Jahrijuch  XX  1905  S.  51  Nr.  2;  Konstaatinopel, 

Oltoman.  MuMunii  Fbot  1)4. 
I»)  lliller  V.  CicrtiiiijjLri  und  Robert,  Hcmies  I902 

&  121  ff.,  Brutui-Bnickmiuiii  T.  579  (äauet). 
5')  AtbeniKbe  Hin.  XXI  1*96  S.  >»4&  und  Phot. 

Plans,        wo  der  Lande  die  Rolle  firei  vor 


aicb  bilt      wenn  icb  die  tebt  lenlOtte  Dar^ 

P)  Expedition  de  Moree  III  Intcr.  p.  31  Nr.  1, 
Skitie  im  Apparat.  1903  war  das  ReUef  in  Agina 

nicht  aufzufinden. 
S))  Michaelis,  S.  495  Nr.  33.  Zu  vergleichen  wiire 
vielleidit  eine  Side  in  2BB«e,  Phot.  O.  R.  703, 

wo  riehen  einer  ihrnnrnrlcn  Fw.(  von  vom  ein 
Ka^bc  steht,  der  eine  KoUe  zu  Jiffncn  scheint, 
-  Da«  Relief  in  VcBcdi«  Dsbcfake  V  Nr.  135 
ist  modern. 

IH)  Winter,  lypenkatalog  II  S.  405,  7.  D«i  Typus 
ist  durchaus  der  des  Pädagogen. 

Sf)  Bhtitb  Moseom  Catalogue  Ht.  649. 

st)  WBie  eine  AtMcbieibessenc  gemeint,  so  bitte  der 
Steinmetz  das  doch  wohl  etwas  deutlicher  ge> 
macbt.  Zogninde  liegen  mag  ein  soldter  Ty< 
ptts,  aber  Ider  stebt  das  Pull  mir  »paialaltliseb« 

(I.ijuticn;   (ier   Ihiml   ilagej;eu  !^t  in  die  Hand- 
lung einbezogen.  Lesen,  Schieiben  und  Spielen 
fitllcB  dos  DaaeiD  der  XleiBCB  aoa. 
ff)  Phot.  Pana  137,  Afeh.-eph  Mitt.  XI  S.  175. 
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verbessere;  ein  Knabe  steht  daneben  und  blickt  zu  ihm  auf.  Es  liegt  am  nächsten, 
hier  einen  Lehrer  oder  einen  Beamten  zu  erkennen. 

Birts  Ausführungen  über  Rollenbündcl  und  Kästen  werden  durch  die  Grab- 
reliefs stark  ergänzt  und  berichtigt.  Das  Hauptmaterial  ist  bereits  im  zweiten 
Teil  meines  Beiwerks  enthalten,  doch  bin  ich  dort  absichtlich  nicht  auf  Einzel- 
heiten eingegangen ;  ich  mache  deshalb  noch  einige  Angaben  darüber.  Das  Rollen- 
bUndel  in  den  Händen  des  Dieners  wurde  bereits  bei  Motiv  II  erwähnt.  Am 
Boden  steht  es  auf  einem  ostgriechischen  Relief  aus  der  Kaiserzeit.  5*  Mehrfach 
begegnet  es  auf  dem  Wandgesim.s,  dessen  Bedeutung  Jahrbuch  XX  1905  S.  ißoff. 
erörtert  ist;  dort  stehen  auch  häufig  Kästen  aller  Formen, 59  mit  Füßen  und  ohne 
solche,  fast  immer  niedriger  als  die  gewöhnlich  daran  lehnenden  Rollen,  die  folg- 
lich darin  nur  liegen,  nicht  stehen  konnten.  Das 
Liegen  der  Rollen  ist  also  ebenso  wie  das  Vor- 
kommen von  Füßen  an  den  Kästen  für  die 
jüngere  Zeit  geradesogut  bezeugt  wie  für  die 
ältere.  Daß  die  Kästen  zu  allen  Zeiten  Füße 
haben  konnten,  versteht  sich  eigentlich  von 
selbst,  ebenso,  daß  die  Griechen  Kästen  ein- 
fachster Form  nicht  von  den  Ag>'ptern  zu  ent- 
lehnen brauchten;  die  ägyptische  Profilierung 
fehlt  gerade  bei  den  ältesten  Bücherkästen, 
während  sie  sich  anderwärts  nachweisen  läßt.^ 
Daß  Kästen,  Rollen  und  Bündel  von  solchen 
auch  frei  im  Hintergrund  schwebend  dargestellt 
wurden,  sahen  wir  bereits.^' 

Zum  Schluß  mag  noch  ein  von  Birt  ohne 
Angabe  von  Gründen  für  christlich  gehaltenes 
Grabrelief  in  seine  Tvpenreihc  eingefügt  werden. 
Leider  kann  ich  nur  auf  Grund  der  Skizze  auf  S.  327  urteilen.  Eine  Stele  von  gewöhn- 
lichen hellenistisch -römischen  Formen  trägt  oben  die  Inschrift  .\r~>.T(  YmOa'j  /«ips, 
darunter  das  Relief:  eine  Frau  von  vorn  in  Chiton  und  Mantel,  die  Rechte  anbetend 
erhoben,  im  linken  Arm  einen  Gegenstand,  den  Kaibel  für  eine  Urne,  Birt  für  einen 
Codex  oder  ein  Teuchos  hält;  links  am  Boden  ein  Kasten,  nach  Birt  für  Bücher. 
Einzeldarstellungen  von  Toten  im  Gestus  der  Anbetung  lassen  sich  von  den  atti- 
schen Grabreliefs  an  bis  in  die  Spätzeit  verfolgen.  Das  attische  Relief  bei  Conze 
Taf  152  zeigt  die  Tote  in  Seitenansicht,  in  der  gesenkten  Rechten  eine  Kanne. 
Es  ist  offenbar  eine  Priesterin,  denn  die  Kanne  ist  typisch  in  der  Hand  der  Die- 


Abb.  12.    Grabrclicf  in  London. 


5«)  Ath.  Min.  VI  1881  S.  127.  1885.  S.  U3f.  Das 
BUndcl  lic);t  nicht,  sondern  steht. 

J»)  Da»  Berliner  Relief  Nr.  768  (Bin  S.  255)  ist 
also  durchaus  nicht  singulär;  daj^cgcn  vergleicht 
Birt  das  Oxforder  Relief  bei  Michaelis  S.  563 
Nr.  89  mit  Unrecht  s,  o.  S.  114  Anm.  a. 


*•)  i,  B.  am  drabmal  von  I..imptrl,  Winter,  Athen. 
Mitt.  XII  1S87.  S.  ii2f. 

<•)  Oben  .S.  120  und  Abb.  7  (?).  Ein  RollcnbUndcl, 
kein  Kamm,  schi-itit  auch  auf  einem  Relief  in 
Verona  dargestellt  ru  sein,  Dutschkc  IV  Nr.  401, 
Phol.  G.  R.  642;  darunter  ein  gruOcs  Diptychon. 
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nerinncn  auf  mehreren  Grabreliefs  von  Friesterinncn  der  Demeter,  die  guter  belle- 
nistisdier  Zeit  angehören  und  vennutlich  sUe  aus  Smyma  stammen.**  Die  Prieste- 
rinnen, die  durch  breite  ßinde,  eigentümlichen  Mantelwurf^J,  Mohn  und  Ähren  in 
der  Linken  sowie  durch  Fackel  und  Kanne  gekennzeichnet  sind,  fassen  teils  die 
Fackel  an,  teils  heben  sie  anbetend  die  Rechte;  alle  stehen  in  Vorderansicht.  Den 
Obergang  zu  dem  vorliegenden  Relief  bildet  eine  spätiietleniatische  Stele  in  Verona» 
die  eine  Büchse  in  der  Linken  der  Anbetenden  zeigt,  neben  welcher  wieder  die 
Dienerin  mit  (!er  Kanne  steht ^  Die  kleine  Büchse  in  der  Hand  der  Frau  mag 
Räucherwerk  entlialtcn,  wie  z.  B.  auf  einer  griechischen  Stele  aus  der  Kaiserzeit 
die  Tote  Weihrauch  auf  den  Altar  streut. *5  Es  kommen  aber  auch  groöe  Cisten 
nicht  nur  bei  Dienerinnen,  sondern  auch  im  Arm  der  Toten  sdbst  v<Mr.**  Eine 
solche  eiste,  die  irgend  welches  heilige  Gerät,  Binden  und  was  sonst  immer  ent- 
hält, wird  in  Birts  Codex  zu  erkennen  sein ;  ein  zweiter  Kasten  steht  am  Boden. 

Das  Vorstehende  dürfte  von  Anfang  bis  Ende  den  alten  Leitsatz  des  archäo- 
logischen Instituts»  auf  dem  die  Serienpublikationen  beruhen,  bestätigt  haben: 
monnmentonim  artis  qui  imum  vidit,  nuUum  vidit,  qui  milia  vidit,  unum  vidit*? 

Göttingen.  Ernst  PfuhL 


•«)  BeiKn  Nr.  767.  MnUo.  Voy*ge  m  Midi  de  b 

France  III  30 J ;  De  Witte,  Lettre  ä  M.  RouIm 
(Bulletin  de  l'ncad.  de  Braselle*  IX,  1,  &  5a), 
Pliot.  in  Ap|MMt*  SieAc  ditl  niit  Adontioii. 
Jahrbuch  XX  1905  S.  57  Nr.  42,  Daucbkc  IV 
Mr.  4^1.  Midiaeii«,  Axic.  ftlarble»  S.  578  Nr.  I49i 
S.  495  Nr.  sa.  Vgl.  Brillih  Muacvm  Cttalocue 
Nr.  704. 

*])  Dvr  Maniclwurf  i»t  je«le»mal  ver&cliieden,  aber 

stets  «o  feHKu  «iederKccebcB,  iaB  nun  iha  mit 

einem  großen  Tuch  herstellen  kann. 

Dutschke  IV  398,  l'hot.  G.  k.  655. 
*l)  Früher  in  Venedig,  jdsi  in  Berlin;  Gerbard, 

Annali  1829  S.  139,  145;  Fricdllkndcr.  De  op. 

anagl.  p.  39. 
**)  Grabpfcilcr  aus  Mytilcnc;  Stark,    Nach  den 

griechischen  Orient  S.  380,  PboL  G.  K,  598. 
<7)  Annerkungswcisc  gebe  ieb  WKh  ein«n  kleinen, 

nfaficbdidi  «nMitig  fchnhnicn  Beioag  n  Bim 


anregender  Bcaprecbong  der  Trajanssinle  und 

ihrer  Nnihkoramen.  Das  Denkmal  ist  von  sorn- 
hcrcin  alt  Grabskule  gedacht;  die  Keltefs  finden 
in  dietem  Sinn  ihr«  V«rgtn««r  admn  in  den 
bitillitfun  I.ui<1.itii)r.(N  :in  den  Wlknden  der  Grab- 
tempcl  iigyptischcr  Könige,  weiterhin  im  Ne- 
MidnuDomunient  and  teincn  Vcarudten.  Znr 
architektonischen  Hcncs-s  der  Forni  sind  die 
seit  iu>'kent»cher  Zeit  verrolgbitren  gewundenen 
SlnlcA  bwannviehen  (Wiegand,  PoioMucUiek* 

lur  S.  h7S;  Beiger,  Arch.  Anieiger  1Ö95  S.  15), 
ferner  die  im  Jahrbuch  XX  1905  S.  89  f.  bespro- 
chenen sepulkmlen  C'oni  und  Spitzsäulen  mit 
Spiral windang.  Die  Bemerkoag ,  daß  »icb 
Schlangen  auf  den  Denkmilem  regeliuäSIg  von 
icdlti  nach  links  um  Hftumc  winden,  wird  durch 
vide  ütabrelieTs  wtderiegt.  Vgl.  auch  B.CH. 
1906  S.  S^lt  Abb.  «4. 
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Relief  beim  Herzog  von  Loule  in  Portugal. 


ZUM  DELPHISCHEN  WAGENLENKER. 

Mit  einer  Beilage, 

Homolle's  Annahme,  der  schönste  delphische  Fund  sei  der  Lenker  eines  von 
den  Deinomeniden  gestifteten  Viergespannes,  das  Pausanias,  trotz  seinem  Interesse 
für  dieses  Geschlecht,  übergangen  hätte,  hat  ihre  beiden  Stützen  verloren.  Das 
^  des  ursprünghchen  Teils  der  Inschrift  ist  nicht  syrakusiscli  (Svoronos,  Athener 
Nationalmuseum  S.  133)  und  das  Wort  zoX'j'a'.'i;  kann  so  gut  wie  der  Name  des 
sicilischen  Fürsten  das  aus  Bakchylidcs  und  Sophokles  bekannte  Epitheton  sein 
(Washburn  im  American  Journal  of  archaeology  X  l()o6  152).  Damit  wurde  die  Bahn 
frei  für  die  Vermutung  von  Svoronos,  das  Erzbild  sei  vielmehr  der  Battos  des  kyre- 
näischen  Viergespanns  aus  der  Werkstatt  des  Knossiers  Amphion,  das  Pausanias 
wenigstens  im  allgemeinen  in  der  Gegend  des  Fundortes  bemerkte.  Ja  für  diese 
Meinung  hatte  sich  ein  positiver  Anhalt  ergeben,  als  Washburn  in  der  Rasur, 
worauf  z'Ao'aXoc  steht,  Reste  der  früheren  Fassung  bcmcrk-te,  die  sich  zu  dem 
kyrenäischen  Königsnamen  Arkesilas  ergänzen  lassen  (Berliner  philologische  Wochen- 
schrift 1905,  1358,  ebenda  1549  Svoronos). 

Auf  Grund  letzterer  Beobachtung  Washbums,  aber  noch  ohne  Kenntnis  der 
ersterwähnten  über  iroXti'aXoj,  erklärte  F.  von  Duhn  in  den  Athenischen  Mitteilungen 
XXXI  1906,  421  ff.  für  den  ursprünglichen  Stifter  vielmehr  den  Tyrannen  Anaxilas 
von  Rhegion,  nach  dessen  Tode  Polyzalos  die  Weihung  übernommen  hätte,  und 
für  den  Künstler,  mit  Mahler,  S.  Reinach  und  Klein,  den  Rheginer  Pythagoras. 
Aber  dieser  Meister  rhythmisch  bewegter  Gestalten  hätte  doch  sicher  auch  für 
einen  Wagenlcnker  eines  der  minder  starren  Motive  gewählt,  wie  sie  groDhelleni- 
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sehe  Münzen  und  attische  Vasen  der  Zeit  aufweisen  (Kalamis,  Abhandlungen  der 
sächsischen  Gesellschaft  XXV,  .4,  99).  Und  gegen  Duhns  scharfsinnig  ansgedachte 

Vermutimi;  über  die  Stifter  erheben  sich  entscheidende  Bedenken,  die  FurtW&ngler 
aUbald  darlegte  (Sitzungsberichte  der  bayerischen  Akademie  r907,  157}. 

Furlwängler  selbst  bezeugte  Neigung,  sich  Svorunos  anzuschließen,  wie  ich 
eben  'in  meinem  Kalamis  getan  hatte.  Doch  kam  er  (159)  nicht  hinweg  Aber  die 
schon  von  HomoUe  (Monuments  Fiot  IV  171)  geltend  gemachte  Schwierigkeit, 
daß  Pausaiiia^  stntt  des  nich  Svoronos  wiedergefundenen,  zügelhiiltenden  Battos 
vielmehr  die  K}  rcne  als  r;Myo<  toü  Sp}MXf^i  bezeichnet.  Diesen  Einwand  zu  beseitigen 
unternalim  jüngst  Robert  mit  Hilfe  der  Annahme,  der  Perieget  habe  den  langbekleidetcn 
Wagenlenker  für  die  Stadtgöttin  genommen  (Gdttinger  gelehrte  Nachrichten  1907, 2). 
Nun  beging  zwar  Pausanias  5,  10,  7  in  seiner  Beschreibung  d«  olympischen  Ost- 
gicbds  das  umgekehrte  Versehen,  indem  er  die  vor  dem  Gespann  rechts  kniende 
Dienerm,  die  Hippodameias  Schuhe  befestigt  haben  wird,  für  einen  t,vi'oj^o;  erklärt. 
Aber  es  ist  doch  noch  etwas  anderes,  einen  auf  niedriger  Basis  und  nicht  hohem 
Wagen  stehenden  Jüngling  mit  ausgeprägtem  Backenflaum  und  sehr  kurzem  Haar 
in  dem  allbekannten  Kennkleid  für  ein  Mädchen  zu  luiIten.  \\  arc  die  Identifikation 
nur  um  solchen  Preis  feil,  dann  dürtten  ihr  wenige  Vertrauen  schenken. 

Zum  Glücke  beruht  diese  ganze  Schwierigkeit  auf  einem  naheliegenden  MiB- 
verständnis  der  Beschreibung,  das  frfllier  audi  ich  teilte  (Roschers  Lexikon  n  1731), 
neuerdings  aber  gleich  anderen  —  ich  weiß  es  von  Amelung  —  überwand,  noch 
bevor  ich  die  eingehende  Darlegunj^  von  Svoronos  t^elesen  hatte  (Athener  National- 
museum 132).  Da  sie  von  Furtwängler  und  Robert  unbeachtet  geblieben 
ist,  scheint  es  mir  nützlich,  die  Sache  nochmals,  mit  Vermeidung  einiger  Mil^priffe 
des  griechischen  Forschen  und  etwas  vollständiger  darzulegen. 

Pausanias  rO,  1 5,  5  beschreibt  das  kyrenäische  Weihgeschenk  wie  folpi: 
K'iyr</'x'',i  Oi  dtv3l)j35v  i'/  AzKYiii  Iii— «iv  izi  a(»ji.«T»,  Z:  ij  Ai^ur^v  ^?*»  vao3tv  sx 

yvisd  teiv  a&cjy«  isfUTflt      *Af^m  'AxiompQC  Kvcfrooio;.   Wie  hier  f^Woj^oc  yk»  ,  .  ,  ' 

KvfiTjvrj  und  i-t  ok  'ot  i^jitazi  fMrzn;  einander  gegenübergestellt  ist,  das  besagt  un- 
zweidcutit^.  dal?  die  Stadtgöttin,  obw.ihl  die  Pferde  am  Zt'incl  führend,  doch  neben 
ihnen  auf  dem  Boden  stand,  wie  die  ifUtv/y.  der  beiden  Kcilplerde  im  Weihgesclicnk 
des  Fhormis  bei  demsdben  Schriftsteller  5,  37,  2. 

Der  leichtgebaute  helladische  Rennwagen  bot  eben  nur  zwei  Personen  Raum. 
In  der  Entführung  der  Leukippiden  luf  der  Meidiasvase  hat  Polydetikes  keinen 
Wagenlenker  und  der  des  Kastor,  Chrysippos,  ist,  wie  sein  rechter  Fuß  zeigt,  im 
Begriff  abzusteigen,  am  dem  Paare  Fiats  «1  mache»  (Furtwängler  und  Reidthold, 
Vasenmalerei  Taf.  8,  S.  4t).  Nur  ganz  ausnahmswehw  -steigt  in  griechischen  Bild- 
werken eine  dritte  Person  mit  auf,  so  Myrtilos  neben  Pelops  und  Hippodamein  auf 
der  unteritalischen  Vase  Berlin  3072  und  Pcrithnos  neben  Thcsciis  und  Helena  auf 
dem  homerischen  Becher  im  50.  Berliner  Wmckelmannsprogranim  S.  46,  zudem 
beidemal  auf  schwereren  Wagen  von  orientalisch  •  ionischem  Typus.  So  etwas 
kommt  fiir  das  feierliche  Kyrenäerweihgeschenk  nicht  in  Betracht.  Dort  war  der 
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normale  zweite  Platz  neben  Battos  von  der  ihn  kränzenden  Libya  besetzt.  So 
konnte  Kyreo«  nur  neben  dem  Vtergespann  gehen  oder  stdien,  eins  der  Beipferde 
vorn  am  Zügel  fthrcnd.  Die  Züyelcndcn  mu3ten  dennoch  im  Wagen  einen  Halt 
finden,  nm  liesten  von  Battos  f^cfaBt,  wie  eben  von  der  geftmclcncii  Bronzpstatuc. 
Das  Motiv  solcher  zu  Fuße  gehender  Nebenlenker  ist  alt  und  sicher  weiter  ver- 
breitet^ als  mir  gera^  erinnerlidi.  In  einem  der  atdiaiscfa«!  Tonrelleft  itts  Sicilien 
wird  ein  Viei^iespann  in  Vorderansicht,  obgleich  der  Lenlcer  auf  dem  Wagen  steht, 
jederscits  von  einem  Mann  an  den  äußeren  Zügeln  i^ehalten  (Kekiile,  Antike  Terra- 
kotten II  Tat.  54).  Kin  sprenq;cndes  Viergespann  zii^elt  außer  seiner  I.enkerin  auch 
ein  Vorläufer  auf  der  besterhaltenen  Kopie  eines  schönen  griechischen  Reliefs  beim 
Herxog  von  Loule  In  Portugal  (hierüber  S.  133  nach  Bulletin  de  conrespondance 
hellenique  XVI  1892  Taf.  9).  Noch  genauer  entspräche  unserem  Fall  das  Relief  mit 
Echclos  und  Basile,  wenn  die  einst  gemalten  Dinpc,  welche  die  Hände  des  voranschrei  ten- 
den  Hermes  fassen,  die  Zügel  gewesen  sein  sollten.  Es  ist  am  besten  abgebildet  bei 
Kekul^  Echelos  und  Bastle,  65.  Winckelmannsprogramm  Taf.  2,  fUr  diesen  Punkt 
am  ausführlichsten,  aber  nicht  ganz  richtig  besehrieben  von  Svoronos,  Athener 
Nationalmtisenm  !2i.  Mit  vullem  Recht  jedoch  vcr<^leicht  er  daselbst  132  zum 
Kyreruicrweihgeschenk  das  Relief  im  Titusbogen,  wo  der  Trtumphator  von  der  mit 
ihm  auf  dem  Wagen  stehenden  Victoria  bekränzt  wird  und  Roma  nebenher- 
schreitend das  rechte  Beipferd  der  Quadriga  vorn  am  Zflgd  fährt,  obgleich  die 
Ztigelenden  in  den  Wagen  laufen,  dort  freiKdi  nur  am  Rande  befestigt,  weil  des 
Kaisers  Hände  anderes  zu  lialten  li.iben  (Brunn  und  Bruckmann,  Denkmäler  497). 

Zu  dem  für  K\  rene  erschlossenen  Motiv  paßt  vortrefflich  der  unter  den  Resten 
der  delphischen  Gruppe  gefundene  Mädchenarm  von  herber,  des  Jünglings  würdiger 
Schönheit,  dessen  Hand  etwas  wie  den  Rest  eines  ZOgels  faßt  (Monuments  Piot  IV 
171  ff.).  Die  andere  Hand  mnj^  ein  bezeichnendes  Attribut  f^cflährt  haben,  etwa  das 
Silphion,  wie  es  Kyrene  schon  auf  der  alten  Schale  von  Kaukratis  (zusammen 
mit  einem  Fruchtbaumzweig)  hält  und  auf  Münzen  neben  sich  hat  (Roschers 
Lexikon  II  1728 f.;  Hausers  Zweifel  an  der  Deutung  des  Schslenbildes  und  an  der 
Lokalisierung  der  Vasenklasse,  Jahresfaefte  X  14,  scheinen  mir  wenig  begründet). 

Auch  für  die  den  Tfcrrn  des  Gespannes  bekränzende  Libya  -standen  wohl  schon 
damals  wesentlich  dieselben  Kennzeichen  der  Haartracht  und  Kleidung  zu  Gebote 
wie  auf  dem  späten  kyrenäischen  Relief  des  British  Museum,  wo  sie  ebenso  die 
löwenwürgende  StadtgSttin  ehrt  (Roscher  II  1726).  So  ist  kein  Grund,  mit  Washbum 
an  Nike  oder  mit  Robert  an  Pythias  zu  denken  Ihr  Krnnr.  paßt  —  auch  dies 
hat  schon  Svoronos  bemerkt  —  gut  auf  den  oberhalb  der  kräftig  modellierten 
Schlafenhaare  auffallend  kahl  wirkenden  Kopf  der  Statue. 

Robert  gegen  Svoronos  xustimmen  möchte  ich  darin,  daO  unser  Wagenlenker 
nicht  ursprünglich  den  Oikisten  von  Kyrene  bedeutet  haben  dürfte.  Zwar  nicht 
wegen  des  junpen,  bartlosen  Gesichts.  Denn  dieses  wiederholt  sich  mindestens 
bei  dem  Delphinreiter  der  Münzen  von  Tarent,  in  dem  nach  meinem  Exkurs  zur 
»Kyrene«  wohl  die  meisten  Fachgenossen  den  Fahrer  der  Parthenier  Phalantho« 
eikennen,  so  kürxlich  wieder  Ilbei^  bei  Roscher  in  2239.  Weiterer  Umschau 
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dürften  sich  noch  mehr  jugendliche  Stadtgründer  herausstellen.  Wohl  aber  seheint 
es  mir  nidit  recht  glaublich,  daß  der  alte  ßattos.  statt  in  königlicher  oder  kriege> 

rischer,  in  so  ausf:je^prochener  VVagcnlenkcrtracht  darf^estcllt  worden  sei.  Diese 
weist  in  der  Tat  auf  einen  Sieger  im  Rennen  hin.  Aber  da  die  ursprüngUche 
Fassung  der  Inschrift  den  Namen  Arkesilas  enthalten  haben  kann,  wird  mit  Washburn 
^m  eingangs  zitierten  American  Journal)  und  Robert  anzunehmen  sein,  daß  das 
Weihgeschenk  ursprünglich  dem  von  Pindar  in  der  vierten  und  fünften  Pythischen 
Ode  so  hoch  verherrlichten  Rennsicj^  des  Setzten  KyrenScrkoni^s  vom  Jahre  462  galt, 
unsere  Statue  somit  iiiii  oder  seinen  von  Pindar  5,  33  gepriesenen  Wagenlenker 
Karrhotos  bedeutete  (vgl.  von  Wilamowitz  in  den  Sitzungsberichten  der  preußischen 
Akademie  igoi,  1295.). 

Indes  auch  hier  braucht  Pausanias  kein  Versehen  bc^'angcn  tu  Iiaben.  Die 
(istgqpa'fi^  der  Weihinschrift  erklärt  sich,  meine  ich,  leichter,  als  unter  den  Voraus- 
setzungen Roberts  (S.  3).  AU  Arkesilas  IV/  bald  nach  dem  pytiiischen  Siege  von 
seinem  Volk  entdiront  und  getötet  worden  war,  wird  das  Weihgeschenk,  wie  es  die 
Korinther  für  das  Kypselidcnanathem  erfolglos  beanspruchten  (Pausanias  5,  2,  3),  auf 
seinen  Rechtsnachfolf^er,  den  Demos  von  Kyrene,  umi,'eschrieben  worden  sein.  Kein 
Wunder,  daß  dieser  dem  Bilde  des  verhaßten  Herrschers  (oder  seines  Dieners)  einen 
andern  Namen  gab,  und  dazu  bot  sich  kern  besserer,  ak  der  seines  heroisdi  verehrten 
Ahnherrn,  des  Oikisten  Battos.  An  der  Kleidung,  die  man  für  ihn  nicht  eben 
gewÄhlt  hätte,  brauchte  man  keinen  allzuschwercn  Anstoß  zu  nehmen.  Spielte 
doch  das  in  Libyen  altcinheimische  Ro.sselenken  in  Kyrene  eine  gar  groUe  KoUe, 
nicht  nur  im  Sport,  auch  noch  im  Krieg  (Kyropädie  6,  i,  27).  Pindar  preist  die 
Stadt  als  wSaatKf  e&apfMtxo;,  iuttgticm«  und  läßt  (P.  4,  31)  von  ihren  Bürgern  Medea 
weissagen:  dvit  Si).'fiwov  ^*  •).a/j;rrsf»'jY<uv  tirrou;  <iui''V/vT2c  ft'j'i'.  iy'a  t'  avr'  spitu'Tiv 
Si^ppo'j;  ~z  vwjjtiaotaiv  ös/J/yTrooa?.  Mit  ähnlicher  Pointe  betmit  Pausanias  in  den 
S.  134  angeführten  Worten,  vielleicht  unter  dem  EintluO  de.s  (jetzt  unvolisUindigen) 
Epigramms,  den  Gegensatz  zwischen  der  Rolle  des  Battos  als  GrOnder  einer  weit 
übers  Meer  gefiihrten  Kolonie  und  seiner  Darstellung  auf  dem  Wa','en.  Die  Vorliebe 
der  Kyrenäer  für  letztere  bezeugt  das  zweite  von  ihnen  nach  Delphi  gesandte  Weih- 
geschenk, diesmal  ihr  libyscher  Hauptgott  Ammon  auf  dem  Viergespann  (Pausanias  10, 
13,5)  und  eine  Reihe  ihrer  Manzen,  die  freilich  mit  Svoronos  auf  Battos  zu  deuten  kein 
greifbarer  Anhalt  besteht  (L.  Müller,  Numtsmatique  de  l'Afrique  I  Nr.  184  fr.).  Immer- 
hin erwähnt  sei  auch  da?;  ähnliche  Relief*  auf  der  von  Weld-Blundell  in  Kyrene  leider 
gar  klein  photographierten  Statuenbasis  ^.Vnnuai  of  the  British  School  II  125). 

So  hätten  wir  denn,  auch  ohne  dem  Pausanias  allzuschwer  glaubliche 
Versehen  zuzumuten,  allem  Anscheine  nach  wirklich  für  den  herrlichen  Fund  aus 
Delphi  eine  sehr  genaue  Zeitbestimmung  (gegen  460)  und  den  Künstlernamen 
gewonnen.  Diesen  freilich  keineswegs  unter  den  berühmten,  wo  der  Urheber 
eines  so  schönen  Werkes  gesucht  werden  zu  müssen  schien.  Von  Amphion  ist 
nicht  mehr  bekannt  als  sein  Vater  Akestor,  wohl  derselbe,  der  dem  Alextbios  von 
Heraia  das  CNymptontkenbild  schuf  (Pausanias  6,  17,  4),  seine  Heimat  Knossos  auf 
dem  mit  Kyrene  eng  verbundenen  Kreta,  und  daß  ihn  die  antike  Forschung  für 
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den  Schuler  des  ebenso  unbekannten  Kerkyräers  Ptolicbos,  eines  Schülers  de« 
bekannteren  Kritios  eridarte  (Pauaanias  6,  3,  5).  Auf  was  für  Zeugnisse  sich  dieae 
noch  weiter  for^efUhite  Diadochie  und  ihre^leichen  gründete,  das  liegt  im  DunkeL 
Aber  wir  dürfen  sie  Hamm  nicht  einfach  we<^\vcrfon,  obgleich  oder  vielleicht  ge- 
rade weil  sie,  in  die  gewöhnliche  Gencrationcnrcclmung  umgesetzt,  dem  Stile  des 
Wagenlenkers  Obel  entspricht  Sehen  wir  doch  täglich  mit  eigenen  Augen  und  können 
es  sum  Teil  auch  noch  im  Altertum,  namentlich  in  den  Fhilosophenschulen,  er- 
kennen, wie  nahe  unter  Umstrintlen  die  SchafTenszeit  eines  Lehreis  und  seiner 
Schüler  wie  Knkelschülcr  zusammenriieken  kann  iK.ilnmis  S.  TfxiV 

So  beurteilen  das  Problem  jetzt  auch  Furtwangler  und  Roben  und  führen 
zugunsten  der  Urheberschaft  Amphions  am  Wagenlenker  die  anericannte,  aber  etwas 
übertriebene  Verwandtschaft  seines  Kopfes  mit  dem  des  Harmodios  an.  Sehr  aus- 
führlich erörtert  hat  diese  und  andere  Beziehungen  vor  kurzem  I .ermann  fAlt- 
griechische  Plastik  I50ff.)-  Darum  möchte  ich  mich  in  Worten  möglichst  kurz 
fasMn  uiid  lieber  in  der  Beilage  eine  Zusammenstellung  gleichartiger  Fhotugraphien 
nach  Gipsen  sprechen  lassen.  Sie  sind  au  diesem  Zweck  im  Dresdener  Albertinum 
mit  gewohnter  Hilfsbcrcit«;chaft  hergestellt  worden.  Neben  dem  Tyranncnmi'irder 
und  Wagenlenker  erscheint  noch  die  Athcna  des  äginetischen  Ostgicbels  und  der 
gegenständlicli  gut  vergleichbare  Anadumenoskopf  Capranusi  des  British  Museum, 
den  ich  schon  in  einigen  AbguOsammluagen  sum  W^enlenker  gestellt  fand 
(Nr.  1780  im  Katalog  von  A.  H.  Smith;  Klein,  Kunstgeschichte  II  17).  Die  Hinzu- 
fiigung  des  letzteren  will  namentlich  zeigen,  um  wie  viel  näher  der  Bronzekn])f, 
gemäß  dem  hier  vertretenen  Zeitansatz  gegen  4Ö0,  schon  der  ernsten,  selbstbewußten 
Vomdunbeit  der  ersten  Blutezeit  kommt,  als  das  Werk  des  Kiitios  und  Nesiotes  mit 
seinem  kräftigen  Rest  archaisch  befangener  EinfalL  Und  im  Gegensatze  zu  schien 
mehr  »ionischen  ,  fleischigeren  Formen  scheinen  mir  die  knappen  straffen  des 
Rosselenkers  nach  oben  eher  an  Typen  wie  den  äginetischen  Athenakopf  anzu- 
knüpfen. Dies  und  anderes  hatte  mich  seit  Jahren  zu  der  ini^wischen  von  Lechat, 
Pythagoras  101  und  Lerroann  156  ausgesprochenen  Zuweisung  der  delphisdien 
Statue  an  einen  der  äginetischen  Meister  von  Viergespannen,  Onatas  oder  Glaukias, 
geführt,  freilich  noch  unter  dem  Einfluß  der  Meinung,  auch  das  deli)hische  Weih- 
geschenk .»iei  von  den  Deinomcnidcn,  den  treuen  Gönnern  der  Aegincten,  errichtet 
worden  (S.  1 53).  Immerhhi  rttckt  mir  diese  Verwandtschaft  auch  jetzt  den  Lenker  vom 
»ionisch-attischen  Kreis«  etwas  ab.  Noch  günstiger  wäre  der  Urheberschaft  eines 
Kreters  der  wohl  nicht  ganz  unbegründete  Vergleich  Lermanns  'i?5''  mit  dem 
natürlich  wescnUich  spätem  Penkleskopf  des  KresUas.  Doch  wir  wissen  zu  wenig, 
um  so  dünnen  Fäden  viel  zu  trauen. 

Hoffentlich  bringt  weitere  Nachprflfiing  der  Tatsachen  In  Delphi  die  An- 
nahme von  Svoronos  zu  noch  höherer  Wahrscfaeinlidikeit,  wenn  nicht  gar  su  der 
uns  so  selten  erreichbaren  Gewißheit. 

Während  der  Korrektur  kann  noch  hingewiesen  werden  auf  .^Vmelungs  Artikel 
Amphion  in  dem  von  Ulrich  Thieme  und  Felix  Becker  herausgegebenen  Allgemehien 
Lexikon  der  bildenden  Künstler  (I  422).  Er  scheint  den  Wagenlenker  als  Battos 
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anzuerkeDnen  und  mochte  den  Capranesischen  Kopi"  aul'  ein  späteres  Werk  des- 
selben Meisters  zurUckfähren.  Ich  freue  mich,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  das 
großartige,  wohlvQrbcreitcte  Werk  aufmerksam  zu  machen,  in  dem  auch  alle  antiken 
Künstler  in  durchaus  fachmännischer  Weise,  unter  Sauers  Redaktion,  behandelt  werden. 

Leipsig.  Franz  Studniczka. 


ZU  LAOKOONBILDWERKEN. 

Das  hiemeben  aus  dem  Jahrbuch  XXI  1906  S.  15  wiederholte,  dank  Herrn 

Michele  Jatta  in  Ruvo  von  Schnittzeichnungen  begleitete  Bruchstück  eines 
scli'inen  apulischen  Vascnbildc>,  hat  sein  eben  genannter  Entdecker,  Besitzer  und 
Herausgeber  in  der  Haupt^iache  riciitig  auf  die  Laokoonsagc  bezogen  (Monumenti 
dei  Lincd  IX  Taf.  1 5  S.  193  ff  ).  Dennoch  scheint  es  mir  auch  nach  den  erfolgreichen 
Bemühungen  weiterer  Gelehrter,  zuletzt  noch  des  unermüdlichen  Laokoonforschers 
R.  Forster  (im  erwähnten  Jahrbuchbande)  der  richtiy;en  Deutun;^  tmd  Ergänzung 
wichtiger  Einzelheiten  zu  harren.  Von  der  sonstigen  Litteratur  sei  gleich  angeführt: 
R.  Engelmano,  Archäologische  Studien  zu  den  Tragikern  20ff.,  Furtwängler,  Gemmen 
in  450,  [Wemicke  und]  B.  Graef,  Antike  Denkmäler  zur  griechischen  GOtteriehre 
353 f.,  Höfer,  Perkes  in  Roschers  Lexikon  III  2/66f. 

Uni  da';  Kultbild  des  thymbräischen  Apollon  ringeln  sich  die  zwei  Schl.»n£*en 
empor.  Die  untere  hält  im  Rachen  den  losgerissenen  linken  Arm  emcs  der 
Knaben,  dessen  beide  Unterschenkel  vor  ihr  zwischen  der  Statuen-  und  der  DreifaB- 
basis  lehnen.  Wo  war  der  zugehörige  Rumpf'  Gewiß  links  vom  Tempelbild 
:\m  Boden,  noch  timschlunf^'cn  von  dem  fehlenden  Sclnvan/i-nde  der  Sclilange,  das 
hierfür,  nach  ihrer  iJicke  am  Bruch  zu  urteilen,  sicher  lang  genug  war. 

Obgleich  dieses  Tier  seinem  Opfer  noch  näher  ist,  wendet  es  den  Kopf  nach  der 
herbeieilenden  Mutter.  Aber  deren  Blick  und  einst  Ober  dem  Haupte  geschwun" 
gene  Waffe,  vielleicht  das  Opferbeil  (woran  schon  Engelmann  dachte),  gilt  der 
zweiten  Schlange.  Sie  hat  sich,  das  Schwanzende  am  rechten  Fuße,  j^an/  nrn  das 
Apolionbild  cmporgeringelt,  um  über  dessen  heiligem  Haupte  dem  verzweifelten 
Angriff  auf  gleicher  Höhe,  Aug  in  Auge^  zu  begegnen.  Dennoch  wird  auch  sie, 
im  GefUht  der  Sicherheit,  ein  Stück  der  Beute,  wohl  den  andern  Arm  des  Knaben, 
im  Rachen  gehalten  liabcn. 

Was  treibt  das  schwache  Weib  zu  diesem  gottlos  heldenmütigen  Angriff? 
Schwerlich  nur  dar  Wunsch,  dem  Untier  weggerissene  Glieder  ihrer  Lid>en  abzn« 
jagen  oder  gar  nur  deren  furchtbaren  Untergang  zu  rächen,  wie  es  die  Sieben  bei 
Archemoros  tun  (Wiener  Vorlegcblätter  i88y,  11,  i).  Sie  muß  noch  etwas  zu 
retten  haben,  nnd  das  kann  nur  ihr  /weiter  ?ohr>  «;ein.  Daß  ihn  das  auf/iinji^elnde 
dünne  Gewürm,  wie  Ncoptolcmos  den  Astyanax,  in  die  Luft  schwang,  wobei  Antiope 
leichter  ihr  Kind  als  den  kleinen  Kopf  des  Tieres  treffen  könnte,  sdieint  mir  ein 
unhaltbarer  Vorschlag  Engelmanns  (22),  obgleich  er  von  Höfer  gebilligt  wird. 


Digitized  by  Google 


F.  Stadnwd»,  Zo  Laakoonbildwetken. 


Die  Mutter  warf  sich  vielmehr  zwischen  die  Gefahr  und  den  noch  lebenden  Sohn, 
der  Iii  ihrem'  RQcken  das  Weite  genidit  haben  mag,  etwa  wie  Astyanax  hinter 
Andromache  in  der  Iliupenia  de«  Brygos  (Furtwängler  und  Reichhold,  Vasenmalerei 

Taf.  25).  Die  Rettung  (Uests  T,riokoontiden  ließ  die  nihipe  Haltung  der  Schlangen 
am  Bild  ihres  Beschützers  mindestens  wahrscheinlich  erscheinen. 


V«Miifii(mciit  der  Smmloiig  Jitta. 


Den  Gedanken  Engelmanns,  daü  die  Stelle  hinter  Antiope  Laokoon  selbst 
einnahm,  also  bei  der  Mannespfiicht  der  Verteidigiing  seinem  Weib  den  ersten  Fiats 

überließ,  hat  Förster  (t6)  Uberzeugend  abgelehnt  Wo  die  Mutter  so  hervortritt, 
da  muß  der  Vater,  der  ja  nicht  fehlen  konnte,  schon  unschiidlich.  tot  oder  ster- 
bend am  Boden  gelegen  sein.  Aber  sein  Platz  ist  auch  so  nicht  hinter  der  I  rau. 
wie  Förster  (17)  annahm,  sondern  dort,  wo  die  untere  Schlange  deutlich  her- 
kommt, wo,  von  ihrem  Schwansende  umwickett,  der  fehlende  Rumpf  des  serrissenen 
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Knaben  zu  suchen  war,  nur  noch  weiter  links,  zu  Füßen  des  lebendigen  ApoUon  und 
seiner  Schwester.  Dafi  hier  für  eine  hingestreckte  Gestalt  etwa  wie  der  eben 
ei  wrihnte  Archemoros,  nur  mit  weniger  gebogenen  Beinen,  Raum  genug  war,  lehrt 
der  Augenschein.  Und  daß  an  dieser  Stelle  ein  ganz  wesentlicher  Teil  des  Bildes 
fehlt,  verrät  Haltung  und  Blick  des  Gottes.  Denn  warum  sollte  gerade  er  sich 
»von  dem  Grausigen  abwenden«  (Förster  16),  da  es  doch  Artemis  ruhig  betrachtet^ 
Aber  er  macht  wahrlich  auch  nicht  den  ungöttlichen  »Eindruck  eines  Trauernden,  unter 
der  Schwere  der  sich  abspielenden  Ercic^nissc  fast  Zusammcnbreclienden  (En^cl- 
mann  21).  ?  Er  tritt  mit  dem  linken  Fuß  auf  eine  Erhöhung  und  faßt  mit  zier- 
licher Gebärde  die  Chlamys«  (Gracf),  was  ungefUlir  unserem  Achselzucken  gleich- 
kommt. Und  das  Gesicht  wendet  sich  mit  strafendem  Emst  hinab  nach  .dem  Priester, 
der  so  schwer  das  begangene  »piaculum  ^  büßt,  von  dem  ja  sdion  Bakchylides 
wuStc  'Servius  ttnrl  die  Fulduer  Scholien  zu  Acnets  2,  30il 

Nach  dem  Dargelegten  irrten  die  meisten  Erklärer  des  Vasenbildes,  wenn  sie 
f^r  seine  literarische  Quelle  das  sophokleische  Drama  hielten.  Denn  von  ihm 
wissen  wir  aus  Dionys  von  Halikaraan  i,  48  wenigsträs  soviel,  daß  es  beide  Söhne, 
vielleicht  mit  dem  Vater,  umkommen  ließ  (Forster  2nff.),  während  auf  der  Vase 
nur  die  Zerfleischung  des  einen  sicher  (Graef),  die  Rettung  des  andern  höchst 
wahrscheinlich  ist  Der  Maler  folgte  demnach  in  diesem  Punkte  der  Iltupcrsis,  aus  der 
Proklos  so  berichtet:  die  Troer  beschUeBen,  das  hölseme  Pferd  der  Athene  zu 
weihen,  Tpazim;  8&  tU  tiffmaCn/f  tÜMoi^tSmai  oc  <xz7^Ä}.a-f|i£»oi  toS  irolijuv.  h  av-nji  os 

lOWnp   ^'J''   OOl'xOVTJ'   »TfSKVSVT«?  f'v  T*    ,\i5(')X»>l'»VT0f    y.l}   T?iV   ItSW  TmV    •piI''o««V  Sei'S fl£''pO'Jj!. 

Förster  (|6)  allerdings  findet  diese  Überlieferung  und  das  Gefaübüd  unvereinbar, 
weil  dieses  den  Vorgang,  wie  das  alte  Scholien  zu  Lykophron  347  iv  tip  to5 
6v|»ßpcifeo  'ArMlmvoi  Izyn.  das  Epos  aber  » während  die  TroeTi  sich  der  Gefahr  ent- 
ronnen wähnend,  beim  frohen  Opferin;ihIe  sitzen  «stattfinden  läßt.  Doch  wo 
ist  da  der  Widerspruch?  Die  Festfreude  wird  sich  auch  in  der  Iliupersis,  wie 
gewöhnlich,  an  Opfer  in  den  Heiligtümern  geknüpft  haben.  Die  Apollodorepi> 
tome  (5,  17)  — '  die  ja  freilich  auf  eine  andere  Quelle  zurQd^eht,  da  sie  beide 
Söhne  umkommen  läßt  —  sagt  ausdrücklich:  Tpazjvre;  ist  Ouai'av  vjw/fMvir,.  An 
diesen  Opfern  muß  ein  Hauptp;ntt  wie  Apollnn  seinen  vollen  Anteil  erhalten 
haben.  Die  beträchtlichen  fehlenden  Teile  des  Vasenbildes  können  diese  Situation 
klar  veranschaulicht  haben. 

Doch  mag  zwischen  Vase  und  Epos  immerhin  ein  Mittelsmann  gestan- 
den sein,  viellciclit  der  den  nrijDL;ricchen  nahe  liegende  B.ikclu lides,  wie  gesagt 
der  älteste  uns  bekannte  Zeuge  für  den  Frevel,  den  Laokoon  mit  seinem  Weib 
in  dem  ihm  anvertrauten  ApoUonheiligtum  beging. 

Zum  Schluß  noch  ein  vorläufiges  Wort  der  Warnung  vor  allzu  raschem  Ver<- 
traiicn  in  die  Ergänzun;:^,  die  neulich  der  vatikanischen  Gnqipe  zuteil  wurde. 
Ludwig  Poliak  meint  bekanntlich,  den  fehlenden  rechten  Arm,  wenn  auch  nur 
einer  geringeren  Replik,  wiedergefunden  zu  haben  (Römische  Mitteilungen  XX 
JS05  Taf.  8  S.  277  ff.).  Aber  zunächst  istsdn  Veraucb,  dieSdilange  <u  eri^Uuen, 
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unrichtig,  weil  unverträgtidi  mit  dem  bekannten,  an  jedem  AbguB  Achtbaren 
Rest  ihres  Schwanzendes  unter  dem  rechten  Schulterblatt  (Förster  3).  Ameliing 

wird  im  II.  Bande  seines  \';\tikankataloges  bald  einen  anderen  Ergänzunf^svnrschlag 
begründen.  An  einem  üriUcn  arbeitet  Treu  im  Dresdner  Albcrtinum.  Aber  er 
muUte  zu  diesem  Zwecke  den  Pollakschen  Arm  um  ein  Neuntel  vergrößern.  Denn,  wie 
letzterer  nicht  verschweigt,  ist  dieser  rechte  Arm  etwas  kleiner  als  der  linke  der 
Gruppe  FoUak  meint  jetzt  (279),  daß  solch  ein  Maßunterschied  von  den  KünBtlern 
aus  irgendwelchen  Gründen  der  Aufstelliint,'  beabsiclitii^t  gewesen  sein  könnte.  In 
den  vorläufigen  Berichten  aber  war  eben  von  einer  um  ein  Neuntel  kleinem  Wieder- 
holung die  Rede  (Förster  6),  ich  flirchte  mit  besserem  Rechte.  Solch  minimale 
Verkleinerung  nun  wäre  meines  Wissens  etwas  im  Altertum  ganz  Unerhörtes. 
Dazu  kommt  eine  erhebliche  Stilverschiedenheit  sowie  die  Bedenken  gegen  so 
stark  geknickte  Haltung  des  Ellenbogens  des  Laokoon,  die  Förster  dargelegt  hat 
(S.  3  Anm.  19).  Und  kann  schließlich  nicht  ein  rechter,  mit  einer  Schlange  rin- 
gender Arm  irgend  einer  andern  Gestalt,  etwa  einem  Satyr  oder  Giganten  ange< 
hört  haben.'  Kurz,  inifs  xil  i^i^vas'  ä-torsiv,  statt  allzubald  von  einer  »heureuse 
trouvaille«  zu  qurechen  und  sie  in  populären  Werken  zu  verbreiten. 

Leipsig.  Franz  Studnicska. 


ZWEI  FRÜHATTISCHE  GEFÄSSH  DER  MÜNCHNER 

VASENSAMMLUNG. 
NACHTRAG  ZU  HEFT  II,  S.  /»ff. 

Auf  einer  erst  nach  Drucklegung  meines  Aufsatzes  in  Heft  2  unternommenen 
Reise  nach  Dresden,  Berlin  und  Kopenhagen  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Anzahl 
auf  den  genannten  Aufsatz  bezüglicher  Notizen  zu  machen,  die  hier  nachzutragen 
idi  nicht  versäumen  möchte. 

Zu  den  Pferdekopfamphoren: 

In  Dresden  befindet  sich  unter  Inv.  Nr.  17"'^  ein  Exemplar  der  großen 
Athener  Pferdekopfamphoren.  Es  stammt  aus  Attika  und  ist  von  guter  Erhaltung. 
Höhe  0,545  m.    Erwähnt  im  Anzeiger  1902  S.  117. 

Herrn  Dr.  Zahn  verdanke  ich  Hinweis  und  Photographie  einer  kleinen  Pferde- 
kopfiunphora  in  Corneto.    Der  Typus  ist  der  von  mir  unter  i  b  angeflihrte. 

Eine  in  Berlin  befindliche  kleine  Pferdeknpfamphora,  ans  Kamiros  stammend, 
ist  in  Furtwänglcrs  Katalog  (Nr.  1654)  der  korinthischen  Eabrik  zugewiesen.  Der 
Tjrpus  bt  wieder  der  von  ib,  der  Ton  ist  aber  entschieden  heller,  die  Ausführung 
entschieden  geringer  und  flüchtiger  als  bei  den  attischen  Beispielen.  Es  kann  sidi 
nur  um  eine  korinthische  schlechte  Imitatton  der  attischen  Vorbilder  handeln. 
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Ebenfalls  in  Beriin  unter  Nr.  1337  befindet  sich  ein  Alabastron  in  Form  einer 

Pferdcprotome.  Nach  dem  gelben  Ton  zu  schließen,  gehört  es  der  korinthischen 
Fabrikatton  in;  der  Typus  ist  ein  anderer  als  bei  den  im  Aufsatz  zitierten 

Beispielen. 

Ein  in  Kontur  aufgemalter  gezäumter  Pferdekopf  befindet  sidi  unter  der 
Standfläche  des  Alabastrons  in  AntilopenkopfTorm.  Beriin,  Kat  Nr.  1344.  . 

Zu  den  menschlichen  Protomen: 

Die  Kleinmeisterschale  Berlin  inv.  4495  zeigt  am  Henkcistreifen  A  einen 
bärtigen  Mannskopf  in  Kontur  (nur  Haare  und  Bart  voll  gcfimiflt),  auf  B  die 
gleiche  DarBtelluqg  (aber  auch  Haar  und  Bart  nur  konturiert).  Über  den 
Köpfen  am  abgesetzten  Rand  je  ein  Löwe.    Abg.  Sammlung  Bourgutgnon 

Vente  1903. 

Die  im  Aufsatz  zitierte  Kleinmeisterschale  des  Zakonides  und  Tlenpolcmos, 
als  in  Sammlung  Fontana  (Triest)  befindlich,  gehM  jetzt  dem  Berliner  Anti- 
quarium. 

Das  einzige  chalkidische  Beispiel  für  Menschenprotomen  gibt  die  Berliner 
Amphora,  abgebildet  Anzeiger  1889  S.  91.  Sie  zeigt  beiderseits  in  ausgespartem 
Feld  je  zwei  behelmte  Kriegerköpfe  mit  SchuUeraasatz  gegeneinander. 

Eine  bisher  anscheinend  unbeachtet  geblid>eoe  echte  i<mische  Augenschale 
(aus  der  Phineus-Schalen-Fabrik)  befindet  sich  im  Thorwaldsen-Museum  zu  Kopen- 
hagen. Sie  zei^t  zwischen  den  Augen  auf  der  einen  Seite  einen  unbärti^en  Kopf 
mit  Skythenmützc  (Sturmband  und  mächtiger  nacii  vorn  eingerollter  Zipfel,  Unter- 
partie rot,  Oberpartie  sdiwarz).  Zu  beiden  Seiten  des  Halses  sind  die  Schulte^ 
ausätze  angegeben,  genau  so  wie  bei  den  Athenaprotomen  der  Münchner  und 
Würzbiirf^cr  Schale.  R'ihlau's  Deutuni;  als  Flii^ijll)u^  der  Athenen,  der  ich  in 
meinem  Auü>atz  auch  gefolgt  bin,  scheint  durch  die  Skythenprotome  unmöglich 
gemacht;  de&A  ist  eine  geflügelte  Athens  sdion  eiro  Seltenheit^  so  muB  ein  ge* 
fiagelter  Skythe  als  eine  Unm(^lichkeit  bezdehnet  werden.  Auf  der  anderen 
Seite  zei<^t  die  Thorwaldseii  Schale  einen  hockenden  Hund  in  Vorderanr^iclit,  nur 
der  Kopf  ist  zur  Seite  q;e\van(it.  Von  den  Henkeln  gehen  t^csttclte  Palmetten  aus, 
zwischen  diesen  und  den  Augen  sind  kleine  Rebzweige  eingelügL  Die  I'orm  der 
Schale  ist  die  gleiche  wie  die  der  Phineus^hale.  Innen  nur  lote  Scheibe.  Aus 
vielen  Stücken  gut  zusammengesetzt 

Zu  Anhang  8: 

Unter  dem  FuÜ  der  großen  Kleinmeisterschale  Nr.  1  ^1  m  1  m  Berlin  sind  zwei 
Pferde-  mit  zwei  Löwenprotomen  (alle  mit  Vordei4ietncn)  gemalt,  ganz  ähnlich 
wie  auf  dem  Schild  der  Berliner  Amasis-Amphora  (Adamdc  Unsi^pi.  Vasen  d. 
Amasis,  Taf  1).  Ein  s.  f  Bildchen  auf  der  Standfläche  zeigt  das  Berliner  Kopf- 
gefaß  Nr.  2202  (abg.  Mon.  Piot  IX  Sw  141). 

München.  R.  Hackl. 
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Einen  Unbekannten  tadelt  wegen  falscher  Ansctzung  des  athenischen  Glau- 
kopioos  Apollodor  im  Kommentar  sum  homerischen  Sdiifislcataloge  bei  Strabon 
VII  p.  299:  ml  xtSf  |i4v  SUavi  WfptA\i.7,v  dva:  (nämlich  (pr^stv  'AT:'i>J.'>o«i>p'j>).  K«XXi]ia/«ui 

]i\  T'Tinj,  |ji3TCC7rr<i'ji»(jilv(ut  •^piy.^fn/ii,;,  Z;  ty^v  jjlsv  l'aOoov  Kahryyj;  VTj^ov  fr^it,  Tr,v 
K'j|ix>f»av  i'/sfitav.  ö[^<>u«  0  aiitaiat  (ApoUodor)  'JisuaasDat  se/il  r£f.rjv«t>v  xai  toO  'AxaxT,3('>y 

Ttva  TTpooBcU  TOtaÖTa  Tru-isTH«.  -4  asTEvi-^xctj  ripd  to5  'EpaiosO^v^oc  .  .  .  oax  eu 

s(pr,{i.sys.  Ta  [liv  "yop  tvj;  5T«f>ov  iiizsip'/Tfo«-,  j;  -iJ*, ''''-'vat  t<üv  raJ.ai  -ejit  Tä  Toia'jTüt  /^z» 
'Ef»aTO30svi'.  xat  wjtoji  ooitov.  Strabon  gibt  der  abweisenden  Lehre  des  Apollodor 
auch  in  bezug  auf  das  Glaukupion  recht;  durch  die  Erfahrung,  daß  die  spätere 
Forschung  Genaueres  weifi,  als  die  Vorgänger  wußten  oder  wissen  konnten,  will 
er  mildern.  Es  gilt  die  nach  der  Übereinstimmenden  Aussage  des  AjioIIodor  und 
des  Strabon  falsche  Meinung  des  Unbekannten  über  das  rtthcnisclic  (ilaiikopir)n 
festzustellen.  Cber  das  Glaukopion  lassen  sich  sonst  zwei  sich  ausschlieUende 
Ansichten  unterscheiden,  nur  zwei.  Es  ist  zu  erwarten,  daB  die  eine  dem  Un- 
bekannten, die  andere  dem  Apollodor  gehören  wird.  Auch  läßt  sich  die  Richtig- 
keit der  einen  noc!i  bei,fründen.  Es  l  ipe  nahe,  die  objektiv  richti-e  dem  Apollodor 
zuzuweisen,  weil  dieser  seiner  Hcrknutt  nach  Athener  war.  Immerhin  wäre  das 
Unwahncheinlidie  auf  diesem  Wege  noch  nicht  sicher  das  Falsche,  das  Wahr* 
acheinlichere  noch  nicht  das  Wirkliche.  Es  sind  die  Zeugnisse  vielmehr  zu  prüfen. 

1.  Zum  Hippolytos  des  Euripidcs  V.  33,  den  Worten  -i-yzv  riaX}>aSo«:, 
bemerkt  der  Scholiast:  (Euripides  mit  dem  Pallasfelsen)  t>/  iv  tt^i  'AmxT,t 
i /.aoxiirtov,  fj-j  k'üX{\ur/(ti  Kxoi/.r^i  (Fr.  66f)  jiijiv/,Tau  hn^tl  {\c\\:  zspi  Ildss.)  oe  -zh 
ispiv  Dkaoxi&inov  xttXsnsdai  iiA  wo  inwv&jion,  von  einem  rkamumni  also,  der  veikürzt 
rXauxwv  (wie  Piatons  Bruder)  oder  n.«Gxoj  {so  erscheint  der  Eponym  unten  im 
Etymol.  Magnum)  c;eheiBen  haben  würde.  Diesen  Glaukoj>os-  nennt  Ste[ihanos  von 
Byzanz  u.  d.  W.  .  .  .  1%  T<>i>  'A^xoiisvioK  xal  lUijvat^o;  Imco^WM 
iWxiMco«,  df*  ov  T&  rXstvateiw  nA  nauxwmc.  So  wird  in  der  Hekale  Kallimachos 
ersählt  haben.  Sicher  hat  er  den  Burgfds  mit  dem  Glaukopion  gletcl^esetst 
Das  beweist  der  llippnlytos  Erklärer,  übrigens  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht 
ohne  Bedeutung  die  Mutter  des  fiktiven  Glauknpns  ,\thenais,  die  ihren  Xamcn 
von  der  alalkomcneischcn  Athena,  genauer  von  der  .U>r,vaia,  fulirt.  Die  ganze 
Genealogie  zielt  c^ensichtlich  auf  »das  attische  Glaukopion«  trotz  Alalkomeneus. 
Die  boiotische  Stadt,  deren  Eponym  er  ist,  soU  mit  der  athenischen  Barg  ver* 
knüpft  werden. 

2.  Etym.  M.  IXot'Mwmw]  vr^v  oxpoiKuXiv  ot  äff'/aäm  r,  tö  ev  dxpoi^jXet  xifi  'ADijva; 

Eustathios  Od  II  398  p.  1451,60  llit  81  cliti  toS  ^Xauxfioic  Dtauxtviaw  r,  'Attixi) 
^^Oi)  dxp^iraXt^  %  xtti  -i]  6iäA(  (nämlich  -jXisuxoit?  i^m»  to«c     (aX{Uwc  nach  dem 


144 


E.  Uutt  Dar  alle  Name  der  Alnopdia. 


Notat  SU  n.  U  to6  p.  86^  35  ff.},  h^vi^vt  «C  mAcn«»';  er  m«int  altere  SchoIieD- 
exemplare    ,) ;x>Sc  beieichnet  nach  den  Lexika  (x.  6.  Etym.  M.  ^Xetttx^)  tJw  iffim, 

Scliol.  DB*  zu  II.  V  422  (daraus  Etym.  M.  Ku-pi;  =  Fr.  anon.  332  Schneider) 
i)  Y^ttxfiiitc  o&x  fllni  '{[i^  d[«pr|$  teA  (8!»  D)  nkauxfintc  ICe^t  «tXX.*  Aiti  t?jC  «epl  tljv 
zp'jJO'Jiiv  Xttv  O'f0a>.uwv  xctTar/.r^Um;.  Richtig  ist  seit  Naekc  (Op.  II  p.  201  sqq.) 
Ilot'jxwntov  gesetzt.  Den  Anfang  des  Hexameters  schreibt  O.  Schneider  7;t  ir^ 
Sxpr^i  (noÄio«)  ötvai;  Vk.  u,  da  Uivat  nach  Heijych  auch  ü<J*rj>.'/t  'üvti  bedeuten  ktmne; 
falsch  deshalb,  weil  Athena  nicht  auf  hochgelegenen  Teilen  des  Bwgfelseni  wohnte 
sondern  auf  dem  hodigelegencn  Burgfelsen.  Auch  mit  Dindorfs  im  Thesaurus 
vcirj^ctrnj^cner  \'ermtitunf^  J^t'  axp.y,v  Tn^A  ftTvi  -m-A  O.ocv/.i'jTttov  i.  läßt  sich  nichts  an- 
fangen: wer  wird  ixpr^v  zapi  Oiva  von  der  Burg  sagen  Eine  sehr  ähnliche  Ver- 
derbung zeigt  das  Scholion  zu  Euripides'  Hippolytos  31:  T|  Tpot^r^v  xsXo; 
i9d  vifi  ntXttiTQMnjMo  mnmtfiitni]  TT|t  'ATiixf|i  xwt  ITaumMnuc  fpsi  -nje  'Atnxijc  t&  ÜHSwitov, 
wo  andere  Handschriften  ddvtov  oder  Or^viov  haben.  Die  zu  fmdende  Besserung 
muß  beiden  Berichten  an  derselben  schadhaften  Stelle  aufhelfen.  Das  unter  2  ge- 
nannte »Heiligtum  der  Athena«,  nicht  der  Berg  als  solcher,  steckt  in  iiva  (Oiva) 
wie .  in  dowiov  und  Varianten,  titisvoc  ist  in  der  Sakrakpradie  Athens  einat  an- 
scheinend das  gebräuchlichste  Wort  gewesen  für  Heiligtum«  von  Göttern  und 
Heroen:  'Ano/Ajovj;  Ilutiiiy  iv  tsjasv;;  s;i[/t  das  altattische  Kpic^rnmin  bei  Thukydides 
II  34,  wo  auch  iv  llolKuii  genügen  würde.  Die  späte  Inschrift  Ivfr^  dp/atoX.  1884 
p.  170  nennt  auf  Salamis  nebeneinander  ein  xifuvo;  Aiovroc,  eiiu  *A-{aüij;  vy/r^, 
eins  'AOr^Mw  AafAffTpSot  t&  Xfffdfievov  AftpdxXsiw,  mehrere  xB(iivi)  6i}alioc  u.  a.  m.  Da* 
gesuchte  Wort  ist  verbürgt  durch  den  Vers:  Tj)UWK.  Der  Vers  handelte  von 
Athena;  er  lautete  (ll^r),).«'/,-  o.  ä.)  r~  ^y.y^  xäjxsvo?  I'Xcf'Jxituttov  ^v..  Denn  axoi) 
wird  ducJ)  wohl  statt  des  Genetivs  zu  schreiben  sein,  wie  Aisciiylu.s  Schutz- 
flehende V.  651  von  Zeus  sagt  ßaptic  9  bfßitt.  Der  Scholiast  aber  schrieb  ge* 
wifl..  ...  tSti  rkoaixa/idm^'  ipti  rffi  '.\—>.xt;;  (xal)  -£{i.mc.  Dies  Temenos  erwähnt,  nur 
ohne  den  Sondernamen,  der  Mythoqraph  Apollodor  III  14,  5.  7,  wo  er  den  kleinen 
Erichthunios,  den  Erdgeborenen,  auf  der  Burg  von  Athena  selbst  iv  ■:m  xspivtt 
aufgeitügen  und  iv  Tfii  airät  xsjiivBt  xifi  'Adi^vi;  bestattet  werden  iftBt  Der  autor* 
losie  Vers  wird,  wie  seit  Kaeke  angenommen  wird,  aus  der  Hekale  des  Kalli» 
madios  stammen. 

3.  In  den  Berliner  Klassikertexten  V  1  S.  58.  62  steht  ein  neues  Euphorion- 


Herse  gehört  auf  die  Burg;  Euphorien  verlegt  das  Glaukopion  also  auf  die 
Bui^  wie  KaOimachos. 

4.  Nach  Hcrodot  V  9$  hatte  Alkaios  seinem  Freunde  Melanippos  nach 

Mitylene  in  einem  T.icde  gemeldet,  daß  er  im  Kampfe  mit  den  Athenern  bei 
Sigeion  seine  Rüstung  eingebüßt  habei  -a  oi  01  onÄa  a^ousi  'Aitijyatoi  xat  a^sa 


fragment: 


 a  xatÄ  n.«oxoii:tov  "EpaT,t, 

oSvBx'  'A6ij|Mt{i}c  (epi)y  dveXuosno  xfonjjv 

 V- 


E.  Maall,  Ucr  alle  Narac  ücr  Akro]>olU,  j^^ 

imiffyaaac»  icp'jc  "A  'AOi^vatw  St-jcfiM.  *A8^Mtiw  war  ein  A^enatempel  in  oder 
bei  Ephesm*  und  in  Kampanien*,  llmaOr|VBiw  in  AsaosJ;  und  Koda^vottov«  nannte 

ähnlich  Klcisthencs  den  Burydcmos.  Herodot  meint  das  AthenahciHgtum  in 
Si|jrinn.  Alkriins  aber  hatte  Mch  selbst  so  nicht  au'^t^erJrückt:  Strabon  XIII  p.  Oc»t 
(=  J  r.  32  iierj^kj  .  .  .  .  i;  -j /.ocjxfurov  iapiv  ovaxpitxajav  Attsxo''.  Das  ist  niclit  lXa•JX^»zu^ 
Upint,  sondern  einfach  VkamtAmw.  In  Sigeion  findet  man  auch  attisches  gemOnates 
Kupfer.  Schon  dadurch  würde  die  attische  Siedlung  für  das  6.  Jahrhundert  oder 
früher  gesichert  (Zeitschrift  für  Numismntik  I  S.  5).  Wie  die  Miirii'en.  die  Kulte. 
Es  ist  richtig  erkannt  worden,  daU  die  ilischc  Athena,  wie  sie  in  jungen  Teilen  der 
homerischen  Epen  erscheint,  die  attische  ist  (v.  Wilamowitz  vor  seiner  Übersetzung 
der  Truerinncn  S.  264).  Wir  können  es  nicht  beweisen,  aber  mUssen  es  wahr* 
scheinlich  linden,  Hai!  d,is  f Ilaukopiun  in  dem  atti<?rhrn  Si;^cion  in  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jahrhundorts  oder  Irüher  auf  diese  und  andere  troische  Gestalten 
(wie  Poseidon),  allgemein  gesprochen,  nicht  ohne  EinlluU  gewesen  ist. 

5.  Die  richtige  Aulfassung  des  Glaukopions  hätten  wir.  Die  falsche  steht 
wieder  im  Etym.  M.  (u.  d.  W.).  Nachdem  das  Beiwort  der  Göttin  von  dem  schreck- 
haft fn  Ansfiruck  der  Auyen  erklart  ist,  heißt  es:  irJ,  -.vj  n.ot'jXf«-(''Vj  Ky,'^:.  Wm- 
'fiT(T:^t;  x'x/.z'.-z'xi.  Dies  ist  die  Notiz,  die  seinerzeit  auch  VV'achsmuth  (Stadt  Athen  I 
S.  374  fr)  verleitet  hat,  Giaukopion  und  Lykabettos  gletchzusetxen.  War  dies  die 
Meinung  aucli  des  Unbekannten ^  Die  apoUodorischc  Polemik  gep;cn  den  Ansatz 
des  Glaukopions  (oben  unter  l)  entscheidet.  Der  Unbekannte  h  ittL-  wirklich 
Glaukupion  offenbar  als  alten  Namen  des  Lykabettos  gebraucht  Dagegen  wendete 
sich  ApoUodor  mit  Heftigkeit  und  stellte  fest,  dafi  Giaukopion  Name  der  atheni- 
schen Burg  im  allgemeinen  und  des  Athenabezirks  auf  ihr  im  besonderen 
gewesen  ist. 

Er  hat  aucli  ohne  jeden  Zweifel  recht.  Die  sprachliche  iJildunfj  ist 
beweisend.  I  ^.a-jxirini'iv  gehurt  zu  ^/.sixwj..  Funkeläugig  .  künucn  Götter,  Menschen 
und  Tiere  sein.  So  ist  denn  Athena  X«i|ticp^BaX]M«.  Die  Alten  haben  das 
wohl  gewufik;  HyjzyAr,;  ist  kaum  davon  verschieden.  Man  spürt  die  richtige  .Auf- 
fassung z.  H  hei  S<  >i)h<  )klLS  Oedipus  auf  Kolonos  V.  704  ff.  Niemand  wiril  die 
Ölbäume  des  Denn»»  Kolonos  vernichten  können,  ohne  daß  0  küv  f,yl>v  xovtX'jj 
XsSsnt  v'.v  «jiopto'j  liK;  yi  ^Xauxinittc  'AlkcMi:  dem  gewählten  Zeusepitheton  'tfiSw) 
entspricht  genau  Athena  »die  FunkelSugige^.  »Funkeläugig«  nannte  EuHpides 
Fr.  iiK-t!)  u.  a.  die  .Mondg''>ttiir  Wie  traurig  steigt  die  iinvollkommne  Scheibe 
des  roten  .Monds  mit  später  Glut  heran  (Goethe),  f/.a'ixt'^jv  >  funkelnd  ist  der 
Löwe.  A->i  b£  Y^^^'^^*"''*  aOToy  ostitoviuv  ^ouXai^tv  iüpi^virm  Ipitwct;  Pindar  Ol.  VI  45 
von  Jarnos,  » fuokeläugtge «  Schlangen.  Einen  l^ttxivao«  »Funkeläugig«  kennt 
m.  W.  nur  die  Mythologie.  Geschiditliche  Menschen  heiBen,  soll  Sehschärfe  aus- 


'    ^U  iiirtti  .MV  |>.  634,  640. 
'j  Suabon  V  p.  247. 

I)  CfG  II  3S99,<6  (Amim)  .  .  .  4n4  U  tS}«  spM- 

■jfvtjiln  ävi  tA-i  eti;  iv  -i'><  Iliv«llr|1Mliwt 
Jsbrbitch  de«  Mcbtolocitcben  liwtituu  XXU. 


h  T?/  t'/f'T V  'IXnmiW  i»(uri)v  ml  lhj^«v  rf^ 
4)  Steirti.  B.  4.  W.,  V.  Witemowils  PhiL  ^Oat.  1 
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gedruckt  worden,  AuxoWpxac  »der  da  blickt,  wie  ein  Wolf«  o.  fi.S  ^Xa^  Eule,  nach 

ihren  Augen  ->dic  Funkelnde  ,  ob  sie  nicht  in  älterer  Zeit  auch  voller  ^XaviM«^ 
hieß  —  neben  /.ot-fw»;  »Schlaffohr  kommt  auf  ionischem  Sprachgebiet  und  ver- 
einzelt bei  attischen  Dichtern  das  einfache  >  schlaffe,  natürlich  nur  in  bcxug 
auf  die  Bewegliclikeit  der  Ohren  des  Hasen,  vor  —  und  ob  nicht  der  Burgberg, 
von  welchem  der  Vogel  der  Nacht  auch  heute  nicht  läBt,  von  den  TXawxoni«,  den 
Kulen,  Kulcnbcrf;  I^iv/^rri'/v  hicß?^  iv  noXst.  Kann  es,  aii'?  der  Ortsnatur, 
die  gleich  geblieben  ist,  geurteilt,  einen  passenderen  Namen  überhaupt  geben  für 
den  heiligen  Fels?  Der  schöne  alte  Burg'  und  Temenosname  Giaukopion,  in  der 
Literatur  des  5.  Jahibunderts  nicht  mehr  vorhanden,  ist  wieder  hervorgezogen  von 
der  gelehrten  Forschung  des  dritten.  Kii>  älteres  Zeugnis  als  das  Epyllion  des 
Kallimachos  besitzen  wir  heute  nicht.  Es  folgt  Euphorion.  Beide  hoben  in  Athen 
einige  Zeit  gelebt  Der  gelehrte  Athener  Apollodor  beschäftigte  sich  eingehend, 
veranlaBt  durch  die  homerischen  Besiehungen  auf  Athen  und  die  Burg,  woht  auch 
durch  die  Alkaios-Ejcegese,  mit  dem  Giaukopion ;  auf  ihn  .gehen  die  Scholien-  Uttd 
Lcvikonbemcrkunj^en  wnhl  alle  zurück,  auch  die  .Xbichnunpj  der  Lykabettos- 
hypothesc;  denn  daß  er  einen  falschen  Ansatz  des  Glaukopions  bekämpfte,  steht 
ja  durch  Strabon  fesL  Möglich,  daB  sich  auch  Kallimachos  durch  Alkaios  noch  be* 
sonders  auf  das  Giaukopion  geftthit  sah;  jedenfalls  verwendet  er  das  Wort  gesucht. 
Während  Euripidcs  Ion  1485  von  Athena  sagte  ict  x/o^Xii;  ijiot;  (Kreusa  spricht) 
t'>v  i/.crto'iüf,  rTfjv  l>«3si,  führte  Knilimnchns  bewußt  da«  Glauknpinri  ein 
fjT  ixpr^  Tijisvo;  I  Aauxiiniov  i^si.  Die  Monumente  wie  die  Nachrichten  lassen  keinen 
Zweifel,  daO  der  heilige  Ölbaum  im  Nymphaeum  der  Pandrosos  stand:  also  ge- 
hörte das  Pandroseion  und  somit  das  ganze  »Hau*  des  Erechthcus«,  der  alte 
Athciiatcmpc!  mit  den  beiden  Hurgschlangen,  zum  Temenos  des  Eulcubcrges. 
Heiliger  Vogel  Atbenas  und  Wappen  der  Stadt  Athen  ist  erst  durch  ihn  die  Eule 
geworden. 

Marburg.  Ernst  Maass. 


l<'ir,xii  li^xiii.  Alhcn»  hicO  "Oj-jotox/,;  in  S|>arta 
(Pau».  II  24,1),  Im  llumct  ist  dcrglcichca  vor- 
bereitet in  9fUfiUiAvo  UpixMV«,  «9p 
H'Äzt  öcvypxiii;.  Karl  Mcier>  nu^j^cit-ichiivte 
Diiscrtation  »C^uacst.  onontat«.  (Marburg  1905) 
p.  M,  14  gibt  die  Nachweise, 
fcj  mag  hier  nach  cio  «weiter  Nemc  für  4cn 


Bnnrvofcl  miigcteih  «crdeD,  den  die  fibev 

licferung  ent»t<*Ilt :  1  oli  ■-)  t'jz]  vjxT^^a;,  rx-itvöv 
vux';ep('v<iv.  Üatt  diu  laltch  erklärt  ist,  (cigeii  auch 
die  AiudogieDt  denn  -ßoe  itt  -Pmfi,  vgL  Heqrcb 

't'.i  Nvu^ct;;.  Auch  vjx-:Q\'^  wird  hier  nicht  du 
Richtige  sein,  »undcm  cinracb  i-jux'/y/ti  »nocttt 
ylnUc.   Vgl.  (üpujl4ac  icjfiijfiat  Tr/c^c 
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DER  RENNWAGEN 
IM  SYRISCH-PHÖNIKISCHEN  GEBIET. 

Weteh  wichtige  Aufgabe  die  mannigfaltigen  Foimen  dea  leiditm  Rennwagetts, 
denen  sidi  viele  VöUeer  des  Altertums  namentlich  flir  Jagd  und  Krieg  bedienten, 

der  kunst-  und  kulturgeschichtlichen  Forschung  bieten,  darauf  wurde  in  neuerer 
Zeit  fifter  mit  Nachdruck  hingewiesen.  Für  Griechenland  habe  wohl  zuerst  ich 
im  Jahrbuch  V  1890  S.  147  ff-  einen  grundlegenden  Unterschied  /.wischen  mutter- 
ländisehen  und  östlichen  Formen  hervorgehoben.  Von  mir  veranlaBt  und  angeleitet 
unternahm  dann  Oskar  NuofTcr  eine  Bearbeitung  des  ganzen  Themas,  die  natürlich 
mit  dem  allen  Orient  zu  beginnen  hatte.  Aber  er  vollendete  nur  die  19O4  er- 
schienene Leipziger  Doktordissertation  »Der  Rennwagen  im  Altertum,  erster  Ted« 
(86  Seiten  und  20  Abbildungen  auf  9  Tafeln'),  die  nach  enier  allgemeinen  Einlei- 
tung bloft  die  vier  Kapitd:  L  Ägypten,  IL  Syrien  naeh  den  ägyptischen  Denk« 
mälcrn,  TU.  Mesopotamien,  IV.  Pcrsien  samt  Tl.iktrion,  ausfiÜirlich  ahhnndelt.  Nur 
gelegentlich  und  in  dem  letzten  summarisch  gehaltenen  Abschnitt  >^Schluüübcrsicht 
und  Ausblick«  berücksichtigt  Nuoffcrs  Schrift  auch  »die  Fülle  des  Stoffes,  welchen 
das  -weite  frisch -phönikische  Denkmälergebiet,  einschlieBlich  Cypems,  för  das 
1.  Jahrtausend  darbietet«  ^  79).  Sie  bemerkt  über  dieses  Gebiet  im  allgemeinen 
noch  folf,'endes:  »Seine  f^roße  Rcdcutun»  .  .  .  liegt  ]i;ui[)tsächHch  dnrin,  daß  es 
damals,  wie  wahrscheinlich  schon  in  mykenischer  Zeit,  den  Übergang  orientalischer 
Formen  nadi  Griechenlattd  vermittelt  bat  Aber  dieses  frische  Material  vorsu- 
führen,  seine  komplizierten  Beziehungen  zu  entwirren^  das  ist  eine  Aufgabe,  die 
fast  ebensoviel  R.ium  bcnnsprticlit  wie  das  bisfier  Vorpctrri'^'ene.  Wesentlich  Neues 
Würde  uns  dabei  kaum  entgegentreten,  sondern  hauptsächlich  die  Rezeption  aus- 


*)  Obct  «ine  AaaaU  viom  Excnplam  int  nicht  im        Riiloiophifeke  FidnitUtt  und  das  AichlolacifelM 
BMeUumdel  cnekknencn  Seluift  vcifllst  noch  die        lutitot  der  Univefeitlt  Lcipcij;. 
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Wärtiger,  beson- 
ders assyrischer 
und  persischer 
Formen ,  neben 
dem  Festhalten 
oder  Wiederauf- 
nehmen  altein- 
hcimischer,  sowie 
Kreuzungen  die- 
ser venchiede- 
nen  Elemente.« 


und  Undankbar- 
keit ist  es  an  der 
Zeit,  diesen  Teil 
der  Arbeit  nach- 
zuholen, da  sich 
zwei  andere  Mit- 


Sc)i\vicri^l<cit 


Trnt?:  nllcr 


I  RetcBuwigca  ia  ig^liscbem  RdicL 


glieder  des  Leipziger  archäologischen  Seminars  anschicken,  den  Gegenstand  iiir 
Hellns  »md  Italien  eingehend  zu  behandeln.  Da  Nuoffer  in  eine  andere  Berufs- 
sphäre  übergetreten  ist,  mu|}  ich  mich  dieser  Mühe  selbst  unterziehen.  Kin  Hiich- 
tigcr  Entwurf  aus  seiner  Feder  erwies  sich  wenig  brauchbar.  Auch  seine  Material- 
sammtung  bedurfte  QberaU  der  Kontrolle  und  Vervollständigung.  So  tr^;e  für 
das  Folgende  ich  allein  die  Verantwortung.  Manches  werde  ich  übersehen  oder  in 
Ermangelung  von  Autopsie  falsch  j^esehcn  haben    Mo»^'en  das  Andere  berichtigen. 

In  der  äußeren  Form  der  Untersuchung  halte  ich  mich  an  das  Schema, 
dessen  sich  Nttoffer  auf  meinen  Rat  bedient  hat.  Die  hier  voi|;efllhrten  monu- 
mentalen Zeugnisse  werden  einheitlich  durchc^e/ahlt.  und  zwar  mit  kursiven  Ziflfem, 
die  sich  aiicli  unter  den  Abbildungen  wiederholen.  Nur  zum  Vergleich  hinzu- 
gefügte Bilder  bleiben  ohne  Nummern.  Im  Text  bezichen  sich  die  gewöhnlichen 
ZifFem  hinter  dem  at^ekürstea  Namen  N(uoffer)  auf  die  entsprechende  Denkmäler- 
reihe  seiner  Otssertatkin.  Ihre  Kenntnis  wird  Überall  vorausgesetzt,  Wiederholungen 
daraus  auf  das  Ni)twcndi<^ste  hc.schr:inkt. 

Durch  Nacluveisunt^en  im  einzelnen  unterstützt  haben  mich  die  Kollegen  Stein- 
dorff und  Zimmern,  sowie  Dr.  L.  Messerschmidt  in  Berlin,  der  die  Korrektur 
mitzulesen  die  Güte  hatte.  Klischees  lieh  mit  gewohnter  Gefälligkeit  die  Forma 
B.  G.  Teubner  dar. 


L  SYRIEN  NACH  DEN  ÄGYPTISCHEN  DENKMAI.ERN 
DES  NEUEN  REICHES. 

Hier  wird  nur  kürzer,  zum  Teil  wörtlich,  wiedergegeben  und  gelegentlich  er- 
gänzt, was  Nuoffer  S.  25  ff.  ausführUcher  dargelegt  hat  Der  am  NU  erst  seit  fie- 
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«  GwItbiiliclKr  HeUulenragca  in  den  Relief»  von  Abu  SIrabel. 


ijinn  des  neuen 
Reiches  einge<- 
bürgerte  Renn- 
wagenkam ohne 
Zweifel  aus  Sy- 
rien. Welche 
Rolle  er  dann  im 
Tauschverkehr 
der  beiden  I-än- 
der  spielte,  zei- 
gen die  Amama- 
briefe  (Winck- 
lers  Überset- 
zung' Nr.  2.  7,  9, 
1 5  und  noch 
oft).  DemgemäO 
stellt  die  ägyp- 
tische Kunst  sy- 
rische Wagen 
meist  den  ein- 

heimiichen  mehr  oder  weniger  ähnlich  dar.  Am  ähnlichsten  den  der 

Ketenu  und  anderer  Syrer. 

/  (Abb.).    Reliet  aus  der  18.  Dynastie  in  Theben,  Tribut  bringende  Retenu; 
Mänoirea  de  la  miwicm  archeol.  fran^.  du  Catre 
V  I  1889  Taf.  7,  vorher  Wilkinson,  Mannera 

nnd  custnms»  I  S.  ?-^n,  6;,,  der  Wagen  allein 
bei  Roseliini,  .Vlonum.  dell  Egitto  II  122,  2, 
danach  Heibig,  Hom.  Epos»,  S.  131,  24,  hier 
wiederholt,  wie  schon  bei  N.  14,  Taf.  3. 

in.  Wagen  der  syrischen  Gegner  Thut- 
mosis  IV.  in  den  Reliefs  des  sclv  uicn  Wagen- 
kastens aus  seinem  Grabe  (N.  2,  jetzt  ver- 
öffentlicht von  M.  Carter  und  P.  Newbeny, 
The  tomb  of  Thoutmösis  IV.  1904,  Taf.  lO 
und  II,  S.  31  iff.l. 

Diese  Wagen  gleichen  im  ganzen  dem 
ägyptischen  KOnigswagcn  der  gleichzeitigen 
Bildwerke,  mit  dem  wdt  offenen«  elegant  ge> 
krümmten  Geländer  f\.  4,  10).  Aber  sie 
zeichen  dort  schon  abgekommene  altertum- 
liclie  Züge.  Vor  allem  anstatt  des  damals 
herrschenden  sechsspeichigen  oder  des  sel- 


j  Kastenwagen  im  Hetbiterhecr  der  Kclief» 
TOB  Abn  Simbel. 
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tenen  achtspeichigen  (weiter  unten)  noch  das  vierspcichige  Rad,  wie  es  in  Äg>'pten 
bloß  am  Anfang  des  neuen  Reiches  vorkommt  (N.  S.  i6),  unter  anderem  auch  an 
dem  erhaltenen  Holzwagen  Rosellmis  su  Florenz  (N.  i,  Taf.  i,  woher  unsere  Abb. 
S.  147,  nach  Wilkitisoii  -  I  S.  236).    Die  hier  ersichtliche  Befestigung  des  Joches 

und  Form  der  Jrjch^Mbeln  ist  an  dem  Retcnuwagen  /  auch  primitiver. 
Weit  hautiger  abgebildet  sind  die  Kriegswagen  der  nordsyrischcQ 


Aus  den  großen  Darstelhingen  von  Hethiterschlachten  der  19.  Dynastie  genOgt 
hier  als  Probe  des  normalen  Hethiterwagens 

2  (Abb.).  Aus  den  Rdieft  Ramses  II.  in  Abu  SimbeU  nadi  RoseUini  a.  a. 
O«  I  103  bei  Heibig,  Horn.  Epoe>  S.  133»  35,  woher  unser  Bild,  wie  schon  bei 
N.  17,  Taf  4 

Da?i  Gcsjiann  gleicht  zumei.st  dem  ordinären  äy^yjjtischcn.  Auch  das  sechs- 
speichige  leichte  Rad.  Nur  ist  die  geschlossene  Wagenbrüstung  liier  senkrecht 
gestreift,  was  eine  dort  unerhörte  Bretterverachalung  andeuten  dürfte.  Femer  steht, 
im  Widerspruche  zu  der  ägyptischen  Regel,  die  nur  seltene  Ausnahmen  leidet 
(N.  S.  18 f),  der  Wngenhcden  nicht  mit  der  Hinterkante  auf  der  Achse,  sondern 
erscheint  nach  hinten  verschoben.  Noch  weitergeführt,  bis  zu  zentraler  Stellung, 
zeigen  diese  Verschiebung  andere  Wagen  derselben  Reliefs,  besonders  X.  19.  Die 
Kasten  sind  eben  si^hwerer,  wohl  auch  etwas  größer  als  in  Agjrptettr  da  sie  nicht 
wie  dort  niir  7wei  {N.  S.  18),  sondern  regelmäßig  drei  Männer  zu  tragen  haben, 
Krieger,  Lenker  und  »Schalisch«,  wie  später  in  Assyrien  (Abb.  S.  155).  Dennoch 
überwiegt  hier  noch  die  Verwandtschaft  mit  dem  ägyptischen  Wagen. 

Dagegen  zeigt  einen  ganz  anderen,  unSgyptischeo  Typus 

3  (Abb.),  eines  von  den  vereinzelten,  eher  wohl  Könige  oder  Feldherren  als 
fremde  Bundesgenossen  auszeichnenden  Gespannen  des  unter  3  angeführten  Reliefs; 
unsere  Abb.,  gleich  N.  20,  Taf.  4,  nach  RoseUini  1  103  umgezeichnet. 

Der  Wagenkasten  bat  die  Gestalt  eines  hohen  Rechtecks,  dessen  Querstveifen 
wieder  Bretterverschatung  andeuten  dürften,  und  steht  mit  der  Mitte  auf  der  Rad' 
achse.  Er  erinnert  an  den  Ochsenkarren  der  unter  Ramses  III.  7a\  Medinet  Habu 
dargestellten  wandernden  l^hilistcr  (RoseUini  I  128,  Wilkinson  *  I  S  249)  und  an  plau- 
stra  der  klaMischen  Völker,  denen  sich,  hier  besonders  beachtenswert,  der  Königs, 
wagen  des  Gordios  aus  dem  ans  HetMterreich  grenzenden  Fhiygiea  ansdilieSt 
X.  S.  8n\  Doch  hat  wohl  schon  der  Göttcrwatjen  eines  altbabylonisclicn,  frag- 
nietuiertcn  Relief«!  zu  Berlin  —  N.  2oa,  jetzt  bei  Ed.  Meyer,  Sumcrier  und 
Semiten  ^Abiiandl.  d.  pr,  Akad.  1906)  Tal.  Ö  S.  52  f.,  ohne  Kenntnis  der  Be- 
sprechung NuofTers  nicht  durchaus  richtiger  gedeutet  —  dieselbe  schlichte  Grund- 
form, nur  eher  mit  Brüstung  aus  Korbgeflecht.  Der  schwere  Holzkasten  kehrt 
dann  erst  im  H.  und  7.  Jahrhundert  am  spätassyrischen  Schlachtwagen  zurück,  aber 
nach  dort  herkömmlicher  Art  wieder  mit  der  Hinterkante  auf  die  Achse  gestellt 
(Abb.  S.  170).  Damals  siegt  auch  das  adit^ichige  Rad  unseres  hedütischen  Kasten» 
Wagens  endgültig  über  das  früher  auch  in  Assur  herrschende  sechsspdchige. 


Hethiter. 


F.  Studnicka,  Der  RcnnwagcQ  im  »yri««:b-ph6niki!kcbca  GcbicL 


Indes  stellen  es  assyrische  Reliefs  bereits  des  9.  Jahrhunderte  als  fremdländische 
Settenheit  dar  (N.  S.  3<S),  und  schon  im  neuen  Reidi  Ägyptens  hatte  es  festeren 
Fu6  gefaUt,  als  N.  S.  16  annahm.  Es  findet  sich  nämlich  auf  dem  Wagenkasten 
Thutmosis  IV.  t>ben  la  am  Gespann  des  Königs. 

Nichts  hindert  also,  den  Rehefs  von  Abu  Simbel  zu  glauben,  daß  bctliitischc 
Fürsten  (oder  deren  Bundesgenossen)  sich  durch  solch  dgentamlichen,  im  Grunife 
weit  altertamlicheren  Kastenwagen  von  den  hethitäcben  Blannen  unterschieden. 
Sein  Nachleben  wird  uns  noch  öfter  besclifiltigcn. 

Fragen  wir  nach  der  weiteren  Geschichte  des  Rennwagens  m  Syrien,  dann 
bieten  sich  dem  Alter  nach  wohl  sicher  als  nächste  geschlossene  Reihe  von 
Zeugnissen  jene  Denkmäler  dar,  an  die  der  Name  der  Hethiter  mit  wachsender 
Zttvenicht  gdcnttpft  werden  dai£ 

U.  NORDSYRISCHE  UND  KAFPADOKISCHE  RELIEFS. 

Der  Gebranch  des  Rennwagens  su  Jagd  und  Krieg  ist  dargestellt  in  einer  Reihe 

der  bekannten  Reliefs,  in  denen  neben  der  derben  heimischen  Eigenart  auch  ein 
mehr  oder  weniger  starker  Einfluß  der  gleichzeitigen  höher  entwickelten  Kunst, 
namentlich  der  assyrischen,  hervortritt;  vgl.  Puchstein,  Pseudohcthitische  Kunst, 
ein  Vortrag,  und  L.  Messerschmidt,  Die  Hetbitir  (Der  alte  Orient  IV,  1902,  1). 
Ich  f  ähle  sie  in  der  von  meinem  Standpunkt  aus  wahrscheinlichen  Reihenfolge  auf. 


4  LOwenjagd,  aus  Arslantepe  bei  Malati^  (Melitene)  nahe  dem  Euphrat,  in 

Konstantinopc!,  nach  ptitcr  Photnprnphic  veröffentlicht  von  W.  H.  WnrH  in  Recent 
Research  in  Bibie  Lands  ed.  Hilprecht  vor  S.  161,  danach  hier;  umgezeichnet 
bei  L.  Messerschmidt,  Corp.  inscr.  hethit.  in  den  Mitt  d.  vorderasiat.  Ges.  1900, 
4,  Ta£  16  A;  nach  geringerer  Photographie  von  Hogarth  im  Recueil  de  travaux 
XVn,  1895,  S.  25,  3,  danach  umgezeichnet  bei  Maspero,  Hist.  de  l'or.  III,  S.  37  unten. 

5  Bruchstück,  derWapen  ohne  Pferde  (zum  ^'leichen  Denkmal  wie  4  gehörig?), 
in  Konstantinopel,  nach  Photographie  in  Umriß  bei  .Messerschmidt  a.  a.  O.,  Taf.  16B. 

6  (Abb.).  Hirschjagd,  höchstwahrseheinUch  auch  von  demselben  Denkmal 
bei  Alalati^  wie  die  beiden  v(^ri^en  Nnninicrn.  im  Louvre,  nach  guter  Photographie 
bei  Heti/^ey,  r>riijines  orientalcs  de  l'art,  Taf.  10,  mir  niclit  zugänglich,  vermutlich 
danach  bei  A.Jeremias,  Das  Alte  Testament,  S.  ICX>,  2.  Aufl.  S.  312,  hier,  dank 
der  Hinrichsschen  Verlagsbuchhandlung,  galvanisdi  wiederholt 


7  (Abb.).  Kampf,  aus  Sendschirti,  in  Konstantinopel,  aus  zwei  ungleich  hohen 
Platten,  aber  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  zusammengesetzt;  von  E.  von  Luschan, 
Kgl.  Museen  /u  Berlin.  Mitt.  aus  den  orient.  Samml.  XllI,  -\usgrab.  in  Sendschirli  3, 
Taf.  39  m  Lichtdruck  (wonach  unsere  Abbildung),  S.  211,  102  in  Zeichnung 
Fr.  Winters. 

Jagd,  stark  fragmentiert,  aus  Marasch,  Humann  und  Pudistein,  Reisen 
in  Kleinasien  und  Nordsyrien,  Taf.  47,  i  nadi  Zeichnung;  Gips  in  Berlin. 


Aus  Kappadokien. 


Aus  Nordsyrien. 
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6  Hcthi(i?ichcs  Relief  aui  Malatic. 


p  (Abb.)  Kampf,  entdeckt  von 
Fosscy  und  Perdrizct,  Herkunft  und 
Aufbewahrungsort  mir  unbekannt; 
nach  Plioto^raphie  bei  Maspcro,  Hist. 
de  l'or.  III  S.  36,  danach  hier. 

10  (Abb.).  Löwenjagd,  aus  Sak> 
tsche-Gösü,  in  den  Kgl.  Museen  zu 
Berlin,  Lichtdruck  bei  Humann  und 
Puchstein,  Reisen  (vgl.  bei  S"},  Taf  46, 
S.  377 ff.,  danach  hier  und  bei  A.Jere- 
mias, Das  Alte  Testament,  S.  283, 
woraus  Nuoffer  50,  Taf  8,  8.67;  umgezeichnet  bei  Perrot  und  Chipiez,  Hist.  de 
l'art  IV,  S.  553,  darnach  Ohnefalsch  Richter,  Kypros,  Taf  136. 

Diese  kurze  Reihe  zeigt  trotz  ihrer  scheinbaren  Einförmigkeit  nicht  den  im 
ganzen  einheitlichen  Formenbestand  mit  nur  geringen  Anzeichen  von  Weiterentwick- 
lung wie  in  Ägypten  (N.  iflf.)  und  den  beiden  assyrischen  Perioden  (N.  23 ff.,  unsere 
Abb.  S.  155  und  S.  1 70).  Sie  ergibt  vielmehr  beträchtliche  Unterschiede  in  den  Grund- 
formen, die,  bei  dem  Mangel  äußerer  Datierungsmittel,  nur  durch  systematische, 
vom  Gemeinsamen  ausgehende  Analyse  zu  chronologischer  Anordnung  verwertet 
werden  können. 

Die  Tiere  sind  alle  gleich  steif  gezeichnet.  Die  meines  Erachtens  spätesten 
haben  die  plumpesten  Beine  [S—io).  Obwohl  sie  galoppieren,  heben  sie  die  Vorder- 
beine meistens  nur  unbedeutend,  was  doch  die  ägyptische  Kunst  (Abb.  j)  im  Cber- 
maßc,  die  assyrische  (und  persische)  auch  entschieden  darstellt.  Mit  ersterer  haben 
sie  noch,  von  ihren  Übertreibungen  abgesehen,  die  aufgerichteten  Köpfe  gemein. 
Die  Mähnen  sind,  soweit  angegeben,  kurz  geschoren  (y,  6,  7,  /u),  nach  ägyptischer 
und  altsyrischer,  auch  griechischer  Sitte,  die  meines  Krinnerns  im  ferneren  Osten 
dieser  Zeiten  bloU  bei  Feinden  der  Assyrer  vorkommt  (z.  B.  N.  26,  S.  36).  Die 

langen  Schwänze  reichen  aber,  soweit  ^  

.sie  nicht  durch  das  naturwidrige  Heran- 
drängen an  den  Wagenkasten  verschwin- 
den mindestens  bis  an  die  Hufe 
hinab,  was  bei  Wagenpferden  nur  in 
Assyrien  im  y.  Jahrhundert  wiederkehrt 
(.Abb.  S.  155;  N.  S.  41).  Jedoch  finden  sie 
sich  dort  (nur  N.  30  ausgenommeni  im 
unleren  Drittel  zusammengeschnürt, 
wovon  hier  keine  Spur  ist  (auch  in  jo 
nicht).  Ferner  sind  sie  dort  voller, 
wahrend  sie  hier  oft  beinahe  Kuh- 
schwänzen gleichen,  so  daU  man  an 
Maultiere  denken  nKjchte,  die  in  ähn- 
lichem Dienste  schon  Ägypten  kennt  7  Hcibiiiiclies  Relief  aus  Sendschirli. 
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9  Hcthitischcs  Kvlicl. 


(S.  7)  und  Israel  damals  bevorzugte  (Guthe, 
Kurzes  Btbclwörterb.  S.  422).  Doch  mag  dies 
unentschieden  bleiben  und  hier  weiterhin 
nur  von  Tieren  gesprochen  werden.  Den 
ägj'ptischen  Stilbrauch,  den  Schwanz  an  der 
Wur/el  steil  hinaufzubiegen  (Abb.  weisen 
nur  die  ältesten  von  unseren  Reliefs  auf 
{4,S),  die  übrigen  gehen  auch  darin  mit  der 
ass)'rischcn  Kunst  zusammen. 

Dem  altassyrischen  (N.  S.  41)  wenigstens 
ähnlich  ist  auch  der  einzige  vorkommende 
Kopfbusch  (7);  kaum  mit  Recht  meint  von 
Luschan  (a.  a.  O.  S.  212),  daß  es  nicht,  wie 
dort,  ein  platter,  helmbuschartiger  Kamm 
ist,  sondern  ein  ({uastenähnlicher  Husch,  der 
aus  einem  Kelch  aufragt,  was  sich  vielleicht 
in  Cypern  wiederfindet  (Abb.  2^].  Im  Geschirr 
fehlen  die  unentbehrlichen  Brust-  und  Rumpf- 
riemen, die  doch  wohl  gemalt  gewesen  sein 
müssen.  Nur  das  jüngste  Relief  lo  gibt  das 
Lepadnon  und  die  große,  vom  Widerrist  herabhiiiigcnde  Rundscheibe,  beides  mit 
Quasten  besetzt,  wie  es  in  Assur  als  Regel  nur  aus  der  Zeit  Assurgasirpals  als 
veraltender  Prunk  noch  später  bekannt  ist  (Abb.  S.  155;  N.  23,  25,  31,  35,  36).  Da- 
gegen ist  die  Pferdedecke  dieses  Gespanns  keine  von  den  assyrischen  (N.  S.  41 ;  52  f.), 
sondern  erinnert  mit  ihren  Schuppenstreifen  viel  eher  wieder  an  die  althethitischc 

_    (Abb.  2),  nur  daß  sie,  von 
allen  übrigen  verschieden, 
1     mit  Hilfe  eines  Gurtes  unter 
dem  Rauche  dicht  zusam- 
menschließt; vgl.  //. 

Oberall  ist  nur  ein 
Tier  ausgemeißelt,  und  es 
gibt  immer  wieder  Gelehrte, 
die  auch  hier  an  Einspänner 
zu  glauben  geneigt  sind,  so 
zuletzt  der  Herausgeber  von 
7.  gegen  Puchstein  zu  /o. 
Doch  schon  anläßlich  der 
späteren  assyrischen  Ge- 
spanne wurde  gezeigt,  wie 
unwahrscheinlich  diese  An- 
nahme ist  (N.  S.  50).  Auch 
/o  lictbitisches  Relief  von  Sakbchc-Güstt.  hier  scheitert  sie  an  leisen, 
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aber  klaren  Andeutungen.  Kaum  irgendwo  fehlt  einer  von  den  vier  Zügeln.  Und 
gäQx  sieber  eneheintp  wenn  auch  noch  so  verkUnt,  das  Joch  in  4;  auch  in  ist 

es,  obgleich  noch  undeutlicher,  zu  erkennen.  Beide  haben  die  stark  umgebogenen 
Enden  des  frühen  ägyptischen  <Abb.  S.  147),  syrischen  (Abb.  /),  assyrischen  i  N.  28, 
auch  die  Abb.  nebenan),  die  otzxs;  des  griechischen  Joches  (Reichel,  Homer.  Waficn*, 
S.  128  fr.).  Der  Haken  des  assyrischen  erhält  öfter  die  Form  eines  Vogelkopfcs 
(K.  93,  2$),  was  uns  ermöglicht,  ein  Jochende  auch  in  dem  Greifcnk<^fe  von  7 
zu  erkennen.  Diese  Form  ist  tiann  besonders  in  der  ionischen  Kunst  beliebt 
geworden,  wo  die  Richtung  der  Kurve  die  übliche  Deutung  als  Deichselkopf  aus- 
schließt (s.  z.  B.  das  Relief  von  Kyzikos,  Roscher,  Lex.  d.  Myth.  I,  S.  1767  und 
BulL  de  corr.  hell.  XVIII  1894,  Sw  493,  den  kla«omenisdien  Sarg  Ant  Denkm.  d. 
arch.  Inst.  I  45,  die  Vasenscherbe  gleicher  Herkunft,  Athen.  Mitt.  XXIII  1898, 
Taf.  6,  die  von  Daphnä,  \.  Dcnkm.  d.  Inst.  II  21  u.  a.  m.).  Das  zweite  Tier  wird 
in  diesen  und  anderen  Reliefs  nur  durch  farbige  Farallelumrisse  angedeutet  ge- 
wesen sein,  ein  Mittet,  das  soeben  für  die  Ergänzung  des  «ehr  unvollständigen  Pferde- 
gest^irrs  vorauszusetzen  war. 

In  der  Verbindung  der  Tiere  mit  dem  Wapen  weisen  die  mir  als  spät 
geltenden  Exemplare  eine  spezifisch  frühassyrisclie  Eigentümlichkeit  auf:  die  von 
der VordeftNTästui^ sum  Deichselende  führende Langsvcrbindung  mildern  »AVimpeU 
daran  (Abb^  S.  155)1  Hn-e  abliche  Verzierung  deuten  4  und  7  nur  durdi  senkrechte 
Rillen,  ö  durch  mächtij^je  Rosetten  an.  Puclistcin  gl.uibte  mit  danach,  7  erst  unter  San- 
herib  aiisct/Ccn  zu  sollen,  aber  Nuolfcr  S.  43  tat  dar,  daß  damals  diese  VorrichtLing 
nur  noch  als  Archaismus  in  sakralem  und  teierlicliem  Gebrauche  weiter  lebte, 
während  sie  unter  Assumasirpal  im  9^  Jahrhundert  ohne  Ausnahme  herrschte  (s. 
B.  N.  23.  28,  25).  Und  nur  in  dieser  älteren  Zeit  fand  er  (S.  39)  am  oberen  Saume 
des  Wimpels  jene  dichte  Reihe  von  kleinen  Ringen,  die  von  den  nordsyrischen 
Reliefs  sicher  7  und  10  wiedergeben.  Dies  darf  als  ein  entschiedener  Synchronis- 
mus gelten. 

Zweifelhaft  ist  nur,  ob  der  Wimpelstab  auch  in  <3'  und  vielleicht  gar  schon 
in  6  zu  erkennen  ist  Denn  letzteres  Relief  gehört,  wie  in  ifer  T.iste  bemerkt 
wurde,  zu  demselben  kappadokischen  Denkmal  wie  4.  Dort  aber  setzt  sich  der 
vom  Rande  der  VorderbrUstung  nach  vom  zwischen  die  Here  hineingehende 
Gegenstand  längs  dem  Vorderumrisse  der  Brfistung  nadi  unten  hin  in  einem 
Doppelschwung  fort,  um  unter  dem  Wagenbotlcn  zu  verschwinden.  Er  bedeutet 
also  sicher  die  Deichsel,  die  ja  noch  auf  den  Reliefs  aus  Nimnid  (Abb.  nebenan)  und 
vorher  noch  ähnlicher  in  den  ägyptischen  Denkmälern  (Abb.  S.  1471'.}  an  der  Stelle, 
wo  sie  unter  dem  Wagenboden  hervorkommt,  grundsätzlich  ebenso,  nur  nicht  ffm* 
so  hoch  hinauf,  umbi^  (N.  S.  22,  49).  Ist  sie  auch  in  <5  in  dem  Streifen  dicht  über 
den  Tierrücken  gemeint.  tIann  liegt  hier  dieselbe  naive  Deutlichkeit  vor,  wie  sie 
schon  an  dem  altbabylonischcn  Wagen  N.  20a  (oben  S.15Ü)  und  der  dazu  von  N.  S.  3 1 
verglidienen  mykenischen  Gemme  begegnete.  Bei  dem  zerstörten  Bruchstttck  j 
möchte,  weil  es  sonst  zu  den  jüngeren  zählt,  die  ähnliche  Linie  doch  lidier  auf 
jene  Längsverbindung  zu  deuten  sein,  die  sich  auch  in  4  ähnlich  emporwölbt  An 
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letzterem  Wagen  ist  neben  dem  sehr  breiten  »Wimpel«,  mit  ihm  unverständig 
zusammengefaBt,  doch  wohl  der  kurze,  steile  VeibuidungsaCab  zu  erkennest  der 
als  Ersatz  des  früher  gebräuchlichen  Riemens  in  Assyrien  vom  oberen  BkflsbmgB» 

rande  zur  Deichsel  hinabgeht  (Abb.  hierunter  und  S.  170;  N.  S.  39,  ^9).  DaD  sein 
unteres  Ende  unsichtbar  bleibt,  ist  die  i'olge  jenes  dichten  Herandrängens  der 
Tiere  an  den  Wagen. 

Das  Relief  mit  der  sicher  tenntlichen  emporgehobenen  Deichsel  («5),  also  ohne 
den  assyrischen  Wimpelstab,  und  die  mit  ihm  zusammengehörigen  {4,  j)  haben  außer 
den  bereits  angeführten  noch  ein  anderes  Kennzeichen  Ixilicren  Alters:  das  sechs- 
speichige  Rad,  das  in  der  ägyptischen  Kunst  des  neuen  Reiches  (Abb.  /)  und 
zuletzt  in  Aa^rien  unter  Assumasirpal  (S.  1 70)  und  Salmanassar  herrscht  S.  16, 35). 
Von  den  Wagen  mit  sicherem  Wimpelstabe  hat  es  nur  7,  den  auch  die  schlank- 
beinigen  Pferde  mit  der  älteren  Reihe  verbinden  152)  Die  weiteren,  von  dick- 
beinigen  Pferden  gezogenen,  haben  das  Rad  mit  acht  Speichen,  die  sich  nach  außen 
verjüngen  (y,  lo).  Daran  schließt  sich,  trotz  seiner  Verstümmelung,  ganz  sicher  auch  «f, 
nach  der  Zeichnung  sc^ar  mit  geaehwungenent  d.  h.  gedrediselten  Speidien,  die 
erst  wieder  in  ionischer  Kunst  ihresgleichen  finden  (vgl.  die  Caerctaner  Hydria, 
A.  Denkm.  d.  Inst.  II  28  und  einige  von  den  S.  154  angeführten  Dcnkm«'dcrnj.  Dies 
bestätigt  die  Annalime,  daß  diesem  Bruchstück  auch  die  seinen  Stilvenv'andten 
{jh  lo)  durchaus  eigene  Längsverbindung  zuzuschreiben  ist  In  dem  asi^schen  Relief 
N.  26  {vgl.  S.  36)  fahren  Feinde  Assurnasirpals  auf  Gespannen,  die,  den  a.ssyrischen 
sonst,  auch  in  jener  Längsverbindung  gleich,  nur  durch  achtspeichige  Räder  und 
gekürzte  Mähnen  (oben  S.  1 32)  ausgezeichnet  waren.  —  Der  Radkranz  ist  schwäciier 
ah  der  assyrische,  aber  doch  oft  deutlich  zweigeteilt  {4,  s,  p,  lo).  Auch  wo  am 
schmälsten,  ist  er  doch  stärker  als  der  der  alten  ägyptiach-qprischen  Zeiten  (Abb.  /— j). 

Am  Wagen- 
kasten ist  allen 
Gespannen,  bis 
auf  das  beengte 
^.nureincnußeT' 
liehe  Zutat  ge- 
mein, der  Speer, 
der  von  der  hin» 
teren  Rrüstungs- 
ecke  schräg  her- 
vorragt, wie  in 
Assyrien  schon 
auf  dem  Zylin- 
der N.  21  und 
dann  oft  im  9. 
Jahrhundert  (z. 
B.  N.  23,  auch 
noch  30),  später 
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jedoch,  unter  Assurbanipal,  nur  bei  dem  Elamiten  N.  43.  Da  schon  die  alten 
Hethiter  Speerkämpfer  waren  (Abb.  2),  mehr  als  irgendein  anderes  syrisches  Volk, 

könnte  man  diesen  Brauch  fllr  einheimisch  halten.  Der  Speer  haftet  überall  U 
der  Innenseite  der  Brüstung,  nur  in  Saktsche-Gösü  (/^cj\  wo  es  ein  ganz  kurze? 
Akontion  ist,  außen,  in  einem  abwärts  sehr  zugcspitzen  Lanzenschuh,  der  in  Assyrien 
auch  Kelegenth'ch  vorkommt  (S.  26). 

D.i,c;ej,'cn  haben  nur  die  am  vollständigsten  assyrisierten  Wagen  an  der  Rück- 
seite des  Kastens  «Ion  Schild  Hänchen  fvf;l.  X.  S  38;.  zwcinial  mit  dem  Löwenkopf 
(7  mit  längerem  HaUu),  der  in  y  nur  aus  Kaummangel  unterdrückt  sein  wird. 

Mit  Ausnahme  des  Überhaupt  eigentOmlidisteii  Wagens  von  Saktsche-tidsU  (/o) 
haben  wieder  simtliche  die  gekreuzten  Köcher  wesentlich  in  der  altassyrischen  Weise 
(Abb.  S.  155;  N.  S.  37).  Nur  zeigt  sich  die  sjiezifische  Form  des  sehr  breiten  Köchers, 
aus  dem  die  Pfeüe  heraus'seficn.  erst  in  den  spätesten  Fällen  gan/  :\tist;ebildet  fi?, 
Die  älteren  sciinialeren  Kuchtr  — ö)  konnten  auch  auf  andere,  allenialls  äg}'ptische 
Vorbilder  xurflckgehen  (wie  N.  12).  Dies  trift  gewifi  zu  fllr  den  Ort  wo  sie  an- 
gebracht sind,  die  Scitenwand.  Denn  an  dem  für  Nordsyrien  sonst  vorbildlichen 
Wagen  Assurnasirpals  deutet  ihre  Verschiebung  nach  vorn  an,  daß  sie  eigentlich 
an  der  Stirnseite  der  Brüstung  befestigt  waren  (\.  S.  37).  Erst  an  dem  im  übrigen 
spatsssyrischen  Frunkwagcn  Sanheribs  (N.  34,  vgl.  S.  45],  und  nach  solchem  Muster 
am  Siegel  Dareios  1.  (S.  188)  erscheinen  sie  ganz  sichtbar  an  der  Seite,  was  wir 
nicht  in  Zweifel  ziehen  werden,  obwohl  das  Goldwägdchen  vom  Oxos  (N.  48)  die 
Köcher  an  der  Stirnwand  trägt. 

Dementsprechend  sind  denn  auch  die  meisten  von  unseren  Wagen  unver- 
kennbare Kastenwagen  mit  nahezu  reehteckiger,  ringsum  kräftig  umrahmter  Seiten- 
wand,  die  sich  nur  mitunter  ein  wenig  nach  oben  verbreitert.  Am  ausgesprochensten 
ist  diese  Form  in  /  und  6,  aber  aucli  noch  in  g  klar,  obzwar  hier  die  obere  Kante 
etwas  konkav  geraten  ist.  Die  Brüstung  reicht  den  zwei  l  aluenden  bis  etwas 
über  die  Knie,  ungefHhr  so,  wie  es  bei  dem  alten  Wagentypus  in  Ägypten, 
Syrien  und  Assyrien  üblich  war.  Dennoch  erscheint  hier  der  Wagenkasten 
wenij^«;ten<;  anf.ini;licli  \ic[  kleiner.  Die  Zeichnung'  verrät  hier  nämlich  noch  An- 
wandlungen desselben  n.i)vcn  .Strebens  nach  Deutlichkeit,  das  schon  an  der  Deichsel 
beobachtet  wurde  (S.  134).  Dieses  kaim,  wie  bekanntlich  an  den  mykenischen 
Grabstelen,  dazu  fähren,  daß  der  Kasten  ganz  über  das  Rad  emporgehoben  wird 
(Schuchhardt,  Schlicmanns  Ausgr.^  S.  202  ff.,  W.  Reichel  im  Eranos  Vindob.,  1893, 
S.  26ff.1,  In  unserem  Relief  f<  liecjt  noch  die  untere  Seite  der  Scitcnbriistunp;  in 
derselben  Holie  wie  der  .^chcitci  des  Radkranzes,  und  aucli  wciterhui  bleiben 
wenigstens  die  gekreuzten  Köcher  ganz  oberhalb  des  Rades,  während  sie  in 
Assyrien  teilweise  hinter  ihm  verschwinden  (z.  B.  N.  28),  was  hier  mir  von  7  gilt 

In  be/iu;  auf  die  StelUniL;  des  Wagenka^^tcns  zur  Achse  herrscht  die 
Tendenz,  jenen  aus  der  ursprünglichen,  rein  zentralen  Stellung  etwas  vorwärts- 
zuschieben (s>  ^>  7t  y}>  ungefähr  SO,  wie  es  bei  einigen  altqrrtsch  ägyptischen  Wagen 
geschidit  (z.  B.  Abb.  2).  Aber  keiner  von  diesen  Kastenböde»  steht  ausgesprochen 
mit  der  Hinterkante  auf  der  Achse,  was  in  Assyrien  seit  den  Zylindern  N.  2i,  22 
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immer  unverbrüchliche  Regel  war.  Dagegen  steht  wenigstens  einer  der  ältesten,  ^, 
genau  zentral  —  wie  der  alte  hethittsche  Kastenwagen  von  Abu  Simbd  (Abb.j) 
und  der  noch  ältere  babylonische  (N.  20a,  oben  S,  150). 

Dasselbe  <,nlt  .'lucli  von  dem  Seiulscliirli  Relief  7.  Aber  hier  kann  die  Annalimc 
eines  rechteckigen  Kastens  nicht  fUr  gesichert  gelten.  Denn  nur  den  oberen  Rand 
unMäumt  eine  achmale  Borte.  Mangel  an  Sorgfalt  kann  d«ran  nidit  schuld  aein; 
hat  doch  die  LSngaverbindung  hier  am  deutlichsten  ihren  Besatz  von  kleinen 
Rinken  bewahrt.  Also  ist  zu  vermuten,  rlnß  diese  Rrüstung  im  Crtinrlriß  (gekrümmt 
war,  wie  am  alten  ägyptischen  (N.  S.  17  f.)  und  wahrscheinlich  auch  am  früh- 
assyrischen  Wagen  (N.  S.  37  f),  mit  dem  dieser  hier  sonst  so  viel  gemein  hat. 
Daß  der  wagrechte  obere  Rand  kein  Gegengrund  ist,  werden  cypriscbe  Modelle 
zeigen  (unten  Abb.  7^). 

Sicher  ist  diese  Gestaltung;  in  dem  Relief  von  S.iktpche  Gösü  (/o).  Dieser 
Wagen  zeigte  schon  bisher  die  meisten  Berülirungen  mit  Assyrien:  Pferdeschmuck 
mit  Quasten,  bewimpelte  Deichsdverbtndung.  Schild  mit  Tierkopf,  Speer  in  außen 
angebrachter  Hülse  (S.  133,  issf).  Dazu  tritt  die  Stellung  des  W^enbodens  genau 
mit  seinem  hinteren  Rand  auf  der  Achse.  Ihr  Vorbild  in  A^^^-ptcn  tu  suchen 
(z.  B.  hier  Abb.  S.  147  und  N.  io\  hindert  numiich  die  assyrische  schnurgerade  Hinter- 
kante der  Brüstung  nur  mit  abgerundeter  Ecke.  Der  schmale  Saumstreifen  setzt  sich 
nur  längs  dem  oberen  Stande  fort,  nicht  auch  am  VorderumrilL  Weiter  führen  tlie 
Köcher,  je  einer  an  jeder  Seite,  eine  Rückkehr  zur  ältesten  syrischen  und  ägyptischen 
Sitte  fz.  B.  Abb.  /;  N.  4,  14,  15?.  Hätten  wir  die  Scitenwand  eines  rechteckigen 
Wagenkastens  vor  uns,  dann  wäre  der  ohnehin  fast  senkrecht  hängende  Köcher  seiner 
Vorderecke  angeschlossen,  wie  es  im  spätassyrischen  Typus  geschieht  (Abb.  S.  170; 
N.  37,  40).  Zu  einer  vom  abgerundeten  Brüstung  paßt  es  auch  besser,  daß  und 
wie  der  Kopf  des  Köchers  von  der  anderen  Seite  auftaucht,  und  zwar  in  leidlicher 
Perspektive.  Nur  drängt  er  den  Ansatz  der  Wimpelstange  von  dem  iltm  ge- 
bührenden Platze  mitten  am  Vorderrande  der  Bnistung  hinter  sich  zurfick.  Aber 
ähnliche  Fehler  in  der  Tiefenanordnung  der  Gegenstände  hintereinander  begegnen 
auch  dem  s:,'nechischen  Arch.usnuis;  man  denke  z.  B.  an  das  unsinnige  Verhältnis, 
in  dem  auf  der  Uerhner  kormlhischen  Aniphiar:iO-svase  der  ausgestreckte  Arm  des 
Heros  zum  Schild  und  Kumpie  des  Buton  steht  {Mon.  d.  Inst.  X  4,  Baumeister, 
Denkm.  I  S.  6y). 

Endlich  spricht  für  einen  vorn  abgerundeten  Grundriß  von  10  die  eigenartige 
Gestalt  der  oberen  ivTjt  An  der  rückwärtigen  Ecke  erhebt  sich  eine  \Vr>lbiinj^.  Hie 
Pucbstein  (S.  377)  von  dem  Griffhocker  des  june^nssyrischen  Wagenkastens,  namentlich 
Sanheribs  (unten  S.  174;  N.  34),  herzuleiten  gcncii^t  war.  Dies  ist  chronologisch  nicht 
zwingend,  da  der  Höcker  schon  unter  Ttglatpileser  III.  vorkommt  (N.  31),  auch 
dort  zusammen  mit  der  bewimpelten  Verbindungsstanpc,  und  ferner  die  Möglichkeit 
nicht  zu  leugnen  ist,  daß  diese  Form  schon  vorher  auftrat,  da  wir  aus  der  Zeit 
zwischen  Saimanassar  II.  und  Tiglatpileser  III.  (824  —  745)  meines  Wissens  keine 
aiqrrischen  Wagen  kennen.  Entschieden  zu  wtderq>rechen  ist  aber  Puchstein,  wenn 
er  an  unserem  Relief  auch  das  allmähliche  Ansteigen  des  oberen  Umiiases  von  jenem 
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rückwärtigen  Bügel  nach  vorne  hin  damit  in  Zusammenhang  bringt,  daß  der 
archaisierend«  Fmnkwagen  Sanheribs  (N.  34)  sowie  sein  Handwagea  (N.  S  51A.  f) 
an  dem  sonst  wagerechten  Briistungsrandc  auch  vorn  ein  Gegenstttck  SU  jenem 
GriiTIulcker  hat.  (Da/u  sind  jetzt  auch  die  Wngenmodelle  aus  Asf^ur  zu  verfjleichcn, 
Mitt  d-  d.  ürientgesellschaft,  Nr.  27,  Mai  1905,  S.  27  mit  BeilagcJ  Unser  von  vom 
in  feieht  konrex'koiikaveiii  Schwünge  zu  dem  BU|^  an  ^r  hintecen  Eeke  ttber* 
gebender  UnmB  findet  sich  ganz  ähnlidi  schon  an  dem  J^dgopann  eines  fioid- 
ringes  aus  dem  vierten  mykenischen  Schachtgrabe  (Schlichhardt,  Schliemanns 
Ausf^r.'  S.  257,  Perrol  und  Chipiez  VI  S.  8^5,  4-f>).  Wesentlich  neu  sind  dagegen 
in  Saktächc-Güäu  nur  die  beiden  kruninuinigen  Ausschnitte  der  Brüstungswand 
hart  an  der  Randleiste.  Die  große,  bohnenförmige  hinten  diente  als  Grifföse.  Die 
kleinere,  vom  Kücher  etwas  überschnittene  vorne  kann  nur  den  Zweck  gehabt 
haben,  den  schon  N.  S.  73  mit  dem  homerischen  Ausdrucke  i£  ovt»j70? 
tuvstv  bezeichnete.  Deshalb  kann  diese  Öse  tatsächlich  nur  in  der  Mitte  der 
Voird<vbrUstung  gesessen  sein,  wie  der  «u^esetste  edcige  Bügel  gleicher  Be> 
stimmuog  im  Alexaddermosaik  (N.  47  S.  73t),  Somk  bestätigt  die  Art,  wie  sie 
sichtbar  fjemacht  ist,  die  Annahme  einer  cinheitüchen,  krummlinigen  Brüstung, 
w^ie  sie  Nuofter  S.  37  für  das  ältere  Assyrien  vermutete,  da  sie  uns  in  Ägypten  an 
wirklichen  Wagenkästen  vor  Augen  steht  (N.  i,  2;  vgl.  S.  17 f.  und  oben  Abb.  S.  147). 
In  den  allerdings  gans  anders  weiten  Ausschnitten  ägyptischer  und  frfihsyrischer 
Wagcngeländer  (z.  B.  Abb.  /;  N.  10,  11,  14,  vgl.  S.  20  f.)  ist  nach  unserer 
bishcrip;cn  Kenntnis  das  einziehe  Vorbild  für  die  kleineren  Ösen  dieses  nordsyrischen 
Wagens  zu  sehen.  Für  den  rückwärtigen  Griäbügel  kennen  wir,  auikr  spät  an 
einem  der  Goldwi^elchen  aus  Baktrien  (N.  49),  schon  einige  Analogien  in  alter 
kleinasiatisch-griechischer  Kunst  unter  den  S.  154  und  155  erwähnten  Bildwerken. 
Und  mit  jenem  zusammen  hnt  sich  auch  die  vordere  Ztigclöse  neuerlich  ebendort 
gefunden,  an  den  Tonfriesen  aus  dem  äolischen  Larissa,  wie  mir  die  Entdecker, 
<Ke  Herren  Böhlau  und  KjeUberg,  mittels  einer  Skizze  mitzuteilen  so  freundlich 
waren  (vgl  Jahrbuch  XXI  1906  Anz.  S.  265).  In  diesem  Bereiche  sind  die  wahren 
Vorbilder  für  den  homerischen  Wagen  zu  suchen,  von  dem  sich  der  treffliche 
Reichel  so  Sußerst  unwahrscheinliche  Vorstellungen  gebildet  hatte.  Doch  das  bleibt 
dem  Bearbeiter  des  griechischen  Kennwagens  vorbehalten. 

Eine  Kuriosität  am  Wagenkasten  10  ist  der  dichte  Fransenbehang,  der  rings  um 
den  Wagenboden  herabhängt;  er  kehrt  nur  an  der  phönikischen  Silberschale  Abb.  27 
wieder.  Wie  überall  im  Oriente  vor  .\ssurhanipal  (N.  S.  53),  bedienen  sich  die 
Lenker  auf  unseren  Kcliets  zum  Antreiben  nur  der  Peitsch^  doch  auch  di^er 
erst  später  (7,  p,  lo),  wahrscheinlich  wieder  unter  aaqprischem  Einflüsse,  während 
ihr  Fehlen  in  der  älteren  Zeit  mit  den  ägyptischen  Darstellungen  altsyrischen  Rosse- 
lenkens  übereinstimmt  (Abb.  2,  j). 

Rttckbltck. 

Die  nord^risch-kappadokische  Entwicklung  hat  ihren  Ausgangspunkt  in  einem 
von  4,  im  fernsten  Nordosten  des  Gebietes,  am  reinsten  repräsentierten  Wagen 
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oiit  folgenden  Eigemdiafleii:  Iddne  aeehsspetchige  Räder  mit  ziemlich  breitem 
Radkränze;  mitten  auf  der  Achse  ein  rechteckiger  Kasten,  über  die  Knie  hinauf» 

reichend,  mit  kräftig  umrahmter  Seiten  wand;  an  ihr  das  gekre^r/te  Köcherpaar, 
hinter  ihr  hervorragend  der  Speer,  beides  mit  altassyrischer  Sitte  uberemstimmend; 
dagegen  die  Deichsel  wieder  mehr  altsyrisch*äg>'ptiscb  gebogen,  das  Joch  ent- 
sprechend mit  stark  gekrttmmten  Enden;  darunter  ein  Paar  eher  von  Maultieren 
als  Pferden,  mit  kurz  geschorenen  Mähnen  derselben  alten  Tradition,  auf  die  auch 
die  Zeichnung  der  aufj^ebogenen  Schwanzwur/el  zurückweist,  während  die  ;mßcr 
ordentliche  Länge  des  Schwanzes  wiederum  an  die  Reliefs  von  Nimrud  erinnert. 
Von  diesem  Typus  unterscheidet  sich  der  bei  den  hethitischen  Gegnern  Ramses  IL 
verdnsdt  auftretende  Kastenwagen  (Abb.  j)  nur  in  den  gröfleren  MaBen 
der  anscheinend  einfacher  aus  Brettern  zn^ammengefiigten  Hriisttint^.  dem  größeren 
achtq>eicbigen,  dünngebauten  Rad;  im  übrigen  kann  er  als  Repräsentant  des  un- 
mittdbaren  Voi&hiB  der  dien  besprochenen  mirdsyrisdien  Wagenform  gelten,  die 
sich  so  «wischen  diese  althethitische  und  die  altassyrische  stellt 

In  der  allmählichen  Annäherung  an  den  letzteren  Typus;  oder  einen  fiir  ihn 
vorbildlichen  besteht  zunächst  die  Weiterentwicklung  innerhalb  unserer  Grupin-. 
Schon  auf  dcQ  mit  ^  unmittelbar  zusammengehörigen  Reliefs  ö  rückt  der 
eckige  Wagenkasten  ein  wenig  vor,  nur  auf  7  bleibt  er  streng  in  der  Mitte, 
obgleich  hier  andere«  auf  vermehrten  EinfluO  von  Nimrud  her  hinweist:  mutmaßlich 
der  im  Grundriß  abgerundete  Kasten  mit  den  breiteren  K'ichem,  sicher  der  hinten 
voigehängte  Schild  mit  Lüwenkopi  und  die  zum  Deichselende  Hlhrendc  Verbindungs- 
stange mit  dem  an  Rtnglein  daran  hangenden  Wimpel.  Die  drei  letztgenannten 
Asiyiisinen,  die  Köcher  noch  ähnlicher,  den  Schild  wohl  nur  aus  Raummangel  ohne 
Löwenkopf,  den  Wimpel  reich  verziert  und  daneben  den  Stab,  der  von  der  Brüstung 
steil  zur  Deichsel  hinabgeht,  hat  p  und,  soweit  erhalten,  wohl  auch  <?,  beide  neben 
altertümlicliem  Kasten.  Aber  beide  zeigen  ein  weiteres  Novum,  das  achtspeichigc 
Rad.  Dieses  war  den  As^rem  des  ^  Jahrhunderts  noch  fremd,  bis  auf  wen^e, 
Z.  T.  sicher  amländischc  Fälle,  zur  Merrschail  kam  es  dort  erst  von  Tiglatpileser  m. 
an.  Aber  in  unser  Gebiet  könnte  es  schon  früher  aus  derselben  Quelle  einj^edrungen 
sein;  findet  es  sich  doch  schon  an  der  ägyptischen  Darstellung  des  althethitischcn 
Kastenwagens,  Abb.  j. 

Koch  wdter  assyrisiert  ist  das  jüngste  Glied  der  Reihe,  10  aus  Saktschc-Gösü, 
aber  es  wei^t  zugleich  Züge  der  Rückkehr  zu  .iUs\rischcr  und  niykenischer  Art 
sowie  bedeutsame  Neuerungen  auf.  Das  Tier  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  der 
prächtigen,  assyrischen  SchmuckstBcke.  Diese  führen,  zusammen  mit  der 
bewimpelten  Langsverblndun|^  bis  auf  Sanherib  hinunter  dn  immer  beschränkteres 
Dasein  im  archaisch-festlichen  Gebrauche,  ihre  äx;ir^  jedoch  liegt  im  g.  Jahrhundert, 
unter  Assurnasirnnl  Der  I.öwcnkopfschild  an  der  Rückseite  des  Wa£,'cnkastens 
scheint  schon  mit  :3.unianassar  11.  abgekommen  zu  sein.  1  )ie  Pferdedecke  von  jo  knüpft 
sogar  unmittdbar  an  die  dthethitische  der  ägyptischen  Reliefs  an.  Nur  an  den 
altsyrischen  und  altägyptischen  Wagen  fanden  wir  femer  so  wie  hier  je  einen  Köcher 
an  jeder  Sdte  der  vorn  gekrümmten  Brüstung  sdir^  niederhängen.  Die  Stellung 
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des  Bodens  mit  der  Hinterkante  auf  der  Achse  war  aber  dort  minder  strenge 
Reg«!  als  in  Assyrien.  Mit  der  altassyrischen  Form  zusammen  geht  denn  auch 
im  al^emeincn  die  Seitenansicht  der  Brüstung,  namentlich  die  senkrechte  Hinter- 
kante, während  der  Hocker  an  ihrer  oberen  Ecke  auf  den  uns  von  Tij^latpilescr  III. 
an  bekannten  jungassyrischen  Typus  vorausweist.  Aber  der  Ausschnitt  dieses 
Handgriffs  zu  einem  BOgel  und  der  kleinere  vom,  aum  Anbinden  der  Zügel, 
sowie  der  zwischen  beiden  geschwungen  anstellende  Bord  sind  innerhalb  des 
Orients  ganz  neu.  Sie  finden  ihre  nächsten  Parallelen,  von  den  soviel  späteren 
persisctien  abgesehen,  in  der  ionisch-äolischen  Kunst  Kleinasiens  im  6.  Jahrhundert 
(N.  S.  66f,).  Bei  dem  großen  Konservativismus  der  griechischen  Wagenformen  ist 
es  aber  nicht  undenkbar,  daß  diese  Neuerungen  dort  viel  älter  waren.  Wenigstens 
den  oberen  geschwungenen  Brüstungsumriß  trafen  wir  schon  früh  in  mykenischer 
Kunst  an.  So  scheint  es  nicht  undenkbar,  daß  der  Wa^cn  von  Saktsche-Gösü, 
gemäß  den  sonstigen  Beziehungen  der  Hethiter,  unter  kleinasiatischem  Einfluß 
entstand,  obgleich  er  nach  seinen  assyrischen  Besidiungen  am  ehesten  noch  dem 
g.,  spätestens  dem  frühen  8.  Jahrhundert  angehört.  Die  vor  ihm  stehende  Reihe 
ist  dann  entwickclungsgesclnclitlicli  ent-^prechend  früher  anzusetzen,  was  /u  den 
nicht  ganz  geringfügigen  V'erbindungsfäden  nach  den  althethitischen  Wagen  der 
Ramessidenzeit  gut  paßt.  Jedoch  mufi  Air  den  absoluten  Zeitansatz  immer  mit 
dem  Konservativismus  entlegenerer  Kunstiiexirke  gerechnet  werden. 

Anhang. 

Hier  glaube  ich  ohne  oder,  wenn  man  will,  gegen  das  Zeugnis  des  Fundortes 
ein  kleines,  beachtenswertes  Bildwerk  anhängen  su  dürfen: 

_  //    (.\bb.).    Gestanztes   Goldblech    aus    Amatlms  auf 

Cypern,  ini  Ikrlincr  Antiquarium,  wiederholt  aus  Jahrbuch  VI 
1891  Anz.  S.  126,  I. 

Das  Urteil  des  Herausgebers  Furtwängler,  der  Stil  sei 
altsyrisch,  wird  durch  den  Vef|^eich  der  Wagendarstellung  mit 
denen  der  nordsyrischen  Reliefs  bestätigt  Stilistisch  am  näch- 
sten steht  das  winzige  Goldrelief  unserem  p,  in  anderem  trifft 
es  mehr  mit  10  zusammen.  An  letzteres  erinnert  die  Pferde- 
decke, auch  darin,  daß  sie  unter  dem  Bauche  susammengeht. 
Der  Schwanz  und  besonders  das  große  Ohr  paßt  besonders  gut 
zu  einem  .Maultiere,  wie  in  p  (S.  152  f.).  Wie  dort  ist  das  Tier 
aus  Raummangel  besonders  klein,  an  der  Kruppe  so  hoch  wie 
das  Rad.  Deshalb  gehen  die2flgel  so  steil  in  die  Höhe,  selbst 
in  der  winzigen  Darstellung  doppelt,  woran  wir  in  allen  Reliefe 
das  Paar  erkannten,  während  der  Heraust^'eber  von  //  nur  ein  Tier  anerkennt. 
Die  Peitsche  hat  in  beiden  Fällen  eine  sehr  lauge  Schnur.  Von  der  Längs> 
Verbindung  scheint  in  der  Zeichnung  nur  der  untere  Saum  sichtbar,  in  Gestalt  einer 
Perlenschnur.  Doch  mag  das  auch  eine  vom  Künstler  entstellte  Wiedergabe  der 
oberen  Ringreihe  sein  (S.  154).  Das  Rad  ist  achtspeich^,  wie  in  S  und  fi,  aber  in 


//  Goldbleck  am 

Amathus. 
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der  EinzelbilduQg  erinnert  es  mehr  an  das  sechsspcichige  von  7.  Wie  dort  und 
achan  in  4  steigt  hinter  dem  Rade  der  Kasteo  in  rdn  zentraler  Stellung  empor. 
Er  iat  waluscbejoHcb  rechtwinkelig,  weil  die  ScitenbrUstung  ringsum  naehdrttcklieh 
umrnhmt.  Sie  träpt  die  pickrcurtcn  Köcher,  bei  snlcher  Kleinheit  befjreiflicher- 
weise  fast  ähnlich  ornamental  stilisiert,  wie  auf  dem  Siegelzylinder  des  Dareios  (Abb. 
S.  188).  Das  Mericwttnfiple  ist  der  obere  BrOstungsrand:  ntdit  blo0  etwas  tconkav 
wie  in  6  steigt  er  nach  vom  entschieden  empor,  darin  ein  Vorläufer  von  Saktsche- 
Gösü  (/o).  Und  wie  dort  findet  sich  die  Form  auch  bei  (Jen  kleinasiatischcn 
Griechen  sehr  ähnlich,  nur  in  der  Richtung  auf  10  weitergebildet,  mit  gedrechselten 
Speichen  wie  in  p  wieder,  diesmal  aber  früher,  zu  Beginn  des  <>  orientalisieren- 
den«  Stiles:  unter  den  geprellten  Relieffypen  der  Pithoi  vom  Keramischen  Meer- 
busen, wie  sie  sich  auf  Rhodos  und  in  der  Peraia  zu  Datscha  gefunden  haben 
(Dttmmler,  KL  Schriften  III  S.  209  aus  den  Athen.  Mitt  d.  arcb.  Inst  XXI  1896  Taf.^ 

ÜL  PHÖNIKIEN  UND  DAS  PHÖNIKISCHE  CYFERN. 

Gleich  den  syrischen  Gegnern  der  Ramessiden  hatten  auch  die  späteren 

Kanaanitcr  und  mit  ihnen  die  Hebräer  Kriegag^panne,  deren  Gebraudi  im  Frieden 
vornehmlich  den  Königen  zukam  (Guthe,  Kurzes  Bibelwörterb.  S.  511,  7^^^  .  Re- 
sonders  soU  Salomo  diesen  Teil  seines  Heeres  ausgebildet  und  Wagen  mit  Pferden 
aus  »Misrsimc  —  man  streitet  heute,  ob  damit  Ägypten  oder  eui  nördliches  Grenc* 
land  gemeint  sei  —  besogen»  auch  weiterhin  verhandelt  haben  (i.  Könige  10, 26;  28; 
29  =  2.  Chron.  I,  16 f.;  v^l.  Ed.  Meyer,  Die  Israeliten  S.  459  A.  4,  gegen  Winckler). 
Daß  die  für  Israel  vorbildliclien  pliönikischen  Städte,  wie  Sidon  und  Tyios,  an  dieser 
Sitte  teil  halten,  versteht  sich  von  selbst. 

Festen  Boden  hatte  sie  auch  in  dem  von  den  Phönikiem  besiedelten  Cypern. 
Dort  war  schon  vor  ihrer  Ankunft,  unter  der  18.  Dynastie  Ägyptens,  der  Renn- 
wagen heimisch,  vorausgesetzt  die  Richtigkeit  der  Identifikation  dieser  Insel  mit 
dem  Land  Alasdiia  der  Amamabriefe,  dessen  König  dem  Pharao  Gespanne  sendet 
und  solche  von  ihm  erbittet  (Obersetxung  Wincklers  Nr.  24;  26;  27).  Die  solchem 
Verkehr  entsprechenden  meist  syrisierenden  oder  ägyptisi^enden,  zum  Hetleni- 
sehen  hinübericitenden  W.i^enformen  der  mykenischen  Kunst  aus  Cypern  werden 
erst  in  der  Griechenland  betreffenden  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  zu  be- 
handeln sein  (s.  S.  148).  Einstweilen  sei  hingewiesen  auf  Murray,  A.  H.  Smith, 
Walters,  Excav.  in  Cyprus  S.  37,  39,  45,  49,  73;  Furtwängler  und  Löschdee, 
Myk.  Vasen  S.  ijff;  Perrot  und Chipie/,  Iii  t  de  l'irt  III  S.  7i4f.  Nur  ein  Bild- 
werk  mykenischer  Zeit  aus  Cypem  wird  besser  »clion  hier  eingereiht. 

»Hethitischer«  Wagen  spätmykenischer  Zeit  aus  Cypern. 

r/a  (Abb.).  Elfenbeinkästchen  aus  Enicomi,  Murray  und  Genossen  a.  a.  O. 
S.  12  Taf.  I,  wonach  unsere  Abbilduni,'  In  dem  fast  identischen  Relief  der 
andern  Seite  ist  der  Wagen  schlechter  erhalten,  aber  wesentlich  gleich. 

Das  Kästchen  gehört,  wie  gegen  Murray's  zu  ^ten  Ansatz  Furtwängler, 
Gemmen  III  S.  437,  439  f.,  dartat,  mit  dem  gansen  Fund  hi  spätmykenisehe  Zei^ 
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d  //  Vun  dem  Elfcnbcinkästcbcn  aus  Knkoint. 


gegen  Ende  des  2.  Jahrtausends.  Aber  die  Formen  sind  nicht  rein  mykenisch, 
sondern  bereits  stark  syrisch  beeinflußt.  Zum  Gespann  verglich  Murray  das  Relief 
von  Saktschc  Gösü  (Abb.  /o)  nur  mit  sehr  beschränktem  Recht.  Die  Pferdedecke  ist 
auf  dem  Kästchen  zwar  ganz  ähnlich  gemustert  wie  dort,  aber  nicht  unter  dem 
Bauch  zusammengehalten,  sondern  hängt  offen  mit  rund  gezackten  Säumen,  deren 
Ecken  Quasten  tragen,  genau  wie  an  dem  Gespann  Ramses  II.  in  den  Reliefs  von 
Abu  Simbel  N.  1 1  Taf.  2.  Von  den  Quasten  abgesehen  zeigen  ebendort  dieselbe 
Decke  auch  die  Hethitergespanne  wie  Abb.  2.  Und  mit  ihrem  Wagen  stimmt 
der  unsere  fast  vollkommen  überein:  das  Rad  unmykenisch  sechsspeichig,  der 
abgerundete  verschalte  Kasten  nicht  auf  ägyptische  und  assyrische  Weise  mit 
dem  hintern  Rande,  sondern  mit  der  Mitte  auf  die  Achse  gesetzt,  dies  freilich  auch 
m\ kenisch  (S.  158).  Nicht  mykenisch,  sondern  syrisch-ägyptisch  ist  im  Prinzip  auch 
die  von  der  Vorderbrüstung  steil  hinab  zur  Deichsel  gehende  Verbindung  (Ahh.  i,  2). 
Doch  sieht  sie  hier  nicht  riemenähnlich  aus,  sondern  eher  wie  ein  federnder  Stab, 
der  an  der  Deichsel  festgebunden  ist.  Und  vom  vorderen  Ende  dieser  L'mwicklung 
geht  noch  eine  Verbindung  in  leichtem  .Schwung  nach  der  Brüstung  hinauf  Dazu 
weiß  ich  keine  genaue  Analogie.  Denn  die  Gabelung  des  assyrischen  Verbindungs- 
stabes ist  doch  wesentlich  verschieden  (Abb.  S.  155,  170).  Trotz  diesen  und  anderen 
kleinen  Eigenheiten  stimmt  das  Gespann  des  Kästchens  im  wesentlichen  mit  den 
hethitischen  des  neuen  Reiches  überein. 

Die  phönikischen  Denkmäler. 

In  weit  größerem  Umfange  kommt  die  spätere  phünikisierende  Kultur  Cyperns  in 
Betracht,  die  es  für  lange  Zeit  zu  einem  halb  orientalischen  Lande  machte.  Wie 
in  der  Kyrenaika  (N.  S.  18)  die  ägyptische,  so  wird  in  Cypern  die  noch  engere 
phiinikische  Nachbarschaft  die  außerordentlich  lange  Fortdauer  der  dtpjirc« 
i:o).s;i.iTn',Mi  bewirkt  haben,  deren  sich  die  Inselbewohner  noch  im  ionischen  Auf- 
stande bedienten  (Herodot  5,  113).  Daran  schloß  sich  nach  dem  Zeugnis  der  Denk- 
mäler ein  besonders  liäufiger  friedlicher  Gebrauch  an.  Aber  trotz  dem  großen 
phönikis<;hen  Einflüsse  dürfen  aucli  die  nachmykenischen  cyprischen  Wagen  nicht 
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etwa  sämtlich  für  unsere  begrenzte  Aufgabe  herangezogen  werden.  Denn  die 
uralte  ^echische  Bevölkerung  hat  hierin  wie  in  änderen  Dingen  ihren  Zusammen* 
han^  mit  der  hellenischen  Kultur,  namentlich  der  ionischen,  gewahrt.  Zweigespanne, 
wie  das  Dresdner  bei  Ohnefalsch-Richter,  Kypros  Taf.  iq6,  umi  ein  kleines  im 
Berliner  Antiquahum,  schlieüen  sich  ziemlich  unmittelbar  den  ionischen  des  sechsten 
Jahrhunderts  an  (oben  S.  154  f.).  Wir  dagegen  haben  es  nur  mit  den  cypriscben  Ver- 
tretern orientalischer  Typen  zu  tun,  die  höchstwahrscheinlich  der  phiSniidschen 
Bevölkerung  oder  ihrem  Einflüsse  zuzuschreiben  sind. 

Dem  Gesae;ten  entsprechend  wird  der  Rennwa!:;cn  in  den  plt(")nikischen  und 
cypnsch-phönikischen  Bildwerken  ungemein  oft  dargestellt  Aber  ihrer  Benutzung 
treten  hier  besondere  Schwierigkeiten  in  den  Vfcg.  Sie  sollen  zuvor  nach  den 
beiden  Hauptgattungen  der  Denkmäler  überschaut  werden. 

Die  Metallgefiße  1/.::',  /S,  stehen  an  erster  SteHe  für  Ph-inikien  selbst, 

dem  sie  zumeist  mit  Sicherheit  oder  wenigstens  lioher  Walirschcmlichkeit  zuge- 
schrieben werden  können,  obwohl  ihre  Fundorte  gar  weit,  zwischen  Fßnive  und 
Caere,  auseinander  liegen.  Um  die  zeitlidte  Anordnung  dieser  Werke  hat  sich 
zuletzt  Fr.  von  Bissint,»  verdient  gemacht  (im  Jahrbuch  XJII  1898  S.  28ff.),  dem 
wir  freilich  von  unserem  Stnndjiunlct  aus  inclu  durchaus  werden  folj^cn  können. 
Aber  auch  von  der  Chronologie  abgesehen,  bietet  diese  reichlich  ilicüendc  Quelle 
manchen  AnlaB  su  kritischen  Vorfr^n,  wie  sie  schon  in  Nuoffers  Einleitung 
(S.  7)  grundsätzlich  formuliert  wurden:  ob  die  Bildwerke  heimischen  oder  fremden 
Brauch  wiederf^eben.  sei  es,  daß  sie  mit  Absicht  und  Kenntni?  fremde  Sitten  dar- 
stellen, sei  es,  daß  sie  solche  nur  durch  Nachbildung  auswärtiger  Kunstvorlagen  mit 
ttbemehmen«.  Doch  können  gerade  kostUmgesdiichtliche  Untersuchungen  zur 
Lösung  dieser  Fr^en  am  ehesten  beitragen. 

Die  •  Wa^cnmodcüe«,  unsere  zweite  Hauptquclle,  die  umgekehrt  in  Cypcm 
viel  reichlicher  fließt  als  in  Phönikien  selbst,  unterliegen  tlem  eben  dargelegten 
Bedenken  weniger  (/j — 77,  jo — J2).  Meist  für  den  örtlichen  Gebrauch,  teils  als 
Spielzeug,  teils  als  Grabbeigaben  und  Weihgesehenke  gearbeitet  (Ohnefalsch- 
l^chter,  Kypros  S.  241.  474),  beruhen  sie  gewiß  weit  öfter  auf  lebendiger  An- 
schauung der  heimischen  Gespanne,  als  auf  der  Nachbildung  fremder  Gespanne 
oder  der  Darstellungen  von  solchen.  Aber  je  älter  sie  sind,  je  näher  sie  der 
audi  in  Cypern  heimischen  geometrischen  Primitivkunst  stehen,  um  so  geringere 
Anforderungen  stellen  ihre  Urheber  an  die  Durchftihrung  dieser  schwierigen 
plastischen  Aufj^abe.  Anfangs  sind  nur  die  al Ickern cinstcn  äufJeren  Umrisse  klar, 
nach  innen  zu  fließen  die  Formen  ineinander  oder  sind  durch  formlose  Zwischen- 
stücke verbunden,  so  der  Wagenkasten  mit  der  Standplatte  und  den  Pferden. 
Diese  selbst  bleiben  dem  Wagen  immer  sehr  nahe  und  untereinander  in  engem 
Zus;immenliaii}4e.  Dennoch  macht  sich  früh  das  Bestreben  geltend,  wenigstens 
Deichseln  und  Joche  anzudeuten,  sei  es  auch  noch  so  summarisch.  ,\uf  <l,is  freie 
Riemenwerk  ist  natürlich  meist  so  gut  wie  ganz  verzichtet.  Die  Kader  waren  oft 
f&r  sich  {^arbeitet  und  angesetzt  Mitunter  sind  an  die  Standplatte  des  ganzen 
Gespanns  Räder  angefügt,  die  mit  dem  Wagen  der  Wirklichkeit  nichts  zu  tun 
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haben  und  nur  das  Ganze,  wie  ein  Spielzeug,  beweglich  machen  sollen.  Manches 
für  uns  wissenswerte  Detail  bleibt  überhaupt  unterdrückt  oder  war  nur  durch 
Farbe  gegeben,  die  nicht  immer  so  gut  erhalten  ist  wie  etwa  in  zg.  Eine 
äußerliche  Schwierigkeit  bietet  endlich  die  geringe  Zahl  der  Abbildungen,  die 
obendrein  für  unsere  Zwecke  meist  nicht  genau  oder  wenigstens  nicht  vielseitig 
genug  sind.    Vollständigkeit  kann  ich  hier  gar  nicht  anstreben. 

Der  Gang  der  Untersuchung  muß  hier  ein  anderer  sein,  als  zumeist  bei 
Nuoflfer  und  im  vorigen  Abschnitt  dieses  Aufsatzes.  Die  große  Verschiedenartigkeit 
des  Materials  und  die  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  positiver  chronologischer 
Anhaltspunkte  nötigt  zu  behutsamem  Aufreihen  in  kleinen  Gruppen  oder  gar 
einzelnen  Exemplaren,  im  steten  Hinblick  auf  die  bisher  dargelegte  orientalische 
Entwickelung. 

Altertümlicher  Typus  auf  einer  Bronzeschalc. 

12  (Abb.).  Bronzeschale  aus  Nimrud  im  British  Museum,  Lüwenjagd,  Layard, 
Mon.  of  Nin.  II  65,  hier  nach  neuer,  mit  Erlaubnis  des  Keepers  Herrn  Budge 
unter  Aufsicht  seines  Assistenten  Herrn  King  von  Macbeth  hergestellten  Zeichnung. 

Trotz  der  schlechten  Erhaltung  der  Oberfläche  und  dem  plumpen,  obschon 
leise  ägyptisierenden  Stile  lassen  sich  einige  bedeutsame  Züge  erkennen.  Der 
ganze  Wagen  ist  mäßig  groß,  etwa  wie  die  altassyrischen  und  nord.syrischen. 
Das  vierspeichige  Rad  ist,  von  Griechenland  abgesehen,  nur  ganz  früh  ägyptisch, 
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syrisch  (oben  S.  150)  und  as^risch  (N.  2i;  S.  35,  36).  Die  vüUig  unassyrische  zentrale 
Stdlung  des  Wagenkasten!  auf  d«T  Achse  ist  althethitisch  (Abb.j}  und  firdhlcappa* 
doldsdi'(oben  4;  S.  S7I),  daim  ficüidi  auch  wieder  später  phfiaikisdi  (cB.  Abb.^^  ^ 

2p,  J2.  JS,  jS).  Die  nicht  recht  deutliche  Brüstung  erscheint  in  der  Seitenansicht  kasten- 
förmig, aber  nach  oben  etwas  diverpterenH  und  anscheinend  im  ( inindriß  vorn  gerundet. 
So  läßt  sie  «iich  am  ehesten  mit  der  des  Reliefs  aus  Sendschirii  vergleichen  (Abb.  /, 
5. 152).  Nur  die  hintere  emporgewölbte  Ecke  erinnert  an  den  jungaaqnrischen  Typus 
(Abb.  S.  1 70),  mit  dem  aber  der  Wagen  sonst  nichts  gemein  hat.  Sie  findet  denn  auch 
schon  in  Saktsche-Güsü  (Abb.  10]  eine  gewisse  Analogie.  Die  nicht  sicher  erkenn- 
baren Köcher  scheinen  weder  in  der  altassyrischen  und  nordsyrisclien  (S.  1 55  £),  noch 
in  der  «pitassyrischen  Weise,  sondern  nach  unten  konveigierend  nahe  der  vorderen 
und  der  hinteren  Kante  angebracht,  was  sidi  abermals  am  ehesten  mit  Sendschirii 
vergleichen  Ifißt.  Nordsyrisch  wie  altas.^yrisch  wäre,  wenigstens  im  Prinzip,  der 
hinten  bercsti^^ic  Sciiild  mit  Ticrprotfinie,  den  ich  zu  vermuten  wage,  obwohl  die 
letzlere  eher  aus  dem  Wagenboden  hervorzuwachsen  scheint,  was  aber  meines 
Wissens  ttnefii<}rt  ist  Am  fthnüchsten  stdit  es  in  diesem  Punkt  in  Saictsche-Gösil 
aus  (Ablx  10).  Pferde  sind  diu  üblichen  zwei  kenntlich.  Aber  wenn  Herr  King 
mit  Recht  in  der  unteren  Hand  drei  Zügel  erkennen  sollte,  könnte  das  auf  ein 
Dreigespann  führen,  das  wir,  wie  früher  in  Assyrien,  so  später  in  Phönikien 
finden  (S.  192). 

Ergebnis.  Dieser  älteste  Wagentypus  eines  mutmaßlich  phönikisdien,  gcwiS 
frischen  Werkes  .schließt  .sich  - also  im  allgemeinen  wohl  am  ehesten  an  den  des 
Reliefs  von  Sendschirii  (7)  an,  in  der  Gestaltung  des  Pferdes  an  die  altsjrrisch- 
ägyptischen,  auf  deren  Frühzeit  auch  sein  vierspeichiges  Wagenrad  zurOcIn^iBt 
Wenn  trotzdem  schon  hier  der  Protomeschild,  der  nach  Nordayrien  doch  wohl  aus 
Assur  kam,  auAritt;  so  haben  wir  die  Walil,  Üm  viel  älter  anzusetzen  als  das 
9.  Jahrhundert,  oder  aber  die  angeführten  Arcliatsnien  dieses  Wagens  statt  einer  sehr 
frühen  Zeit  vielmehr  der  rückständigen  Kultur  des  Entstehungsortes  zuzuschreiben. 

Nur  eben  noch  erwähnen  kann  ich  das  ähnliche,  von  FlOgelsphingen  gezogene 
Gespann  einer  Bronzeschale,  die  das  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  1903  an- 
geblich aus  Olympia  envarb.  X.ich  mir  von  stud  phil.  I^ans  N'achod  freundlich 
mitgeteilten  Skizzen,  die  unter  ungünstigen  Umständen  hergestellt  werden  mußten, 
ist  der  Wagen  dem  auf  sehr  ähnlich,  nur  das  Wagenrad  in  der  ägyptisch- 
syrischen und  altassyrischen  Weise  sechsspeichig,  die  breiten  Köcher  gdö-eust 
Der  Wagenboden  oder  vielmehr  nur  sein  seitliches  Holz  setzt  sich  nach  hinten 
über  die  Brüstung  kräftig  fort 

Altassyrischer  Einfluß  in  Cypern. 
seheint  mir  sicher  durch  folgende  Wagenmodelle  beseugt  zu  w«Klefl. 

Spielzeug. 

rj  (Abb.),  Aufbewahrungsort  mir  unbekannt,  Catal.  de  la  collect  fiarris,  S.  20, 
darnach  Perrot  und  Chipiez,  Hist  de  l^artlH,  S.  713,  wonach  hier. 
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/j  Cypri'Hchcs  Tonwilf»« 
chcn  aus  Sammluni;  Barre. 


(Abb.),  Berlin,  Antiquarium,  sehr  ähnlich  /  ?,  aber 
mit  Lenker,  Photographie  in  AI.  Palma  di  Ccsnola,  Cyprus 
antiq.  i88i,  ohne  Numerierung,  die  neue  unserer  Abbildung 
zu  Grunde  liegende  gütigst  von  K.  Zahn  besorgt. 

Diese  Wägelchen,  deren  es  gewiß  mehr  gibt,  gehören 
zu  den  späteren  geometrischen  Vasen  der  Insel  mit  bunter, 
mattfarbiger  Bemalung,  in  der  .sich  allmählich  immer  be- 
stimmter der  Einfluß  der  phönikischen  Einwanderer  verrät. 
Geometrischen  Stil    zeigt    auch   das  Lcnkerfigürchcn,  das 
dem  oberen  Rande  der  Brüstung  von        in  der  Mitte  angesetzt  ist,  was  jetzt, 
nur    in    anderer   Stilisierung,    auch    an  Wagenmodellcn   aus   Assur  vorkommt 
(S.  158).     Die   wohlgedrehten,   mit   tüchtig  vorspringenden  Naben  versehenen 
Rädchen   sind   bestimmt,   sich   um   eine   Achse   aus   Holz   zu   drehen.  Eine 
solche  ist  in        neuerdings  wieder  durch  zwei  Locher  des  konkaven  Wagen- 
bodens   hindurchgesteckt.     Der   starke,    röhrenförmige   Dcichselansatz  enthielt 
in  /./  noch  den  Rest  eines  Holzstockes.    Durch  diese  Deichsel  vervollständigt 
war    es   grundsätzlich    dasselbe   Spielzeug,    welches    attische  Vasenbilder  dar 
stellen  (z.  B.  Baumeister,  Denkm.  II  S.  779,  831,  Schreiber,   Kulturhist.  Bilder 
atlas  Taf.  82,  ro,   vgl.  auch  ("onze,  Att.  (jrabrcl.  II  Taf.  191,  194).    Sie  berück 
sichtigen  dabei  in  nicht  geringem  Maße  die  heimatlichen  Formen  des  Rennwagens 
Dies    scheint   auch    in   Cypem   zuzutreffen.     Da    der   tönerne  Deichselansatz 
besonders   stark  in   /  j,  schräg  abwärts  geht,  muß  die  Holzdeichsel,   um  die 
zweckmäßige  Richtung  zu  empfangen,  ziemlich  scharf  emporgeknickt  gewesen 


/y  Cyprisches  Tonwigcichcn  in  Berlin. 
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sein,  das  heißt  im  Prinzip  ähnlich,  wie  an  allen  älteren  Wagen  bis  herab  zum  alt- 
assyrischen (oben  S.  1 54).  Ferner  haben  unsere  beiden  Wägelchen  vom  Ende  (/j) 
oder  von  der  Mitte  (/^)  der  Deichseihülse  zum  Brüstungsrandc  hinauf  einen  henkel- 
artigen Bügel,  der  zur  genügenden  Befestigung  der  crsteren  gewiß  nicht  notwendig 
war.  Schon  Perrot  (zu  /  ?)  erkannte  darin  grundsätzlich  die  Wiedergabe  eines  realen 
Wagenteiles,  und  wir  finden  ihn  unschwer  wieder  in  dem  assyrischen  Verbindungs- 
stabe (Abb.  S.  155  und  170),  der  natürlich  unvergleichlich  dünner,  aber  im  allgemeinen 
ähnlich  angebracht  und  auch  etwas  gebogen  ist.  Er  gehört  freilich  beiden  Ent- 
wicklungsphasen des  assyrischen  Wagens  an  (N.  S.  39,  49).  Ebenso  die  sehr  ausge- 
sprochene Vorschiebung  des  Wagenkastens.    Aber  sein  halbkreisförmiger  Schnitt 


paßt,  obwohl  durch  die  ganz  tupferniäßige  Ausführung  allzu  regelmäßig  geraten, 
doch  weit  besser  zu  der  altassyrischen  als  zu  der  rechteckigen  neuassyrischen 
Brüstung  (N.  S.  36,  47).  Das  dem  konkaven  Innern  von  14  aufgemalte  Netzmuster 
kann  nicht  das  bekannte  Riemengeflecht  des  Hodens  (Abb.  S.  147;  N.  I,  48,  77; 
S.  17,  65 ;  unten  Abb.  ji2\,  eher  das  Stabwerk  einer  nach  außen  nur  verschalten 
liolzkonstruktion  bedeuten.  Das  übergroße  Rad  und  das  Fehlen  der  Speichen  in 
seiner  Bemalung  —  einfach  mit  konzentrischen  Kreisen  —  werden  wir  dem  Spiel- 
zeug zugute  halten,  ohne  für  dessen  große  Vorbilder  etwas  daraus  zu  folgern. 


15  (Abb.).  Cyprische  Tongruppe  geometrischen  Stiles,  im  Kunsthistori- 
schen Hofmuseum  zu  Wien,  hier  zum  erstenmal  abgebildet  nach  einer  Robert 
V.  Schneider  verdankten  Photographie;  vgl.  dessen  kurze  Beschreibung,  Übersicht 
d.  kunsthistor.  Samml.  d.  allerh.  Kaiserhauses  (189t),  S.  68,  7.  Ich  benutze  auch 
einige  Notizen  des  stud.  phil.  Eugen  v.  Mercklin.  —  Ganz  ähnlich  scheint  der  Wagen 


Cyprische  Tonwiigckitvn. 


IS  Im  Wiener  Hofmu^cum. 


ib   In  Paris,  Luuvre. 


Rennwagenmodelle. 
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ohne  Ge9f>anii  bei  Fröhner,  Coli.  Gr^au,  Tenes  cuU«  1891  Nr.  385  mit  Abbü- 

dung,  und  ein  Wagenkasten  mit  Inaassen  im  Museum  zu  Gotha. 

16  (Abb.).  Bruchstück  einer  cyprischen  Tongruppe  im  Louvre,  der 
Wagenkasten  allein  mit  der  Stütze  darunter  (vgl.  S.  163),  hier  zum  erstenmal  ver- 
öffentlicht nach  etnor  von  Henm  A. H^ron  de  Villefosse  gütig  besorgten  Photographie; 
vgl.  Heuz^,  CataL  des  figur.  du  Louvre  S.  152  oben,  Perrot  und  Chipiez  IQ 


Auch  hier  liegt  die  Achse  unter  dem  hintern  Rande  des  Wagenbodens,  in  16 
abgebrochen,  in  ts  wohl  erhalten.  Die  Form  des  Kastens  ist  in  j6  besonders 
klar  gestaltet    Der  Boden  ist  nach  vom  herausgebogen.  Die  Brüstung  erhebt 

sich  ringsum  etwa  zu  gleicher  Hohe.  Ihre  rückwärtigen  Kanten  steigen  ungefähr 
senkrecht  empor  zu  den  abgerundeten  Ecken,  die  sich  ein  wenig  über  den  son- 
stigen oberen  Rand  zu  erheben  scheinen.  Die  Einwärtsbiegung  der  Ecken,  rechts 
deutlicher,  kann  den  normalen  swei  Fahrenden  nir  Anlehnung  dienen.  Das  sind 
die  Formeti,  du-  Nuoffer  Air  den  altas^riscfaen  Wagenkasten  vermutete  (S.  36,  39). 
Inmitten  des  Kastenraumes,  wohl  etwas  zu  tief  hineingeschoben  (vgl.  ij),  erhebt 
sicli  aus  dem  Boden  ein  runder  Ständer  mit  einer  Öse  am  oberen  Ende.  An  ihm 
hängt  unten  em  Eber  mit  zusammengebundenen  FilBen,  offenbar  Jagdbeute. 
Sonst  kann  cKeae  Vonrichtung  auch  einem  Dritten  zum  Anlehnen  dienen.  Beaon* 
ders  f^ceii^net  ist  sie  aber,  den  Schild  daran  7u  liäiif^en.  So  paßt  auch  sie  in  den 
alt.issyrischen  Wagen  (N.  S.  y)).  DaB  fn'cr  die  K<)clier  Iciilcn,  wie  aus  dem  Schweigen 
der  Beschreibungen  zu  schliefen  ist,  erklärt  sicii  aus  der  vereinfachenden  Art  dieser 
bescheidenen  Plastik,  die  manches  der  Farbe  fiberlieS  oder  ganz  unterdrQckte. 

Mit  der  plumperen  Darstellung  in  ij;  ist  wesentlich  dieselbe  Art  Wagenkasten 
gemeint.  Dafür  spricht  die  Wiederkehr  jenes  eigentümlichen  Stfinders.  Die  ebene 
Rückseite,  woran  er  klebt,  ist  offenbar  eher  nicht  vorhanden,  denn  als  geschlossene 
WagentUr  zu  denken.  An  die  senkrechte  Hinterkante  der  Brüstung  scblseOt  oben 
ein  Eekbf^,  dessen  geschwungener  Umriß  in  Saktscbe-Gösü  (Abb.  10)  und  be> 
sonders  auf  der  Bronzeschalc  von  Nimrud  (Abb.  /:?)  die  nächsten  ,-\naIof^ien 
findet  Vorn  ist  die  Brüstung  deutlich  abgerundet.  Die  Enge  des  Wagenkastens, 
die  den  Lenker  nötigt,  vor  dem  Herrn  zu  stehen,  wird,  schon  im  Hinblick  auf 
das  Viergespann,  kaum  der  WiricHchkeit  «itsprechen,  sondern  aus  der  un- 
natürlichen  Verkrüppelung  der  geometrischen  Pferdeleiber  hervorgehen.  (Dasselbe 
bei  J  I-  Myrcs  und  Ohnefalsch-Richter,  Catal.  of  the  Cyprus  Museum  Nr.  6002  f.) 
Aus  der  Niedrigkeit  der  Roüleibcr  im  Verhältnis  zu  den  Lamahälsen  folgt  der 
Schein  eines  fUr  den  altassyrischen  wie  den  nordsyrischen  Typus  viel  zu  hohen 
Rades.  Auch  daü  in  seiner  Modellierung  auf  jedes  Detail,  selbst  auf  die  Nabe* 
verzichtet  ist.  wird  niemanden  irreführen. 

Schon  hier  begegnen  wir  dem  Viergespanne  wieder,  das  wir  am  Ochsen- 
kamen  der  Philister  unter  Ramaes  HL  (N.  S.  30)  und  unter  Sanheiib  am  Rennwagen 
der  Leute  aus  und  um  Lakisch  bereits  als  sfidkanaantttsch  kennen  lernen  (Abb.  S.  174; 

38,  39,  vgl.  33  und  S.  501.  Nur  zieht  es  nicht,  wie  in  diesen  assyrischen  Dar- 
stellungen, an  einer  Deichsel  mit  einem  Juche,  sondern  an  zwei  Paarjochen,  wie  wir 
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es  bisher,  neben  anderen  syrischen  Einwirkungen,  erst  in  Persicn  fanden.  Vgl.  N.  S.  71 
und  die  Ergänzungen  von  Kurt  Müller,  Leichenwagen  Alexanders  S,  72.  Das  dort  be- 
gründete Urteil  über  die  analoge  Bespannung  des  Leichenwagens  scheint  mir 
immer  noch  das  wahrscheinlichste.  Von  den  dafür  maßgebenden  Bedenken  gegen 
den  überlieferten  Text  hat  U.  v.  Wilamowitz  nur  eines  beseitigt  (Jahrbuch  XX 
1905,  S.  107).  Das  andere  hält  gegen  ihn  auch  Petersen  aufrecht,  jedoch  ohne 
die  Konsequenzen  zu  ziehen  (Neue  Jahrbücher  f.  Altert.  1905  I  S.  698).  Meines 
Erachtens  etwas  ganz  Unmögliches  schlägt,  wie  auch  sonst  zu  diesem  Gegenstande, 
Bulle  vor  (Jahrbuch  XXI  1906,  S.  71).  Auf  unserem  Wagenmodell  //  sind  die 
Joche  aus  Ungeschick  viel  zu  hoch  hinaufgerückL  Zwischen  den  Pferden  des 
linken  Paares  scheint  die  eine  Deichsel  angegeben. 

Ergebnis.  16  ist  die  Darstellung  eines  Wagenkastens,  der  in  allen  Stücken 
mit  dem  assyrischen  des  9.  Jahrhunderts,  soweit  wir  ihn  aus  den  Reliefs  von  Nimrud 
kennen,  übereinzustimmen  scheint  Deshalb  wird  unsere  Kenntnis  des  letzteren 
mit  dem  ergänzt  werden  dürfen,  was  das  ModcU  Neues  lehrt,  namentlich  mit  dem 
Ständer  hinten  auf  der  Mitte  des  Wagenbodens.  Auch  das  vollständige  Gespann 
IS  schließt  sich  in  den  Hauptzügen  demselben  Typus  an.  Nur  in  der  Porm  seines 
Brüstungsrandes  geht  es  mehr  mit  dem  Wagen  der  Bronzeschalc  Abb.  12  und  des 
Reliefs  von  Saktsche-Gösü  Abb.  10,  die  sonst  auch  dem  altassyrischen  nahe  stehen, 
in  diesem  und  anderen  Punkten  aber  eigenartig  sind.  Das  uns  bereits  als  süd- 
kanaaneisch  bekannte  Pferdeviergespann,  und  zwar  an  zwei  Deichseln  und 
Jochen,  rückt  durch  dieses  Zeugnis  gewiß  über  Sanherib  und  Sargon  hinauf, 
mindestens  nahe  ans  9.  Jahrhundert 

Ein  Vorläufer  des  jungassyrischen  Wagentypus. 

77  (Abb.).  Terrakottagruppe  aus  Marathus  (Amrith)  in  Phönikien,  im  Louvre, 
Hcuzey,  Figurines  de  terre  cuite  du  Louvre,  Taf  5  Mitte;  danach  hier  und  Zeit- 
schr.  f.  Ethnol.  1890  S.  69,  minder  genau  Perrot  und  Chipiez  III  S.  203,  145;  vgl. 

Heuzey,  Catal.  des  figur.  S.  66,  187.  Cber 
mehrere  unklare  Punkte  hat  E.  Pottier  durch 
Skizzen  und  Beschreibung  gründliche  Aus- 
kunft zu  geben  die  Güte  gehabt.  An  der 
Standplatte  fehlen  vier  Rädchen,  die  mit 
dem  dargestellten  Wagen  nichts  zu  schaffen 
hatten  (S.  163). 

Hier  weist  schon  der  Stilcharakter  der 
etwas  weniger  anspruciisloscn  Knetarbeit, 
namentlich  in  den  Köpfen  der  Männer, 
deutlich  auf  vVssyrien  hin.  Am  Wagen  ent- 
spricht dem  abermals  die  vorgeschobene 
Stellung  des  Wagenkastens  und  besonders 
.^LÄ**^  der  Rundschild  mit  Löwenkopf  an  der  Rück- 
17  TonKe«|>ann  aus  Maraihu«  im  Louvre.      Seite,  der  dem  assyrischen  weit  näher  steht 
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als  der  auf  der  Bronzeschale  Abb.  12.  Da  dieser  schon  an  Salmanassars  II. 
Bronzetüren  von  Batawat  fehlt  (N.  30,  S.  38)  und  das  Relief  von  Saktsche-Gösü 
Abb.  10  nicht  erheblich  jünger  sein  dürfte  (S.  159),  scheinen  wir  dadurch  in 
die  erste  Hälfte  des  y.  Jahrhunderts  gewiesen  zu  werden.    Dem  entspräche  die 


Assurbanipal,  im  British  Museum  (Nuoffer  40  Taf.  7). 

geringe  Höhe  von  Rad  und  Kasten.  Aber  der  letztere  ist,  nach  Pottiers  Skizze, 
von  durchaus  rechteckigen  Formen.  Dasselbe  war  allerdings  auch  für  die  Mehr- 
zahl der  nordsyrischen  Reliefs  anzunehmen  (.Vbb.  6,  p),  wo  jedoch  wieder  der 
Kasten  auf  der  .Achse  minder  vorgeschoben  erscheint  (S.  isöf).  Dazu  kommt 
als  entscheidender  Unterschied,  daß  in  unserem  Tonwägelchen  vor  den  zwei  er- 
haltenen noch  zwei  weitere,  jetzt  herausgerissene,  Figuren  standen,  also  zusammen 
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vier  Mann,  Das  ist  in  Assat  erat  in  dem  gams  groflen,  spätesten  Wagen  möglich 
und  kommt,  wenn  ich  nicht  irre^  erst  unter  Awurbanipal  wirklich  vor  (Abik 
nebenan. >  Dort  vermutete  NuotTer  auch  zum  ersten  Male  den  Verschluö  des  WriEren- 
eingangs  mittels  einer  Türe,  die  er  dann  in  Persien  ausdrücklich  bezeugt  fand 
(S.  48,  67).  Und  die  Kückseite  des  Pariser  Tonwagens  sieht  in  der  Skizze  Pottiers 
am  ehesten  einer  Bweiflflgeligen  TQr  ähnlich,  vor  deren  Venchlult  der  Rundschild 
hängt.  Somit  . kann  nur  fraglich  sein,  ob  in  diesem  Typus  ein  Abbild  oder  ein 
VorbiUl  des  jungassyrischen  Wagens  vorliegt.  Letzteres  dürfte  schon  nach  dem 
Gesagten  näher  liegen,  und  möglich  ist  es  gewiU,  daii  bereits  die  alten  Phihstcrkarren 
zur  Zeit-  Ramses  III.  so  eingerichtet  waren  (N.  S.  30). 

Fttr  frühen  Zeitansatz  von  77  sprechen  einige  Züge  in  der  assyrisicrenden  Aus- 
stattiinfj  der  Pferde.  Die  ^'cfr;uisten  Brustgurte  entscheiden  nichts.  .\bcr  der  heim- 
buschälinliche  Kopfschmuck  ist  weit  mehr  in  sUt-  als  in  jungassyhscher  Zeit  gebräuch- 
lich, und  der  enrteren  nusschlieflUch  e^^  schefaien  (fie  «wei  vom  Widerrist  frei 
herabhängenden  Riemen  (z.B.  Abb.  S.  1 55)  und  die  langen  Schwante  (N.  S. 41 ,  5 1 ;  oben 
S.  152).  —  Das  Viergespann  besteht  abermals  aus  zwei  Jocli paaren.  Denn  zwischen 
je  zw  ei  Pferden  kommt  ein  schlichtes  Dcichselcnde  hervor,  in  der  Abbildung  ober- 
halb des  Kopfbruchs  des  vordersten  Tieres  sichtbar.  Oberhalb  der  erwähnten  zwei 
Hängeriemen  zeigt  sich  doch  wohl  ein  Jochende.  Die  darüber  schräg  nach  oben 
ragenden  Zapfen  sitzen  nach  Pottier  im  Nacken  jedes  Pferdes  fest.  Sie  werden 
die  Knäufe  von  Jochgabeln  bedeuten,  wie  sie  auch  unter  Assumasirpal  dargestellt 
werden  (z.  B.  N.  28,  S.  40). 

Ergebnis.  Trotz  all  der  einzelnen  Beziehungen  zu  amyrischen  Formen, 
namentlich  des  9.  Jahrhunderts,  verrät  uns  doch  diese  einzige  rondplastisdie  Dar* 
Stellung  eines  Kriegsgespannes  aus  Phönikien  selbst  einen  ci^en:irtip;cn  Typus. 
Am  besten  läßt  er  sich  vielleicht  auffassen  als  Weiterbildung  des  kleinen,  nord- 
syrisch-kappadokischcü  W'agcns  (z.  B.  Abb.  j),  dessen  jüngere  £.\emplare  ja 
auch  den  assyrischen  Löwenschild  angenommen  haben  (S.  156).  Nur  ist  der 
Kasten  hier  für  vier  Mann  eingerichtet,  wie  in  Assyrien  erst  später,  in  Palästina 
jedoch  vermutlich  viel  früher.  Die  Cc^'cnjjrobe  niif  die  Unabhängigkeit  unseres 
Wagentypus  von  dem  jungassynsclien  liefert  uns  lullende  Gruppe. 

Vom  j ungassyrischeu  Typus  abhängige  Wagendarstcllungcn. 

iS  (Abb.l  Bronzeschalc  aus  N'imrud,  im  Hritish  Museum,  Löwenjagd  ähnlich 
wie  in  /o  und  /2;  Layard,  Mon.  of  Nin.  II  68,  danach  hier. 

ip  (Abb.).  Elfenbeinrelief  aus  Ftaeneste,  in  Rom,  Museo  Kircheriano  (vgl. 
iSf  ^  Kriegswagen,  Rad  und  Pferde  großenteils  abgebrochen;  hier  nach  Mon. 
deir  inst  arch.  XI  2,  $;  Ober  den  stark  ägyptisierenden  Stil  vgl  von  Bissing  a.  a.  O. 
(oben  S.  163),  S.  43. 

(Abb.).  Cypri-sches  V'asenbild  aul  einer  Weinkanne  im  Hnlish  Museum, 
Gespann  im  Galopp  auf  der  Jagd,  fast  in  demselben  Schema  wie  iS,  unsere  Abb. 
nach  neuer,  von  C  Smith  gütig  zur  Verfügung  gestellter  Zeichnung.  Früher 
minder  genau  bei  Perrot  und  Chipiez  UI,  S.  717,  danach  Heibig,  Homer.  £pos* 
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Elfenbcinrelief  aas  Ptacncste, 
IfOMO  KiicbcijiBO. 


iS  VM  Broiucscluklc  aus  Nimnid,  British  Museum. 


S.  136  und  Ohnefalsch-Richter, 

Kypros  Taf.  1 58.  Es  ist  eine  von 
den  bunten,  plumpen  Pinseleien,  für  deren  ncdanketilnsigkeit  beispielsweise  die 
sinnlose  Zickzacklinie  der  gepanntcn  Bogensehne  be/cichncnd  ist. 

GemlB  der  Verschiedenheit  dieser  drei  Bildwerke  ist  das  Verhältnis  ihrer 
Wagen  zu  den  asqnrischen  Vorbildern  sdur  ungleich.  Wir  kennen  diese  Vor- 
bilder aus  den  Reliefs  der  Ktinige  Tiglatpileser  III.,  Sargen  IL,  Sanherib  um!  Assur- 
banipal  (743  bis  cc.  A26  v.  C  hr.,  N.  31  421.  Den  aus<;ebildeten  Typus  der  beiden 
letzteren  Herrscher  veranächaulichen  hier  die  Abb.  auf  S.  170  und  174. 

Das  Rad,  soweit  erhalten  {t8,  10),  hat  richtig  acht  Speichen  und  einen  starken 
Radkranz,  wenn  auch  nicht  ganz  so  stark,  wie  in  Assyrien.  Auf  der  Bronzeschale 
(/<?)  ist  er  zweiteilig,  etwa  wie  in  dem  nordsyrischen  Relief  Abb.  Für  die  dicken 
Speichen  von  20  ist  nur  der  ungeschickte  Maler  verantwortlich.  Bemerkenswerter  ist, 
dafi  sein  Rad  den  hohen  Kasten  nur  wenig  deckt,  etwa  wie  in  Aasten  unter  Saigon 
(N.  3a).  In  18  dagegen  deckt  es  die  Brüstung  behiahe  vollständig,  wie  bei  Assur- 
banipal,  obschon  es  nicht,  wie  dort,  mannshoch,  höchstens  etwa  schulterhoch  erscheint. 

Der  Kasten  steht  zur  Achse  fast  ganz  korrekt  assyrisch  in  /<?.  Nur  schien 
er  dem  Künstler  nachträglich  nicht  hoch  genug,  weshalb  er  ihn  niciit  unbeträchtlicli 
weit  unter  die  Achse  fortfShrte,  was  in  Wirklichkeit  nicht  wohl  denkbar  ist  In 
/p  scheint,  wenn  der  Oberrest  des  Radkranzes  genau  gezeichnet  ist,  der  Boden 
ein  wenig  nach  hinten  verschoben.  In  20  steht  er  fast  genau  zentral  über  der 
Achse,  wie  auf  der  alten  Schale  von  Nimrud  (Abb.  Ii)  und  noch  bei  manchem 
phönikischen  Wagen.  Ob  in  der  vorli^enden  Pinselei  diese  Annäherung  an  alt» 
einheimische  Sitte  nur  auf  Versehen  oder  auf  Wirklichkeit  beruht,  ist  kaum  zu 
entscheiden,  so  interessant  es  auch  zu  wissen  wäre. 

Die  Brüstung  überzieht  in  iS,  feiner  durchgeführt,  dasselbe  Korbgeflechtmuster 
wie  schon  am  babylonischen  Wagen  N.  20a  (oben  S.  150),  in  20  ein  Schuppen- 
muster,  das  aber  gleichfalls  Koibflechterei  nachbilden  könnte.  Doch  tragen  ent- 
sprechende assyrische  Prachtwagen  ähnlichen  .Schmuck,  den  man  dort  lieber  in 
Metall  ausgeführt  denken  wird  S,  48;  vgl.  I  lelbig  zu  20).  Der  obere  Umriß  der 
Brüstung  gleicht  in  lü  und  /p  am  meisten  etwa  dem  des  Handwagens  Sanheribs 
(N.  S.  51  A.  1),  nur  daB  in  unseren  Fällen  der  GrUThöcker  in  schärferem  Winkd 
absetzt,  ganz  wie  bei  den  gewöhnlichen  jungas^rischen  Streit-  und  Jagdwagen 
(Abb.  S.  170). 


F.  Studnicika,  Der  Kejui wagen  im  tj'ritch-phünikiachen  Gebiet.  iJi 


»o  Cyprischc»  VAscntiild,  British  Mus«uni. 


Aber  es  (ehlt  der  ihnen  eigene,  als  vorderer  Eckpfosten  dienende  Kocher. 
Das  Elfcnbcinplättchen  hat  überhaupt  keinen,  er  wäre  denn  aufgemalt  gewesen. 
Jedoch  scheint  hier  dor  Herr  des  Gespannes  Speere  zu  bevorzugen,  deren  er  zwei 
bei  sich  führt.  Der  eine  ragt  hinter  der  Brüstungnecke  schräg  empor,  nach  altem 
nordsyrischen  und  assyrischen,  in  dieser  Perioiic  imch  eiamitischen  Gebraucli 
(S.  ISSQ'  Dagegen  hat  die  Schale  i£  nach  der  alten  Weise  bloß  einen  Köcher 
Bchriig,  aber  von  hinten  nach  vom  hinabhängen  (vgl.  S.  i8i).  Kur  90  besitet, 
wenngleich  der  Schlitze  dieses  Gespannes  selbst  seinen  Köcher  auf  dem  Rücken 
trnj^t,  richtige  junga.ssyrischc  Eckköcher  mit  rfcik-n  d.irin,  alK:r  vorn  uiul  hinten, 
den  letzteren  also  zu  viel.  Denn  es  kann  nicht  so  erklärt  werden,  daß  es  dem 
Vasenmaler  —  wie  dem  Steinschn'eider  des  Skarabäus  Cesnola  und  Stern,  Cypern, 
Taf.  jBj  24  —  einfiel,  statt  der  SeitenbrOatung  die  vordere  mit  beiden  EclckOchem 
zu  zeigen.  Die  von  der  hinteren  Köchermündung  hinabfallende  gefranste  Decke  ist 
nämlich  offenbar  der  a^isyrische  Beh.mp;  der  Wagcntilr  (Abb.  S.  174:  N.  S.  48), 
den  am  ähnlichsten  geformt  etwa  N.  36  zeigen  mag,  ebenso  rtattemd  vielleicht  das 
Alexandermosaik  (K.  S.  67). 

Die  Deichsel  gibt  auch  nur  das  Vasenbild  (iO),  und  zwar  an  zu  hoher  Stelle 
vom  Kasten  aiisj^ehend.  um  sie  besser  sichtbar  zu  machen,  und  mit  zwei  parallelen 
Strichen  verständnislos  gezeichnet.  Der  kurze  Vcrbindungststab,  den  wir  zuletzt  noch 
an  den  cyprischen  Kinderw^lchen  wiedergegeben  fanden  (Abb.  /j  und  14,  S.  i66f.), 
ist  vergessen.  Das  scheinbare  Einzelpferd  entspricht  der  alten  nordsynschen  wie  jung- 
assyriadien  Stilisierang.  Doch  verraten,  wie  dort,  die  ZOgel,  wie  viele  Pferde  anzu- 
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nehmen  sind:  drei  in  jeder  Hand  weisen  auf  ein  Paar  mit  Betpferd  hin,  ein  alt- 
assyrischer  Brauch,  der  ebenso  noch  am  Jagdwagen  Assurbanipals  angedeutet  wird 
(Abb.  S.  155;  vgl.  N.  S.  50f.)  und  dann  bei  Homer  wie  in  griechisch-italischer 
Kunst  wiederkehrt. 

Die  Bronze  18  wahrt  ihre  stilistische  Selbständigkeit  auch  darin,  daß  sie 
die  gewöhnlichen  zwei  Pferde  deutlich  auseinanderhält  Ihre  Decke  und  ihr 
Schmuck,  namentlich  die  quastenbehangcne  Rundscheibe,  wurzeln  in  der  alt- 
assyrischen Zeit  (Abb.  S.  155),  doch  haben  sie  sich  im  feierlichen  Gebrauche 
bis  auf  Sanherib  erhalten.  Das  Eindringen  desselben  Schmuckes  nach  Nord- 
syrien bezeugte  uns  Abb.  10  (vgl.  S.  153).  Der  Pferdeschwanz  scheint  in  20  der 
kurze  jungassyrische,  obgleich  der  Maler  nicht  versucht  hat  zu  zeigen,  daß  er 
aufgebunden  ist  (N.  S.  53).  In  18  fehlt  er,  aber  der  Raum  gestattet  keinen 
langen  Schwanz. 

Ergebnis.  Die  drei  eben  besprochenen  Darstellungen  schließen  vielleicht 
nicht  jeden  Zweifel  aus,  ob  das  jungassyrische  Gespann  den  Phönikiern  aus  eigenem 
Gebrauche  bekannt  war.  Aber  einfach  von  assyrischen  Bildwerken  kopiert  haben 
sie  es  kaum.  Dagegen  zeugt  schon  der  starke  Einfluß  des  ägyptischen  Stiles  auf 
die  Figuren,  sicher  in  /p,  wohl  auch  in  18.  Und  für  eigenen  Gebrauch  spricht 
eine  solche  Modifikation,  wie  die  Weglassung  des  Eckpfostenköchcrs  in  den  beiden 
bessern  .Abbildungen,  noch  mehr  in  18  sein  F2rsatz  durch  einen  anderen,  eigen- 
tümlich angebrachten  Köcher.  Dazu  kommt,  daß  das  Relief  der  Einnahme  des 
südpalästinischen   Lakisch   den   Fürsten   dieses  Landes  Wagen  vom  assyrischen 
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Typus  gibt  (Abb.  nebenan;  vgl.  S.  166},  und  daß  der  erstere  an  seiner  Seitenbriistung 
in  dersdben  diagonalen  Richtung,  wie  i8  den  Köcher,  die  mutmaßliche  Bogen- 
scheide trägt  (Messerschmidt  bei  N.  S.  48),  die  wir  sogleich  an  den  phönikischen 
Silberschalen  wiederilnden  werden.  Die  cyprische  Pinselei  freilich  mit  der  sinn- 
losen Verdoppelung  des  Eckktichers  und  der  zentralen  Stellung  des  Wagenkastens 
xur  Achse  scheint  nur  aus  unklarer  Elrinncrung  ati  assyrische  Wagen  oder  Wagen- 
davaldlungen  erklärbar. 


Wir  wenden  uns  einem  der  schwierigsten  leile  unserer  Aufgabe  zu.  In 
Cypem,  Etrurien  und  anderswo  fanden  sich  Sflberschalen  und  -näpfe  mit. getrie- 
benen, vergoldeten  und  nachgravierten  Reliefs,  deren  ziemlich  einheitliche  Masse 

einem  und  demselben  phfuiikischen  Kunstrentrnm  zuzuweisen  sein  wird.  Durch 
die  Fundumständc  ist  ihre  Entstehungszeit  hauptsächlich  in  das  7.,  vielleicht  noch 
ein  wenig  in  das  6.  Jahrhundert  hinein  festgelegt  (s.  zuletzt  von  Bissing  a.  oben 
S.  163  a.  O.  Sw  40f.).  Besonders  in  diesen  Bildwerken  herrscht  jene  Mischung  von 
assyrischen,  i^;}  ptischen  und  sonstigen,  darunter  sicher  auch  einheimischen  Formen. 
So  gleiclit  die  beinahe  griechische  Waffenrüstung  der  von  Herodot  7,  89  beschrie- 
benen der  Phrintkier  im  Heere  des  Xcrxes.  Hier  ist  zu  fragen,  welchen  von  diesen 
heterogenen  Bestandteilen  die  sabhreichen  Wagen  angehören.  Eine  Schwier^eil 
bildet  die  meist  «ummarische,  unbestimmte  Darstellungsweise»  in  den  Publikationen 
oft  noch  verschlimmert.  F.inc  zweite  besteht  in  dem  vfülitren  Mangel  an  aus- 
reichenden agypti'jchcn  Waf^cnbildern  derselben  Periode.  Denn  die  saittsche  (irab 
darstellung  N.  14  a  lehrt  niclit  viel  und  kann  überdies,  wie  so  manche  ihresgleichen, 
nach  uralter  Vortage  kopiert  sein.  Und  eine  vermeintlich  Sgyptische  Darstellung 
gehört  vielmehr  an  die  Spitze  unserer  Reihe. 

2/  (Abb.).  Schale  ;ifn,-ptischen  Stiles,  nach  A.  Palma  di  Cesnoln  bei  Athienii 
auf  Cypern  gefunden,  in  der  ägyptischen  Abteilung  der  Berliner  Museen.  Das 
ruhig  fahrende  Gespann  erscheint  zwischen  zwei  Xilbarken.  Unsere  Abbildung 
nach  neuer,  von  Steindorif  gtttig  besorgter  Zeichnung.  Vorher  Cesnola  und  Stern, 
Cypern,  T.if.  19,  etwas  besser  Pictschniann,  Gesch.  d.  Phönix,  fin  den  Onckenscbcn 
F,inzeldarstellungen)  S.  247,  photographisch  bei  von  Rissiny  im  Jahrbuch  XIII  1898 
S.  35,  wo  leider  gerade  das  Gespann  sehr  undeutlich  ist.  Die  Schale  galt  auch 
för  phönikisch,  bis  Pietschmann  ihren  rein  ägyptischen  Stil  hervorhob  und  sie  fUr 
ptolemäisch  erklärte.  Dann  versuchte  sie  von  Rissing  gar  der  18.  Dynastie  zuzu- 
weisen. Aber  er  bemerkt  selbst,  daß  noch  eine  Caeretaner  Schale  (unten  ^  7)  ähn- 
liche ägyptische  Vorlagen  kopiert.  So  besteht,  wie  mir  Steindorff  bf^t.'itigl,  kein 
Grund,  diese  Schale  zeitlich  und  national  von  den  übrigen  phönikischen  zu  trennen. 
Die  Komposition  mit  den  vier  Barken  und  den  dazwischen  geldemmten  Tierstileken 
ist  nicht  eben  klar.  Sie  hat  die  nächste  Ana!n»,Me  in  der  ebenso  rein  ägyptisch 
stilisierten,  aber  sicher  phönikischen  Schale  aus  Praeneste,  Perrot  und  Chipiez  III 
S.  97,  Heibig,  Horn.  Epos*  S.  23.  Das  Gespann  vollends  steht  solchen  der  übrigen 
Schalen,  besonders      weit  näher»  als  altägyptiachen. 
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Von  den  unbestritten  phönikischen  Silbergelaßeu  wähle  ich  folgende  Proben  aus. 
Aus  dem  Grabe  R^;ulini-Galam  bei  Caen^  im  Vatikan,  Museo  Gregoriano, 
meist  besser,  obgleich  nicht  ausrdchend,  gestochen  bei  Grifi,  Monum.  di  Cere 
antica  als  im  Museum  Grcgorianum,   das  hier  nach  der  Ausgabe  A  zittert  wird; 
zuletzt  beschrieben  von  Reisch  in  Helbigs  Führer,  2.  Aufl. 

32  (Abb.).  Henkdloaer  Napf  ia  Keaselfocm,  aidlea  ond  ionen  je  iwei 
Friese  mit  Lansenicampfem  su  FuB,  su  Ffeid  und  su  Wagen,  der  .letsteren  ins- 
gesamt acht;  Grifi  a.  a.  O.  Taf.  8,  y;  danach  ein  Ausschnitt  des  größeren  Außen- 
frieses mit  einem  Waiden  bei  T'errot  und  Chipiez,  Hist.  de  l'art.  III,  S.  jöo  und 
unsere  Abbildung  demselben ;  daü  ganze  Mus.  Greg.  Al2of;  vgl.  Reisch  a.  a.  O. 
S.  386,  1404. 

2^  Schale  mit  zwei  Kriegerfriesen,  in  dem  grttBeren  einGeqiann,  Grifi  a.a.O. 
Taf.  10,  I,  Mus.  Greg.  A  I  22,  2,  Reisch  a.  a.  O.  S.  385.  1403. 

24.  (Abb.).  Schale  mit  einem  Friese  von  Lanzenkämpfem,  davon  einer  zu 
Wagen,  Grifi  a.  a.  O.  Taf.  5,  i ;  wonach  unser  Bild  und  die  ganze  Schale  bei  Brunn, 
Gr.  Kunstgesch.  I  S.  96;  Mus.  Gr^.  I  23;  Reisch  a.  a.  O.  S.  385,  1401. 

Aus  dem  Grabe  Bemardini  zu  Praeneste,  in  Rom,  Museo  Kircheriano. 

2ß  (Abb.).  Schale,  im  größten  Friese  filnf  Gespanne  auf  der  Jagd; 
Monum.  dell'  inst.  arch.  X  31,  daraus  ein  Gespann  Heibig,  Homer.  Epos*  S.  137, 
30,  hier  wieder  abgedrudct;  das  Ganse  umgeseichnet  bei  Ferrot  und  Chipies  III 
S.  759,  wiederholt  bei  Heibig  a.  a.  O.  S.  20;  vgl.  Reisch  a.  a.  O.  S.441,  1518. 

26  I.Abb.).  Kcs.sel  mit  mehreren  Friesen,  darunter  außen  zwei  mit 
Kriegern  zu  Fuß,  zu  Pferd  und  je  einem  zu  Wagen ;  Monum.  dell'  insL  X  33,  daraus 
hier  das  eine  Gespann;  vgl.  Reisch  a.  a.  O.  S.  440,  1316. 

Zum  SdüuBse  wieder  ein  Werk,  das,  gleich  21^  im  phönikischen  Berddie 
sdibst  gefunden  ist. 

2y  (Abb.).  Schale  aus  Idalion  auf  Cypern,  im  Louvre;  im  äußern  Fries 
ein  Herrscher  zu  Wagen  an  der  Spitze  seiner  Reiter  und  FuBtruppen;  A.  de  Long- 
parier,  Mus^  Napoleon  m  Taf.  10^  darnach  vereiniachend  veiüeinert  Ferrot  und 
Chipiez  m  S.  779,  der  Wagen  hier  nach  einer  Zeichnung  von  G.  da  Fonseca,  die 
Herr  E.  Pottier  gefällig  besorgte. 

Den  günstigsten  Ausgangspunkt  für  ein  Urteil  über  die  Zusammensetzung 
der  fremden  Elemente  scheinen  die  Pferde  darzubieten.   Ihre  Umrisse  und  Be- 
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wegungen  sind,  in  mehr  oder  minder  gelungener  Nachbildung,  die  kalligraphifch 
eleganten  und  flotten  der  alten  ägyptischen  Kunst  (vgl  etwa  N.  $•  <K>  ^ 

sius,  Dcnkm.  III  93  und  108  aus  Teil  Amarna).  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an  Unter- 
schieden von  ihren  Formen,  selbst  von  solchen,  die  wir  noch  in  den  kappadoki- 
sehen  Reliets  (z.  B.  Abb.  6)  und  der  ältesten  Bronzeschale  (Abb.  12)  beibehalten 
fanden.  Und  twar  geht  in  diesen  Unterechieden  die  vermeintlich  altägypttsche 
Schale  21  mit  den  übrigen  meist  zusammen.  Die  Pferdeschwänie  sind  nicht  mehr 
mit  ansteigender  Wur/el  gezeichnet.  Ihr  Schema  ist  das  h'tch-^t  unnatürliche  einer 
Feder  oder  eines  Dattelpalmcnblattes;  nur  in  2^  ist  dem  festen  Schwanzgrat  mehr 
als  ein  einziger  Strich  gewidmet  Und  von  den  Wirklichkeitsformen  ist  namentlich 
die  Mahne  nicht  die  altagyptische,  kursgeschorene,  sondern  die  mflSig  lang  herabfallende, 
assyrische  (2.  B.  unsere  Abb.  S.  174).  Vom  Geschirr  wird  noch  etwas  weniger 
angegeben  als  in  den  nnrds\  rischen  Reliefs  1/  fT.X  fast  nur  die  Zügel  und  ein  breiter 
Halsgurt,  zumeist  dichter  gestrichelt,  mehr  wie  in  unserer  Abbildung  22  als  in 
21 1  »4^  »6.  Er  fdüt  adten  (auch  bei  Reitpferden)  und  dann  gewiß  nur  aus  Venehen, 
vielleicht  mehr  der  modernen  Zeichner  als  der  antiken  Graveure ;  so  in  dem  von  Heibig 
ausf^ewählten  Gespanne  der  Sch.ile  _'5,  ferner  in  .??;  in  der  Publikation  von  27 
scheint  er  durch  Verzeichnung  unkenntlich  geworden.  Auch  für  diesen  (iurt  finde 
ich  nahe  Analogien  wieder  nur  in  Assyrien  (Abb.  S.  174)  und  unter  dortigem  Einfluß 
in  Nordsyrien  (Abb.  p).  Das  Fortlassen  des  fibrigen  reichen  Geschirrs  assyri- 
scher Gespanne  mag  ja  seltsamer  erscheinen,  als  wenn  es  sich  um  das  schlichtere 
ägyptische  handelte;  aber  der  cyprische  Vasenmaler  von  Abb.  20  ist  hierin  noch 
weiter  gegangen. 

Der  ägyptische  Zeichenstil  macht  sich  wieder  geltend  in  der  Art,  das  Vor- 
handensein  zweier  Pferde  anzudeuten.   Die  Ägypter  aliein  hielten  darauf,  alle  acht 

Beine  eines  Paares  anzugeben,  während  sie  den  zweiten  Kopf  beinahe,  ja  gelegent- 
lich vielleicht  ganz,  verschwinden  ließen.  So  ist  es  auf  allen  unseren  Gefäßen, 
ausgenommen  den  Caerctaner  Napf  22,  Dieser  hat  reine  Scheineinspänner,  wie  sie 
in  der  späteren  assyrischen  Kunst  herrschen  (N.  S.  50),  aber  auch  in  Ägypten  vor- 
kommen mögen  (N.  S.  23);  das  Pferdegespann  N.  7  (SteindoriT,  Btttteceit  des  Phara^ 
onenreiches  S.  57)  wird  nur  durch  den  doppelten  Schwanz  vor  dieser  Mißdeutung 
bewahrt.  Aber  die  Zügelzalil  ist,  wie  auf  den  anderen  Silbervasen,  auch  auf  22 
gewissenhaft  angegeben.  Danach  will  dieses  GeföB  durchweg  assyrische  »Drei- 
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gespanne«  darstellen,  gerade  wie  die  cypriache  Tonvase  vor  ihrem  jungassyrisch 
sein  sollenden  Wagen. 

Mit  letzterem  und  seinen  phönikischcn  Nachbilduncijen  [iS,  20)  teilen  alle 
Wagen  unserer  Gruppe  das  achtspeichige  Rad.  Nur  der  Graveur  von  2j  begann 
ein  scchsspeichiges  und  ging  erst  im  zweiten  Halbkreis  zur  normalen  Zahl  Aber, 
wodurch  ein  hybrides  siebenspeichiges  Rad  entstand.  Der  Schale  n  gab  nur  der 
Zeichner  Cesnotas  das  sechsspeichige,  das  sie  allerdings  haben  sollte,  um  der  alt- 
ägyptischen  Norm  zu  entsprechen  (S.  149).  Da  aber  die  Reliefs  auf  dem  Wagenkasten 
Thutmobis  IV.  (oben  S.  148,  i  a]  schon  dem  Wagen  dieses  Königs  und  die  Wieder- 
gabe Wilkinsons«  I  S.  231  (N.  13  a)  in  dem  saitischen  Bilde  einer  Wagnerwerkstatt 
achtspeichige  Räder  gibt,  muB  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden,  sie  seien 
damals  auch  in  Ägypten  durch ccedninj^en.  Der  i^eringe  Durchmesser  war  nicht 
nur  im  alten  Ägypten,  sondern  überall  Sitte  geblieben,  mit  Äusnahme  des  späteren 
Assur  (Abb.  S.  170);  auch  in  Fhöuikien,  wo  sogar  die  direkten  Nachbildungen  des 
jungassyrischen  Typus  (Abb.  iS,  »o)  sich  xur  Annahme  seiner  Riesenräder  nicht 
recht  entschließen  konnten  fS.  172).  Auf  die  im  Widerspruch  zur  altä;;yptischen 
Art  (Abb.  S.  147 f)  vr)rherrschende  Stärke  des  Radkranzes  ist  bei  dem  kleinen  Maü 
Stab  unserer  Reliefs  nicht  viel  zu  geben;  in  dem  Tunner  satirischen  Papyrus 
erscheint  er,  auch  an  achtspeichigen  Rädern,  vielleicht  noch  stärker  (Erman, 
Ägypten  &686»  Perrot  und  Chipiez  I  S.  803). 

Den  kleinen  Rädern  entspricht  der  kleine  Wagenkasten.  Er  trägt  immer  nur 
zwei  Personen,  was  wir  so  gut  wie  in  Ägypten  auch  in  Nordsyrien  und  bisher, 
mit  Ausnahme  von  ij,  m  Phönikien  üblich  fanden.  Sein  Gesamtumriß  mag  der 
flüchtigen  Pinselei  in  dem  eben  erwähnten  Papyrus  ähnlich  genug  sehen.  Aber 
diese  Silberarbeiten  sind  wenigstens  zum  Teil  beträchtlich  IdaiW  und  sorgsamer 
gezeichnet,  so  daß  sie  schon  etwas  mehr  beim  Worte  genommen  werden  dürfen. 
Nirgends  ist  der  Boden  nach  der  im  alten  Ägypten  vorwiegend  (N.  S.  18),  in  Assy^ 
rien  ausnahmslos  herrsdienden  (Abb.  S.  155, 170).  von  dort  aus  zeitweilig  in  Phönikien 
eingedrungenen  Regel  (/j  bis  mit  der  Hinterkante  auf  die  Achse  gesetzt. 
Dieser  Anordnung  nähert  sich  die  nt^yptische  ;  Schale  aber  nicht  so  sehr,  wie 
es  auf  den  ersten  lihck  scheint,  weil  dort  die  Hinterkante  der  Brüstung  von  der 
benachbarten  Barke  verdeckt  ist  Mit  ihr  gehen  die  meisten  Wagen  auf  22  und 
etwa  noch  27.  Die  übrigen,  unsere  Abb.  von  »4—26  noch  nicht  am  entschiedensten, 
nähern  sich  mehr  oder  weniger  der  in  Syrien  ursprünglichen  zentralen  Stellung 
(besonders  Al)b  ?  und  7),  die  sich  auf  der  ältesten  Bronzeschale  Abb.  12  und,  im 
Widerspruch  mit  dem  nachgebildeten  jungassyrischen  Typus,  auf  der  Vase 
Alrfi.  20t  noch  viel  später  dann  sogar  auf  offixiellen  Mtfncbildem  {j4  bis  jS)  festr 
gehalten  findet. 

Auch  der  obere  und  hintere  UmriD  der  Hrilstnng  hat  kaum  irgendwo  die 
aUäg\'ptische  Form  einer  einlieithch  ^geschwungenen,  meist  auch  rückwärts  aus- 
gebauchten Kurve  (  Abb.  2).  Nur  bei  einem,  dem  abgespannten  Wagen  auf  ^j, 
entsteht  dieser  Schein,  aber  nur  weil  er,  während  die  abgeschirrten  Pferde  ge^ 
flittert  werden,  mit  der  Deiclisel  hoch  auf  einen  Baum  gestützt  und  dabei  hinten 
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übergeneigt  ist.  In  Walirheit  steigt  die  Hinterkante  beinahe  gerade»  selten  einmal 
(in  22)  etwas  achrllg  naich  hrntea  gelehnt  wie  schon  in  g^wOhnlidi  ctemlicb 
senkrecht  empor  zu  der  abgerundeten  Ecke.  Der  obere  Rand  steht  annähend  wag- 

rccht  (z.  B.  2^)  und  ist  öfter  etwa'?  cmporEjewÖlbt,  dann  auch  wohl  vorn  abgerundet, 
bald  unmerklich  ansteigend,  z.  B.  in  unserer  IVobc  von  2^,  bald  eher  absteigend  wie 
auf  2j.  Das  erinnert  am  meisten  an  die  altassyrischen  Wagen,  mehr  noch  in  der 
charakterlosen  Form,  wie  sie  die  hier  gut  veigieichbaren  Bronzereliefe  von  Balawat 
(N.  30)  zu  seichncn  pflegen,  als  in  der  entschiedeneren  der  Reliefs  von  Nimrud 
(Abb.  S.  155).  Und  diese  Brilstunf^  j^laubten  wir  wenigstens  auf  Cypem  in  bo» 
sonders  genauer  plastischer  Darstellung  wiederzufinden  {16). 

Aber  gegen  diese  Glddisetzung  erhebt  sich  ein  Bedenken:  die  Form,  welche 
sum  Teil  ganz  deutlich  der  Vorderumriß  der  Brüstung  erhält  Um  es  würdigen 
zu  können,  muß  zuvor  (Iber  die  Deichsel  Klarheit  erreicht  sein.  Da  die  Wajren- 
kasten,  wohl  um  ihre  Embleme  besser  sichtbar  zu  machen,  wie  in  den  nordsyri- 
schen Reliefs  (S.  156)  und  auf  der  Vase  Abb.  20,  öfter  zu  hoch  Uber  die  Räder 
gehoben  sind,  gerät  meist  auch  des  Deidisebnsats  etwas  zu  hoch.  Scharf  um* 
gebogen,  wieder  mehr  in  altassyrischer  (Abb.  S.  155)  als  in  ägyptisch  altsyri- 
scher Weise  (.\bb.  S.  147fr.),  ist  er  nur  auf  »/  und  3?,  sonst  ^aht  er,  nach 
spätassyrischer  Norm  (Abb.  S.  170},  gerade  hinauf  in  der  Richtung  der  Pferdeköpfe. 
Unfera  ihres  Ansatses  führt  von  der  Deichsel  sum  vorderen  ^stun^and  ein 
steitochrager  Streifen  (d^tlich  auf  Dabei  roufi  sunichst  jeder  an  die  Verbindung 
denken,  die  in  Ägypten  und  in  ägyptischen  Darstellungen  altsyrischer  Wagen  meist 
aus  einem  Riemen  (Abb.  / — j),  in  Assyrien  immer  aus  einem  unten  ge- 
gabelten St^e  bestand  (Abb.  S.  155,  170),  vereinzelt  auch  in  Nordsyrien  auf- 
tritt (Abb.  p)  und  in  den  cyprischen  Spielwigdchen  veikilrzt  nachgeahmt  wird 
(Abb.  ij).  Auch  auf  dem  mykenisch-cyprischen  Elfenbeinkästchen  fänden  wir  etwas 
Ähnüches  (Abb.  naV  Jedoch  die  iihiinikischen  Ciseleure  haben  die  ent.sprecliendc 
DoppcUinie  groOenteüs  anders  aufgefaßt  Am  klarsten  9\x(  24,  aber  wohl  auch  auf 
»6  und  erscheint  sie  als  direkte  Fortsetzung  des  doppelt  gezogenen  oberen 
BrOstungsrandes,  bedeutet  also  den  vorderen  UmriG  der  Brüstung,  während  an  der 
Stelle,  wo  wir  ihn,  wie  gewöhnlich  senkrecht  erwarten,  der  Pferdeschwanz  herab- 
hängt Ja,  diese  Schräge  gilt  sogar  als  Rand  einer  vorderen  ( 'tTniing  des  Kjtstens, 
die  bis  an  den  Buden  reicht  indem  auf  24  (und  2^1),  die  Oberschenkel  des  Lenkers 
vor  sie  hinaustreten.  In  26  entfernt  er  sieh  sogar  so  we't  von  der  Vorderecke 
Aex  Brüstung,  daß  er  auf  der  Deichsel  stehend  gedacht  werden  müßte,  nur  fehlen 
ihm,  nach  der  vorliegenden  Zeichnung,  die  Beine.  Ob  es  einen  solchen  innerhalb 
unserer  Reihe  bisher  unerhörten  lypus,  dem  nur  Sitzwagen  wie  Cesnola 
CoUection  II  Taf.  14,  l  lO  einigermafien  gleichen,  wirklich  gab,  ist  unten  aus  Anlaß 
der  Sarkophage  28  und  ^9  nochnnb  zu  erwSgen.  Sovid  sei  gleich  erwähnt;  dal) 
dort  nicht  eine  Figur  vor  den  schrägen  Rnnd  hernustritt  Das  vermeidet  auch 
unter  unseren  Gefaben  2<.  wo  man  hi'clistens  den  allcrcr!5ten  Aniang  des  Durch- 
schneidens der  Vurderbrüstung  durch  den  eiirig  vurgebcugtcn  Lenker  bemerkt 
Dieses  alte  ägyptische  Motiv  war  bei  den  Syrern  von  jeher  beliebt  {na,     /<f  bis  20). 
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Die  Meister  der  Silbergeföße  20  und  22  bekennen  ihre  viillige  Unklarlieit 
durch  Zusammenfassen  der  ganzen  Flächen  zwischen  der  Hinterkante  der  Brüstung, 
dem  unteren  Kontur  des  DeichadaiMaiKea  und  den  Fferdelauppen  mit  Pnnkdinien 
zu  einer  unmflgUchen  Einheit»  die  nur  der  Fferdesehwans  unterbricht  Wie  hier 
ein  Verzicht  auf  jede  Interpretation,  so  liegt  in  den  übrigen  Fällen  wohl  nichts 
als  eine  Mißdcutunc^  der  Linien  vor,  welche  diesen  flüchtif^en  phönikischen  Silber- 
arbeitern in  ihren  Vorlagen  vor  Augen  standen.  Nur  in  2j  wäre  nach  der  Zeich- 
nung des  Museum  Gregoriznum  der  Verbindungsstab  ^  einfadie  Linie  aachgemSß 
von  dem  Doppelstriche  des  oberen  BrUstungsrandes  untersdiieden,  obgleich  sich 
auch  hier  der  Pferdeschwanz  an  die  Vorderbrüstung  so  nah  andrängt 

Also  liegt  hier  doch  wieder  ursprUngUch  nichts  anderes  zugrunde  als  eine 
Fcmn,  die  zwar  auch  i^^tisch  sein  kann,  im  Fhönilden  des  7.  Jahrhunderts  aber 
eher  als  asayrlseh  gelten  muH  Denn  die  Wiedeigabe  der  Gabelung  des  schrägen 
Verbindungsstabes  am  unteren  Ende  (Abb.  5.  1 55,  170)  wird  niemand  von  dieser  Art 
Kleinkun.st  fordern. 

Den  bisherigen  Ergebnissen  tritt  als  willkommene  Bestätigung  die  Ausstattung 
des  W^enkastens  zur  Seite.  Der  Sonnensdiirm  auf  95  (in  ^Uen  Gespannen)  und 
2y  ist  so  gut  assyrisch  wie  das  Kostüm  der  darunter  stehenden  Herren.  Das 
gleiche  gilt  von  den  Waffen.  Wenigstens  noch  an  einem  der  Gespanne  im  Innern 
von  22  findet  sich,  wie  auf  dem  jungassyrischen  Wagen  des  Pracnestiner  Elfenbein- 
pl£ttchen«Abb..»pb  derSpeernadi  altsnyrbeher und nords]rris<AerSitte(S.i 55 f.).  Eben- 
dahin zurück  weist  an  zwei  Wagen'auf  der  Auiensette  desselben  Napfes  (Abb.»)  ein 
neben  der  Hinterkante  der  Brüstung  hingezeichneter  Umriß  von  gleicher  Sinn- 
losigkeit, die  eben  in  nndcrer  Sache  diesem  Stücke  nach:^iis'agen  war.  Er  verrät 
sich  nämlich  in  seiner  besliminlcren  I-asi>ung  als  ein  Schatten  des  an  den  Wagen- 
kasten gehängten  Schildes  mit  Herkopf  Vi^eicht  hat  ihn  nur  der  moderne 
Zeichner  verkannt.  Dies  geschah  in  der  äheren  Wiedergabe  der  Schale  Abb.  27, 
während  unser  neues  Bild  den  Schild  mit  seinem  cliaraktcrislisclien  Tierkopf, 
auf  den  £.  Potticr  aufmerksam  machte,  deutlich  erkennen  läüt  Wir  sahen  diese 
Einzelheit  aus  dem  alten  As^rien  nach  Nordayrien  und  auch  nach  Phönikien  wandern, 
dort  noch  sicherer  als  durch  die  Bronzesdiale  Abb.  i2  durch  das  Tonmodell  von  Mar 
rathus  (Abb.  77)  bezeugt,  und  vermuteten  einen  mit  zur  Befestigung  des  Schildes  die- 
nenden Ständer  an  den  cyprischen  Terrakotten  Abb.  /j  und  16.  Wirklich  er- 
haltene Bronzeschilde  dieser  Form  von  syrischer  Arbeit  etwa  des  8.  Jahrhunderts 
ergab  bekanntlich  die  idäische  Zeusgrotte. 

Wichtiger  aber  sJs  die  vereinzelten  Oberlebnisse  aus  älterer  Zeit  ist  das,  was 
die  Seitenbrüstunj^en  trafen.  Nur  auf  22  \nid  dem  angeblicli  <-ig\ptischen  Ori- 
ginale 21  sind  es  gleichgültige  Punktornamente,  statt  der  in  Ägypten  seit  Sethos  I. 
obhgaten  gekreuzten  Köcher  (N.  S.  22;  s.  sogar  den  Papyrus  oben  S.  178}. 
Eine  Metamorphose  dieses  Emblems,  das  sieh  in  Nordsyrien  (&  156,  161) 
und  in  Assur  bis  auf  Sanheribs  Paradewagen,  ja,  zum  Ornament  erstarrt  noch  an 
dem  Wagen  des  Perserkönigs  findet  (Abb  S  iS8),  ist  man  ver«ucht,  in  dem  von  Pottier 
bestätigten  fliegenden  Adler  auf  2'j  zu  vermuten,  wie  er  allerdings  auch  als  Raum* 
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i^llung  zwischen  den  Figuren  dieses  Frieses  dient(auch  auf^^).  Alle  übrigen  Darstellun- 
gen zeigen  mehr  oder  weniger  deatlicb  einen  G^enstand,  der  von  der  hinteren  oberen 
Ecke  diagonal  niedergeht  In  2j  ist  es  bloB  ein  Strich,  wohl  nur  durch  Schuld  des 

Zeichners.  Bei  dem  abgebildeten  Gespann  von  könnte  man  vielleicht  noch  an 
den  Köcher  denken,  den  in  dieser  sonst  unerhörten  Richtung  sicher  die  Bronze- 
schale  Abb.  /S  ihrem  neuassyrischen  Kasten  angehängt  zeigt.  Aber  andere 
Wagen  auf  hsaen  darin  klarer,  die  auf  Abb.  20  noeh  etwas  un- 
deutKehi  Abb.  24  jedoch  ganz  unzweifelhaft  nach  Form  und  Befestigung 
die  neuassyrische  Bo^cntaschc  erkennen  (N.  S.  48!  In  unserer  Abb.  S.  170 
ist  sie  vom  Rade  mehr  als  halb  verdeckt  Aber  vollständiger  zu  sehen  ist  sie  schon 
unter  Sanherib  an  dem  auf  S.  174  wtederycgebenen  Wagen  des  sadpalästintBChen 
Fürsten  von  Lakisch.  Da  dieses  Rüstungsstück  nur  auf  unseren  phönikischen 
Schalen  regelmäßig  auftritt,  liegt  der  Gedanke  nahe,  in  Kanaan  sei  seine  Heimat 
gewesen,  wie  die  des  Viererzuges,  dessen  sich  jener  Fürst  auch  bedient  (N.  S.  50, 
oben  S.  168).  Jedenfalls  halten  wir  hier  wieder  ein  festes  Anzeichen  naher  Beziehungen 
mit  Assyrien,  und  zwar  ans  der  anderweitig  ersdilossenen  Entstehui^szeit  dieser 
Silberware,  in  Händen. 

Nach  Nordsyrien  hinüber  weist  noch  eine  feine  Einzelheit  der  Schale  von 
Dali  Abb.  2j:  den  Fransenbesatz  unten  am  Wagenboden  trafen  wir  nur  in 
Saktsdie^Göstt  an  (Abb.  /o). 

Ergebnis.  Die  vorhergehende  kleine  Klasse  iAbh.jS—io)  von  Darstellungen 
desjunf^assyrischen  Wa^entypus  mit  ihrem  starken  Schwanken  in  wesentlichen  Punkten 
konnte  uns  in  Zweifel  lassen,  ob  daraus  auf  wirklichen  Gebrauch  solcher  Wagen  im 
phönikischen  Gebiete  zu  schließen  sei.  Auf  den  Silbervasen  dagegen,  die  angeblich 
^ITptische  (»i)  mitgerechnet,  erscheint  ein  im  ganzen  einheitiicher  neuer  Typus, 
wenn  auch  bloß  in  oberflächlicher,  zum  Teil  schwer  mifiverstandener  Mintaturzeich- 
nung  einer  nicht  eben  hochstehenden  Handwerkerzunft.  A^ptisch  ist  daran,  nach 
unserem  Wissen,  nur  die  Stilisierung  einiger  Fahrenden,  wie  schon  auf  den  neu- 
assyrischen  Wagen  iS  und  ip,  und  die  der  Pferde,  im  letzten  Ursprung  vielleicht  das 
Heraustreten  dea  Fahrenden  auf  die  Deichsel  Das  genügt  aber  noch  nicht,  um 
den  vom  altäg\'pttschen  sehr  abweichenden  Wagen  aus  dem  saitischen  Reiche  herzu- 
leiten, obgleich  es  bei  unserer  Unkenntnis  des  dortigen  Wagens  auch  nicht  als  aus- 
geschlossen gelten  kann.  Jedenfalls  steht  dieser  Typus  unter  starkem  asiatischem 
Einflufi.  Selbst  an  den  ?ferden  sind  Mähne  und  Halsgurt  assyrisch,  d>enso  das  Drei- 
gespann, das  wir  dem  vereinigten  Zeugnisse  der  Zügel  auf  und  20  nun  doch  werden 
glauben  müssen  (S.  1741  Der  Wagenkasten  kommt  vom  altassyrischcn  her,  den  wir 
schon  früher  in  Cypern  heimisch  zu  finden  meinten  {/j,  J<f).  Auch  sein  Speer  und 
Schild  halt  sich  noch  in  einzelnen  F&llen.  Aber  im  wesentlichen  zeigte  sich  der  Typus, 
wie  bei  der  Entat^ungszeit  der  Slberware  natttrltch,  staik  veijttngt  Das  kleine 
achtspeichige  Rad  herrscht,  wie  auf  den  späteren  nordsyrischcn  Reliefs  fS.  155). 
Der  Wagenkasten  selbst  rückt  aus  seiner  assyrischen,  vorgeschobenen  Stellung 
rasch  in  die  zentrale  zurück  ^auch  dazu  vgl.  20),  vielleicht  nicht  nur,  weil  sie  in 
Syrien  und  Phönikien  die  ursprüngliche  war  (S.  165),  sondern  auch,  weil  sie  sich 
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bei  den  in  Cypern  benachbarten,  überallhin  vordringenden  Griechen  von  alters  her 
behauptete  Die  Deichsel  ist  meist  die  juogassyrisch  gerade,  mit  der  steilen  Ver« 

bindung  nach  der  Brüstung,  die  freilich  arg  mißdeutet  worden  zu  sein  sclieint. 
An  der  Seitenwand  der  Brüstung  hängt  fjewöhnlich  die  Köcherscheide,  die  den 
Synchronismus  mit  Sanherib  und  Assurbanipal  bestätigt.  Sic  mag  eher  im  syri- 
schen Gebiet  su  Hause  sein  als  in  Nii^,  wo  sie  zuerrt  an  dem  W^n  eines 
Kanaaniters  erscheint  (Abb.  S.  174). 

Gegen  den  schweren  Kastenwat^cn  der  assyrischen  Tierren  hat  man  sich, 
vielleicht  ohne  ihn  ganz  zu  verschmähen  (S.  171  flf.).  ablehnend  verhalten.  Die 
Phönikier  dieser  Zeit  liebten  wohl  nicht  den  Krieg,  dem  jener  Wagen  vor  allem 
aagepaiBlt  war.  Fast  nur  die  stark  assyiisierende  halbe  Schale  von  Amathus,  deren 
Zweigespann  leider  seinen  Wagen  verloren  hat,  stellt  ausgc  rr  1  hcn  kriegerische 
Ereignisse  dar  (Perrr>t  nnd  Clue|)ifz  III  S.  775,  Heibig,  Honi.  Epos.*  Taf.  i).  Die 
unseren  begnügen  sich  mit  Paraden  und  Jagden.  Dafür  genügen  auch  jetzt  noch 
die  alten,  leichten,  niedrigen  Wägelchen  für  swei  Personen,  wie  sie  die  Griechen 
fast  immer  beibehielten,  auch  aU  noXtfuanSpui  ip^ant  im  alten  homerischen  Sinne 
(N.  S.  57;  oben  S.  162).  Doch  kam  es  schließlich  noch  7u  einem  strirkeren  Eindrin- 
gen oder  einer  Wiederaufnahme  der  schweren  uralten  Formen,  auf  dem  Umweg 
über  die  letzte  östlichste  Weltmacht. 

Persischer  Einfluß  in  Cypern. 

Im  Perserreiche  gehört  Phönikien  und  Cjrpem  zur  syrischen  Satrapie.  In 

dieser  Gemeinschaft  wird  zwar  der  griechische  Einfluß  immer  stärker,  was  die 
Sarkophage  von  Sidon  am  klarsten  bezeugen.  Aber  daneben  behalten  die  Kunst- 
und  Lebensformen  der  herrschenden  orientalisclien  Volker,  namentlich  im  Kostüm, 
b^eiflicherweise  einen  starken  EüiAuB,  vielleicht  selbst  auf  die  Sitten  der  cypri- 
achen  Hellenen.  Die  ersten  Spuren  persischer  Einwirkung  auf  unserem  Gebiete 
(eigen,  wenn  ich  nicht  irre, 

Die  Cyprischen  Sarkophage. 

(Abb.).  Sarkophag  von  Golgoi  in  New  York  aus  Kalkstein,  fast  rein  griechisch* 
archaischen  ReliefstUes,  aber  etwas  provinziell  zurückgebliebener  Art,  deshalb  schwer 
lieh  viel  vor  500  anzusetzen.  Auf  einer  Schmalseite  der  Verstoifoene  zu  Wagen, 

photographisch  im  .\tlas  of  the  Ccsnola  Collect.l2 
Taf  74,  umgezeichnet  bei  Ccsnola  und  Stern, 
Cypern  Taf.  18,  wonach  hier;  auch  Perrot  und 
Chipiez  in  S.  619. 

2p   (Abb.).    Sarkophag   von    Atiiicnu  in 
New  York  aus  Marmor,  trotz  des  stärkeren  Her- 
vortretcns   phüntkischer  Ornamentik   wohl  ein 
wenig  jünger  ab  2^,  der  Stil,  wie  es  scheint, 
CypriKhef  Sarkophac  in  New  Voiii.    flauer.  Auf  jeder  Lfogsseite  je  zwei  Gespanne, 
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denen  auf  einer  Seite  zwei  Reiter  voranreiten,  auf  der  anderen  drei  Doryphoren  folgen. 
Die  eine  hier  nach  einer  der  Museumsdirektion  verdankten  Photographie,  die  leider 
im  Gegensinn  kopiert  ist  Richtig  bei  Springer  und  Michaelis,  Handb.  d.  Kunstgcsch.*  I 
S.68  und  beide  Seiten  Atlas  of  the  Cesnola  Collect.  1 4  Taf.  149;  ungenaue  Zeichnungen 
Cesnola  und  Stern  Taf  44;  Perrot  und  Chipicz  III  S.  6o8f ;  vgl.  Altmann,  Archit. 
und  Ürnam.  d.  ant.  Sarkoph.  S.  12.  Hier  vermisse  ich  Autopsie  besonders  schmerzlich. 

Da  wir  von  den  Silbergefaßen  herkommen,  fallen  uns  zuerst  die  Wagenkasten 
auf  Sie  stehen,  wie  dort  meistens,  fast  zentral  auf  der  Achse.  Doch  reichen  sie 
wohl  ein  wenig  höher  und  scheinen  mehr  rechteckig  kastenförmig  gestaltet.  Nur  die 
hintere  Ecke  der  Brüstung  bleibt  etwas  abgerundet.  In  ihr  glaubt  man  auf  den  Photos 
von  2^  eine  Griffüse  zu  erkennen.  Kleiner  als  in  Saktsche-Güsü  (Abb.  /o).  Die  Ober- 
kante fallt  ebendort  zwei  oder  dreimal  mäßig  nach  vorn  ab.  Meist  ist  sie,  wie  auch 
auf  28,  konkav  gezogen,  etwa  wie  in  dem  nordsyrischen  Relief  Abb.  p,  doch  läßt  sich 
auch  das  baktrischc  Goldmodell  N.  48  Taf  8  vergleichen.  Vom  Vorderumriß  geht  auf 
2g  der  kurze  Ansatz,  den  die  nahe  herandrängenden  Pferde  sichtbar  lassen,  in  der 
Regel  (in  unserer  Abbildung  nur  rechts)  schräg  abwärts,  was  uns  in  28  noch  deutlicher 
vor  Augen  steht.  Das  ist  unverkennbar  dieselbe  Linie,  wie  auf  den  Silberschalen,  z.  B. 
unserer  Abb.  26  (vgl.  S.  179).  Kann  dieser  schräge  Kontur  auch  in  den  Steinreliefs  die 
Verbindung  zwischen  Deichsel  und  Vorderbrüstung  bedeuten.'  Ich  glaube  diese  Frage 
bejahen  zu  dürfen.  Die  schräge  Verbindung  kann  von  dem  plastisch  nicht  angegebenen 
senkrechten  Kastenumrisse  durch  ein  Dreieck  in  der  Farbe  des  Reliefgrundes  ab- 
gesondert gewesen  sein.  Als  Analogie  dazu  ist  z.  B.  anzuführen,  daß  sogar  an  einem 
unedierten  Reliefwerk  in  dem  feinen  Stile  der  berühmten  ludovisischen  Thronlehne  die 
Dreiecke  zwischen  den  Schnüren  zweier  Wagschalen  kaum  anders  behandelt  sind.  Ja, 
in  dieser  Abbildung  von  2g  erscheint  wenigstens  der  vordere  VVagen  mit  senkrechtem 
Vorderumriß,  und  an  dem  andern  sieht  es  deutlich  nur  so  aus,  als  löste  sich  der  schräg 
vortretende  Strich  als  besonderer  Stab  von  der  Kastenwand  ab.  Ist  dem  so,  dann  wird 
in  der  Tat  auch  auf  28  nur  der  schräge  Verbindungsstreif  gemeint  sein  und  nicht  ein 
vorn  so  gebauter  Wagenkasten,  wie  er  allerdings  in  altetruskischer  Kunst  vorkommt 
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(z.  B.  in  den  Tonreliefs  G!ypt  19y  CsiMerg  Ta£  177,  Mon.  d.  inst  suppl.  Taf.  t, 
Studi  e  materiali  I  S.  98). 

Die  vor  den  Silbcrsch.ilcn  wie  Abb.  24,  25  aufgeworfene  Fraj^e,  ob  etwa  der 
Wagenkasten  vorn  ofien  gemeint  sei  (S.  179),  ist  für  diese  Sarkophage  entschieden  zu 
verneinen.  Denn  auf  beiden  Seiten  tritt  hier  der  Leib  des  Lenkers  nirgends,  wie  wir 
es  dort  sahen,  Uber  die  SchrSge  hervor.  DaB  die  hinten  stehenden  Figuren  auf  be- 
sonders in  dem  drei  Mann  tragenden  Wagen  der  hier  nicht  abgebildeten  Seite,  sich 
dicht  nn  «im  hinteren  Briistuncjsrand  drängen,  beweist  wohl  eine  R  nckw.md,  aber  diese 
brauciit  Keine  andere  zu  .sein  ais  die  am  sichersten  für  PerHien  bezeugte,  jedoch 
auch  fUr  Assyrien  und  flir  Cypem  vahrschelniiehe  Türe  (oben  S.  171 ;  N.  44  S.  67). 

Unter  den  mäßig  großen  Rädern  hat  das  auf  28  sedis  Speichen,  eine  alter- 
tümliche Zahl,  die  im  Orient  im  2.  Jahrtausend,  später  nur  noch  in  Nimrud  und 
auf  den  älteren  uordsyrisciien  Reliefs  herrschte  (S.  151).  In  Cypem  findet  sie 
sich  in  mjdteniseher  Zeit  auf  dem  EUenbeinkSstdi«!  von  Eoloüiii  (Abb.  itd^ 
dann  aber  gemalt  auf  dem  Berliner  Kalksteinw^elchen  von  ionischen»  Typus 
(S.  163),  demgemäß  auch  sonst  im  ionischen  und  nesiotischen  Bereiche,  z.  B. 
auf  dem  Relief  aus  Kyzikos  (S.  1 54)  und  der  Amphora  Conzc,  Melische  Ton- 
gef.  Taf.  4  (meine  Kyrene  S.  35).  So  wird  sie  auf  28  eher  mit  dem  griechischen 
Stile  des  Werkes  als  mit  uralter  Tradition  zusammenhängen.  Auf  2g  dagegen 
tritt  selbst  das  achtspeichige  Rad  der  Silberschalen  nur  noch  einmal  auf,  sonst 
herrscht  die  Zehnzahl,  einmal  auf  neun  reduziert,  wie  an  dem  baktrischen  Gold 
Wägelchen  (N.  48  S.  63),  was  jetzt  im  Hinblick  auf  den  Wagen  von  Monteleone 
nicht  mehr  als  wiUküriiche  Verderbnis  t>etracbtet  werden  muß  (Brunn,  Arndt,  Bradc- 
mann,  Denkm.  Nr.  586/7).  Aus  dem  persiadien  Berddie  wird  diese  Neuerung  eher 
herzuleiten  sein  als  aus  dem  ionischen,  wo  die  zehn  Speichen  neben  acht  auf  den 
klazomenischen  Sarkophagen  nicht  selten  sind,  aber  zierlich  gedrechselt  erscheinen 
(z.  B.  Denkm.  d.  arch.  Inst.  Ii  26,  Alurray,  ferracotta  Sarcophagi  Taf.  i  ff.).  Denn 
assyrisch-persisch  mutete  ja  schon  der  schwere  Kasten  an. 

Der  große  Scheitelbusch  der  Pferde  auf  2^  dürfte  sein  Urbild  in  dem  assyri- 
pierenden  von  Sendschirli  haben  (Abb.  7,  S.  i  5"^.  eher  als  in  dem  persischen  Haar- 
schopf (N.  S  74).  Die  Schwänze  sind  meist  noch  die  in  Syrien  von  jeher  herrschenden 
schlichten,  ziemlidi  langen,  nicht  au%ebunden,  wie  im  späteren  Assyrien  (Abb.  S.  170) 
und  in  Persien,  weil  der  Grund  dafür,  das  riesige  Rad,  fehlt  (N.  &  53).  Die  Mähne 
scheint  in  J»^  die  halblange,  in  28  die  kurzgestutzte  des  2.  Jahrtausends,  die  früher  in 
Syrien,  um  diese  Zeit  besonders  in  lonien  ilblich  [geblieben  war  S.  152;  177).  Die 
Andeutungen  de-s  Joches  in  den  Abbildungen  von  2<^  sind  mir  unklar,  doch  scheint 
es,  namentHdi  bei  dem  (hier  nicht  abgebildeten)  Gespanne  mit  dem  Sonnenschirm,  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  assyrisch-persische  Mond-^ichelscheibc  dahintersteckt  {N.S.70). 
Das  übrige  Geschirr  steht  in  seiner  Finfichheit  woli!  «lern  persischen  am  nächsten.  In 
der  Zahl  der  Tiere  treffen  beide  Sarkophage  mit  der  jungassyrischen  (Abb.  S.  174)  und 
der  ältesten  persischen  Darstcllungsweisc  (N.  44]  zusammen,  indem  sie  nur  ein  Pferd 
voll  ausarbeiten.  Auf  tritt  dazu,  soviel  ich  sehen  kann,  nicht  die  geringste  An- 
deutung eines  weiteren  Tieres,  wenn  sie  nicht;  bei  genauer  Betrachtung  des  Originals, 
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in  der  Zahl  der  Zügel  gegeben  ist,  wie  auf  der  Tonvase  i?<7  und  der  Silbervase  32.  Da- 
gegen weis  2S  nicht  blofi  durch  dieses  Mittet  mit  allergrOfiter  Sparsamkeit  sogar  ein 
Vieigespaon  ameudei^n:  Aber  den  gesenkten  Koj^fdcs  ganz  ausgearbeiteten  Rosses 
ist  ein  zweiter  emporgeworfen  und  an  beiden  der  vordere  Kontur  verdoppelt, 
worin  die  Zeichnungen  nicht  trügen  werden.  Diese  KUckkebr  zu  der  auf  den  Silber- 
schalen  nicht  nachweubaren,  alteinhehnischen  Sitte  (Abb.  /j,  17)  mag  der  pe^ 
sisehe  EinfluS  befördert  haben  (vgl  N.  S.  70  und  oben  i68ff.) 

Ergebnis,  Die  Sarkophaf;e  ^S,  ig  setzen  zunächst,  cjemäß  ihrer  kunst- 
geschichtlichen Stellung,  den  Typus  der  Silberschaie»  lort,  tiauptsächhch  in  der 
mißverständlichen,  hier  aber  kaum  wirklich  mißverstandenen,  Verschmelzung  von 
sdtffäger  Deichselverbindung  und  Kasten  und  der  Oberwiegend  zentralen  Stetlui^ 
des  letzteren  auf  der  Achse.  Aber  der  ganze  Wagen  ist  etwas  größer  geworden, 
besonders  die  Brüstung  höher  und  mehr  kastenförmig,  trotz  nhgcrundeter  Ecken, 
also  gewissen  persischen  nicht  unähnlich.  Die  Grififose  auf  2g  würde  nach  Saktsche- 
Gfisfi  zuiflckweisen  (lo).  Den  schon  vorher  üblichen  acht  Speichen  treten 
einmal,  wohl  durch  griechischen  Einfluß,  die  alten  sechs,  sonst  tehn  und  neun, 
eher  nach  persischem  \'orbiltle,  zur  Seite.  Auch  d.is  Pferdegeschirr  ähnelt  dem  per- 
sisclien,  von  dem  vielleicht  die  assyrische  Jochscheibc  mit  übernommen  ist.  Dem- 
selben Einflüsse  mag  die  Rückkehr  zu  dem  inzwischen,  auf  den  Silbersciialen,  ver- 
schwundenen Viergespanne  zuzuschreiben  sein.  Der  große  Scheitelbusch  wird 
dagegen  eher  nordsyrischer  Herkunft  sein.  Der  persische  Einfluß  ist  also  hier 
noch  ziemlich  in  den  Anfängen.  Seinen  Fortschritt  zeigen  einige  andere  Denk- 
mälergruppen. 

Cyprische  Wagenmodelle, 
jo  (Abb.).    Ton  wohl  eher  als  Kalkst^  (Cesnda  gibt  beides  an),  ein 

Herr  mit  seinem  \V.i,i,'enIcnker  auf  friedlicher  Fahrt  im  Schritt;  aus  Kurion,  in 
New  York:  Cesnola  und  Stern,  Cypcrn  Taf.  67  ivi^l.  S.  ^7;^  und  419),  danach  hier. 
Sehr  ähnlich,  vielleicht  identisch,  gerade  weil  minder  klar  im  einzelnen  wieder- 
gegeben, das  unverkennbar  tönerne  Gespann  Perrot  und  Chipiez  m  S.  582,  393. 

j/  Kalkstein,  im  Wagen  nur  der  Lenker  rechts,  die  andere  Person,  links, 
herausgebrochen;  aus  Amathus,  im  Herlincr  Antiquarium;  abg.  Ohnefalsch'Richter 
Kypros  Taf  195,  2;  dieselbe  Photographie  verdanke  ich  E.  Pemice. 

j2  (Abb.).  Kalkstein,  eine  Dame  mit  einem  Kinder  wohl  einem  Knaben,  rechts 
neben  sich,  das  kutschiert;  aus  Amathus,  in  Rom,  Museo  Bairaoco,  herauf,  vom 
Eigentümer,  Collect.  Barracco  Taf  n/",  S  2\{.\  danach  Ohnefalsch-Riclitcr,  K>pr.)s 
Taf         4  und  hier,  nebst  einer  nach  dem  ( irij^inalc  von  mir  an^eferti^4cn  Ski/ze. 

Die  Rader  fehlen  an  j/,  an  sind  sie  aulYuHciid  klein,  wulil  mit  Rücksicht 
auf  das  dritte  Rfldchen,  das  vorn  zwischen  den  zwei  Mittelpferden  in  die  Stand« 
platte  eingefügt  ist,  um  das  Ganze  bequem  fahrbar  zu  machen.  Nur  in  sind 
die  Räder  erhalten,  mit  krriftit^  vorspringenden  Naben  (vgl.  N,  i,  48;  oben 
Abb.  ij,  i^,  auch  S.  147),  mit  neun  aufgemalten  Speichen,  wie  in  2g,  aber  noch  besser 
persiseh  in  der  Gröfle,  etwa  sdiukerhodi,  wie  am  Dariussicgel  (hier  auf  S.  188). 

Der  groSe  Kasten  von  jo  mit  rechteckigen  Formen,  aber  leicht  abgerundeten 
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hinteren  Brüstungsecken  ist  dem  in  2g  verwandt,  steht  jedoch  streng  nach  assyrisch- 
persischer Weise  mit  der  Hinterkante  des  Bodens  auf  der  Achse.  Der  jüngeren 
persischen  Art  (N.  S.  65)  entspricht  noch  genauer  ji,  indem  der  Boden  ein  wenig 
hinter  der  Achse  vorragt  Der  Kasten  dieses  Modells  gleicht  dem  von  jo,  nur 
hat  die  Brüstung  rechts  hinten  eine  scharfe  rechte  Ecke,  während  die  abgebrochene 
linke  nach  hinten  stark  gerundet  gewesen  ist.  Die  senkrechten  Vorderkanten  der 
Brüstung  sind  nicht  scharf,  sondern  knapp  abgerundet,  wie  es  wiederholt  für 
kastenartige  Wagen  zu  vermuten  war  (N.  S.  37;  oben  S.  157  zu  7;  S.  165  zu  12). 
Diese  Abrundung  nebst  den  scharfen  Ecken  kehrt  wieder  in  Nur  steht  hier 
der  Kasten  wieder  zentral  auf  der  Achse,  und  die  hohe  Seitenbrüstung  ist  viel 
schmäler,  der  Kasten  also  minder  tief  Das  verbietet  bei  diesem  Damenwagen  ein  Mit- 
aufsteigen zweier  weiterer  Personen  nach  jungassyrischer  Art  (Abb.  S.  170),  das  wir 
an  dem  Kriegswagen  aus  Marathus  fanden  (77)  und  das  ;o,  wohl  auch  j/,  wenigstens 
gestattet,  wie  denn  ein  Wagen  des  Sarkophages  2^  mindestens  drei  Menschen  trägt 

Merkwürdig  ist  J2  noch  durch  die  wohlerhaltcne  Bemalung.  Mäandroidc 
Borten  hängen  fcstonartig  am  oberen  Rand  und  begleiten  die  aufrechten  Kanten, 
trotz  der  Abrundung  der  vorderen  (vgl.  N.  S.  57  zu  25).  Durch  einen  solchen  Streifen 
wird  die  Vorderbrüstung  zweigeteilt,  wie  im  Alexandermosaik  (N.  S.  68).  Das  ist, 
wie  dort  zu  vermuten  war,  hier  sicher  ein  Hinweis  auf  die  Scheidewand,  die  in 
allen  diesen  Modellen  den  Kasten  zweiteilt.  Den  ersten  Ansatz  dazu  fanden  wir 
schon  in  dem  Ständer  älterer  cyprischer  Terrakotten,  den  wir  auch  für  den 
altassyrischen  Wagen  vermuteten  (Abb.  16,  ly;  S.  168).  Eine  Weiterbildung 
dieser  Scheidewand  i.st  die  Bank  der  baktrischen  Goldwägelchen  (N.  48,  49  S.  68). 
Endlich  verrät  die  Bemalung  von  j2  auch,  daß  der  Boden  irgendwie  netzförmig 
gestaltet  war,  also  wohl  aus  Riemengeflecht,  wie  im  erhaltenen  ägyptischen  Wagen 
(oben  S.  147)  und  in  dem  Modell  vom  Oxos  (N.  48  S.  65).  Der  sehr  dicke  Boden 
von  ?/  wird  der  festeren  Bauweise  des  schweren  Kastens  entsprechen,  wie  sie 
für  den  mächtigen  jungassyrischen  Kriegswagen  zu  vermuten  war  (N.  S.  49). 

Gezogen  wird  ?/  und  J2  von  ebensolchen  Viergespannen  wie  schon  /j  und 
ij.    Das  Joch  sieht  freilich  auf  den  ersten  Blick  eher  einheitlich  aus,  wie  das 
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südpalästinischc  der  assyrischen  Reliefs  (N.  S.  50).  Aber  in  ?/  scheinen  doch  in 
der  Mitte  zwei  kurze  ^raxe^  die  Zweiteilung  anzudeuten.  Das  Joch  von  J2  jedoch 
schien  mir  keine  solche  Teilung  zu  haben.  Eis  wäre  dann,  abgesehen  von  seinen 
Einbuchtungen  fiir  die  Pferdenacken,  grundsätzlich  dasselbe  wie  in  dem  goldenen 
baktrischen  Gespann  (N.  48  S.  71).  Denn  die  Gespanne  ?/  und  j2  haben  ebenso 
die  altphönikischen  zwei  Deichseln,  deren  Enden  die  Vorderansicht  von  j2  deut- 
lich erkennen  läßt,  während  sie  in  oben,  zwischen  den  eng  zusammengedrängten 
Pferden,  wenigstens  durch  Einschnitte  angedeutet  sind. 

Anders  bespannt  ist  jo.  Auch  hier  hat  der  Wagen  zwei  Deichseln,  die,  um 
besser  sichtbar  zu  werden,  etwas  zu  hoch  an  der  Vorderbrüstung  sitzen.  Aber 
sie  gehen  nach  vorn  eng  zusammen  in  die  Mittelfiffnung  eines  der  Höhe  nach 
ungemein  breiten,  fast  brettartigen  Joches,  unter  dessen  weit  ausgreifenden 
Armen  nur  zwei  Pferde,  weit  auseinander  stehend,  angespannt  sind.  Man  könnte 
geneigt  sein,  an  der  Echtheit  dieser  seltsamen  Bespannung  zu  zweifeln,  und 
volle  Beruhigung  darüber  folgt  wohl  auch  daraus  nicht,  daß  heutige  palästinische 
Ochsenkarren  grundsätzlich  dasselbe  System  zeigen  (Guthe,  Kurzes  Bibelwörter- 
buch S.  707,  Abb.  210).  Für  einen  Herrenwagen,  wie  unser  cyprischer  es  doch 
ist,  wäre  etwa  zu  vermuten,  daß  die  landesüblichen  zwei  Deichseln  verm«)ge 
einer  gewiß  denkbaren  Vor- 
richtung nur  ausnahmsweise, 
für  die  dargestellte  lang- 
same Fahrt,  zur  Anspannung 
eines  Jochpaars  zusammen- 
genommen wurden,  sonst 
aber  auf  die  gewöhnliche 
Weise  bespannt  werden 
konnten.  Daß  man  dasVicr- 
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gespann  besonders  zu  rascher  Lustfahrt  gebrauchte,  zeigt  sein  gestreckter  Galopp 
in  ji  und  J2. 

Eine  letzte  auffallende  Übereinstimmung  mit  Persien  ist  die  winzige  Klein- 
heit der  Pferde,  besonders  in  jo  und  j^,  übereinstimmend  auch  mit  den  phüni- 
kischen   Münzen  — j8.    Da  sie  in  Persien  der  Überlieferung  von  den  nysä- 

ischen  Rossen  des  königlichen  Marstalls  widerspricht 
(N.  S.  75)  und  an  dem  vom  Westen  her  Xerxes 
dargebrachten  Wagen  N.  45  besonders  augenfällig 
auftritt,  liegt  die  Vermutung  nahe,  die  kleinen 
Ponies  seien  im  phünikischen  Gebiet  zu  Hause. 
Auch  sagt  uns  Ohnefalsch-Richter,  Kypros  S.  260, 
auf  dieser  Insel  lebe  jetzt  noch  eine  sehr  kleine, 
aber  ausdauernde  Pferderasse,  noch  bleibt  es  selt- 
sam, daß  so  kleine  Tiere  vor  dem  persischen  Ein- 
SicgeUylindcr  de«  Dareios  im  Briti*h     flusse  nicht  vorkommen;  denn  selbst  die  von  ij 
Museum,  aus  Nuoffcr  44  Taf.  7,  nach    ^j^j  „j^^j^t  j,^^^  so  winzig,  die  von       im  ganzen 
Kur.wft«glcr  Gemmen  I,  ,.  „.       gerechnet  noch  höher  (S.  168). 

Ergebni.s.  Diese  drei  Wagenmodellc  zeigen  Verwandtschaft  mit  persischer 
Sitte  in  dem  hohen  zehnspeichigen  Wagenrad  {Jo)\  in  den  hohen  Kasten,  die  zwei- 
mal weit  nach  vorne  geschoben  sind ;  in  der  ornamentalen  Gliederung  der  Vorder- 
wand von  J2  und  wohl  auch  in  der  darin  zum  Ausdruck  kommenden,  durch  diese 
Belege  erst  voll  gesicherten  Längsteilung  des  Kasteninnern  durch  eine  Zwischen- 
wand; wohl  auch  in  den  Vierges]iannen  meist  sehr  kleiner  Pferde;  endlich  viel- 
leicht in  dem  einheitlichen  Joch  auf  zwei  Deichseln,  falls  es  wirklich  sicher  ist. 
Heimische  Eigenart  behauptet  sich  dagegen  in  der  zentralen  Stellung  des  Kastens 
von  J2\  in  den  ganz  gerade  geschnittenen  Brüstungsrändem  und  etwa  auch  den 
abgerundeten  Kanten  ebenda  und  in  .7/;  in  der  eigentümlichen,  bis  heute  weiter- 
lebenden Jochbespannung  von  jo,  falls  darauf  Verlaß  ist. 

Persischer  Einfluß  in  Phönikien. 

Wie  für  den  Wagen  des  Großktinigs  das  Alexandermosaik  (N.  47),  so  legt 
auch  für  den  der  phönikischcn  Fürsten  ein  griechisches  Bildwerk  wichtiges  Zeug- 
nis ab: 

(Abb.).  Der  Klagefrauensarkophag  von  Sidon  in  Konstantinopel.  Er 
zeigt  bekanntlich  auf  den  beiden  Langsciten  der  seltsamen  Dachbalustrade,  die  im 
Grabe  selbst  nach  Süd  un<l  Nord  gerichtet  waren,  das  Leichenbegängnis  des 
Inhabers.  Genügend  abgebildet  nur  bei  Hamdy-Bey  und  Th.  Reinach,  Necrop. 
royale  Sidon  Taf  y  beide  Seiten,  Taf.  1 1  die  Nord.seite  mit  den  Farbspurcn, 
danach  hier. 

In  meiner  jüngsten  Besprechung  dieses  Denkmals  (Rev.  arch.  1905  II  S.  31  flf.) 
glaube  ich  endgültig  gezeigt  zu  haben,  daß  es  von  Anbeginn  für  einen  sidonischen 
Herrn,  wahrscheinlich  für  K(>nig  Straten  I.  den  Philhellenen  gearbeitet  war.  Zu 
dieser  Ansicht  passen  auch  unsere  Wagen  mindestens  weit  besser  als  zu  der 
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Reinachschen  (a.  a.  O. 
S.  267):  er  sei  für  einen 
bereits  gründlich  helleni- 
sierten  und  hauptsächlich 
über  Griechen  herrschen- 
den Asiaten  bestimmt  {ge- 
wesen. Sie  stimmen  näm- 
lich mit  keinem  griechi- 
schen, wohl  aber  noch 
weiter  als  die  bisher  auf- 
geführten mit  einem  per- 
sischen Typus  überein. 
Das  Rad,  im  Relief  nur 
so  ausgearbeitet  wie  auf 
dem  babylonischen  Relief 
N.  20  a  (oben  S.  1 50),  hätte, 
wenn  auf  die  F"arbentafcl 

soweit  Verlaß  ist,  an  der  Nordseite  sehr  viele,  es  scheint  gar  sechzehn  Speichen, 
wie  elamitische  Sitzwagen  (N.  S.  56),  aber  die  photographischen  Abbildungen 
lassen  eher  eine  geringere  Zahl  vermuten,  etwa  die  in  Persien  wiederholt  vor- 
kommenden zwölf  (N.  S.  64).  Die  Form  der  Speichen  scheint  die  ebendaselbst 
übliche  ornamentale  Verstärkung  aufzuweisen,  fast  wie  an  ionischen  Wagen  (N. 
S.  65;  oben  155).  Der  Kasten  ist  auf  der  Achse  ganz  weit  vorgeschoben.  Der 
ringsum,  auch  vorn,  von  gelber  Leiste  umsäumte  Umriü  der  Scitenbrüstung,  nament- 
lich der  doppelt  geschwungene  obere,  ist  derselbe  wie  an  den  baktrischen  Gold- 
wäglein (N.  48  und  49  S.  67);  nur  ist  sie  hier,  nach  der  eigentlich  persischen  Art, 
nicht  gar  so  lang  vorgestreckt.  Das  Viergespann  hat  der  griecinsche  Meister  frei- 
lich nicht  so  klein  gemacht,  wie  es  in  Persien  und  Cypern  Sitte  war  (S.  188).  Mit 
deshalb  und  wegen  der  ziemlich  streng  eingehaltenen  Isokephalie  wurde  sein  Wagen 
niedriger  im  Verhältnis  auch  zu  den  Mcn.schen,  indem  das  Rad  wenig  über  halbe 
Manneshöhe  beträgt.  Aber  die  Absicht,  einen  wesentlich  persischen  Wagen  dar- 
zustellen, ist  unverkennbar,  in  beachtenswertem  Gegensatze  zum  Satrapensarkophag 
aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts,  der  den  Sohn  eines  Sidonierkönigs  unbedenk- 
lich einen  rein  griechischen  Wagen  besteigen  läßt  (Hamdy-Bey  und  Reinach,  Nccr. 
Taf.  22,  Collignon,  Hist.  de  la  sc.  gr.  II  S.  399).  Jener  kann  damit  für  seinen 
Mann  das  Richtige  getroffen  haben,  obgleich  der  offizielle  phönikische  Künigswagen 
damals  anders  aussah.    Dieses  lehren 

Die  Phönikischen  KönigsmUnzen. 

Eine  Reihe  von  Silbermünzen  des  4.  Jahrhunderts  stellt,  meist  in  recht  alter- 
tümlich und  barbarisch  gefärbtem  Stil,  ein  Gespann  dar,  worauf  ein  Fürst  in  einem 
der  persischen  Hoftracht  ähnlichen  Kleid  und  entsprechender  kronenähnlichcr 
Kopfbedeckung  cinhcrfälirt.    Diese  Münzen  hat  zuletzt  E.  ßabclon  ausführlich 
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behandelt,  JjuU.  de  corr.  hell.  XV  1891  S.  293  ff.  und  Catal.  d.  monn.  Gr.  de  la  Bibl. 
nat,  Feraes  Ach&näiides  1893  S.  clxxix  ff.  Dr.  Regiing.  im  Beiluier  uad  P^of.  Pick 
im  Gothaer  MQnxkabinett  waren  mir  zur  Vervdlständigung  dtf  Kenntnis  dieses 

Materials  freundlichst  behilflich. 

Meine  Ansicht  von  der  ticschichtlichcn  StelUmg  dieser  Münzen  weicht  von 
der  jetzt  herrschenden  wesentlich  ab.  Babelon  schloß  nach  dem  Vorgang  anderer 
aus  dem  »tändigen  Revers,  einem  Schiff  auf  offenem  Meer  oder  vor  einer  turm- 
bewehrten Stadt,  duli  dieses  Geld  in  Phönikien  gepri^  sei,  dem  Hauptlande  für 
die  persische  Scemaclit.  Die  meisten  L;;ih  er  nach  Sidon,  d<-*ssen  Kilni^'e  erst  als 
die  höchststchenden  Vasallen  des  Groliherrn,  dann  im  4.  Jahrhundert  als  Führer 
gefihrfidier  Au&tände  hervorragende  Rollen  spielten.  Die  kuraen  aramäischen 
Legenden  aber  dem  Gespanne  be9C<^  Babdon  auf  bekannte  oder  von  ihm  er- 
schlossene Könige  von  Sidon.  Dagegen  mag  im  einzelnen  manches  einzuwenden 
sein  (.s.  z.  B.  Th.  Reinach,  Necrop.  n  Sidon  S.  391  A.  3).  Aber  die  f,'ritndsStzliche 
Auffassung  der  lieischritten  besuitigcn  einige  von  diesen  Münzen,  weiche  fast 
vollständig  den  Namen  des  berühmten  kilikischen  Satrapen  Haxalos  tragen  (eine 
Ftabe  unten  jy).  Jedoch  brauchen  sie  deshalb  nicht  einem  anderen  Ort  anzuge- 
hören, da  Mazaios  350,  nach  i3cm  Sturze  des  Sidonierk' miijs  Tennes,  von  Ochos 
zum  Satrapen  über  ganz  Syrien  gemacht,  zeitweilig  auch  als  Münzherr  seinen 
Namen  auf  das  herkömmliche  Gepräge  von  Sidon  —  oder  welcher  Stadt  die  Mflnsen 
angehör«!  —  gesetzt  haben  könnte  (vgl.  Babelon,  Perses  &  xLmff.)^  Unwahrsdiein- 
Hch  dünkt  mich  die  .Annahme  Babelons,  daß  eine  andere  Varietät  (unten  ^^8)  dem 
Satrapen  Ba^oas  von  Af^-ptcn  |;'cfi(ire;  sie  f^riindet  sich  lediglich  auf  das  vcr- 
memlhcli  ag^plisciie  Kostüm  des  Läufers  hinter  dem  Wagen,  das  wohl  ebensogut 
phönikisch  sein  kann.  Und  fQr  ganz  unglaublich  halte  ich  die  von  ihm  und  anderen 
vertretene  Meinung,  der  darin  fahrende  Herrsclier  in  ungefähr  persischer  Tracht 
sei  der  Großkönig  selbst  Wie  sollten  gerade  über  ihm  die  Namen  anderer 
stehen,  der  seintgc  durcliau^  fehlen?  Andere  Numismatiker  haben  denn  auch 
wenigstens  in  Erwägung  gezogen,  ob  es  nicht  vielmehr  der  jrfiönSrisdhe  Landes- 
herr sei,  z.  B.  Head;  Hist.  num.  S.  671.  Satrapen  und  Unterkönige  haben  ja  auch 
sonst  Münzen  mit  eigenem  Bildnis,  Kopf  oder  ganzer  Figur,  prägen  lassen.  Daß  die 
pcrsi'ichc  Hnftrarht  (vgl.  Abb.  S.  i88\  einem  phoniki:?chcn  Könige  /ukam,  ist  kaum 
zu  bczweiieln.  Obendrcm  gleicht  ihre  Variation  auf  den  Münzen,  namentlich  der 
Schultermantel,  am  meisten  dem  Kostüm  des  Königs  Jehawmelek  von  Byblos 
auf  dem  bcl^.^nntcn  Weihrelief  (C.  I.  SemiL  I  Nr.  I  Ta£  1,  Perrot  und  Chi]iicz 
Hist.  de  l'art.  III  S.  68).  Zu  dieser  Auflassung  stimmen  die  Wagenbilder 
aufs .  beste. 

Es  werden  folgende  Beispiele  genügen. 

34  (Abb.).   Silbermfinze  von  Sidon?    Der  König  mit  Lenker  auf  der 

Jagd,  unter  dem  Gespann  ein  fliehender  Bock:  Photogr.  Babelon,  Pers.  Achcm. 
(oben  genauer  zitiert)  Taf  2y,  22,  S.  229,  1566,  gezeichnet  Bull.de  corr.  hell.  XV 
1891  Taf.  15'"',  5,  darnach  hier;  vgl.  llead,  ^iist  num.  S,  671,  Perrot  und  Chi]>icz, 
Hist  de  l'art  V  S  862,  512. 
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jj  (Abb.).  Desgleichen.  Der  König  in  festlicher  Auffahrt  mit  nachfol« 
gendem  Läufer;  Babelon,  Pers.  Adi^m.  Taf.  50,  ii,  &  334,  1600;  BulL  de  oonr. 
a.  a.  O.  Taf.  16,  2.  darnach  hier,  «ie  schon  bei  Nuoffer  als  Titelbild;  iihnUdi 
Perrot  und  Chipiez  V  S.  861,  51a 


S4  JS  3* 


j6.  Desgleichen,  gleidie  Prägung;  Babelon,  Peri.  Achdm.  Taf.  30,  2,  S.  230^ 
1575;  Bull,  de  corr.  a.  a.  O.  Ta£  15^,  9. 

J7.  Desgleichen,  gleiche  Prägung;  mit  dem  Namen  Mazaios;  Babdon,  Pers. 
Acb^m.  Taf  6,  15,  S.  38,  271;  Bull,  de  corr.  a.  a.  ü.  Taf.  16,  5. 

j8.  (Abb.)  Desgleichen,  gleiche  Prägung;  wie  erwähnt,  dem  Bagoas  tu- 
geschriebeo,  Babelon,  Pers.  Ach6m.  Taf.  9,  1,  S.  52,  35  t;  etwas  ungenauer  Bull, 
de  corr.  a.  a.  O.  Taf.  16,  8,  wonach  hier. 

D.1S  Urteil  über  die  Maßverhältnis.se  der  Gespanne  ist  hier  durch  die  auf  IIlt- 
vorhebung  der  Hauptperson  gerichtete  Komposition  besonders  erschwert;  vgl.  das 
Dareiossicgel  auf  S.  188.  Aber  wie  auf  letzterem  ist  der  Wagen  im  Verhältnis 
SU  den  kleinen  Pferdchen  offenbar  sehr  hoch  su  denken.  Das  Rad  ist  fiMt  immer 
so  hoch  wie  diese,  und  in  dem  freier  komponierten  Jagdbilde  ,'./  hat  es  wieder 
etwa  Schulterhöhc  der  .Männer,  in  den  anderen  Typen  freilich  nur  gegen  halbe 
Mannshohe,  wie  auf  dem  sidonischen  Sarkophag  Abb.  jj.  In  dem  kleinen  Maß- 
stabe begnflgt  man  sich  mit  den  acht  Speichen  des  Dareioesylinders.  Sie  haben 
zumeist,  von  unseren  Proben  nur  au-^rreuomnien,  den  Ringwulst  der  fortge- 
schrittenen  persischen  Wagen  (N.  S.  64,  vgl.  auch  den  Klagefrauensarg),  Venvandtes 
aber  trafen  wir  schon  in  Nordsyrien  und  lonien  (N.  54,  oben  5.  1 35).  Am  Radkranz 
ist  mitunter,  s.  B.  auf  j8,  der  dichte  assyrisch  persische  NagelbeschUig  deutUch 
gemacht,  den  ich  auch  an  einigen  Berliner  Originalen  konstatieren  konnte.  Das 

Rad  ist  also  gut  jicrsisch. 

Weniger  der  K:isteti,  Die  in  Persicn,  wie  in  Assur,  durchaus  herrschende 
Stellung  mit  der  Hinterkante  auf  der  Achse  findet  sich  nur  an  dem  Jagdwagen 
des  Typus  34,  auch  da  nicht  voll  ausg^pri^,  nur  etwa  ähnlich  wie  in  Nordsyrien 
(z.  R.  Abb.  6).  Die  übrigen  Münzen,  die  sämtlich  den  feierlichen  Aufzug  des 
Königs  darstellen,  geben  dem  Kasten  die  rein  zentrale  Stellung,  in  der  bis  zum 
Hethiterwagen  Abb.  j  zurückreichenden  syrischen  Weise,  der  wir  auch  in  der 
jdiAnikisehen  Reihe  wiederholt  begegnet  sind  (Abb.  »»—26,  28,  29,  j2).  Auch  die 
Form  der  firOstung  ist  die  alte,  einfach  rechteddge.    Nur  in  js$  vidleicht 
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auch  In  34  finden  sich  leise  angedeutet  das  Ansteigen  des  Kontura  nach  vom,  das 

wir  eben  am  Klagefrauensarge  sehr  ausgebildet  fanden  (S.  189).  Es  fehlt  aber  selbst 
die  Abruiuluüf^  di  r  hinteren  Ecke  und  vollends  der  GrifThücker  oder  bü^el  der  ge- 
sicherten persischen  Kiinigswagcn  (Abb  S.  188;  N.  44,  47,  S.  66).  Auch  von  den  an 
ihnen  angebrachten  ornamentalen  Cbcrlebnissen  der  assyrischen  Köcher  (N.  S.  68  f.) 
fehlt  hier  jede  Spur.  Beides  darf  nicht  etwa  der  Klefaiheit  der  MUnzbilder  cur  Last 
gelegt  werden.  Denn  sie  hinderte  nicht  die  klare  Angabe  tektonischer  oder 
dekorativer  Cliedcningen  der  Seitenwand:  zwei  oblonge  Felder  nebeneinander 
iJ4,J^),  dichte  Vcrtikalstreifen  (jjj,  oder  endlich  konzentrisch  ineinander  geschobene 
Rechtedce  {3S).  Namentlich  die  beiden  letzteren  Formen  Icdnnten  achematische 
Andeutungen  jungaaayrtscber  Flcchtmustcr  sein  (N.  S.  47).  Doch  mufi  auch  an 
das  mutmaßliche  Lattenwerk  der  altsyrischen  Watten  erinnert  werden  (Abb.  2,  j). 

Sicher  nach  Assyrien  weist  endlich  auch  das  Dreigespann,  das  wir  schon  zwei- 
mal in  phönikischer  Kunst  antrafen  (Abb.  20,  22;  S.  174;  I77f  ).  Es  ist.  wie  Babeton, 
Pers.  Ach^m.  S.  cutxx,  bemerlct,  meistens  Idar  ausdrückt,  und  zwar  durdi  die 
Umrisse  der  Pferdeköpfe  und  -beine  und  obendrein  durch  die  Zügel:  die  in  der 
linken  Hand  des  Lenkers  diverj^ieren  nach  den  Pferden  hin  oft  gar  nicht,  die  in 
der  Rechten  sehr  stark,  so  daU  dort  das  Beipferd  vorauszusetzen  ist  (J4~~J^'  3^'* 
nur  sf  sdieint  es  auf  dem  Liditdruck  umgdkehrt,  während  nach  dem  Stiche  des 
Bulletin  beide  Zügelgruppen  divergieren). 

Ergebnis.  Während  der  griechisciie  Künstler  des  Marmorsarkophages  (Abb. 
dem  Gespann  des  Sidonierkönigs,  für  den  er  arbeitete,  wohl  nach  dessen  persön- 
lichem Geschmack  wesentlich  persische  Formen  gab,  haben  die  heimischen  MUnz- 
stempelschneider  von  34—38  den  KOnigswagen  mit  allen  seinen  Sondowigen' 
Schäften  dafgestellt.  Fersisch  dürfen  wir  die  Rüder  mit  ihren  acht  gedrechselten 
Speichen  nennen,  obschon  sich  ähnliche  schon  früher  in  Syrien  und  hmien  fanden. 
Kaum  ebenso  sicher  die  VorschiebuDg  des  Kastens,  die  auf  den  Jagdwagen 
beschränkt  ist,  wihrend  der  Festwagen  auf  ganz  unpersische,  altsyrisehe  und  alt« 
phöntkische  Weise  zentral  steht  Auch  der  Brüstung  fehlen  die  spezifisch 
persischen,  t.  T.  aus  Xord.syrien  oder  Tonien  stammenden  Kennzeiclien,  der  Griff- 
bügel und  der  geschwungene  obere  Rand,  llire  urnamentaie  Gliederung  erinnert 
an  die  spätere  Zeit  Assyriens.  Dorther  ist  vor  Zeiten  sicher  das  Zweigespann  mit 
Beipferd  eingefllhrt,  welches,  mit  besonderer  Sorgfalt  ausgedruckt,  an  Stelle  des 
altpersischen  Paares  oder  des  phönikisch-persischen  Viererzuges  erscheint.  Das 
sind  also  lauter  Archaismen,  wie  sie  dem  offiziellen  Staatsfuhrwerk  eines  Herrsehers 
wohl  anstehen;  wir  finden  ja  Ähnliches  schon  bei  Sanherib  (N.  S.  45).  Streng 
persisch  ist  daran  so  wenig,  daß  mir  die  Wagenform  allein  die  herrschende  Be> 
Ziehung  auf  den  GroOkOnig  auszuschUeBen  scheint 

Rückblick. 

Die  Musterung  dieser  manigfaltigen  Reihe  von  Wagentypen  des  phönikischen 
Bereiches  {p—3^  muOte,  um  den  Preis  mancher  Wiederholung,  adir  umständlidi 
vor  sich  gehen.  Denn  in  Fhönikien  und  sebem  Kolontalgebiet  auf  Cypem  spiegelt 
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sich  mehr  als  anderswo  der  rasch  wechselnde  Einfluß  von  auBen.  Doch  (Iber  alle 
diese  fremden  Einwirkungen  hinweg  erhalten  sich  gewisse  Züge  nationaler 

Eigenart.  Die  nntiirlich  vielfach  liypothctische  Schlußübersicht  dicker  komplizierten 
\'orgänge  /.erfällt  in  eine  Betrachtung  des  Wagens  selbst  und  der  Bespannung 
mit  Pferden. 

Dem*  altägyptisch'Syrischen  Wagentypus  begegneten  wir  unter  den  ^lätmykc' 
niachen  Funden  auf  Cypern  Abb.  luA,  die  noch  nicht  als  phönikisch  gelten 
können.  Immerhin  stehen  wir  damit  dem  angebhchen  ägyptischen  Wagenimportc 
Salomos  (S.  i6i),  von  dem  sich  sonst  keine  Spur  fand,  nahe  genug.  Das 
älteste  Bild  eines  wahrscheinlich  phönikischen  Wagens,  auf  der  Nimruder  Bronze- 
schale Abb.  Ig,  weist  durch  sein  vicrspeichiges  Rad  auf  ganz  frUhe  Tradition  zu- 
rück Dazu  paßt  der  mitten  über  der  Achse  stehende  Kasten,  ob^deicli  er  nicht 
mehr  die  rechteckige  Form  des  althuthitischen  Wagens  .Abb.  j  inid  der  frühen 
melitenischen,  besonders  ^,  aufweist  Im  Gesamtumrifi  erinnerte  er  etwa  an  den 
von  Sendscbirli  (Abb.  lo),  an  nordassyrische  und  altassyrische  Typen  durch  den 
mutmaBlichen  Schild  mit  Tierprotome,  an  den  jungassyrischen  wohl  nur  zufällig 
durcli  etwas,  was  seinem  Griffh<>clcer  ähnelt,  indes  auch  in  Nordsyrien  eine  ge- 
wisse Analogie  findet  {lo). 

Diesem  ersten  Anzeichen  assyrischen  Einflusses  folgt  bald,  etwa  infolge  der 
Krici;s/üi;c  .\ssurnasir]>als  und  Salmana.ssars  II.  im  9.  Jahrhundert,  das  Eindringen  des 
richtigen  a!ta>;syrischen  \V;if,'cntyp'os  bi«  nac!i  Cypern.  Die  ersten  Zeuj,'cn  dafür 
sind  die  buntgeometrisch  verzierten,  vasenartigen  Spielzeuge  wie  Abb.  mit  dem 
etwa  halb^ylindrischen  Kasten,  dessen  Hinterkante  die  Achse  durchzieht,  und  mit  der 
charakteristisch  assyrischen  Deichselverbindung«  Roher,  Aber  doch  naturalistischer 
dargestellt  fanden  sich  dann  fast  rein  altassyrische  Wagen  in  den  auch  noch 
geometrischen  Tonmndcllen  Abb  /f.  16.  Sie  lieferten  eine  wertvolle  Ergänzung 
unserer  Kenntnis  dieses  lypus  in  dem  hinten  angebrachten  Stünder,  woran  der 
altasi^ische  Löwenschild  gehangen  haben  dürfte.  Ihn  trägt  noch  die  auch  sonst 
stark  assyrisierende  Tongruppe  aus  dem  nordphönikischen  Mar.ithu .  Abb  ij,  an  der 
geschlossenen  Tür  cine<  i^roBen  recfitcckigen  Kastens  mit  vici  M atin.  Dieser  kann 
aber  nicht  als  Nachbildung  des  jungassyrischen  l  ypus  von  Kujundschik  gelten,  eher  als 
eines  seiner  Vorbilder.  Denn  mit  sehten  niedrigen  Rändern  und  BrOstungswänden 
knüpft  er  vielmehr  an  die  etwa  in  Abb.  6  vorliegende  Fassung  des  kleinen  Kasten- 
wagens im  benachbarten  Nordsyrien  an. 

Den  jungassyrischen  Typus  stellen  erst  etwas  spätere  Bildwerke,  unf^cfrihr 
um  700  V.  Chr.,  dar.  Am  eingehendsten  tut  es  das  cyprische  Vasenbild  Abb.  2u,  aber 
doch  wieder  mit  so  viel  Irrtümern,  daft  es  nicht  ftir  das  Heimischwerden  dieser 
'ATagenform  auf  der  Insel  zeugen  kann.  Eher  vermögen  das  für  Phönikicn  selbst 
die  Reliefe  Abb.  iS,  iQ,  besonders  das  erstere,  nnf  einer  Hron/cschatc,  weil  es  eine 
glaubwürdige  Modifikation  anbringt:  statt  des  assyrischen  tckptostcnkochers  den 
schräg  von  hinten  nach  vorn  hängenden.  Alle  diese  Beispiele  reduzieren  die 
gewaltigen  MaBe  dieses  ausgesprochensten  Kriegswagens,  der  gerade  als  solcher 
bei  den  damaligen  Phönikiern  nicht  mehr  viel  Anklang  fand.    Nur  das  achtspeichige 

Jahrbueh  d«  arahJialofbchfB  IniUiluii  XXII.  |5 


oiyiiizcd  by  Google 


(94 


Rad  blieb.  Doch  kann  es  schon  viel  früher  dagewesen  sein,  worilber  /y  /; 
leider  keine  Auskunft  geben. 

Di«-  phi  iniki«;chen  Silbervaseii  aus  dem  7.  und  vielleiclit  nndi  hcc,Mnneri(lon 
6.  Jahrhundert  {2/ — 27),  zu  denen  auch  wieder  die  vermeintlich  rein  ägyptische 
Abb.  /u  zälilcn  war,  halten  trotz  der  Wandelbarkcit  ihrer  eklektischen  Stilmiscbung 
einen  bestimmten  Wagentypus  beinah  unverändert  fest.  Er  bedeutet,  abgesehen  von 
den  acht  ^)eichcn .  namentlich  in  der  KiistenfOTtn ,  doch  auch  im  Nachleben 
der  Armierunt;.  I'oliarrcn  Ix  i  dem  früher  eincrcfiihrten  altassyrischen  Wagen. 
Nur  die  Rückkehr  zur  ailemheimischen  zentralen  Sleliung  -  der  auch  der  Maler 
von  io  nachgab  —  schreitet  entschieden  fort.  Die  regelmäüig  an  der  Brüstung 
angebrachte  Rogenscheide  ,  die  in  Kujundschik  zuerst  bei  einem  Südkanaaniter 
auftrat  f  Abb.  S  1 74  ,  be^täti^t  (\ci\  Zeitansatz.  Nur  die  schlichte  Form  der  Verbindung 
vom  Hriistungsrandc  zum  Deichselansatzc  könnte  nach  Ägypten  weisen,  das  ja 
aber  erst  im  6.  Jahrhundert  wieder  Macht  über  Cypern  gewann.  Diese  schräge 
Linie  mißdeuteten,  wie  es  scheint,  einige  Silberarbeiter  als  den  Rand  einer  vorderen 
Wagcntirtiiung,  aus  der  sicli  der  I..-nker  herausbeugt. 

Daf?  ■^ie  darin  irrten,  bestali-  t n  dif  cypri-^rhrn  Sarkophage  .Abb.  nbsrhr>n 
auch  sie,  sicher  ^6',  den  Kasten  mit  der  Verbindung  in  eine  Mache  zusammen- 
fassen, aber  ohne  den  Lenker  vor  die  Schräge  treten  zu  lassen.  Daneben  ver- 
raten sie  neue  Einniisse.  Die  Rückkehr  zu  dem  alten  scch.sspeichigen  Rad  .luf 
jf^  weist  auf  ;.;rieclii^chen,  auf  ])ersischen  in  das  /ch!Hi)eichi<4e  Rad  und  die 
höheren,  eckigen  Kästen,  die  jedoch  mit  der  Mitte  über  der  .\chsc  bleiben. 
Diese  unpersische  Stellung  bewahrt  ferner  die  Steingruppe  .\bb.  .,v,  obgleich 
ihre  Bemalung  an  das  Alexandermosaik  erinnert  Die  dort  und  wahrscheinlich 
schon  im  späteren  .-\s.syrien  sowie  flir  den  Wagen  von  Marathus  Abb.  zu  ver- 
mutende I.angsteilung  des  Kastenraumes  in  zwei  Kammern  haben  die  Modelle 
jo — J^;  Ji  und  jj  besitzen  abgerundete  \  ürdcri<aiiien,  letztere  mit  breiten  Borten 
daran,  was  flir  die  Beurteilung  älterer  Flachreliefdarstellungen  wichtig  ist.  und 
Ji  nähern  sich  zusammen  der  persischen  Art  durch  ihre  längeren,  auch  für  vier 
Persfincn  ausreichenden  W  aL;cnkasten  und  die  Stellung  mit  der  Hintcrk.mte  auf 
der  Achse,  jo  noch  durch  die  hohen  zehnspeichigen  Kader  und  durch  leicliten 
Schwung  im  BrQstungsumriA.  Koch  treuer  gibt  den  lebendigen  Doppelschwung 
der  Oberkante,  ähnlich  wie  das  baktrische  Goldwäglein  N.  48,  der  Klagefrauen* 
t;arl;.>phag  .\bb.  wieder,  nur  mit  geringerer,  echter  persischer  Längenausddinung 
und  in  persi'jrbcr  Steüu".'^  auf  viels]>eichigem  Rad. 

Dagegen  kann  an  den  plionikischen  Konigsniün/en  — jS  nur  das  Rad  mit 
acht  wulstgeschmückten  Speichen  und  gelegentlich  auch  dichtem  Nagelbeschlag 
als  gut  persisch  gelten.  Der  fast  immer  schlicht  rechteckige  Kasten  entbehrt  den 
(tritTbügel  des  persischen  K"nit;<wai,'ens  unil  ist  schlicht  geometrisch  oder  tektnni^cli 
mit  Streifen  oder  konzentrischen  Rechtecken  verziert.  Er  steht  nur  in  dem  Jagdbild 
Abb.  J4  vorgeschoben,  sonst  in  dem  festlichen  Aufzuge  (Abb, jS),  zentral  über  der 
Achse.  So  adien  wir,  im  phöntklschen  Hofzeremoniell  konserviert,  zum  Schlüsse 
fast  dasselbe  Bild,  auf  das  wir  anfangs  zurückwiesen :  ganz  ähnlich  dem  altbethittschen 
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Wagea  Abb.  j,  dessen  Seltenheit  (und  wohl  auch  riumliehe  Einordnung)  in  den 
ScblachtreKefs  von  Abn<Stmbel  wir  nun  noch  lieber  damit  erklaren  werden,  daB 
diese  schlicht  altertümliche  Form  schon  damals  den  Herrschern  reserviert  war 

(S.  151) 

,'\.uch  in  der  Bespannung  herrscht  viel  Wcclisel,  doch  er  ist,  /..  1.  wenigstens, 
historisch  tu  begreifen.  Recht  eij^entamlich  ist  den  Fhönikiem  das  Viergttpann, 
das  uns  schon  die  assyrischen  Reliefs  N.  38  und  39  (ersteres  hier  S.  174  abgebildet)  als 
südpalästini'Jch  kennen  lehrten.  .\l)ci  -^tatt  mit  einem  Jorh  ruif  einer  Detcli<el 
finden  wir  es  schon  in  den  alten  1  errakotlcn  .\bb.  ij  und  J/  mit  zwei  Deichseln  und, 
wenigstens  in  ij  gewiB,  mit  zwei  Jochen.  So  wohl  auch  wieder  in  jr,  wahrend 
Abb.  j;9  mir  auf  swet  Deichseln  das  einheitliche  Viererjoch  zu  haben  schien,  wie  das 
baktrische  Gespann  N"  4 S  Von  den  Srirkophagen  zeit^en  (ia=;  \'icrc,'e>p;inn  sicher  der 
von  Golt;oi  Abb.  jS,  Jast  mit  assyrischer  Sparsamkeit  ausgedrückt,  und  der  sidonische 
Abb.  jj.  Das  Modell  Abb.  jo  zeigt  ein  Zweigespann  an  einer  Doppeldcichsel 
mit  Joch,  wie  sie  heute  palästinische  Ochsenkarren  haben,  worin  aber  vielleicht 
doch  nur  eine  vorübergehende  \'erwendung  des  gewöhnlichen  Viererwagens  su 
erkennen  ist,  Echtheit  vorausgesetzt. 

Da»  Zweigespann  steht  wohl  schon  am  Anfang  (Abb.  /J),  dort  noch  mit 
der  altsyriscben  gestutzten  Mähne.  Dann  kehrt  es  wieder  zur  Zeit  des  stärksten 
assyrischen  Einflusses,  unter  den  .Sargoniden  auf  der  Bronze.schale  .\bb.77  mit  assyri- 
schem Pferdeschmuck,  auf  den  Silbervasen  J/,  >j — 2j  mit  halblanj^en  assyrischen 
Mähnen.  Auch  auf  dem  cyprischen  Sarg  Abb.  ist  es  zu  vermuten.  Der  dort 
hervortretende  Kopfschmuck  weist  auf  Nordsyrien  hin  (Abb.  7). 

Dazu  kommt  endlich,  als  ausgesprochener  Assyrismus,  das  Dre^espann.  Es 
ist  in  der  flüchtigen  Malerei  und  Gravierung  der  Gefäße  Abb.  30  und  33,  wie  oft 
in  seiner  Heimat,  allein  durch  die  Zahl  der  Zü£^c!  bezeichnet,  auf  den  Münzen 
{34— J^)  noch  viel  sorgfaltiger  durch  dieselbe,  aber  auch  an  Kopten  und  Beinen; 
wieder  ein  in  Persien  unbekannter  Assyrismus,  an  dem  das  phönikische  Königsgespann 
festhält  S  ■  lernen  wir  einen  Weg  kennen,  auf  dem  das  spezifisch  assyrische,  iti  iny- 
kenisclier  Kunst  meines  Wissens  unerhörte  Beipferd  in  die  Welt  des  homerischen 
Epos  gekommen  sein  kann  (vgl.  einstweilen  Heibig,  Homer.  Epos^  S.  128  f., 
Reichel,  Homer.  Waffen*  S.  141  f.).  Denn  in  Cypem  war  ja  gewifl  eine  Pflege- 
stätte der  Heldenpoesie.  Im  übrigen  finden  wir  hier  keine  so  nahen  Beziehungen 
zur  griechischen  Welt  wie  in  Xordsyrien,  namentlich  Saktsche-Gösü  (.\bb.  10  S.  157  f.). 
Die  Kleinasiaten,  mit  denen  die  Hethiter  vielleiclit  st.tmmverwandt  w.iren,  werden 
eben  das,  was  sie  im  i-uiirwerk  vom  Osten  lernten,  melir  auf  dem  Landweg 
empfangen  haben. 

Noch  sei  zum  Schluß  als  bezeichnend  (ur  den  Geist  des  Volkes  und  der 
Zeiten  der  Gebr.iucli  Iiei v  ■  iri^ehoben,  der  in  unseren  Dcnkm.ilern  von  den  Ge- 
spannen gemacht  wird.  \  on  den  allen  ritterlichen  Übungen,  für  die  der  Renn- 
wagen erfunden  war,  kommt  nur  die  Jagd  mit  dem  Bogen  öfter,  bis  herab  zu 
den  Münzen  vor,  erst  auf  den  Löwen,  zuletzt  bloß  auf  geringeres  Wild  {iö,  18, 
wohl  auch  io,  25^  34),  Einem  Schlachtbild  scheint  nur  /p  anzugehören.  Sonst  sehen 
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wir  im  Schritt  dulieifahrende  Bewaffnete  [ij,  ij),  besonder»  gern  infleriiBlb  pa- 
radeturttger  Aufzüge,  wo  die  Gespanne  von  Reitern  und  Fufitnippen  begleitet 

isind  '.v — _Y.  26,  jy\  wovon  in  ^j;  nur  ein  sehr  friedlicher  Rest  bleibt  Zum  Schlüsse 
bleibt  ("ast  nichts  übrig  als  die  ruhige  Ausfahrt,  sei  C!?  die  feierliche  des  Königs 
(JS—jSj,  dem  sein  Viergespann  auch  aut  dem  letzten  Wege  voranfäbrt  oder 
nur  die  Spozieifahrt  einer  wohl  auch  hochgestellten  Mutter  mit  ihrem  Kinde  {ji). 

Wie  sich  dieses  Bild  der  besonderen  syrisch-phönikischen  Entwicklung  in  die 
Gesamtgeschichtc  des  altorientalisclien  Kennwagens  einfügt,  hat  in  meinem  Sinne 
schon  der  ScliluÜabschnitt  von  Nuoticrs  eingangs  erwähnter  Dissertation  (S.  79ff.) 
hinlänglich  angedeutet.  Die  hier  wiederiiolt  (S.  158,  161,  193  u.  öAer)  berührten 
Einwirkungen  unseres  Gebietes  auf  die  klassische  Welt  haben  die  anfangs  in  Aus» 
siclu  gestellten  Fortsetsungen  der  Arbeit  auf  griechischem  und  italischem  Boden 
zu  verfoltjcn. 

Leipzig.  Franz- Studniczka. 
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Die  deutsche  Zentralstelle  für  Gypsabgüsse 

AUGUST  GERBER  KÖLN  a.  rh.  6 

ist  das  bedeutendste  Etablissement  seiner  Art  r^^^i 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auf  dem 
Kontinent  überhaupt,  und  liefert 

Gypsabgüsse 

antiker,  mittelalter- 
licher und  moderner 

Bildwerke 

(Statuen,  Büsten,  Reliefs  etc.) 

fast  aller  Sammlungen  Europas,  soweit  solche 
aberbaupt  erhäldich  sind  oder  die  Abformung 
gestattet  ist. 


Weltausstellung  St.  Louis  1904. 
höchste  Auszeichnungen, 
GRAND  PRIX  «od 
QOLdENB  MEDAILLE. 


Die  K.it;ilo;.;c  unifiisscii  mehrere  triiisciul 
Nummern  (auch  Reduktionen  der  Antike  und 
der  Neuzeit)  und  stehen  jedem  Interessenten 
kostenfrei  zu  Diensten. 

,\llc  nicht  in  den  K:it.il( <;^en  cnth.ilteiicn, 
aber  sonstwie  im  In-  und  .Auslände  erhall- 
lidien  AbgOsse  können  durch  die  Zentralstelle  beschafft  werden. 


Atelier  zur  Ergänzung  antiker  Skulpturen 


Abformung  von  Skulpturen  jeder  Art 

durch  eij^enc  zu\ er!;i>sii;c  KnnstfDrmer 


Imprägnierunu  in<nie.s  X'erlalircn  zur  Reinhaltung^), 
Tönung  und  bronzcnachbidung  auf  Gypsabgüssen 
in  mannigfadister  Weise  wurden  ausgefiihrt  In  viden  arcbäcrikjgiadien  Sammlungen 
und  Museen.   Darüber  liegen  vide  Anerkennuni^schreiben  vor. 


Sämtliche  Ab^^üsse  in  den  Skulpturen->a!cn  dc<  WallraflF-Richartz-Muscums  in  Köln, 
des  Kaiser  »Friedrich-Museums  in  Magdeburg  und  vieler  anderer  Museen  etc.  im 
In-  und  Auslande  wurden  imprägniert  und  getönt  oder  in  Bronze  imitiert 
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FJNI-:  lONISCHIi  SAULI-: 
VON  DER  AKROPOLIS  ZU  ATHHN. 

Hicini  Tafid  4< 

i.Das  auf  Tafel  4, 1.2 

abgebildete  Kapitell  einer 
altionischen   Säule    ist  auf 
der  Akropolis  zu  iVtlien  ge- 
fundoi  worden.  Ich  sah  es 
zuerst   im  Jahre  1886  im 
Akropolis -.Museum,  wo  ich 
es  aus  den  Haufen  älterer 
und  neuerer  Fundstücke  her- 
auslas.  Ob  es  erst  aus  den  letzten  Ausgrabungen 
stammte  oder  ein  älterer  Fund  ist,  vermochte 
ich  nicht  festzustellen.    Gcf^einvärtig  wird  es 
im   Kingangs/ininier   des    kleinen  Akropolis- 
Museums  aufbewahrt   Es  ist  zum  erstenmal, 
unter  Benutzuni>  einer  von  mir  aufgenommenen 
Skizze,  in  dem  47.  \Vinckclmnnnspro<4ranim  von 
ü.  l'uchstein,  Das  ionische  Kapitell,  S.  12  ab- 
gebildet und  besprochen  worden.  Pucbstein 
wflrdigt  es  als  eins  der  wichtigsten  Stficke  unter 
den  altattisch -ionischen  Kajiitelten  und  erklärt 
es  für  das  friilicsle  Heispiel  eines  besonderen 
Typus  innerhalb  der  altattischen  Formen.  Den 
von  ihm  mitgeteilten  Angaben  über  Material, 
Maße  und  ßemalung  habe  ich  nur  wcni^  hinzu- 
zufijjjen.    Kleine  MaßdifTercnzcn  zwischen  der 
hier  vorgelegten  Aufnahme  und  jener  ersten 
9dzze  erklären  sich  dadurch,  dafi  es  an  dem 
erhaltenen  Bruchstflck  nicht  möglich  ist,  die 
Mittelachse  des  Kapitells  oder  den  Mittelpunkt 
des  unteren  Kreises  auf  Millimeter  fjenau  fest- 
zulegen; der  erhaltene  Teil  des  unteren  Kreis- 
ansatzes (sidie  die  Untersicht  Abb.  2)  ist  hier- 
für zu  klein  und  nicht  genau  gcnu^  i^earbeitet. 
Die  hiervon  abhänfji^en  Maße  sind  also  nur 
angenülierte.  In  bezug  auf  die  liemalung  muU 
hervorgehoben  werden,  daß  der  St«n  nicht 

«7 


Abbk  I.  KefcomtnilUitwiwlrine. 

laMiMitt  XXIt. 
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mit  Stuck  überzogen  war,  sondern  tiie  Farben  unmittelbar  auf  den  Porös  auf- 
getragen sind  —  zwischen  den  bemalten  Teilen  steht  das  StcinmateriaJ  ohne 
jeden  Obeigai^.  Dieser  Umstand  könnte  wohl  die  Wirkung  haben,  daB  die 
Farben,  da  sie  ja  auch  in  die  Poren  des  Steins  eindringen,  besonders  gut  erhalten 
wären  --  leider  ist  das  Gegenteil  der  Fall.  Der  fdr  die  Ausführung  gcwälilte 
Stein  ist  nicht  sehr  porus,  sondern  leidlich  glatt;  so  haftet  die  Farbe  im  wesent- 
lichen nur  an  der  Oberfl.äche,  diese  ist  aber  durch  Verwitterung  arg  mitge- 
nommen. Die  äuSere  Haut  des  Porös  ist  heute  wie  eine  feine  Staubschicht  die 
bei  leiser  Rerührun^^  des  Steins  abfallt.  Die  vielfachen  Hin-  und  Hertransporte, 
denen  er  ausgesetzt  war,  sind  der  Erhaltung  wenig  fcirderlich  gewesen.  Farben, 
die  ich  bei  memer  ersten  Aufnahme  im  Jalire  1887  noch  genau  gesehen  und 
notiert  habe,  sind  heute  völlig  verschwunden;  die  Spirallinien  der  Volute,  das 
Aug^  der  Kelch  der  Zwickelpalmette  sind  nicht  mehr  erkennbar.  Die  Beobachtung 
dieser  rasch  fortschreitenden,  nicht  mehr  hemmbaren  Zerstörung  veranlaßte  mich, 


eine  neue  Aufnahme  zu  machen  und  unter  Benutzung  meiner  irflbercit  Skizzen 

und  Aufzeichnunf^cn  das  Kapitell  in  seiner  nrs[>rün [glichen  farbigen  Erscheinung 
darzustellen.  Ich  f(il<.;e  damit  dem  Vor^^'angc  R.  Borrmanns,  der  Ant.  Dcnkm.  I 
Taf.  18  und  29  Abbildungen  archaischer  ionischer  Marmorkapitelle  mit  ihrer 
Bemalung  gegeben  hat  Von  dem  Aussehen  der  Farben  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zustande  sind  mehrfach  vortreffliche  Proben  veröffentlicht  worden,  aus  denen 
namentlich  der  Übergang  aus  dem  ursprünglichen  Bln\i  zu  einem  kupfrigen  Grün 
deutlich  war.  Ich  mache  dalier  nicht  den  Versuch  die  gegenwärtige  Erscheinung 
der  Farben  wiederzugeben,  sondern  bemühe  mich,  den  urspranglichen  Farben- 
eindruck danustellen,  zumal  in  diesem  Fall  kaum  dn  Zweifel  Ober  die  alte 
Farbenj^cbung  herrschen  kann.  Ein  solcher  wäre  nur  in  bczug  auf  die  dunkle 
l'^arbe  nv^t^lich,  ob  sie  ein  volles  Schwarz  oder  nur  ein  ürau  gewesen  ist.  Blau 
und  Rot,  die  im  Maunder,  bei  dem  Schuppenornament  sowie  bei  den  Blättern  der 
Zwickelpalmette  vorkommen,  sind  dieselben  Farben,  wie  sie  bei  der  Typhongruppe 
des  alten  Tempels  und  überhaupt  bei  den  archaischen  PoiXNSkulpturen  verwendet 
sind.  Den  ursprünglichen  Ton  dieser  Farben  wieder  zu  ermitteln,  hat  die  Bild- 
baucrin  F'rau  Nielsen  sich  viele  Mühe  gegeben.  /\.ut'  Grund  ihrer  an  archatsctien 
Bildwerken  gemachten  Beobachtungen  über  die  ursprünglichen  Farbentöne  hat  sie 


Abb.  3.  üntenichL 
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mir  freundlichst  cini^'e  Farbenproben  fiir  die  drei  bei  dem  Kii])itell  in  Betracht 
kommenden  Hauptiarben  überwandt.  Mach  diesen  Mustern  sind  die  Farbentune 
auf  Tafel  4  hergestellt  worden.  Einen  Bericht  der  Frau  Nielsen  Uber  ihre  Farben- 
studien dürfen  wir  hoßentlich  noch  erwarten.  Sie  hat  auch  den  m.  E.  durchaus  ge- 
stückten Versuch  gemacht,  Teile  jener  Gicbelkompnsitinn  in  einer  Gipsnachbildunj^ 
mit  den  Farben  zu  bemalen,  wie  die  alten  Künstler  sie  verwendet  haben.  Soweit 
die  fiestimmung  dieser  Farben  auf  chemischen  Analysen  beruhe  bin  ich  nicht  in 
der  Lage,  das  Ergebnis  aaduniprOfen,  kann  es  jedoch  wohl  bestttigeUi  daß  die 
von  Frau  Nielsen  gewählten  Faiben  dem  Eindrudc  entsprechen,  den  jene  Porös- 


Abb.  4.    Uurdi^lmtUc  de»  KajutclU;  vgl.  S.  303.  305. 

Skulpturen  machten,  als  sie  frisch  der  Erde  entsti^;en.   Ich  benutze  gern  diese 

Gelef,'enhcit,  meine  —  soweit  man  sich  auf  F.irljcnerinnerung  verlassen  kann  — 
zustimmende  Meinung  ausicusprechcn,  da  immerhin  nur  wenige  Beobachter  in  der 
Lage  gewesen  sind,  diese  FundstUcke  zu  sehen,  als  sie,  von  der  Erdfeuchtigkeit 
frisch  erhalten,  in  ihren  lebhaften  Farben  zutage  kamen.   Als  der  Typhongiebel 

später  im  Museum  unter  Glas  und  Rahmen  verwahrt  wurde,  war  der  Farl)eneindruck 
schon  sehr  anders.  So  gut  wie  dem  Typhongiebel  ist  es  unserem  Kapitell  nicht 
ergangen;  es  hat  sich  ohne  Glasschutz  behelfen  müssen  und  ist  sehr  unscheinbai 
geworden,  obwohl  es  einmal  ein  Praditstück  war. 

Cber  die  Stellung  unseres  Stücks  in  der  Entwickliin^,'  des  ionischen  Ka])itells 
seien  noch  einige  J3emcrkungen  gestattet.  Cber  diese  ICniwicklung  hat  Puchstein 
neuerdings  in  einem  Vortrage  (Die  ionische  Säule,  Leipzig  i9<7)  anders  geurteilt 
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als  in  dem  vorerwähnten  Winckelmannsprogranun,  er  vertritt  jetst  —  nm  nur 

von  Kapitellen  zu  sprechen  —  die  »Entwicklung  der  ionischen  Voluten  aus  dem 
äoUschen  Lilienk;ipitell< ,  und  dies  führt  er  in  letzter  Linie  auf  das  rit^yptische 
LiltenkapitcU  zurück,  das  wir  zwar  nicht  aus  irgendeinem  plastischen  Ucispicl 
kennen,  das  er  aber  nach  malerischen  Dai-stellungen  von  Baldachinsäulen  als 
urq}rflngUche  plastische  Bildung  voraussetct  Ich  kann  Puchstein  nicht  bis  zur 
Annahme  dieser  direkten  Abstammung  fi^en,  da  mir  hierbei  der  Einflufi 
der  dekorativen  Elemente  gegenüber  den  zugrunde  liegenden  Bauformen  stark 
überschätzt  zu  werden  scheint.  Ein  Eingehen  ins  einzelne  würde  hier  zu  weit 
Hlhren.  Die  im  47.  Winckelmannsprogramm  voi^enommene  Analyse  verschiedener 
KapiteUtypen,  namendich  attischer  Ilerkuni^,  wird  in  ihrer  Geltung  durch  die 
neueren  Ausfilhrungen  Puchsteins  kaum  berührt    Im  Zusammenhanr;  meiner 

Darlegungen  habe  ich  An- 
laß, mich  mehr  auf  die 
frQhere  als  auf  die  spätere 
Arbeit  Fuchsteins  zu  be- 
ziehen 

Gewiii  vertritt  unser 
Kapitell  einen  höchst  alter- 
tamlichen  Typus,  und  ist 
unter  den  von  der  Akni|)olis 
bekannten  vielleicht  über- 
haupt das  älteste,  aber  von 
der  gleichen  Fundstelle  her 
kennen  wir  zwei  Vertreter 
eines  sicherlich  noch  älteren 
Typus,  wenn  auch  gerade 
diese  Stücke  vielleicht  nicht  früher  gearbeitet  wurden  als  unser  Ki^itelL  Das  eine 
davon  ist  von  R.  Borrmann  publisierti  üAÜg  Ant.  Denkm.  L  Tat  18,3  und  in  einer 
mehrfach  wiederholten  Rekonstruktion  in  diesem  Jahrb.  III  1888,  2,"6,  Fi<;.  16 
=  Abb.  51,  das  andere  von  J.  Dürrn  (Baukunst  d.  Griech.-  S.  245  in  der  Mitte 
rechts).  Hier  ist  das  Sattelholz  unmittelbar  in  Stein  übersetzt;  das  Stück  könnte, 
in  Holz  ausgeführt,  genau  ebenso  aussehen  —  es  gibt  die  Urform  des  Sattelholzes*). 

An  dem  kurzen  BalkenstQck,  dem  Sattclholz,  werden  zunächst  die  unteren 
Ecken  ausgerundet  —  sie  sind  für  die  rrntjlahi^keit  überflüssig  und  können 
ohne  Schaden  fortgeschnittun  werden.  Daß  man  gerade  die  Kundform  wählt, 
ist  Sache  des  Geschmacks,  bei  rohen  KonatniktioasstQcken  wird  man  die  Ecke 
emfach  schrSg  abgeschnitten  haben.  FQr  Stücke  höheren  Werts  nahm  man  die 


Abb.  5.  Aiebiiiehct  VoliileDka|MtdI  von  der  AlaopoUa  su  Adken. 


■)  Die  im  folgenden  besprocheneu  drei  ver- 
schiedenen T}rpen  finden  sich  roch  in  Puch* 
Itcin»  Vortrag  aufS.  40  und  41  niMmmenjfestent. 
[PSr  die  Ableitung  des  ionischen  Kapitell«  aus 
einem  Sattalholi  iil  jctit  >tidi  Rcinhold  Ftetherr 


V.  Lichtenberg,  Die  ionisobc  Siule  als  klassi- 
sches Bauglied  rein  hellenischem  Grittt  tat' 
wachsen,  Leipzig  und  New  York  1907,  zu  ver- 
gleichen; s,  auch  Archaeol.  Anzeiger  1906,  57. 
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Abb.  6. 


Form,  welche  mnn  als  die  gefällijjste  empfand.  Auch  bei  mittclalterUchen  Stein- 
konsolen ist  die  Abnindung  der  Kcke  das  besonders  beliebte  Motiv.  Dieser  Form 
bemiehtigt  sich  der  Mater  und  schmiegt  dem  äußeren  UmriB 
die  dafür  besonders  geeignete  Spirallinie  an.  Zu  dieser  Aus- 
rundung der  unteren  Ecke  tritt  dann  als-  weitere  Rerdclie- 
rung  des  Sattelholzprofils  eine  Auskiinkung  am  oberen  Ende, 
wie  sie  beistehende  Skixze  (Abb.  6)  in  einfadister  Fonn  zeigt 
und  wie  sie,  in  etwas  reicherer  Ausbildung,  auch  bei  dem 
oben  wiederholten  Kapitelle  (Abb.  0  anp;cwcnflct  ist.  Das  ist 
die  natürliche  Profilierung  eines  Haikenkopfs,  die  von  jeher  zum  Bestände  des 
Zimmerhandwerks  gehört.  Denken  wir  uns  njun  diese  Rohform  vorliegend,  so 
ist  die  Anwendung  der  Spirallinie  zur  Dekoration  der  Fläche  die  allernächste 
und  nahezu  selbstver- 


ständliche I.'isung.  Man 
greilt  zu  diesem  be- 
kannten und  bdiebten 
Motiv,  nicht  weil  es 

irgend  etwas  »aus- 
drückt ,  sondern  weil 
es  zu  dem  gegebenen 
UmriB  paflt. 

Es  wäre-  hierbei 
ganz  gleichberechtipjt 
und  könnte  ganz  gleich- 
zeitige Entwicklung 
sein,  dafi  die  beiden 
Spiralen  .sich  in  liori- 
7nntalemSinne  mit  ein- 
anderverbinden,  oder  daß  sie  von  unten  her  aus  der  Vertikalen  aufsteigen.  1*^  scheint 
jedoch,  dafi  die  letztere  Form  die  ältere  und  die  horizontale  Verbindung  erst  aui- 
gekommen  sei,  als  das  Kapitell  eine  andere  plastische  Form  erhielt,  diejenige  welche 
iin<;crc  T.ifel  /eii^t.  Erst  als  ein  Teil  des  Kapitells  vor  die  gcr.ide  Fläche  vorsprani;, 
ergab  sich  der  Anlaß,  die  vertikale  Entwicklung  zu  verlassen  und  zur  horizontalen 
obonugdien. 

Die  nächste  Entwicklungsform  ist  die  des  Typus  von  Lesbos  und  vom 

Tschigridagh  (Abb.  7).  Hierbei  ist  das  Charakteristische  nicht  die  Entwicklung 
der  Volute  ;iiis  ilcr  Mittelachse,  sondern  der  Umstand,  daß  auf  der  Unter- 
Hache  des  Sattelholzcs  selbst  die  Kundform  der  Säule  ausgearbeitet  und  der  Übergang 
von  diesem  runden  Säulenauflager  zu  den  Voluten  durch  eine  Art  von  Kerb- 
schnitt, wie  es  Dürrn  bezeichnend  ausdHlckt,  hergestellt  wird.  Bei  der  gegebenen 
plastischen  Form  können  die  S]>iralen  nur  aus  der  Mitte  entwickelt  werden,  ^^an 
beachte,  daß  auch  bei  diesen  Kapitellen  immer  die  natürliche  Form  des  allen 
Sattelholzcs  gewahrt  ist  —  die  Volute  ist  nicht  unter  die  Horizontalfuge  herunter- 


Abb.  7.    Volutmlcnpitel]  vom  Ttehifridagh. 
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gezogen,  sondern  die  sämtlichen  Formen  des  Kapitells  bleiben,  um  es  technisch 
aussudrUeken,  innerhalb  der  Hokstärke  des  Sattelholzea.  Es  sind  also  bei  diesen 
beiden  bisher  erwähnten  Entwicklungsstufen  die  Gedanken  und  technischen 
Bedinf^ingen  des  Iloizbaus  norh  nicht  verloren  gegangen.  I  reilich  deutet  beim 
Tschigridagh- lypus  die  Verkümmerung  des  oberen  Aul  laj^ers  darauf  hin,  daß  in 
der  Steintechnik  bereits  eine  Umwandlung  der  ursprünglichen  Formen  statt- 
gefunden hat 

Der  eif^cntliche  Bruch  mit  den  ÜberHcferungen  des  Holthaus  tritt  erst  ein, 
als  die  Volute  unter  die  Sattelholzt'ugc  hcruntergezns^en  wird.  Jetzt  erst  über- 
nimmt der  Steuibau  die  bisherigen  Formtraditionen  zu  selbständiger  Fortbildung, 
und  nun  kommt  es  zu  Gestaltungen,  die  den  natürlichen  Gesetsen  des  H<dEbaus 
widersprechen.  Jetzt  wird  das  Problem  ein  anderes.  Bisher  hatte  sich  ein 
Sattclholx,  ein  kurzes  Balkcnstück,  auf  eine  ninde  Säule  aufgelegt,  jetzt  ist  aus 
dem  Sattelholz  ein  Polster  mit  beiderseits  herabhängenden  Enden  geworden,  und 
die  Säule  mit  ihren  Kopfgliedeningen  dringt  in  dieses  neu  erfundene  Stein-Sattel- 
Stack  ein,  die  GHedeningen  zum  Teil  unter  dem  Ptdater  versteckend  und  —  in 
der  filteren  Zeit  wenigstens  —  einen  künstlerischen  Cbcrgang  von  den  Rund- 
formen des  Säulcnkopfes  ni  dem  reclilecki^^cn  (Juerschnitt  den  tlaraul'  {^ela^crten 
Sattelstucks  verlangend.  Bei  diesem  neu  auftretenden  Problem  setzt  Fuchstcins 
zuerst  angeführte  Arbeit  (47.  Windcelmannsprogramm)  ein;  seine  genauen  Unter- 
suchungen der  Einzelformcn  haben  das  Feld  wesentlich  geklärt.  Für  die  hier 
kurz  skizzierte  Entwicklung  der  Hauptformen  befinde  ich  mich  in  vi.llis^er  Über- 
einstimmung mit  Durm,  der  (a.  O.  S.  246)  die  drei  bisher  erwähnten  Stadien  kurz 
und  treRtod  charakterisiert 

Am  Anfang  dieser  dritten  Entwiddungsstufe  —  Eindringen  des  Säulenschafb 
mit  seinen  ClicderunRcn  in  das  mit  herunterj^czoi^enen  \'oluten  geschmückte 
Sattelstück  —  steht  unser  Kapitell.  Man  muß  nun  bei  der  sich  jetzt  entwickelnden 
Kapitellform  scharf  unterscheiden,  wie  weit  das  Kapitell  geht  und  wo  der  Schaft 
b^nnt  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  daO  der  Säule  alle  jene  Gliederungen  an- 
gehören, die  rund  und  mit  dem  Sciuft  konzentrisch  geftlhtt  sind.  Erst  wo  der 
Übergang  in  die  Rechtecksform  bej^mrit.  finnt  das  Kapitell  an.  Es  würde  schon 
mit  dem  unteren  Saum  des  Kanals  aufhören,  wenn  nicht,  um  eine  runde  Auf- 
lagerfläche des  Kapitells  auf  der  Säule  herzustellen,  nodi  ein  den  Cbergang  ver 
mittelndes  Stäck  erforderlich  wäre.  So  gehört  dies  »Obergangsstilck«  mit  zum 
Kapitell,  und  folf^erictitig  muB  hier,  am  Ende  des  Übergangsstücks,  die  Lagerfuge 
Hetzen.  I)ie  jüngeren  Beispiele  dieses  Typus  (Puchstein  a.  O.  Abb.  4  —  7c\g^en 
die  Fuge  in  lieferer  Lage.  Um  die  Steinhauerarbeit  zu  erleichtern,  werden  noch 
einige  zum  Schaft  gehörige  Gliederungen  zum  KapItellstQck  mit  hinzugenommen. 
Sowie  aber  die  Rundform  erreicht  ist,  beginnt  tatsächlich  der  Schaft,  wie  auch 
die  Ornamentation  seiner  obersten  Glieder  j;estaltet  sein  mnc;-  Man  darf  sich  hier 
nicht  von  der  Zufälligkeit  des  ornamentalen  Schmucks  leiten  lassen,  sondern  muß 
das  Wesentliche  der  Form  im  Auge  behalten.  So  darf  man  sich  nidit  dadurch 
täuschen  lassen,  daO  beispielsweise  bei  dem  von  Puchstein  a.  O.  S.  8,5  ab- 
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gebildeten  Kapitell  (=  Abb.  8)  das  Obergangsstück  nach  der  Angabe  von  Lebas 
mit  einem  Kymation  bemalt  ist  —  es  bleibt  trotzdem  das  Einsatsstadc,  und  erst 

an  seiner  untmren  Grenze  Hingt  der  Schaft  an. 

Ich  kann,  wenn  ich  diese  auf  die  Wandlunj^cn  der  Hauptformen  zielende 
üctraclitungsweisc  verfolge,  keinen  Wesensunterschied  zwischen  unserem  Kapitell 
und  den  bei  Puchstein  unter  Nr.  4,  5  und  7  abgebildeten  altattischen  Typen 
finden.  Wie  bei  den  genannten  Stacken  das  oberste  Glied,  das  unter  dem  Kanal- 
saum fnlf^t,  als  Kins.itzstück  zu  betrachten  ist  und  zum  Kapitell  pehört,  so  ist  bei 
unserm  Ka]jiteII  der  rundliche  Wul.st,  der  unterhalb  des  aufgemalten  Kanals 
ansetzt,  ebenfalls  weiter  nichts  als  das  Eansatzstück,  das  Stück,  welches  den  Über- 
gang von  der  geradlinigen  Kante  der  Polster  aur  Rundform  des  Sftulensdiafts 
bewerkstelligt.  Es  ist  nicht  etwa  ein  runder,  den  Schaft  bekrönender  Torus, 
mit  dem  sich  das  Sattelholz  verschneidet,  sondern  nur  die  ('berleituni^  zur  Rund- 
form. Nur  an  den  Langseiten  des  Kapitells  ist  eine  solche  Überleitung  nötig,  im 
übrigen  greift  der  Schaftan-  


Wesensunterschied,  so verrit        ^'^T^  «•   ...^ST"^^ 

es  dodl  in  der  gleichen  K».  ^i^,.  j.  AltMiiehet  Kapitell  »on  der  Akropolis  «  Athen, 
tegorie  eine  sehr  viel  alter- 
tümlichen- Bildung,  als  alle  andern  uns  bekannten  Kapitelle.^)  ?>  ist  wieder 
gewissermaßen  der  Urtypus  für  die  dritte  der  vorher  bezeichneten  Perioden.  Viel 
einfadier  kann  man  die  Form  nicht  bilden,  wenn  man  das  rechteckige  Sattdstflck 
mit  heruntergezogenen  Polstern  mit  dem  runden  Schaft  verbinden  will.  Es  i.st 
darum  viel  primitiver  als  jene  anderen  altattischen  Kapitelle,  weil  es  den  konstruk- 
tiven Gedanken  in  klarster  und  urwüchsiger  Form  ausspricht  In  jenen  andern 
Kapitdlen,  wo  die  Fülle  der  Gliederungen  Ober  dm  schwierigen  Punkt;  die  Ober» 
Windung  des  Konflikts  zwischen  Rediteckform  und  Rundform,  hinwegtäuscht,  liegt 
schon  viel  Künstlichkeit  gegenüber  der  schlichten  und  das  Wesentliche  vortreff- 
lich charakterisierenden  Form  unseres  Kapitells.  Die  andern  von  Puchstein  zum 
speziellen  Vergleich  mit  unserm  Stück  herangezogenen  Kapitelle  (vgl.  Abb.  9), 
•namentlich  das  von  R.  Borrmann  (Ant  Denkm.  I,  Tafol  39,2)  publisterte  und  bei 
Puchstein,  Die  ton.  Säule  42  Abb.  52  (siehe  auch  Dürrn  a.  O.,  S.  246)  rekonstruierte 


•)  In  den)  uns  bekannten  Dcnkmalenorrat  scheint  1888,  376  Fig.  17  (=  Abb.  9)  pnbliiieite,  aber 

den  gleichen  Gnind»chcma  auch  das  von  Korr-  offenbar  etwas  jttngeic  MMBMtlupitdl  «niugc- 
mami,  Ast  Denkn.  L  Taf.  18,1,  vad  Jahrb.  III  hflfcn. 


Zeigt  also  unser  Kapi- 
tell gegen  jene  andern  alt- 
attischen Kapitelle  keinen 


satz  ganz  unter  die  Polster. 

Die  Abbildungen  der  Unter- 
ansicht sowie  die  Durch- 
schnitte S.  198  f.  machen 
diesen  Tatbestend  deutlich. 
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schöne  MannorkapiteU,  so  ähnlidi  auch  die  »Toii»«fonn  ftuBerlich  ist,  bezeichnen 
doch  eine  viel  weiter  vorgeschrittene  Stufe  der  Entwicklung.  Hier  h  irt  der 
Wulst  nicht  mehr  zum  Kaj)itell,  sondern  das  Sattclstück  ist  auf  ein  weitausladcndcs, 
den  Stamm  bekrönendes  Kymation  aufgeschoben,  wobei  das  Übergangsstück  über- 
haupt verschwindet  —  es  bleiben  nur  noch  die  dreieckigen  Zwickel  flbrig.  Das 
verweist  dieses  Kapitell  an  einen  mifiteren  Fiats  in  4ler  Entwiddung.  Durch  den 
Verzicht  auf  das  Überfjan<^sstiick  ist  der  fruclitbrin^cnde  Gedanke  ausgeschieden, 
der  die  bisherigen  eigenartij^cn  und  reizvollen  Bildungen  jener  dritten  Stufe  her- 
vorgebracht hat  Von  jetzt  ab  wird  der  Kanal  auf  den  runden  Schaft  aufgesetzt, 
ohne  daß  man  sich  mdir  um  eine  Versöhnung  der  hart  aufeinander  stoSenden 
gegensätzlichen  Bildungen  bemüht.  Selbst  die  prachtvollen  Erfindungen  der  Peri- 
kleischen  Zeit  heben  über  diesen  Mangel  nicht  ganz  hinweg.  Ob  das  sch<'inste 
Kymation  oder  der  schönste  Torus  an  den  unteren  Kanalsaum  angrenzt,  es  bleibt 
immer  ein  ungelöster  Konflikt.  Aus  dem  ObergangsstUdc  fat  ein  formloser  Zwkehen- 

räum  geworden  und  die  Zwickelpalmette  muB 
als  notwendiges  Cbel  aushelfen,  um  zuzu- 
decken, was  dem  Auge  nicht  erfreulich  wäre. 
Man  wird  mich  nicht  dahm  mißverstehen, 
als  ob  ich  an  den  von  aller  Welt  bewunder- 
ten Meisterwerken  Fehler  suchen  wollte  — 
es  zeit;t  sich  nur,  wenn  man  den  konstruk- 
tiven Gedanken  zu  Ende  verfolgt,  hier  wie 
V    j  •!      A.^  meistt  daB  die  Hochkunst  in  ihrer  vollen 

Abb.  9.  Voo  der  Akrapolis  su  Athen.         ^.      *  .       ^  .      .      , .  . 

BIttte  den  Reis  der  frischen  NatOrlichkeit 

nicht  mehr  aufbringen  kann,  die  aus  jenen  früheren  Kunstwerken  zu  uns  spricht. 
Wie  dann,  nach  diesem  letzten  und  in  der  (Jesamtleistung  einzigen  Höhepunkt, 
den  die  Schöpfung  des  Propyläen-  und  Erechtlieion-Ka]>itcUs  bedeutet,  die  künstle- 
rische Erfindung  immer  mehr  herabsteigt,  zeigen  die  bei  Puchstein  a.  a.  O.  abge- 
bildeten späteren  Beispiele. 

Die  Zwickelpaimctte  hat  übrigens  schon  bei  den  altattischen  Marmorkapitellen 
der  dritten  Stufe  eine  ähnliche  Rolle  gespielt.  Auch  hier  zeigte  sich  die  Schwierig- 
keit, die  Ecke  zwischen  Polster  und  unterem  Kanalsaum  aberzeugend  atiszubilden. 
Das  ObergangsstQck,  in  seinem  unteren  Rand  der  Rundung  des  Schafts  folgend, 
schmiegt  sich  oben  dem  unteren  Kanalsaum  an,  einerseits  in  die  gerade  Fläche 
übergehend,  andererseits  wieder  den  nach  beiden  Seiten  aufsteigenden  Kurven  des 
Kanalsaums  folgend.  Der  Quersclinitt  dieses  Stücks  wird  also  an  jeder  Stelle  ein 
anderer,  und  nach  den  Ecken  hin  wird  die  Atisbildung  am  schwierigsten.  Auch 
hier  läßt  man  die  Ecken  unter  kräftig  ausgebildeten  Zwickelpalmetten  verschwinden, 
l'^reiiich  ist  die  Z\vickeli)alniettc  ein  altes,  mit  der  \'iihite  eng  verbundenes  De- 
korationsmotiv, das  man  erst  aus  V^erlegenheit  erfunden  hat;  aber  was  sonst  ein 
freies  Spiel  war,  ist  jetzt  Notwendigkeit  geworden  —  man  braucht  die  Zwickel- 
palmette^  um  die  schwer  zu  lösende  Ecke  zuzudecken.  Im  Gegensatz  hierzu  dnd 
unser  Kapitell  und  das  dem  gleichen  Typus  folgende  vorerwähnte  Maimorkapitell 
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die  einzigen  bekannten,  welche  die  natürliche  ungeschminkte  Gestalt  des  Ober* 
gangsstückes  zeigen.  Dieser  Unterschied  allein  würde  es  begründen,  unser  Kapitell 

an  die  Spitze  diraer  Entwicklungsreihe  zu  stellen.  Man  sieht  es  deutlich  :  liier  war  er«t 
die  plastische  Form  erfunden,  wie  sie  sich  aus  der  Natur  der  Aufgabe  L^est  illet  hat 
Dann  wirkt  der  Dekorateur  mit  dieser  Form  so  gut  er  kann:  er  legt  den  bunten  Farben- 
scbmuck  darauf,  ohne  sich  ängsüich  an  die  plastischen  Grensen  zu  halten,  und  laSt  die 
untere  Saumlinie  des  Kanals  ohne  Scheu  auf  das  Übergangsstück  Ubergreifen.  Letz- 
teres — das  ist  bezeichnend — kennt  noch  nicht  den  igrmationähnlichenfilättersehniuck. 

2.  Unser  Kapitell  gewinnt  noch  dadurch  an  Interesse,  daß  wir  die  zugehörige 
Säule  im  wesentlichen  rekonstruieren  können.  Das  aufgefundene  Stück  des  Säulen* 
schafles  habe  ich  Tafel  4.  3.  4  dargestellt,  es  ist,  wie  die  Richtung  der  nuf^enialten 
Schuppen  ergibt,  das  untere  Sch.iftendc.  Der  untere  Durchmesser  berechnet  sicli  auf 
etwa  24cm,  der  obere,  an  der  Unterseite  des  Kapitells  gemessen,  beträgt  etwa  21,5cm. 
Der  Schaft  hatte  zw^f  Kanneltiren,  die  durch  schmale  Stege  getrennt  und  unten  in 
Halbkrcisform  abgeschlossen  sind.  Es  bleibt  ein  unteres  glattes  Schallstttck,  von 
7,6  cm  Höhe  bis  an  den  unteren  Rand  der  Kanneliircn,  übrig,  das  mit  Schuppen 
in  genau  gleicher  Weise  wie  die  Seitenansicht  des  Kapitells  bemalt  ist.  An  den 
Stegen  oder  in  den  Kannelüren  habe  ich  weitere  Farbspuren  nicht  entdecken 
können.  Ich  nehme  zwar  an,  daß  auch  das  obere  Schaltende  noch  ein  wenig 
Farbschmuck  getragen  hat,  habe  jedoch  keinen  Anhalt,  um  ein  '  i artige  Rekon- 
struktion zu  versuchen,  Tcli  (^ebe  daher  nur  eine  Skizj'e  in  kleinem  Maßstab, 
lediglich  zur  Veranschaulichung  des  Verhältnisses  zwischen  Säule  und  Kapitell 
(&  197).  Als  Vorbild  hierfür  dient  mir  der  im  Voihof  des  Akropolis-Museums 
aufbewahrte  marmorne  Sftulenschaft,  der  die  Künstlerinschrtfl  des  ^this  trägt. 
Auch  diese  Säule  hat  unter  dem  unteren  Abschluß  der  KanneHiren  ein  !L;lattes 
Schattstück,  ähnlich,  wie  unser  Bruchstück  es  zeigt.  Über  dem  oberen  Abschluß 
der  Kannelüren  bleibt  bei  der  Pythis-Stele  nur  ein  schmaler  Rand.  Wenn  man 
bei  diesem  Beispiel  sich  das  Verhältnis  zwischen  Säulenhöhe  und  unterem  Durch- 
messer zum  Vorbild  dienen  läßt,  so  würde  sich  dir  unsere  Säule  die  Höhe  auf 
bis  1,40  m  bestimmen  la.sscn.  Die  Skizze  zeit^t,  daH  sich  bei  Anselzun^;  dieser 
Höhe  ein  annehmbares  Verhältnis  der  Säule  ergibt.  Mau  könnte  geneigt  sein, 
am  oberen  Ende  des  Schaftes  noch  weitere  Gliederungen  anzunehmen,  so  dafl 
eine  stärkere  Verjttngung  des  Schaftes  entstehen  würde.  Aber  sdion  die  Größe 
des  ÜberL;ant,'sstückes  verbietet  es,  hier  rtcriiclie  Glicderun^'en  aiuunehmen,  die 
mit  der  derben  Detaillierung  des  Kai)itells  nicht  zusammenslinimen  würden  eine 
starke  Einziehung  würde  das  obere  Schaltende  überhaupt  nicht  verlragen,  da  bei 
den  archaischen  Weihgeschenk-^ulen,  soweit  sie  mir  bekannt  sind,  die  Verjüngung 
niemals  sehr  bedeutend  ist.  Ich  glaube  daher  mit  der  skizzierten  Gestalt  der 
Säule  ungefähr  das  Richtige  zu  treffen.  Aus  den  Abb.  2  —4  S.  igSf.  geht  hervor,  wie 
das  Kapitell  für  die  Aufnahme  des  Weihgeschenks  und  für  die  Verbindung  mit 
dem  Schaft  voigertchtet  war.  Die  Oberfläche  hatte  zwei  rechteckig  gestaltete 
Bnaibeitungen  zur  Einlassung  der  Zapfen  eines  bronzenen  Weihgeschenk&  Der 
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erhöhte  Steg  umgrenste  die  gleichfalls  eingelassene  bronzene  Fuflplatte.  Die 

Unterseite  zeigt  ein  tiefes,  etwas  aus  der  Mittelachse  verschobenes  Zaplenloch,  in 
(las  der  obere  Zapfen  des  Schaftes  eingriff.  Von  der  Oberfläche  des  Kapitells 
aus  ist  ein  senkrechtes  Bohrlocii,  von  dem  gerade  noch  der  halbe  Umriß  erhalten 
ist,  nach  diesem  Zapfenloch  durchgeführt,  so  da6  der  Zapfen  von  oben  aus  ver« 
gössen  werden  konnte.  Von  dem  unteren  erhaltenen  Schaftende  ist  das  Mittel- 
stiick  \vt'g(;e!)r()chen;  vermutlich  war  hier  ein  in  den  Unterstein  eingreifender 
Zapfen  angebracht. 

Ich  erwähnte  schon,  daB  die  bei  dem  Kapitell  verwendeten  Farben  die  gleichen 
sind,  die  bei  dem  Typhon-Giebel  vorkommen.  Aber  die  Ähnlichkeit  geht  noch 
weiter  —  auch  das  Ornament,  das  Schuppenmuster,  kehrt  in  der  gleichen  Zeich- 
nunf(  »ntl  r'arbeiiLjebunq  bei  den  die  Unterseite  der  Geisa  des  alten  Tempels 
schmückenden  \  ogeln  wieder  (Wiegaod,  Die  archaische  Porosarchitektur  Tat.  III), 
nur  daB  hier  die  in  der  Porosßirbe  stehen  gd>liebenen  Zwischenrfiume  zwischen 
den  Schuppen  um  eine  Kleinigkeit  vor  den  Reliefgntnd  der  Schuppen  plastisch 
vortreten.  Hält  man  alles  zusammen,  so  crf(il)t  sich  aus  der  Gleichheit  des  Materials, 
des  Ornaments,  der  Farben  und  der  Art,  wie  sie  auf"  den  Porös  ohne  Stuckgrund 
aufgetragen  sind,  der  Eindruck,  dall  unsere  Säule  ein  im  wesentlichen  mit  jener 
Typhon-Kunst  gleichzeitiges  Werk  ist  Ich  glaube  daher,  dafi  «rar  unser  KapiteU 
mindestens  in  die  erste  Zeit  des  6.  Jahrhunderts  setzen  müssen.  Jenes  vorher 
erwähnte  Beispiel,  das  uns  als  erste  Stufe  den  ganz  reinen  Sattclholztypus  über- 
mittelt, könnte  immerhin  später  entstanden  sein  und  uns  nur  durch  Wiederauf- 
nahme der  alt-tradtondlen  Form  in  ferner  gelegene  Zeiten  zurückfuhren. 

Puchstein  hat  bei  seinen  froheren  und  q>äteren  Untersuchungen  sidi  zu» 
meist  den  ornamentalen  Fragen  zn^c\v;uidt;  mir  lai;  nfihcr,  die  Rctrachtunc^  von 
der  technischen  Seite  anztifnsscn  und  weniger  auf  das  Ornamentale  einzugehen, 
um  in  der  großen  J^ntwicklungsfolge  von  den  eigentlich  entscheidenden  konstruktiven 
Gedanken  nicht  abzukommen.  DaB  auch  im  Laufe  'dieser  Entwicklung  das  Orna- 
mentale vielfach  ausbildend  und  abändernd  auf  die  konstruktive  Fonii  eingewirkt 
hat,  liegt  mir  fern  xu  bestreiten.  Fs  ist  ja  Idar,  daß  —  um  nur  das  bedeutendste 
Beispiel  zu  nennen  —  die  Volute,  die  anfangs  ein  zufälliges  Dekorationsmotiv  war, 
sich  zur  Bf^wischerin  der  weiteren  Entwicklung  aufgeschwungen  hat  und  daO  vor- 
nehmlich in  ihrer  Ausbildung  die  späteren  Baukünstler  ihre  Triumphe  gesucht  und 
gefunden  haben. 

Zu  beachten  ist  bei  diesen  Untersuchun;:;en  immer,  (!aß  in  dem  uns  be- 
kannten Vorrat  archaischer  Kapitelle  ionischer  Form  noch  kein  sicheres  Beispiel 
der  groflen  Architektur  vorliegt  Alles  stammt  soweit  wir  urteilen  können,  von 
kleineren  Monumenten,  Weihgeschenken  u.  dgl.,  ist  auf  Betrachtung  aus  der 
X:ihe  berechnet  (in<I  daher  anderen  Gesetzen  unterworfen,  als  die  späteren  be- 
rühmten Schöpfungen  des  Mnesikles  oder  des  Erecbtheion-Arcliitekten.  W^ir  wissen 
noch  nicht,  wie  ein  ionisches  Kapitell  —  wenifptens  attischer  Herkunft  —  von 
einem  Monumentalbau  vormnesikleischer  Zeit  aussah.  Wir  können  also  ntdit  un- 
mittelbar Kleines  mit  Groflem,  Älteres  auf  dem  einen  Gebiet  mit  Jüngerem  auf  dem 
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aiider»  vergleichen.  Wir  würden  den  großen  Meistern  unrecht  tun,  wenn  wir 
ihre  Werke  nach  dem  MaOitab  messen  wollten,  den  uns  jene  Schöpfungen  archa- 
ischer Zeit  mit  ihrer  strengen  Folgerichtigkeit,  dem  herben  Reis  ihrer  frisch  er* 
fundenen  und  bei  aller  Naivität  so  übenteuyenden  Formen  an  die  Hand  geben. 

Aber  bei  all  dieser  Beschrfinkung  läüt  sich  doch  aus  dem  vorhandenen 
Material  für  die  Wandlung  der  Formen  und  der  konstruktiven  Gedanken  mancherlei 
Erkenntnis  gewinnen.  Und  in  diesem  Zusammenhang  halte  ich  das  hier  verOiient- 
Uchte  Kapitel!  fm  (  in  s<>  wertvolles  Stück,  daO  ich  nur  bedanre,  dafl  man  es  nicht 
nach  seiner  AuHnulnii^^  in  die  strengste  Museumsobhut  genommen  und  anter 
Glas  und  Rahmen  verwahrt  hat. 

Milet  igoj.  Georg  Kawerau. 


Wenn  man  bedenkt,  wieviel  Mühe  den  alten  Keramiken  nach  selten  der 
Dekoration,  sie  sei  fij^nirlicli  oder  ornnmcntal,  j^jewidmet  wird,  bei  einem  j;ewöhn- 
lieh  einfachen  und  beschränkten  Formenkrcis  der  Gelaile  .selbst,  so  muH  man  sich 
wundern,  wie  wenig  wir  im  Grunde  über  die  praktische  Verwendung  der  meisten 
dieser  Gerätschaften  wissen.  £s  hängt  dies  zum  grollen  Teil  mit  den  sehr  un- 
deuttichen  Vorstellungen  zusammen,  die  wir  über  Küchen-  und  Nahrungs- 
verhältnisse der  antiken  Völker,  wenigstens  bis  Anfang  der  Kaiserzeit,  haben  und 
ohne  besondere  Untersuchungen  haben  können.  Das  aus  Gräbern  gezogene  Ge- 
fldiirr  wird,  sei  es  einfach  oder  prunkvoll,  aber  diesen  Punkt  immer  nur  unvoll- 
kommenen AufschluS  geben.  Das  häusliche  Gerät  des  AIka|,'s!cbens,  soweit  es 
nicht  in  Erfüllung  seines  natürlichen  Berufes  zerbrach  uikI  mit  dorn  Kehricht  zer- 
streut wurde,  wird,  wie  sich  auch  gezeigt  hat  —  nur  leider  durchweg  an  ganz 
archaischen  Stätten  --in  den  Resten  der  Wohnhäuser  SU  suchen  sein;  wo  es 
dann,  wenigstens  in  früheren  Ausgrabungsperioden,  seiner  Anspruchslosigkeit 
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halber  nicht  derjenigen  Autnierksamkcil  begegnete  wie  der  wertvollere  Inhalt  der 
auch  ftufieilich  leichter  unterscheidbaren  Grabanlagen.  Am  peinlidisten  berOhrt 
gerade  bei  der  Masse  ungefirnißter,  unglasierter  und  nichtcmaillierter,  in  diesem 
Punkte  alsomanchcn  (icriiriihistorisdien'  weit  nachstehender  CofJiße  mit  geometrischer 
oder  sonstwie  linearer  Bemalung  die  Ungewiliheit,  inwiefern  diese  in  ürmeren 
Gegaiden  immerhin  hochgehaltene  Ware  au  wirldichem  Gdirauch  filr  kalte  oder 
abgekühlte  Speisen  und  Flüssigkeiten  diente,  und  wie  daneben  die  Geräte  fiir 
warme  Nahrungsmittel  aussahen. 

Vielleicht  erscheint  solche  Erwägung  nirgends  weniger  am  Platze  als  bei 
den  sogenannten  Askoi,  deren  ungewöhnliche,  komplizierte  Form  von  allem 
anderen  als  praktischoi  Gebrauchsracksichten  eingegeben  scheint.  Es  sind  aber 
weniger  die  mit  allerhand  Auswüchsen  und  Zutaten  versehenen  Gefäßtypen,  die 
ich  hier  ins  Aiif^c  fas^e,  als  die  einfacheren  Grundformen.  Und  t^crade  bei  diesen 
zeigt  sich  7.u  unserer  Cberraschuog,  daß  wir  es  mit  echter  Hausgerätschatl  und 
sehr  alten  Gebrauchsgegenständen  au  tun  haben;  Typen,  an  deren  immer  seit» 
aamerer  Auagestaltung  sich  die  Phantasie,  von  primitiven  Zuständen  an,  lange  ver- 
sucht hat,  und  an  denen  sie.  nicht  müde  ward  künstlerisch  gestaltend  zu  arbeiten. 

Wir  gehen  am  besten  von  Süditalicn  aus,  wo  die  Askoi  nicht  nur  besonders 
reichlich  vorliegen  (etwa  700—300  v.  Chr.),  sondern  sich  auch  bestimmte  Auf- 
schlüsse  über  ihre  Verwendung  gewinnen  lassen.  Wir  halten  uns  vorerst  noch 
an  einige  wenige  ganz  einfache  Typen. 

Ks  scheint  liier,  wenn  man  die  von  griechischer  Kultur  noch  nicht  durch- 
drungenen Zeiten  und  Schichten  betrachtet,  vor  allem  ein  gewisses  Exklusivitäts- 
Verhältnis  zu  den  Krügen  und  Kannen  von  einiger  Halscnge  obzuwalten.  In 
Lukanien,  wo  die  Kanne,  wenigstens  in  der  älteren  Zeit,  dominiert  fehlt  es  an 
Askoi.  Umgekehrt  muß  in  der  Nachbarlandschaft,  im  inneren  Apulien,  unter  der 
groBen  .\uswah!  an  ricfaßt\-pen  der  {gänzliche  Man:;e!  von  Kannen  und  Krügen 
auffallen  (Tarent  und  das  benachbarte  Metapont  schlieüe  ich  mit  guten  Gründen 
aus).  Man  greift  hier,  wo  solche  geschaffen  werden,  zu  der  altkorinthischen 
Form  mit  gedrückt  zylindrischem  Körper  und  bezieht  daneben  aus  griechischer 
oder  groß^ricchiscluT  F.ibrik  feine  Oenochoen  mit  KIcel)l.ittmiindnn^'.  die  man 
bisweilen  selber  in  einfacher  Weise  bemalt.  Beide  Sorten  aber  geboren  zu  den 
Seltenheiten;  ganz  vereinzelter  Erscheinungen  nicht  zu  gedenken. 

Auch  in  den  westlichen  Teilen  Süditaliens,  soweit  ich  bisher  beobachten 
konnte,  finden  sich  an  den  einzelnen  Stätten  nichtgriechischen  Lebens  entweder 
Askoi  oder  Krüge,  aber  nicht  beide  in  gröfierer  Anzahl  nebeneinander  (etwa 
750 — 500  V.  Chr.), 

Man  besaO  dort  eben  in  dem  Askos  ein  GeßlSt  welches  nicht  nur  die  Stelle 
der  Kannen  ausfüllte,  sondern  damit  auch  noch  besondere  Eigenschaften  verband. 


•"!  Si)r^riilt:>;t:  Politur  der  Innenseite  mit  eiiur  Art 
Einaillicrung  beobachtet  man  bei  neolitbischen 
VMkeni  de«  Ssdem.  Vgl.  Msfcr,  Le  itukmi 


|-rci^ti<ric  hc  dl  Molfclta.  Ilari  1904,  p.  44!^  Bull. 
di  Palein.  lud,  XVi,  i«7  {Oni). 
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die  jenen  abgingen.  Dieses  in  seinen  verschiedensten  Typen  immer  unschöne 
Geiät,  welches  die  VerhältnisH  eines  Schwimmvogels,  einer  Gans  oder  Ente* 
nachbildet,  oft  durch  den  aufgebogenen  Sten  direkt  daran  erinnern  sdl,  eignet 

sich  nämlich  auch  vorzüglich  zum  Schöpfen  des  Wassers  an  der  Quelle  selber, 
insofern  es,  vemnittclst  eines  Strickes  an  der  Rückcnose  oder  dem  dortigen 
Henkel  befestigt,  in  den  hluU,  den  Brunnen  oder  die  Zisterne  hinabgelassen,  sich 
dort  vermöge  des  seitlichen  Halses  und  dessen  Obeigewicht  nadi  vorne  über- 
schlägt  oder  zunächst  Uberkippt,  um  sich  dann  von  selbst  zu  füllen.  In  den 
Fällen,  wo  der  Henkel  etwa«  zn  weit  vorne  nach  dem  Halse  zu  sitzt,  darf  man 
getrost  annehmen,  daß  die  Alten,  soweit  sich  nicht  eines  sogleich  zu  be- 
schreibenden MechnnismiB  bedienten,  es  verstanden,  durch  gleichzeitiges  Um» 
sdilingen  der  Schnur  um  das  hintere  Ende  das  nöt^e  Obergewicht  herzustellen 
und  dann  durch  eine  geschickte  Bewegung  die  lockere  Schlinge  zu  lösen ;  bei 
kugelförmigen  kam  auch  dies  nicht  einmal  in  Betracht  [obwohl  man  auch  an 
solchen  noch  manchniul  hinten  einen  Vursjjrung  bemerkt  (Abb.  II  zu  F)j3,  sondern 
das  GefS6  begann  durch  den  kurzen  Hals  sich  alsbald  zu  Hillen;  namentlich  wenn, 
um  (l;is  Geläü  am  Strick  leichter  zu  regieren,  der  Henkel  mit  dem  Hals. verbunden  war, 
wie  dies  in  der  rilteren  Zeit  stets  bei  diesem  Typus  der  Fall;  vgl.  unten  F. 
Man  kann  leicht  den  praktischen  Versuch  anstellen,  wie  ich  es  z.  B.  mit  den 
indenKotizie  d.  Scavi  1898,  p.  201  abgebildeten  getan,  die  auf  das  Wasser  gesetzt 
sich  sofort  wie  Enten  überschlagen. 

Ich  glaube  aber  auch  einen  direkten  Beweis  für  dicsc-s  Verfahren,  un<l  zwar 
einen  Beleg  aus  dem  Altertum  selbst  beibrin^^en  zu  können.  Im  Gebiet  von 
Sybaris,  welches  ja  zum  geringsten  I  cil  von  Griechen  bewohnt  war,  fand  sich 
unter  dem  reichen  ungriechischen  Material  des  Vn.  und  VI.  Jahrhundert« 
(Notizie  d.  Scavi  l88ä)  ein  schwarz  monochromer  Askos,  (er  ist  hier  (Abb.  2) 
nach  meiner  eigenen  Photo^rapliie  in  Zeichnung  \vicd(  rf;ep;eben4],  an  dessen 
Henkel  hinten  ein  eigentümlicher  Gegenstand  ansitzt,  welcher  in  Relief  einen 
oflenbar  in  Metall  gedMfaten  Mechanismus  wiedergibt  Dendbe  halte  die  Gestah 
eines  eckigen  Omega,  dessen  beide  abstehende  FaBe  rollenartig  gebildet,  vielleicht 
auch  der  Länge  nach  durchbohrt  und  durch  einen  Stift  verbunden  waren,  woran 
irgendwie  die  Kette  oder  der  Strick  bcfcstit^t  ward;  der  Geijenstand  wurde  an 
dem  Gefaßhenkei  durch  eine  weite  ()se  befestigt,  die  natürlicii  irgendwie  otien 
sein  mußte,  vielleicht  auch  als  Zwinge  von  den  beiden  Armen  wie  Scheren* 
oder  Zatigengriffen  zusammengehalten  wurde.  In  jedem  Falle  mufi  dieser  frei 
spielende  .\pparat  zum  Manipulieren,  also  zum  Hinablassen  ins  Wasser,  und  dann 
zur  Erleichterung  des  Füllens,  etwa  vermöge  einer  seitlichen  Handdrehung,  gedient 


*)  Di«  heute  hl  Criecbcnland  vielfach  UbÜdw  Be- 
tndbmmt  «ininig  für  A»koi  .illgeroem  war,  w- 
weit  ich  bcobaclitet,  bU  1894  nocb  nicht  be> 
kannt. 

3)  AbgeMhen  natürlich  von  «lein  Ueincn  äaugiobr, 
das  an  de«  TcnchudenileB  Typen  ia  tpItcKK 


Phasen  vorkommt.  aMUchAaschen*  werden  solche 
Gatt»  gewöhnlich  gniaiuit,  wenn  »c  nicht  m 
gto6  sind. 

«)  In  den  Notizie  1888  »u  Taf.  XV  ist  der  OcRcn- 
Stand  nicht  erwUurt,  der  Askos  selbst  nicht  genau 
anlcr  den  dort  badifMbeBen  lu  bcnimincn. 
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haben.  Die  Arincren  werden  auch  wohl  ohne  ^uiclien  xMcchaniämus,  der  an  den 
grofigriechischen  KUsten  leicht  zu  haben  war,  ausgekommen  sein  und  etwa  einen 
Draht  oder  Metallring  benutzt  haben.  Die  Nachbildung  von  Mctallteilen,  nament- 
lich von  beweglichen  Henkeln,  in  Ton  (da  natürlich  fest  aiilicji^cruli  ist  sclion  seit 
den  frühen  Stadien  der  Ei^nzett  in  Italien  zu  beobachten;  ganz  besonders  im 
Gebiet  von  Picenums. 

In  anderer  Weise  wird  uns  der  praictische  Gebrauch  des  einfachen  Ashos 
(mit  seitlichem  Hals)  durch  jene  großgriechischen  Terrakotten  vor  Augen  geführt, 
welche  einen  beleibten  Satyr  nihend  darstellen,  wie  er  ein  solches 
Gelaß,  das,  in  großen  Proportionen  gehalten,  neben  iiim  steht,  mit  emem 
Arm  oder  auch  mit  beiden  umfaßt  Zu  den  in  Winter's  Typenkatalog*  II,  p.  392, 
Kr.  1 — 3  ver/eiclmetcn  Stücken  kann  man,  ohne  viel  zu  suchen,  ein  schönes 
Stück  des  Xeapcler  Nationalmuseums  S.  Santangeln,  ein  Riive<!er  Exemplar  des 
Museums  Jatta  Nr.  1520  (Abb.  1}  und  eines  au«  Bareser  Privatbesitz?  hinzufügen. 
Der  hier  Eingeschlummerte,  manchmal  nur  Auaruhende,  ist  nun  kein  Waaser« 
trinker  und  pfl^  in  anderen  Fällen,  in  mehr  liegender  Stellung,  einen  Tier- 
schlauch zu  umklammem  und  eine  Traube  zu  halten.  Wir  lernen  den  Askos 
hier  also  als  Weingefäß  kennen,  was  auch  weiter  nicht  überraschen  kann.  Ich 
bemerke  noch,  daß  an  dem  Bareser  Exemplar  der  Gefäßhais  mit  einer  plastisch 
angedeuteten  Schnur,  gleichsam  wie  ein  Schlauch,  umwunden  war. 

In  den  nordapulischen  Kammcrgräbem  des  IV'.  Jahrhunderts,  von  wo 
meistens  die  j^roÖen,  kLit;elf<>rmiL;en  Aski>i  stammen,  die  meisten  unbemalt,  läßt 
sich  bisweilen  feststellen  —  nicht  immer  sind  zuverlässige  Beobachter  zur  Stelle  — , 
daß  in  dem  seitlichen  kurzen  Halse  ein  kleines  Geftß  aus  dem  gleichen  Material 
steckte,  eine  Art  TOpfchen,  welchem  also  die  Bedeutung  eines  Trinkbechers  tu- 
käme:  Not.  d.  Scavi  1898  p.  217.  Man  wird  hier  in  erster  Linie  an  Wasserbehälter 
zu  denken  haben,  die  den  Toten  übrigens  tiicht  bloß  mit  Trinkwasser  versorgen 
sollten.  In  dem  Malie,  wie  sich  I^cmalung  und  plastische  Auf-  und  Ansätze  dazu 
gesellen,  kommen  sogar  Hindeutungen  auf  das  Element  des  Wassers  deutlich  cum 
Au.sdruck:  in  der  großen  Acheloos-Maske,  den  gemalten  Delphinen,  vidleicht  auch 
den  Halbfigurcn  der  Kentauren       im  Sinne  dortiger  Mythologie. 

Stillschweigend  habe  ich  vorausgesetzt,  daß  man  sich  darüber  klar  und  einig 
sei,  wie  die  Bezeichnung  iaiPtt  hier  im  allgemeinen  zu  verstehen  und  anzuwenden 
seL  Gerade  in  der  neueren  archäologischen  und  paläetfanologisdien  Literatur  — 
ich  denke  namentlicli  an  die  italienische  —  herrscht  in  dieser  Hinsicht  offenkundige 
Unsicherheit.  Man  findet  gewisse,  an  Spucknäpfe  erinnernde  flache  Ilenkelnäpfe 
(a  spuiaruolaj  mit  einwärts  gewendetem  Kande,  den  sogenannten  korinthischen 
Kothon,  und  gewisse  damit  verglichene  italische  Schalen  als  Askos  bezeichne* 


})  Nicht  tu  veigessen  die  von  don  nach  Lecce 
gvkoraincnen  Sivcke,   RSm.  Mitt.  XtX  1904 

|i.  roi    untti    ik-iuTi   eine  lic«om!ers  chaiBklC« 
iisü»che  iiW*  mit  Henkeln  in  Relief. 
*)  Die  ABtTcmdmttcn,  lier.  vg«iKclin]c  r.Stmdaliiti, 


III.  Teil:  F.  Winter,  Die  Typen  der  figOrl. 
Temkeiten,  »  Me. 

')  Jetzt  in  H.uiil.urt;.  'm  l  einem  i'riv  .{Nrimniler. 

Monum,  d.  Liucci  V  i!$94  p.  116  (liritio). 
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Andere  haben  nach  Orsis  Vorgang  die  mykcnt*;chen  BUgelkannen  zum  Aus- 
gangspunkt für  die  Betrachtung  der  Askui  gciioinnien9  und  sprechen  von  ,tl 
vero  askos  greco*,  als  ob  es  nur  eine  Kategorie  gäbe.  Weil  dann  noch  in 
demselben  Atem  gewisse  Rezipienten  von  einfacher  Form  und  enger  Hals- 
einschnüninf;  bc'r-;procb«'n  wurden,  sn  hat,  scheint  es,  durch  diese  DarstolUni^'  irre- 
geführt, alsbald  ein  jüngerer  Gelehrter  beliebige  Topfformen  mit  ,otri*  in  Ver- 
bindung gebracht  Vergebens  fragt  man  auch,  warum  z.  B.  so  einfe«^,  oben 
offene  Gefäfie,  wie  das  aus  Vetulonia,  Notizie  d.  scavi  1885,  IX,  8,  zu  den  Askoi  ge- 
rechnet werden  (Not.  1893,  p.  187).  Anderseits  wird  noch  jetzt,  Mon.  d.  Lincei  XX'^, 
p.  68,  tomb.  14,  ein  Gefäß  als  Ihiriioffo  ..Faßchen**  bc^rciclmct,  wciclies 
600  Seiten  später  in  einem  Exkurs  über  die  Askoi*'  nachträglich  als  Askos 
erkannt  wird  (vgl.  Anm.  55). 

Die  wirklichen  Weinschläuchc  des  Altertums,  von  denen  die  Bezeichnung 
docli  entlehnt  wird,  hatten  nicht  die  Gefstnit  eines  Sackes,  wie  hei  der  früheren 
Betrachtungsweise  durchweg  vorausgesetzt  zu  werden  scheint  (vielleicht  wegen 
der  italienischen,  so  gestalteten  Tabaksbeutel?),  sondern  wahrten  bekanntlich  mehr 
oder  minder  die  Gestalt  des  Zt^genfelles,  aus  dem  sie  gemacht  waren,  mit  zwei 
Enden,  einem  als  Öffnung,  und  vier  Beinstümpfen.  Und  auch  wo  die  letzteren 
völlig  vemachlässipl  sind,  bleibt  immer  die  charakteri.stische  Haupl.uisdehnunc;  in 
der  längsachse  und  die  seitliche  Utthung.  Es  fehlt  denn  auch  nicht  an  antiken 
GefSSen,  und  zwar  gerade  in  den  alteren  Stilen,  welche  diesem  Verhältnis  deut- 
lieh  Recliaung  tragen;  —  wenn  auch  gerade  das  einzige  Beispiel  eines  .'Vskos, 
auf  das  icli  die  Bezeichnung  Schlauch  (outre)  ausdrücklich  nnc^ewandt  finde. 
Perrot-Chipiez  Hist.  de  l'a.  III,  p.  693  nicht  zutreffend  sein  sollte.  Sprachliche 
Belege  dieses  übertragenen  Gebrauchs  von  obx«;  sind  in  der  antiken  Literatur,  so 
viel  ich  sehe,  nicht  ganz  leicht  zu  finden.  Unter  den  vielfachen  Gefäßnamea, 
die  Athenaeus  und  PoUux  anführen,  kommt  gerade  der  gesuchte  nicht  vor.  — 
Dagegen  steht  bei  Hesycli  nw,'  mit  der  Erklärung  w/.i,  dies  vielleicht  über- 
raschend für  manchen,  doch  völlig  im  Einklang  mit  unseren  obigen  Beobachtungen, 
denen  sich  noch  weitere  hinzugesellen  werden  (vgl.  r,  Hl  liefle  sich  kaum 
erdenken,  auf  welche  andere  GeläÜarten  sich  der  Ausdruck  beziehen  könnte. 

Mehr  imch  als  (!ic  antike  Bezeichnungsweise  zu  ermitteln,  die  —  wer  wciü 
—  sich  schlielilich  vielleicht  doch  als  eine  schwankende,  wie  so  oft  bei  den  Ge- 
(äfien,  herausstellen  würde,  muB  uns  daran  gelegen  sein,  eine  Verständigung 
darflber  heibeizuftihren,  wie  weit  die  uns  geläufige  Benennung  auszudehnen  sei, 
diesen  Formenkreis,  in  welchem  ja  auch  noch  andere  Vonrtdlungen  (z.  B.  N'ögel, 
Tiere)  sich  geltend  machtm,  genauer  kennen  zu  lernen  und  zu  sichten»  als  dies 


1)  BoU.  PalelBol.  It  XXV  p.  «9.    Moo.  d.  Line. 

\\  1896  p.  391- 

Bull.  Comuii.  Kam.  1898  p.  lau  »u  uv.  Vi  4 
(Albano)  und  tu  Biieniio,  Notifl*  d.  sc.  1894 

(nicht  1893)  p  \yr  Kip.  1^.  I>i>-  m-rj  irTi;^'.« 
Kcklciduof   mit    Rip))cn   kommt   bei   den  vtr- 


fcbiedctitlcn  GcfUcti  der  it^lefeh«»  KulMineliiclil 

vor. 

")  Ich  bemerke,  daß  mein  gegenwattiger  Artikel 
im  wcModielicft  betcili  1904  vcifttt  mr  nad 
M  it  ).  juli  1905  dem  rttm.  Institut  TatgdegMi 

Imt. 
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gewöhiilicli  geschieht.  Wetin  ich  sehe,  wie  ganz  verschiedene  Gattungen  manch- 
mal verglichen  werden,  wie  unbestimmte  B^riffe  nicht  nur  in  der  alteren  Lite* 
ratur  herrschen,  wo  oft  einer  der  allcrgewöhnlicbstett  Typen  als  »sehr  seltsam« 
betrachtet  wird",  so  finde  ich,  daO  ein  Klärungjsversuch  noch  immer  am  Platze 
sei.  Den  vero  askos  ^eco  werden  wir  allerdings  nicht  entdecken.  —  Grund- 
prinzip bleibt  imimr  seitlicher  Hab  und  borisootale  oder  diagonale  Haupladue. 
Ich  unterscheide  demnach  folgende  Klassen: 

A.  Ägyptisch?  in  Mykene,  Kypros,  auch  sonst  vorkommend:  fischförmig. 

B.  KyproR,  Kreta,  Süditalien  (östl.  Hälfte):    gedrungene  Form,  nach  Art 
eines  Schwimmvogels,  ohne  Kopf. 

C  Kyprisch:  schlanker  Vogelkdiper  mit  Rüdeenrdhre. 

D.  Ryprisch^phönikisch :  vierfüßiges  Tier  (Rind,  Hirsch),  in  den  natQilichen 

Proportionen,  oder  in  Vermischung  mit  B  und  C. 
£.  Kietnasiatisch-kyprisch:  eiförmig,  auch  zugespitzt,  mit  Tier-Kopf  oder 

•Gesidit  an  einem  Ende  ßchweins-Aakos). 

F.  Kyldadentypus,  auch  Mykenisch:  kugelförmig  oder  gedruckte  Kugel 
mit  kurzem  Hals. 

F'.  Enlstcliun^cn  mit  vnmüberfallendem  Flaschenhals. 
F*.  Andere  Kntstellungen:  schiefe  Kanne. 

F3.  Klassisch-griechische  Spielarten:  kleine  Kalotte,  auch  linsenförmig. 

G.  Troisch-kyprisch :  ringförmige  und  andere  Spielformen. 

H.  Troisch-kyprisch:  kugelförmig  mit  2 — 3  aufrechten  Halsröhren. 

A.  Obwohl  die  genannten  spätgriechischen  SehriAsteller  wieiterholt  unter 
den  Geläßarten  hf}^  anftihrent  so  läflt  sich  doch  eine  Gattung,  welche  diesen 

Namen  durch  ihre  Gestalt  rechtfertigte,  nicht  aus  dem  Bereich  griechischer  oder 
römi5;cher  Keramik  oder  Kunstindusfric  nachweisen,  sondern  lediglich  atrs  den 
uralten  Keramiken  von  .VgyjUenM,  Mykene  (Abb.  3a,  c} l  iryns«5  (Abb.  3b), 
Kypros<*  (Abb.  4  und  3d,  e,  h).  Ein  etwas  jüngeres  Fischgeläft  aus  Kypros 
ist  das  von  Enkoini,  Murray  Excav.  Cypr.  Nr.  1234.  Der  Gedanke  an  einen  Korb 
bei  3a  und  dem  W  idc^clicn  Exemplar  4  würde  schon  f^ejijenüber  c  nicht  Stich 
halten;  es  handelt  sich  tun  ein  Wassergefaß,  und  die  Schuppen  (a)  sind  so 
entschieden  besser  charakterisiect,  als  es  irgendwelches  Flechtwerk  sein  würde. 
Ab  bloßes  Ornament  pflegt  das  Schuppenmuster  im  Mykenischen  nur  einsdne 
Partien,  nicht  den  ganzen  Gegenstand  zu  bedecken.  Gewi  15  ist  auch  das  alt- 
attisclie  Stück,  Abb  ^i,  im  Athener  Nationa!mu«!eum  Nr.  104,  bei  Colbt^non  Cat. 
des  Vases  pcints  pl.  VII,  ein  i-ischaskos,  dem  nur  die  Schwanzflossen  abgebrociien 


'*)  Much,  KunsthiMor.  Atlas,  I.  Piähiütoiic  79  2\. 
■I)  Dort  sollen  sieb  solche  wie  Abbildg.  3  a— c 

findcB,  meb  Tluuunt  et  Chaplcin,  Cfeaa.  de 

U  Gtccc  pr.  I  p.  57. 
•4)  Dumoat-Cbaplain  I  p.  57  Fig.  34,  35. 
•0  ScblienHiim,  Tnym  Tuf.  XXVII  Fi«.  C. 


.\bl>.   3i:  Arcbaeologi",   \<)!.  45.  |>l.  >i" 
Abb.  Jb:  Ccsnola-Slcra  Qprus  Tai.  XV;  vgl. 
Amu.  17.  >-  Abb.  4:  Aw  Sin  Widet  PriraN 

Sammlung. 

>7J  Dieselbe  Partie  ist,  wie  aucb  der  obere  Kaod 
de«  Rohie»,  bei  dem  PischMkos  Ccsn.  Coli.  XCV 
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Abb.  ig.  Alili.  3  Ii.  Abb.  31. 
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nicht,  wie  vermutet  worden,  eine  Schweinsfigur  —  wozu  schon  der  lange,  spitzige 
Hinterteil  nicht  passen  würde;  ohne  daß  behauptet  werden  solle,  die  Bemalung 
mit  engen  Reihen  kurzer,  senkrechter  Striche  sei  mit  Beziehung  darauf  gewählt 
und  müsse  eine  Andeutung  der  Schuppen  sein'*.  Auch  noch  ein  etruskisches 
schwarzes  Gefäß  aus  Bucchero,  Louvre  C  718,  Pottier  pl.  28,  wahrt  die  aus- 
gesprochene Fischgestalt,  trotz  fremdartiger  Zusätze,  die  zum  Teil  aus  andern 
Askosgattungen  des  Ostens  (vgl.  E)  herrühren.  Man  bemerkt  übrigens  sehr 
bald,  wie  die  bewegliche  Phantasie  kyprischcr  Kunst  sich  an  dieser  ziemlich  ein- 
fachen Gestalt  nicht  genügen  läßt,  sondern  dem  sonst  unveränderten  Kör{>er,  der 
für  einen  Vogel  wohl  nie  so  gestaltet  worden  wäre,  Vogelhals  und  -köpf  ansetzt'9 
(Abb.  3f  und  6),  außer  den  unvermeidlichen  Fußstümpfen,  die  im  troisch-ky- 
prischen  Kreise  jedem  beliebigen  Tongerät  zugesetzt  werden  können.  Eine 
Drehung  des  Schwanzteiics  ins  Horizontale,  die  bei  sonst  ausgesprochenem 
Fischtypus  vorkommt  und  das  Aufruhen  erleichterte,  vgl.  Abb.  3d,  Louvre  A6S 


Abb.  5  (tu  KLisse  F). 


Abb.  6. 


Pottier  I  pl.  6  —  auch  der  Herausgeber  hatte  hier  früher  die  Fischform  richtig 
erkannt  —  scheint  dieser  veränderten  .Auffassung  und  der  Vermischung  mit 
dem  Vogeltyj)us  (Klasse  C)  Vorschub  geleistet  zu  haben.  übrigens  mag  man 
schon  in  dem  gleichfalls  kyprischen  Stück  Abb.  ^  c  (Archaeologia  43  pl.  XII  2) 
Flügelandeutungen  und  also  etwa  einen  fliegenden  Fisch  erkennen.  Fliegende 
Fische  sind  auf  einem  mykenischen  Wandgemälde  in  Melos  dargestellt:  Excav. 
at  Phylakopi  pl.  III.  —  Es  versteht  sich,  daß  in  Fällen,  wo  ein  geschlossener  Tier- 
kopf vorhanden,  der  Henkel  auf  dem  Rücken  durch  die  Rohrüffnung  ersetzt 
oder  mit  einer  solchen  verbunden  wird. 

Es  kommen  anderseits  schon  im  Mykenischen  sehr  einfache  Formen  vor,  welche 
sich  doch  am  Ende  nicht  anders  erklären  lassen  als  aus  vernachlässigter  Charak- 


812  bescbädit;t,  der  bei  Ce«n.-Stem  XV  noch 
intakt  war;  s.  Abb.  3h. 
■>)  Die  von  Fabricius  Ath.  Mitt  XI  1886  p.  143 
Taf.  III  mitffcteilte  und  mit  gegenwärtiger  ver- 
glichene Terrakotte  aus  Kreta  h.it  sog.  Fisch- 
gräten-Muster (ramo  ttcco). 


">)  I.ouvre  A  67,  Pottier  pl.  6:  s.  Abb.  3 f.  —  Mus. 
V.  Karlsruhe,  K.it.  Winnefeld  Nr.  10;  letztere« 
«ut  Kameiro»  (die  Übrigen  Stücke  des  Grabfundes 
J.-ihrb.  d.  Inst.  I  1886  136),  doch  guix  im  Banne 
von  Kypros  bis  auf  die  Veränderung  der  K<>hre 
fU  einem  griechischen  Kanncnhals;  s.  Abb.  6. 
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teristik  jenes  Grundlypus.  Solche  —  ich  donkc  an  Mvk.  \'asen  XIV  109  —  waren 
natürlich  ani  leichtesten  nachzubilden,  namentlich  wenn  dabei  noch  der  Henkel 
fortgelassen  wurde.  Einer  dieser  primitiven  Versuche,  wie  ihn  ein  Stack  aus  den 
Albanogräbem  bietet^,  läßt  sich  vielleicht  ebensowohl  aus  dieser  wie  aus  an- 
deren, ebensowenig  f;ctro(fencti  Grundformen  erklären.  Ein  Merkmal  für  m »leiten 
Zusammenhang  scheint  darm  zu  liegen,  daO  das  länglich  zug^bnittenc  Gefäß 
eine  seitliche  Mttndung  ohne  wirklichen  Hals  hat.  Wo  ein  solcher  vorhanden, 
li^  gewöhnlich  der  verbreitetere  Typus  der  nächsten  Klasse  zugrunde. 

B.  Freilich  bieten  liier  gerade  die  unsicheren,  unselbständigen  Formen,  wie 
sie,  in  dunkelcm  impaslo  hergestellt,  in  der  ersten  Eisenzeit  Italiens  aufkomnaen, 
allerhand  Obergänge  und  Schwankungen  nicht  nur  zwischen  den  beiden  genannten, 
sondern  auch  andern  Typen,  die  in  reiferen  Stadien  und  auch  schon  in  älteren 
Kunstpebicten  sich  scharf  und  leicht  kenntlich  sondern.  So  z.  B.  dem  schw.irzen 
Askos  mit  Ritzmustern,  Berlin,  Antiquanum  Furtw.  1366  (Abb.  9^,  aus  Mittel- 
italien, wahrscheinlich  Etrurien,  oder  den  noch  primitiveren  von  La  Tolfo- 
Allumiere  im  prähist  Museum  zu  Rom  (Abb.  8)  läßt  sich  auf  den  ersten  Blidc 
nicht  ansehen,  daß  sie  aus  einem  andern  Grundtypus  herstammen  als  die  unter  A 
erwähnten  Nachahmungen ;  obwohl  die  unsichere  Formengebung  hier  ebenso  deut- 
lich die  Nachbildung  eines  fremden  Gerätes  bekundet,  wie  bei  dem  primitiven 
Tonaskos  von  Ofympia  (Abb.  30).  Schon  viel  besser  gelungen  ist  ein  Askos  von 
Albano  (Abb.  lO)*»,  obwohl  die  Rückenlinie  .luch  da  noch  etwas  abfällt,  und  in 
andern  Beziehungen  auch  der  von  VclletrI.  Xolizic  d.  scavi  1893  p.  ?o<)  Fifj.  8, 
aus  einem  Gräberfund,  der  von  Barnabci  ins  VIII.  Jahrhundert  gesetzt  wurde. 
Nodi  vorgeschrittener  sind  einige  aus  den  älteren  TulTgräbem  vom  Esquilin.  Daß 
es  sich  allemal  um  Nachbildung  fremdländischer  F<wmen  handelt,  wird  allgemein 
/ut^egeben ;  besondere  Schwierigkeit  bot  d;is  Tnnch.dtcn  der  un^^e wohnten  Hori- 
zontale als  Hauptachse  und  eine  dementsprechcnde  Kückcnbiidung**. 

Diesen  B-Typus  jedoch  genauer  zu  fixieren,  ist  nur  in  Apulien  möglich,  speziell 
dem  nördlichen  Teile,  wo  er,  nachdem  er  südlich  schon  früher  angetreten  (Röm. 
Mitt.  XIV  1899  1^59),  zu  den  vorherrschenden  Vasenformen  zählt  und,  zuerst  ctn'as 
länglicher,  dann  kürzer  und  höher,  immer  die  Idee  eines  Schwimmvogels,  einer 
Gans  oder  Ente,  widerspiegelt  (Abb.  7).  Dieser  Eindruck  wird  in  verschiedenen 
Varianten  mit  großer  Sicherheit  erzielt  Jediglidi  durch  die  Kurperproportionen, 
ohne  Kopf  an  der  Halsrohre,  nur  daß  in  reiferen  Stadien  öfter  der  seitlich  breite 
Brinch  charnkterisicrt  ist  und.  fast  von  Anfang  an,  der  aufgebogene  Sterz  ani^e 
geben  ist,  der  in  manchen  Fällen  durch  ein  Saugrohr  ersetzt  wird.   Von  dorther 


•   *^  Im  Mu^eo  Gregoriano.     Bull.   Conuili.  Ren. 
1900  |>.  162c,  lav.  \ll  3. 
«■)  Archacologia  43  p.  11 2,6;    Bull.   Paletn.  It. 
IX  1M3  ur.  VI  14;  Bull.  CottUB.  Rom.  iijoo 
«IV.  X  9. 


••)  An  dieser  Schwicripkrit  I^-itlct  noch  ein  hemaltcr 
<\skos  im  Ne,-ipcl«r  Mus.  Na^.,  wclcbcr  ugcadwo 
in  L'ntcritalicn  gemacht  ist  und  einen  der  dortigen 
gtM>r»<.nii!(cben  Stile  nachahmen  will ;  nicht  richtig 
beurteilt  Moo.  d.  Line.  VI  370  Vig.  it. 

»8* 
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Abl>.  II  (m  KImm  F),  Abb.  la. 


icfareibt  sich  dann  das  Auftreten  des  Typus  in  Istrien*).  Die  seretreut  in  andern 

Gegenden  Italiens  auftretenden  Exemplare,  meist  von  der  letzten,  jüngsten  Ge- 
staltung, ebenso  hoch  wie  lan^',  oft  mit  Inngcm,  bügelartigem  Henkel,  statt  des 
einfachen,  rundlichen  Henkels  oder  der  Öse  auf  dem  Rücken,  manchmal  mit  stilwidrig 


•S)  lo  Vcmo.  Mudi,  Kniuthiit  Atlas  I  Taf.  79  Fig.  35.  VgL  Küid.  Mit.  XOC  19a«  p.  314. 
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geschwellter  Rückcnünie:  sie  ermangeln  durchweg  der  konsequenten  und  sprechen- 
den Charakteristik,  die  dort  ganz  ungezwungen  erreicht  wird.  Ältere  Analogien 
ai»  dem  griechischen  Osten  sind  —  schon  wegen  der  Beispide  aus  Latium  und 
Etruikn,  wo  diese  Frcrndformcn  früher  auftreten  als  bei  den  Japygern  —  su 
vermuten,  aber  bis  jetzt  merkwürdigerweise  noch  nicht  recht  greifbar,  wenn 
man  wie  billig  von  solchen  Beispielen,  wie  den  unter  sich  ganz  verschiedenen 
(ausKypros)  Ath.  Mitt  XI  1886  Beil.  II  17  zu  p.  224*^  oder  Louvre  A  53  Pottier 
pL  6  absieht  die  sich  von  der  Natarlichkeit  und  Urwaehsigkeit  jener  Typen  auch 
schon,  frühzeitig  genug,  entfernen.  Am  meisten  entsprechen  vielleicht  noch  unter 
den  durch  Pub!ik;ition  bekannten  kyprische  Stücke  wie  Myres  Cat.  No.  1 196-5. 
Gewisse  starre  Grundformen  aus  Kreta,  Abb.  12  (nach  Ski2ze},  kehren  ebenfalls  in 
ApuUen  wieder  (s.  letztes  Kap.  der  Nord-Apul.  Kentm.»  zu  Röm.  Hitt  XIX). 
Jttngere  Formen,  die  nach  Westen  hin  Iceinen  EinfluB  mdir  geObt,  smd  solche 
kyprischen  wie  z.  B  Berlin  Vas.  Tnv.  5397  und  Murray  Excavations  p.  77  Fig.  138. 
Vgl.  jedoch  Berl.  Misc.  lnv.  8142,  190  (Tamassos). 

Der  von  Kavoussi  auf  Kreta,  abg.  Amer.  Journ.  V  pl.  Ip.  135,  ist  im  Zuschnitt 
noch  von  alten,  strengen  Formen  abhSngig,  doch  nach  unten  sehr  spitz  und  un> 
verhältnismäßig  lang  geraten,  während  in  der  Regel  die  Askoi,  und  nicht  bloB 
die  der  B-Klasse,  mehr  dem  Zusammenschrumpfen  zu  einem  Röbrcntopfe  aus- 
gesetzt sind. 

Dabei  mag  noch  eine  allgemeine  Bem^kung  am  Platze  sein.  Im  Anfangs« 
Stadium  wurde  die  B*Form  fast  all»wSrtB  dadurch  he^estellt  daB  man  die  Ge- 
fäßränder oben   wie   einen  Korb   zusammennahm,  so  daß  dort  ein  Kamm  oder 

Bug  entstand,  der  mit  Lochern  odvr  einer  Öse  versehen  wurde,  worauf  die  übrt{je 
Gestaltung  erfolgte.  Doch  würde  es  auch  hier  wie  bei  A  vergebiicli,  vielleicht 
sc^ar  verfehlt  sem,  die  Grundidee  eines  Korbes  nachweisen  zu  wollen.  £s  würde 
dabei  nicht  genügend  der  praktische  Zweck,  wie  wir  Üin  eingangs  darlegten,  be- 
rücksichtigt werden.  Auch  die  älteren  Tiere  und  Tieraskoi  in  Ton  wurden  in 
dieser  Weise  hergestellt.** 

C.  Für  den  Geschmack  der  Kyprier,  wie  er  sidi  in  den  verschiedenen 

Phasen  vor  dem  Durchdringen  des  Griechischen  kundjjibt,  war  der  B  Typus  ent- 
schieden zu  nüchtern,  um  dabei  lange  zu  verweilen.  Schon  in  derjenigen  Kultur- 
pcriode  der  Insel,  die  nur  Gefäße  mit  eingeritzter  Musterung  kennt,  begegnen  leb- 
haft bewegte  Askosformen,  wie  Cesnola  CoUection  XCVm  842  (Abb.  30),  843, 
welche  deutlich  von  den  Verhältnissen  des  Vogelleibes  inspiriert  sind,  hinten  zu« 
j^espitzt  mit  schräj^  vort,'Cstrecktem  Halsfc,*^^  JTenkcl  in  der  Art  der  gleichzeitigen 
Kykladengel^ßc.    Der  Schritt  zu  wirklicher  Darstellung  des  Vogelkopfes  und  zur 

«•)  Bei  01uifr:.Isr!i-KicbteT.  Kypros  Taf.  CLXXIII  i'n  Beil.  III    ;  Mdov  Journ.  hell.  itluL«  Svpplein. 

33  nicht  leicht  wicdenuerfccnncn.  Paper  IV  p.  201  zu  pl.  XL  31. 

*1)  Myics  mA  OhB.-lti«litcr,  A  Dtlakf  ue  of  (he  Andere  mu  dicicr  Epo^e,  s.  B.  Abb.  3g  (Ce»- 

^Ylltu^  Museum,  OxWrd  1907.  nola-*^tcm  Xltn,  Abb.  ;2,  tragen  weniger  MM- 

^)  Vgl.  Kyprofi  Danunlci  Atb.Miit.Xi  1886  p.340  gesprochenen  Charakter;  s.  p.  336. 
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V^eriegung  der  Öffnung  oder  Verbindung  beider  scheint  erst  allmäiilich  in  gräko- 
phönikischef  Periode  geschehen  zu  sein.    Kreta  folgt  in  einigem  Abstände  nach. 

Wiewohl  auch  da  noch  in  der  Hals-  und  Kopfbildung  der  Schwimmvogel- 
Charakter  vorherrsclit.  erhält  Horh  Her  K<'rpor  t-itu?  j^riiHere  I.ati^e  und  Schlankheit 
als  der  stilisierte  HT\  |)us,  wenn  auch  nicht  gerade  die  unnatürliche  l^inge  gewisser 
unter  A  erwähnter  Mischbildungen.  Üfters  wird  eine  .\rt  Taubenschwanz  angedeutet 
Manchmal  befindet  sich  hinten  statt  dessen  ein  Rohr,  oder  der  Schnabel  selbst  wird 
zur  Mündung  gest  Itr:  mit  einer  häßlichen  M  -* mii  rin  doch  pflegt  bei  den 
kyprischen  GefäDcii  die  Hauptriffnung  sich  auf  dem  Rucken  als  längeres  oder  kürzeres 
Rohr  mit  oder  ohne  Henkel  zu  belindun.  Vgl.  Abb.  13,  14  =  Berlin  100,  lOi^. 
Anstatt  der  kurzen  Stampfe  zum  Aulruhen,  welche  in  keiner  Weise  das  Eintauchen 
und  FflUen  des  GeflUles  hinderten  und  eine  Abptattnng,  wie  sie  die  Italiker  lieben, 
unnc'itig  machten,  kommt  in  einzelnen  Fällen  auch  wohl  ein  fester  I"uß  vor, 
den  sich  dann  die  italischen  Töpfer  zunutze  machen ^9.  Die  selten  vorkommenden 


Abb.  13. 


Abb.  14. 


wirklichen  VogcllüUe  konnten  der  Brauchbarkeit  des  Gerätes  nur  Abbruch  tun  und 
haben  nur  wenig  Anklang  gefunden. 

Ein  schwungvolles,  auch  durch  die  Art  der  Bemalung  interessantes  Stück 
VOM  Taubencharakter,  doch  ohne  eiL^cntüchcn  \'ogelkopf,  ist  jenes  bei  Olincfalsch- 
Kiciiter^^a  Ztschr.  f.  Elim.  1899,  Verh.  p.  65,  Fig.  XIII,  4,  gewissermalJen  eine 
Übertragung  der  ältesten  anikonischen  Typen,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  natür* 
liehe  oder  dem  ähnliche  Tierformen.  Abwandlungen  davon  lernen  wir  aus  Kar* 
thagoi»,  andere  in  Apulien  kennen}*.    Abb.  17. 


n)  Obnefalteb-IUebler,  Kypim  TaT.  XCVIII  &  Vek 

ntK-li  die  Schwancnfifnr  MIS  Kwlk,  Ath.  Mltt.  XI 
18S6  laL  III. 

*l)  Vj(l.  noch  t.  Myrcs  Catal.  1 197;  2.  Amcric,  Joum. 
1901  p.  3u8  (=  Mon.  d.  Line.  VI  39^,  37); 
3.  Ohn«f.il*ch  -  Richter  Zuchr.  f.  Ethn.  1800 
Fiff.  XII  17,  vgl.  XIII  I  };  4.  <Ki-.  Kvpr..,. 
Honer  u.  d.  Bibel  Tat.  CXVI  3,  Bh;  5.  Cr»- 
tto]«-Stcm,  Cypnis  Taf.  XV  vorl«Utc  Kribe  rechts; 
6.  Ann.  Brit.  Scliool  \'I  Fig.  36;  7.  in  Ai1u-n 
Pemt-Cbipiu  Vil  p.  104.    Weitere  in  Herlin. 

•*)  Vgl.  das  Imdscbc  Gerlt  Anm.  aj.  Dann  in 


Biscnüo:  Noticie  d.  scavi  1894  128  Fig.  7. 
In  Chiusi:  Montelliu,  Civ.  prim.  II  pL  CCXV 

Kig.  n>. 

Bessere  Abb.:  KypfOt,  ftauer  u.d.  B.,  Tar.216,9. 
}■)  Mabel  Moore,  r.-inhage  of  tb«  Pfaoeniciaos. 

!.ond.  1905  p.  III. 
)•)  Die  «ehr  verwandten  Exemplare  scheinen  aus 

einer  der  nntcrgeordncterea  Fabriken  Canosa's  n. 

swar  aus  .d.  IV.  Jahrb.  xu  stammen:  a)  Bait, 

Mu«.  Prov.  3818,  Abb.  17;  b)  Ruvo,  Mus.  J.Ula; 

c)  Neapel,  Mus.  Nax.,  abg.  Mon.  d.  L.  \'l  370 

¥ig.  13. 
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Die  klassiscli-griechische  Tonplastik  und  danach  die  italo-griecliische  liat  sich 
f&t  ZiO',  auch  wohl  Salb-GefUe  der  Vogelfigur  so  gut  wie  jeder  tierischen  oder 
meiMchlichen  bedient  Mit  ihren  Gebilden,  wovon  auch  das  Mon.  d.  Line.  VI,  385, 
Fig.  33  abgebildete  ledifjlich  eine  epichorische,  in  dem  dortigen  Zusammenhang 
bedeutungslose  Nachbildung,  liaben  wir  uns  hier  niciit  zu  befassen.  Selbst  wo  auf 
diesem  Wege  wirkliche  Askoi  entstehen,  pflegen  sie  nichts  Neues  zu  bringen. 
Gewöhnlich  aber  ist  das  Wertverhältnis  zwisdien  Geiftt  und  Kunstform  umgdkehrt 
g^en  die  ältere  Zeit  und  ihre  Dependenzen,  welche  ihre  verschiedene  Gesinnung 
schon  dadurch  bekundet,  daß  sie,  mit  geringen  Ausnahmen,  den  ganzen  Vogelkörper 
der  Länge  nach  geometrisch  dekoriert;  ein  System,  über  welches  auch  die  ganz 
kurzen  plastiachen  Flügelandeutungen  vider  kyprischen  Aikoi  nidit  tftuschen  können. 

In  jener  Ecke  Italiens,  wo  noch  ganz  verspätet  uralte,  transmarine  Formen 
Wiederaufleben,  kurz  bevor  die  klassisch-hellenischen  Einflüsse  einsetzen,  in  Apulien, 


fand  sich  das  merkwürdige  Stück  Abb.  15,  welches  sich  noch  am  Fundorte  in  Ruvo, 
Museo  Jatta  befindet  Es  wfirde  seiner  Gestalt  nach  der  Grundidee  eines  Sdilaudies, 
wovon  wir  ausgingen,  am  ehesten  entsprechen;  so  gut  ist  die  gcblälite,  an  zwei 
Enden  aufgenommene  Masse  un<l  die  biegsame,  als  Saugrohr  dienende  pjidigung 
charakterisiert,  mit  der  sich  kyprischc  .\skoi  wie  der  im  Louvre  A  53  Pottier  pl.  6, 
oder  Penrot-Chipiez  in  692  Fig.  498  vergleichen  lieflen.  Der  Kopf  ist  allerdings 
der  eines  Huhnes  wie  bei  Cesnola^tem  Cypf.  Taf.  XV,  3.  Reihe  rechts,  wo  auch 
der  Körper  entsprechend  gehalten  ist.  Das  Ganze  ruht  auf  vier  Bein8tiimi>fcn, 
die,  wie  so  oft  bei  archaischen  Askoi  in  Italien  iCorneto,  Bisenzio3»),  docli  aurh 
anderem  dortigen  Tongerät,  eine  schwache  Umbiegung  aufweisen.  Auf  dem  ein- 
gebogenen Rücken  befinden  sich  zwei  Ösen  mit  der  Hauptöfinung  dazwischen. 
An  der  hinteren  Körperhälfte  gegen  Ende  sitzt  noch,  schräg  abstehend,  eine  dünne 
gerade  Rölire.  Der  Technik  nach  dem  V.  Jahrh.  angchörig,  sondert  sich  das  Stück 
in  Form  und  Dekoration  merklich  von  der  großen  Masse  apulischcr  Askoi.  Der 
spezifisch-kyprische  Formencharaktcr  springt  in  die  Augen,  weniger  der  uralte 
Charakter  der  Bemalung,  von  der  ich  hier  gänzlich  abgesehen  habe,  da  sie  mit 
anderweitigem  Import  zusammenhii^  Man  wird  nicht  versinmen»  gewisse  vogd« 


Abb.  t5. 


Abb.  16. 


Abb.  17. 


]*)  Notinc  d.  lom  1886  tav.  III  14  sn  p.  149. 
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artige  GeHiBbildungen  aus  der  Hallstadt-Periode  nördlidierer  Länder  in  Veigteich 
zu  ziehen;  insbesmiderc  wird  die  Ähnlichkeit  einer  unfjari^^chcn  Bronze,  Hoernes 
Urgesch.  d.  bild.  Kunst  1  af.  XIV  9,  niemandem  entgehen.  Etwas  femer  stehen 
schon  die  GdaBe  in  Fonn  von  Scl]«ttkd{rferdchett  aw  Hiera,  HiUer  t.  Gaertcii^ien 
n  p.  26,  Fig.  65t  wo  eine  reitende  Satyrfigur  daraufgesetst  ist,  und  aus  Gela,  Mon. 
d.  L.  XVIIl  p.  134. 

Es  ist  wohl  unumgänglich,  bei  diesem  KuveserAskns  auch  solcher  Erschcintinj^en, 
die  am  gleichen  Orte  auftreten,  Erwälmung  zu  tun,  wie  sie  Abb.  16  zeigt,  eines 
Terralcotta-ScliweinesS3  (L.  0,10)  im  Museo  Jatta  Nr  1657,  welches  etwa  der  gleichen 
Periode  angehören  mag;  einer  Figur,  die  auf  dem  Rücken,  querstehend,  den  fiiir 
.\piilicn  höchst  ungewöhnliclicn  Bügelhcnkcl  nchst  Mittelröhre  führt,  außerdem 
noch  kurz  vor  dem  Schweif  eine  schräg  abstehende  K(>hre;  die  i^ine  sind  absichtlich 
als  tote  Stümpfe  behandelt.  Ohne  weiteres  tritt  dieses  Stttck  als  Nachhiidung  neben 
solche  Thieiaskoi,  wie  wir  sie  von  Kypros  mit  Bemalung  kennen:  Cesnola,  CoUec' 
tion  XCV8ii>  817;  auch  unsere  Abb.  t9b. 


Abb.iSii. 


Abb.  iSs. 


Abb.  tSe. 


D.  Da,  wo  ersichtlich  der  Ursprung  all  solcher  Gebilde  lag,  in  Kypros,  herrschte 
fast  von  Aniang  an,  wie  auf  allen  Gebteten  dortiger  Töpferei,  das  freieste,  un> 

gebundenste  Spiel  einer  Laune,  deren  phantasti.sche  Ausgeburten  auf  den  ersten 
Hlick  k.iiim  m  i^'lich  scheint  in  bestimmte  Klassen  zu  bannen  ?J\  Nicht  alle  diese, 
oft  kaum  noch  Askoi  zu  nennenden  1  lergeflißbildungen  gelangten  ins  Ausland, 
noch  weniger  fanden  Nachahmung.  Teils  der  Handel,  teils  der  Geschmack  der 
Käufer  brachte  eine  ziemlich  bestimmte  Auswahl  zustande,  die  man  wenigstens 
in  Italien  mit  rinitjer  Deutlichkeit  iibersiclit.  Pie  praktisch  verwendbaren  wirkliclicn 
Askosformen  genießen  einen  entschtciieiien  Vorzug.  Es  ist  ganz  besonders  der 
soeben  in  Ruvo  aufgezeigte,  bauchige  Typus  34,  weldier  sieh  einer  gewissen 
Beliebtheit  erfreut,  nur  daO  der  Tierkopf  seinen  Charakter  wechsdt  (Abb.  i8)34*. 


n)  Von  der  »cbwlfdidicii  Deinalune  liad  mir  nocb 

9tlüge  Spuren  vorh.indt-n.  Fiii  S  lnvoin  \  iii 
Unlieben  Mafl«n  mit  ebeiualigcr  Ruckcnröhrc, 
viell«i«ht  meh  der  bloOe«,  jcttt  sicihtbAica  Off' 
t\::n(;:  ^!^1ns.  Hell.  tUtA^  SufffL  FtpCT  IV  pl. 
XL  31  mn  p.  104, 
II*)Bei  f^mt'QüpiM  bi*L  III  ist  p.  694  Fig.  501, 
der  ipringcade  Bock,  eil  cm  Produkt  viel 


jaBgefCT  Zeiica  lu  «trekbeii;  Tgl.  Obnef.-lUcb- 

tcr,  Ztschr.  f.  Klhu.  \\jh.  S.  66. 

^'St-  ■"'^b  Notiiic  1901  p.  49811',  Fig.  3,  Dop|>eU 
•sko*  obne  Tiefkapf:  m*  Tcbe  Lneaniea,  im 
Neapel.  Mus, 
l4-'>)AI>li.  iS,-):  BulujTita  nach  adtei  äiciue  von  mir. 
Abb.  18  b:  ebctiüo;  vgl.  MontcUus,  Civ.  pr.  I 
Si,i.  Abb.  18c:  Comcto,  Mont.  II  »84,1. 
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Corneto,  Bisenzio,  Bologna  und  Novilara  liefern  dafür  reichliche  Belege,  immer  mit 
Tieilcopf  an  der  einen,  Hals  oder  Rohr  an  der  andern  Seite  des  bald  etwas  ge- 
drungeneren, bald  länglicheren  Körpers,  der  auf  kurzen  FufistQmpfen  ruht,  und 

dessen  Henkel  gern  mit  aufgesetzter  FiL;ur  (nlcr  .^niT^twic  kunsircicli  ausgestaltet 
wird.  Nachwirkungen  dieser  Tieraskoi  erkennt  man  noch  in  ziemlich  späten 
Erzeugnissen  des  südlichsten  Apuliens:  Rom.  Mitth.  XIV  1899  p.  49  Fig.  l8£. 
Entschieden  erweist  sich  dabei  als  vorherrschender  Typus  der  eines  gehörnten 
Rindes,  dessen  ^Alternieren  mit  der  Ente  sich  ja,  weit  Aber  diesen  Kulturkreis 
hinaus,  zu  beiden  Seiten  der  Adria  und  nördlich  davon  7.u  einer  Kijjentümlichkeit 
der  sogenannten  Hallstadt-Periode  herausgebildet  35.  W  o  das  I  tcr  einen  anderen 
Charakter  triigt,  erhält  man  sofort  den  l^druck  eines  Quiprotiuo;  so  namentlidi 
in  Bisenzio  (Not  d.  scavi  1886,  tav.  III  14  zu  p.  149),  wo  aberbaupt  siemliche  Wilikür 
in  der  BchandUinfj  der  Asknj  zu  herrschen  sclicint  3^.  Wenn  sich  nichts  Entsprechendes 
aus  dem  Orient  erhalten  haben  sollte,  so  wäre  dies  als  eine  Zufälligkeit  zu  betraciiten; 
speziell  verniißl  man  noch  in  Kypros  neben  den  vielen  GefäUen  mit  Kindskopf  einen 
so  ausgestaitteten  Askos  etwa  desjenigen  Typus,  der  Abb.  19  h,  Louvre  A  56  Pott, 
pl.  6  zugrunde  liegt.  Vogelkörper  mit  Stierkopf  zeigt  ein  Askos  der  kyprischen 
Bronzezeit  aus  Tamassos;  Berlin,  Antiquarium  Misc.-Inv.  8142,  ^r/y 

Daneben  stellt  sich  aber  deutlich  ein  anderer  Typus  heraus,  und  zwar  der 
eines  rennenden  oder  auch  stehenden  Tieres,  wobei  dann  statt  der  bauchigen, 
sdiaukdnden  GefäOfonn  eine  mdir  geradlin^e,  gestreckte  euitritt  (Trpja  VI— VII, 
Museums-N'r.  3248;  Schliem.  Ilios  p.  663  n  13S5),  die  ihre  eigene  Herkunft  und 
Entwicklungss^csdiichte  hat.  Auch  dabei  rucken  Funde  von  Corneto  Abb.  igf) 
und  Novilara  (Abb.  lyi),  auch  Bisenzio  in  nächste  Nachbarsciialt  zu  den 
kyprischen.  speziell  der  frühen  gräko-phdnikischen  Epodie  der  Insel,  so  daO  von 
gewissen  kretischen  Mischformen  mit  Vogelkopf  al^esehen  werden  kann  3^.  Nur 
daß  der  Tierkopf  dabei  auf  italischer  Seite  keinen  ausEjf'prochenen  Charakter 
trägt,  wäiuend  es  mit  den  östlichen  seine  besondere  Bewandtnis  hat 

Mit  dieeen  itatischen  Funden  wesentlich  des  VIL  und  Vm.  Jahrhunderts  treten 
nämlich,  in  Mittelitalien,  tönerne  Barken  auf  (Notizie  1894  p.  134  Fig.  19,  20^ 
mit  dem  Askos  p  128  Fi'^.  j',  welche  teils  den  bekannten  bronzenen  aus  Sardinien 
und  Vetulonia  entsjjrccheii  lauch  in  L.itiutn  konnncn  vereinzelte  vor^,  teils  [gewisse 
formale  Eigentümlichkeiten  des  kyprischen  1  ongeschirrs  aufweisen  i,Röm.  .Mitt.  XiX 
1904  p.  234f.],  von  welchem  sie  beeinfluBt  sein  mflssen,  soweit  nicht  bronzene 
Originale  selbst  in  Betracht  kommen;  vgl.  die  Barke  Mon.  d.  L.  XI  194  Fig.  104. 
Jene  bronzenen  Rarken  nun  (zwei  Beispiele  im  Berliner  Antiquarium,  Friederichs 
Bausteine  732  mit  Hirschkopf,  Misc-Inv.  8232  mit  ergänztem  Kuhkopf  j  mit  ihrem 
schlanken,  meist  gdiömten  Tierkopf  vom  und  de'm  Qucrhenkel  —  wenn  sie  nicht 


}f)  Vfl.  Hoenie«.  Urgcsch.  d.  bild.  Kim»t  495—531. 
3'')  Hotifie  t886   p.  149;  178c;   301   No.  17»: 

.505  No.  »6;  300  No.  16. 
37)  Notixic  1986  p.  149  Mv.  III  14.    1894  p.  laS 

^t'  7t       UMcn  Abb.  i9r  (mu  tombft  dd 


fttcfrieru)  =a  Moatelitts  II  290,15;  vgl.  Moa. 
d.  Inst.  X  10,7.  —  Abb.  191  =  Mon.  d.  Line. 
V  tav.  11.25. 
iß)  Ans.  Brit.  School  VI  Fig.   26;  vgl.  oben. 
Aam.  s8,6i. 
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reicher  ausgestattet  sind  —  stellen  sich  zwar  als  Schalen  oder  dem  ähnliche  Schau- 
■tucke  dar,  lassen  doch  aber  den  Schlufl  auf  noch  anderweitige  GefilBe  su,  von  denen 

sie  nur  gewissermaßen  die  untere  Hälfte,  wie  die  Schale  zum  Deckel,  bildeten. 
Wie  es  die  Herstellung  in  solchem  Material  mit  sich  brachte,  konnte  die  Frotome 


Abb.  iqg.  Abb.  I9lk.  Abb.  igi. 


nach  Belieben  an  den  oberen  oder  unteren  Teil  anjjcsetzt  werden.  Die  voi^el- 
fijrmigen  Kesselwagen  von  Glasinac  in  HosnienJ^,  wo  die  Giißnaht  in  tier  Mitte 
markiert  ist,  von  Corneto4o,  dort  aus  zwei  losen  Ht-illten,  von  Este*',  dieses  aus 
Terrakotta,  zweiteilig  gedacht  (auOerdem  noch  mit  kleinem  Deckel),  sie  (Uhren 

9)  Hoemet,  Uigesch.  d.  MenKben      341.  4<)  Notizie  d.  fcavi  1882  tov.  Hl,  1:  Monteliu»,  Civ. 

*»)  Notiiie  d.  ccrri  iMt  tav.  V  S4;  p.  Jjti.  prim.  I  pL  50,8.  Hocian  a.  O.  S74* 


Dlgitized  by  Google 


M.  May«,  Askoi. 


doch  auf  solchtr  Erwägung,  ohne  daß  uns  die  Stil\ crscliicclcnheit  der  beiden 
Gattungen  entginge.  Schon  bei  einem  sorgfältig  gc^rbeitetca  Askos  der  älteren 
kyprischen  Periode,  den  ich  hier  abbilde,  Abb.  22  Bertin  168  Furtw.  (rot-mono- 
chrom poliert,  mit  weißgefiillter  Ritzmusterung)  ist  die  Zusammensetzung  aus  zwei 
Hälften  horizontal  stark  markiert,  ebcn>n  Abb.  3g;  nur  daß  die  damaligen  eben 
keine  Tier-  und  Vogelküpfe  hatten  (vgl.  Anm.  26«). 

Die  sardinischen  flachen  Bronsebarken  mit  Tierkopr,  ütier  deren  Zusanunen* 
bang  mit  Eli&ukiadiem  ich  mir  kein  Urteil  anmaße^  —  die  Idee  der  Barke  an 
sich  als  Votivobjckt^?  f^chnrt  cjänrlich  in  das  ägypto-ph(')iiikische  Gebiet  — ,  sind 
im  kypHschen  Kreise  nnch  niclit  nachgewiesen.  Jedoch  krummen  Iiier  auch  noch 
andere  äartiinische  Bronzetypen  in  Butraciit,  eigentiimhche,  absolut  ungriechische 
Kriegerfiguren,  die  vollkommen  analog  in  Phdnizien  vorkommen^«,  auch  und  vor 
allem  jene  Gebilde,  die  aus  zwei  Hälften  ;  in;  hiufenden  Hirsches  bestehen  und 
in  der  Mitte  in  verschiedener  Weise  gehalten  oder  befestigt  werden;  beiläufig  die 
Vorläufer  der  italischen  Doppeltiere  mit  Anhänge-Ose:  Abb.  19g  nach  Mon.  d. 
L.  XI  tav.  14.  i;  vgl.  Not  d.  scavi  1878  tav.  11.  Sdion  darin,  dafi  hier 
manchmal  eine  Figur  auf  dem  Rfldeen  des  Tieres  steht45,  verrät  sich  eine  un- 
gricchische,  spezifisch  vorderasiatische  Konzeption.  Die  Hirsche,  eine  sehr  passend  ge- 
wählte Tierart  fttr  die  eigentümlich  schlanke,  magere  Formengebung  dieses  ganzen 
Kunstkreises,  zeigen  eine  stereotype  Stilisierung  der  Hörncr  als  steife,  sägcförmig 
gesackte  Stangen,  flbrigens  ganz  wie  an  den  Barken;  also  sehr  verschieden  von 
jener  naturaliatiflGhen  Darstellung  des  Geweihs,  die  wir  z.  B.  bei  den  mykenischen 
Goldsachen  und  Gemmen  antreffen ■♦^  Seltsam  genug  nun  bieten  die  kyprischcn 
Tongefäße  durchweg  die  gleiclie  AufTassung  des  Hirschkopfes.  Und  zwar  erweist 
sich  dieselbe  als  recht  unmotiviert,  sowohl  dem  Material  nach  wegen  der  über- 
flQssigen  Länge,  als  nach  der  formalen  Seite:  wo  ganze  TiergefäBe  vorliegen,  staunt 
man  über  die  Plumpheit  des  Körpers,  welcher  gerade  für  einen  BüfTel  paßt 
(Ccsnola  Coli.  Xl;V8i8i,  nnd  der  hier  mit  dem  Kopfe  eines  so  schlank  gebauten 
Tieres  verbunden  ist;  man  sehe  Cesnola  Coli.  XCV  811  oder  Louvrc  A  56,  Pott, 
pl.  6;  an  einem  italischen  Askos  aus  Novilara  (Abb.  191)  erklären  sich  die  Pro- 


«»)  Pmot-Chipipi,  Ilist.  de  l'a.  lV84fI.;  die  sonstige 
Litentur  bei  Pinea,  Mob.  d,  Line.  XI  p.  194, 
wo  die  Notic  b«nierkcnsw«t,  daS  der  Affe  (ebd. 
p,  195,  PtTtot  Fit;.  8 ))  iti  (K'f  Fiun.i  Sardiniens  nicht 
Torfcommt.  Die  Barke  aus  Latium:  Mon.  d.  L. 
XV  $96.  Attf  der  KopenkafeBer  DipjrionlcaiiBe 
Arch.  Ztg.  4  «  T-if.  S  !  ,'u  S.  131),  wo  IKlfiig  eine» 
pböoiluschcn  SchncUseglet  erkennen  will,  t»t 
daa  SdillftToxdcitcfl  nidit  mit  ciBcn  PTerdekopf, 
Ulf  H.  iirinimint,  ^orirJcrn  n;ich  tJcr  Abb.  zu 
Urteilen,  mit  einem  langgchörnten  Tierkopf  ver- 
fielt. (Helb^,  Lcs  «SM»  dn  Dipylon  et  les 
naucraric«.  Mteolict  de  l'AiC.  dca  Inaer.  1S9S 
p.  394.) 


♦J)  McrkwUidiKcrwciic  erscheinen  keine  .Menschen, 
nur  Tierficuien  in  den  Batlten.  Das  enichllicii 
altgrieclnscbe  Gebilde  ans  der  Idihcben  Grotte 
auf  Kreta  (Coinparctti .  Nfus.  Iiiil.  1  Atlas  i  in 
dttfchbrocbenem  Kelief  twd  genrebaft  gehalten, 
tatgt  ein  guu  Tmchiedeaes  Geprijfe. 
Vgl.  Hetbig,  La  i|tic>tiii!i  M\ci':i.,  Mt'in,  de  l'Ac. 
de»  iDscr.  1898,  dessen  Folgerungen  für  Myke- 
nijchc  Kultur  ich  mir  nicht  anclfncB  kau». 

*i)  I'a'm,  La  Sardcgna.  Atti  dci  I.inc.  1881  lav.  V  5. 
Perrot  IV  82.  Mon.  d.  Lincci  XI  lav.  14,2.  Über 
Hinchopfier  der  PhOnincr  «.  Ath.  Mir.  tSM,  141. 

«*)  Srhl!cmr>nn.  Mykenü  p.  tny  Vig.  264,  96$. 
l'erTot-Chijuez  VI  p.  839,  «47,  851. 
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Portionen  des  jschwcrcn  Kürpcrs  mit  kleinem  gehörnten  Kopf  wohl  aus  derartigen  Vor- 
bUdeni.  Wenn  irgendwo  das  Zwecictnäfiige  und  Sinnieicbe  den  Rang  der  Originalität 
vor  dem  Sinn-  und  Zweckwidrigen  in  Anspruch  nehmen  kann,  «O  ist  es  hier  der 
Fall.  Der  uralte  kyprische  Hirschkopf  aus  poliertem  roten  Ton  Ath.  Mitt.  1886 
p.  240  BeiL  III  3  (vgl.  den  bei  O.- Richter  Taf.  36, 7)  hat  diese  Sägestangen  noch 
ntcli^  sondern  strebt  der  Natuiform  nack,  Dennoch  will  es  fast  scheinen,  ds  sei 
jene  schematiscfae  Behandlung  des  Hirschkopfes  nicht  dwdi  ganze  Metallfiguren« 
sondern  durch  bloße  Protomen  vernnlnßt.  Dn«?  unförmliche  silberne  Hirsclic^cfiß 
(mit  Rückenröhrc''  mus  dem  W.  nivkemschcn  Schachtgrabe,  Schliem.  Myk.  296  Fig.  376, 
mit  steinen  immerhin  langen  Zacken  an  den  schräg  vorliegenden  Stangen,  konnte 
hiergt^^en  nichts  beweisen;  diese  altertümliche  Manier,  die  wir  ja  an  Dümmlers 
Beil.  II  6,  auch  an  den  geritzten  Hirschfiguren  troischer  Tonwirtel  gewahren,  berührt 
sich  eben  mit  dem  riihlln^en  Schematismus  der  -iiiäteren  Dutzendware,  wie  ihn  die 
Doppcihirsche  und  Barken-Protomen  Sardiniens  zeigen.  —  übrigens  kann  man  be- 
merken, dafl  auch  der  Kopf  des  Steinbocks,  den  Wypriscbes  Tongeschirr  gleicher 
Epoche  verwendet  (Cesnola  Coli.  XCV  813),  an  den  aardinisehen  Broni^Miken 
wiederholt  zur  Ver\vendung  gekommen;  gewöhnlich  wird  er  hier  in  den  Be- 
schreibungen trotz  der  enorm  langen  Bogenhörner  allerdings  als  Ziegenkopf  be- 
zeichnet. 47 

Soviel  läßt  sich  noch  erkennen,  daß  es  von  Askoi  der  in  Frage  stduRMleo 

Typen  Prudukte  einer  bestimmten,  nicht  zu  frühen  Zeit  waren,  welche  ans  dem 
kyprischen  Kreise  nach  Italien  und  den  nördlich  umliegenden  Ländern  gelangten. 
Gedern  hatte  es  nicht  an  Tongefäfien  gefehlt,  weldie  die  Körperverhältttisse  eines 
Rindes  nachbildeten«'',  doch  statt  des  Kopfes  den  offenen  Gefäflhals  seigten,  wie 

die  Enten- Askoi  (B).  Solchen  uralten  Gebilden  begegnen  wir  in  Melos  (Abb.  19a: 
Excavations  at  Phyhikopi  pl.  I\'  7),  in  Kypros  (Abb.  19b:  Berlin,  Furtw.  149;  vgl. 
Abb.  lyc:  Arrhaeologia  45  p,  130),  in  Delphi,  FouiUes  tome  V  texte  p.  15  fig.  61 
(vgl.  auch  Ath.  Mitt.  1886  p.  240  Bdl.  III  3)49.  Von  diesen  sehr  einfachen,  leicht 
nachzubildenden  Formen  scheint  sich  im  Westen  keine  Spur  zu  finden.  Sodann 
aber  macht  sich  jene  Auswahl  der  Typen  geltend,  von  der  wir  früher  sprachen. 


47)  l'nwillkUrlich  erinnert  ni.in  sich  hier  gewisser 
i«t,'yptisc-her  Schifte  mit  io  oder  Ubniich  K^stalleMBI 
Vordeiteil,  wovon  cinOri^nalim  Berliner  Mowuin : 
vgl.  die  Abb.  Maspcro,  Hist  anc,  de  I'orieBt 
cl.-issi<iuc  II  196. 

«()  Jean  de  Mot,  Le»  mtes  Egi^ns  cn  forme 
d'uiimanz  (Revue  incli.  19114  II  p.  201  fT.)  be- 
h.indclt  fast  nur  KopfeeiUe,  Rbyts  mit  Tiep- 
köpfen. 

49)  leb  wBfde  geneigt  sein,  diese  priroitiTC  Aibeit, 

obwohl  sie  ein  Tier,  kein  Gcf  iß  dar^tiÜL-n  will 
für  eine  Rttckbiidung  zu  halten,  die  sich  an 
Pifumi  der  obigen  Ait  eniehloA;  ^imf  denm 


oben  die  Kopfbildung,  wenn  von  einer  solchen 
zu  reden,  uad  vom  der  Hücker  an  der  Stelle 
(der  Brust),  wo  die  Asicoi  eine  Öse  andcnten, 
manebe  ancb  einen  wiridicbes  HBeker  baben. 
—  Das  delphische  Stück  ist  ungewOhnlicber- 
weise  an  dci  Brust  weit  geöffnet  und  aucb 
sonst  nkht  gass  versitndlicb.  Der  KScken 
ist  nach  Art  einer  Pferdedecke  tjL-ni.i'.t;  v^l. 
Ephim.  1893  Taf.  3.  Ein  Loch  vom  am  Hals 
bat  euch  das  crwlhnte  Hifscb-PiagncBt  Oluie£- 
Richtor  KviTit^-  16,7,  sowie  Abb.  19b  ttndt 
wie  es  scheint,  19a. 
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Die  zahlreichen,  nun  in  Kypros  folgenden  Tieraskoi,  überwiegend  Ochsen,  welche 
in  «Uen  Gtaden  der  Natuitreue  —  bis  auf  die  mebt  als  tote  Stümpfe  gebildeten 
Beine —  wiildidie  'Heifhnneii  wiedelgeben,  mit  Hodcd  und  Öffnung  im  Nacken: 

auch  diese  sind  merkwürdi^^erweisc  spurlos  an  den  Westländern  vorübergegangen. 
Vielleicht  erscliicncn  sie  zu  /.erbreclilich  und  nicht  so  handlich  wie  andere  für  den 
praktischen  Gebrauch  als  Rezipienten  und  GußgefaÜc  zugleich. 

In  Megara  HyblaeaSi  fand  sich  in  einem  Grabe  mit  archaischen,  es  scheint 
italo-korinthischcn  Vasen,  eine  altertümlich  ungeschickt  gearbeitete  Terrakotta, 
welche  ein  Pferd  mit  kurzer  Rfilirc  auf  dem  Rücken  darstellen  soll;  doch  auch 
dieses  Stück,  ein  einheimischer  NachbUdungsvei^uch,  mit  seinen  drei  Beinstümpfen 
und  dem  spitzen  Hmterieib  lehnt  sidi  offenbar  an  irgendwdche  Adcoi  mit 
Vogelleib  an;  vgl.  z.  B.  Ath.  Mitt  t886  BeiL  III  5  p.  241,  aus  Leukosia;  Berlin 
Misc.-Inv.  8142,  196,  aus  Tamassos;  geringwertige  Objekte,  die,  als  Typen  nicht 
ohne  Bedeutung,  doch  wohl  noch  nicht  für  die  Vervicliaitigung  und  Verbreitung 
ms  Ausland  in  Betracht  kommen. 

Vereinselt  tritt  uns  in  Soditalien  ein  wie  es  scheint  mit  Pferdekopf  ver- 
sehenes askosahnhches  Stück  en^^en,  aus  schwarzem  impasto  roh  gearbeitet, 
mit  eingedrückten  kleinen  Kreisen  und  Strichen,  also  darin  entfernt  an  ein  bo- 
logneser  Stück  der  ,vorumbrischea'  Zeit  (Abb.  i8b)  erinnernd;  es  soll  aus  einem 
neolithischen  Gnbe  in  Canosa  stammen  s».  was  jedenfalls  eine  groQe  Merkwürdig- 
keit bedeuten  würde.  Die  wenig  gelungene,  etwas  edcige  Gestaltung  des  Körpers 
erinnert  an  den  einen  der  primitiven  Allumicre-Askoi  Abb.  8  b. 

Eine  höchst  einfache  und  doch  seltene  Art  ist  die,  welche  unsere  Abb.  iQcd 
vorführen:  der  GefaBkörper  hat  etwa  den  Zuschnitt  wie  ein  Laib  Brot  unserer 
Tage,  mit  senkrechter  HalsOffnung  am  einen  Ende  und  Rfldcenhenkel  oder  Ose; 
mancher  ma^  sich  dadurch  an  ein  gelagertes  Rind  erümert  finden;  doch  sieht 
man,  daß  auch  dies  die  unvermeidlichen  Fußstützen  erhielt,  etwa  gleich  den 
Enden  eines  Rindsschlauches:  em  griechischer  Topter  in  Samos  (Abb.  I9C)5J  läBt 
eine  Ideine  Figur  darauf  hocken,  dergleichen  Scherzen  wir  schon  in  Thera  begegnet 
sind  Q>.  220).  Die  Ideinasiatische  Insel  bietet  in  diesem  Falle  kein  ganz  gleich' 
gültiges  Moment,  da  ein  anderes  Exemjjlar,  ausnahmsweise  von  Metall,  aus  dem 
westhchen  Kaukasusgebicte  stammt?*.  Ein  Kxemplar  aus  ziemlicli  feinem  Ton, 
Abb.  lyd,  sieht  man  auf  dem  Kapitol  unter  den  alteren  EsquUm-FundenSS;  es 
hat  an  der  Brustseite  einen  Höcker  nach  Art  mancher  kyprischen  Askoi;  man 
erkennt  noch  einfache  Bemalung  mit  grauen  Linien. 


]*)  Z.  B.  Oluwf.-'Rkhtcr,  Kypfo*  Taf.  94,  so;  am 

fiilhcstcn  J16,  8.    Murrtiy,  Kirnv.  «it  Cypr.,  Kn- 
comi  nr.  1340.    Ccsnola-Suin  l  al,  W  .  Aiidic 
Im  ik'ii,  Anriquarium. 
f)  Mon.  d.  Line.  I  (1889}  p.  876.   Gmt>  CXCVII 
(Orsi). 

P)  Abgeb.  bei  De  Blasio,  L'uomo  prciMorico  in 
tem .  <ii  Bari  p.  7,  Siena  1901.  Au>  Rivisl« 
ital.  di  fcitnai  aal.  XXI  a.  7—8. 


fi)  Naeh  BoeklaM,  Nriunpolai       156  Fi^.  7s. 

V^I.  dort  auch  Tnf.  \IV  1.4. 
yt/  Vgl.  i'inttt,  .Muii.  il.  L.  XV  625  Klg.  191,  nach  dc 

Morgan,  Recherche*  lur  rorigine  des  m^taux 

dans  rAnn^Dic   russc,   I    p.   155  Fig.  169 

(Mbsion  scienlif.  au  Cnuc.ise). 
ii)  Kraber  in  Schrank  VI;  Lingc  etwa  0,33.  Vgl. 

jcttt  Mon.  d.  L.  XV  «av.  iX  3  u.  p.  624;  cf.  p. 

6S  lonba  14. 
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E.  Eine  sehr  unerfreuliche  Spezies  bieten  Troja  in  Schicht  II — V  (Schliemann, 
Bios  p.  420ff.  Flg.  333£.  Troja  Fig.  55,  68,  69)  und  Kypros  (Cesnola>Stem  Ta£  XV, 
xuunterBt)  in  jenen  monochromen  Askoi,  an  deren  gerolltem,  bald  eiRirmigem,  bald 
einseitig  zupespitztem  Körper  in  der  iJingsachse  ein  1  icrkopf  oder  -gesteht  an- 
sitzt; am  hälilichsten,  wenn  an  der  spitzen  Seite,  die  aucli  wolil  als  Öffnung  dient. 
Man  wird  an  einen  Igel,  Dachs  oder  ein  Schwein  erinnert  Wenn  statt  des 
Kopfes,  des  Hinterteils  oder  des  oberen  Röhrenhalses  ein  einfacher,  breiter 
Sclmabel  als  (  )frnung  dient,  ergeben  sich  Formen  wie  bei  Abb.  21,  einem  kleinen 
elegant  geformten  schwarzen  Askos  in  Berlin  V.-L  3740  aus  Yortan-KelcmboS^  in  der 


Abb.  22. 


pergamenisefaen  Landschaft,  vOllig  gleich  Schtiem.  Hiob  p.  420  Fig.  333.  Näher 

kommt  man  der  Grundform  mit  Myres  Cypr.  pl.  II  21 5,  noch  mehr  endlich  mit 
Ath.  Mitt.  18S6  Ik'ii.  I  65".  In  anderer  Weise  .sclieinen  älteste  kyprische  Askoi  auf 
rundliche  Tierkorper  oder  auch  bloUe  Schlauche  hinzudeuten,  diese  mit  schräg  vor- 
fallender HalsrOhf«:  Cesnola  Coli.  XCVni  839,  XCVI 826;  atich  Abb.  22,  vgl  p.  223. 

F.  Wir  gelangen  nun  wied«r  su  ehier  der  gesunden,  praktisch  einfachen 
Gerätformen,  welche  sich  da,  wo  man  keine  Eimer  mit  beweglichen  Henkeln  hatte, 
vermöge  ihrer  Gestalt  im  Wasser  umlegten  und  von  selber  füllten.    Sic  kommen 


S^)  Über  Gaudins  Kunde  daselbst  s.  C.  R.  Acad.  des     57)  Von  DUmmlcr  richtig  beurteilt.  Ohnef.-Ricbtcr 
laMfjptioiii  1901,  81a  Kypraa  CLXX  13  gibt  dmelbe  Stttck  «Mcr. 
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namentlich  in  den  tiefen  Schichten  der  KykladenS*  vor,  doch  auch  in  Troja,59 
Mykene^  undPhrv-gien^':  Abb.  23  — 25.  Merkmale :  Kugelgestalt,  kurzer  Hals  mit  daran 
oder  nahe  dabei  ansetzendem  kleinen  Henkel,  auch  bloßer  Öse  (in  den  frühesten 
Stadien  leicht  mit  gewissen,  etwas  anders  gebauten,  mehr  aufrechten  Kugelflaschen 
zu  verwechseln);  Tendenz  zur  Bildung  eines  Buckels  oder  Dorns  auf  dem  Rücken; 
dann  auch  wohl  zur  Verbreiterung  des  Mündungsrandes;  Übergang  zu  gedrückteren 
Körperformen,  diese  auch  mit  querstehendem  Henkel,  z.  ß.  in  Rhodos  (Abb.  5, 


Abb.  15.  Abb.  36. 


Berlin  Vas.-Inv.  3026),  Unteritalien.  Eine  etwas  ungewöhnliche  Nuance:  Ath.  Mitt. 
1886  Beil.  2,  I.  —  Wie  es  natürlich  ist,  schon  wegen  des  einfachen  kreisförmigen 
Durchschnitts,  haben  solche  Typen  leicht  überall  dort  Eingang  gefunden,  wo  man 
die  Drehscheibe  zu  handhaben  verstand,  also  in  Kampanien  (Cumac,  Valle  del 
Sarno),  in  Kalabrien,  vielleicht  in  Sizilien  (III. — IV.  Sikuler-Periode),  sicher  in  Apu- 
lien;  also  wesentlich  im  sogenannten  Großgriechenland.  Doch  auch  nicht  wenige 
der  durch  Mittelitalicn  zerstreuten  Typen  schließen  sich,  mit  verschiedenem  Gelingen, 

J*)  Faros,  Instituts-Phol.  XVfl  178  (untere  Abb.  »)  Dumont  et  Cbaplain,  Cer.  de  la  Gr.  I  p.  8  Fig.  8. 

«3).   173.     Amorgos,    Abb.   24,    in   Athen  *»)  Abb.  25.    Myk.  TongeftLßc  Taf.  X  47. 

Nat.-Mus.:  Collignon-Couve  pl.  IV  27.    Melos,  *')  Fragmente,  nicht  publiziert. 
HcU.  stud.,  IV.  Suppl.  Paper,  pl.  IV,  6. 
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an  jene  Formen  an;  z.  B.  Abb.  ii,  Berlin  Antiqu.  1377,  mit  einem  aus  Typus  B 
herübergenommenen  Schwänzchen.  Bei  manchen  von  Falerii-Narce  (Abb.  27)  mit 
längerem,  zurückgebogenem  Halse  fallt  die  Dekoration  auf,  wenigsten.s  der  ent- 
scheidende obere  Teil  mit  den  strahlenförmig  über  den  Rücken  fallenden  Spitz- 
blättern, in  ziemlicher  Übereinstimmung  mit  denen  der  Kykladcn,  speziell  Faros; 
sowie  an  dem  Hals  vorn  das  steile  Dreiecksystem,  wie  es  die  nordapulischen  Askoi 
an  derselben  Stelle  führen. 


Abb.  27.  Abb.  39. 


Während  sich  im  übrigen  Italien  allerhand  Varianten  geltend  machen,  z.  B. 
im  Südwesten  die  Schwellung  und  Verjüngung  des  kurzen  graden  Halses  (Abb.  2), 
scheint  auch  in  dieser  Klasse  Apulien  uralte  Formen  am  getreuesten  wiederzugeben. 
Frappant  ist  die  .Ähnlichkeit  gewisser  dortiger  Typen  (s.  Abb.  29)  mit  solchen  von 
Melos,  Excavations  at  Phylokopi,  pl.  IV  6,  und  einem  in  Troja  an  unbekannter 
Stelle  gefundenen  Askos  von  ungefähr  gleichen  Größenverhältni.ssen,  welcher 
übrigens  ziemlich  entwickelte  Technik  und  gewisse  kapriziöse  Eigentümlichkeiten 
(in  dem  Zuschnitt  des  Mündungsrandes  sowie  an  Stelle  der  Öse)  aufweist:  Schliem. 
Troja  n.  130  p.  241;  berichtigt  in  unserer  Abb.  28.  Für  den  großen,  massenhafl 
vorkommenden  Kugelaskos  Nordapuliens  war  offenbar  jener  Typus  maßgebend, 
den  wir  z.  B.  in  dem  VI.  mykenischcn  Schachtgrab  antreffen,  Abb.  25  (.Myk.  Ton- 
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gef  X  47)  otler  vielmehr  ein  aliiiliclier,  von  ficm  der  stereotype  Rückendorn 
hinter  dem  Henkel  entlehnt  wird  (bei  den  bemalten  i)fter  fehlend;-  denn  direkte 
mykenisdi«  Nachwirkungen  erweisen  sieb,  wo  man  sie  zu  wittern  glaubt,  in  diesen 
historischen  Zeiten  Apuliens- Stets  als  trügerisch.  Einer  dieser  großen  Kugelaskoi, 
Abb.  26,  die,  sofern  sie  bemalt  sind,  statt  des  fjeometrischen  Stils  Pflanzenelemente 
aufweisen,  fordert  direkt  zur  Vei^leichung  mit  einem  der  ältesten  Kykladengefäße 
auf  (Abb.  24);  es  ist  übrigens  ein  seltenes,  altertümliches  Stück. 

Fi.  Schon  unter  den  frühen  kyprisehen  Askosgebilden  fallen  einige  auf, 
deren  Hals  sich  von  dem  ziemHch  einfach  gestalteten'  Körj)er  betrachtlich  weit 
vorstreckt,  immer  mit  sehr  weit  vorn  sitzendem  Henkel,  wie  es  die  älteste  Mnnier 
war,  in  der  Form  desselben  manchmal  den  parisclien  verwandt**:  Cesnola  ColLXCVIII 
842,  843.  839;  vgl.  Abb.  20.  Wahrend  dort  aber  auf  verschiedenem  Wege  das 
Gleichgewicht  gewahrt  wird  (so  auch  noch  auf  dem  untcritaliachcn,  jedoch  nicht 
apulischen,  Kvii;e!;iskijs  I?erlin  26f>),  erscheinen  nachher  jene  c\7entrisclieii  Formen 
von  mehr  oder  weniger  flachgedrücktem  Kugellcib,  die  mit  dem  langen,  weit  hin- 
aus- und  abwarts&Uenden  Halse  den  Eindruck  von  »Schöpfkellen«  (Berlin  57fr. 
Furtw.)  machen  und  mit  dem  darüber  beginnenden  Henkel  völlig  das  Gleich- 
gewicht verlieren.  Uns  ist  dieser  nachmals  in  Naukratis  (Flinders-Petrie,  Naukr. 
II  pl.  V,  ]i.  40e)  wiederkehrende  Typus  aus  dem  Mykcnischcn  bekannt. 

Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  daU  er  bereits  in  Kyprus  mit  diesen  Über- 
treibungen vorgebildet  war;  er  bildet  die  Voraussetzung  zu  jenen  gans  flachen 
kyprisehen  Gebilden  mit  Uenialuiig  und  vielen  Ösen,  welche  sich  kaum  von 
flachen  Reiseflaschen  'um  sie  mit  einem  motleriKMi  Bilde  zu  veran=*ch:ni!iclien) 
mit  etwas  schrägem  Halse  unterscheiden  würden,  wenn  nicht  der  Henkel  und 
manchmal  die  kleinen  Fui^stümpfe  da  wären.  —  Aus  derselben  Richtung,  vermutlich 
durch  Vermittelung  irgend  wdcher  einfachen  Typen,  stammen  indirekt  gewisse 
Askoi  der  IV.  Sikuterperiode,  die  sich  nur  durch  eine  horizontale  Abkantung  des 
Gcfaßkürj>er';  unterscheiden,  wie  sie  auch  bei  anderen  Sikii!er-f  icfaöen  der  beiden 
letzten  Perioden  zu  beobachten  ist^3;  davon  wieder  mag  ein  Hareser  Askos  des 
IV.  Jahrh.  abhängig  sein  —  ein  in  Apulien  ungewöhnliches  Verhältnis  — ,  den  man 
wenigstens  nicht  mit  gewissen  pyxisföraiigen  RöhrengeföBen  der  Kyprier  in  Ver« 
bindung  bringen  darf. 

F*.  (Abb.  30—32.)  Sehr  unharmonisch  gestaltet  sich  das  Gefäß,  wenn  der 
Hals  «war  aufwärtsstrebt,  sich  aber  nicht  deutlich  vom  Körper  absetit  und  da- 
bei dem  Körper  selbst  jene  Breite  oder  Fülle  mangelt,  welche  den  alten  Insel- 
gefiißen  so  ungezwungen  ihren  Charakter  verleiht.  Die  verschwommene  Form, 
welche  so  entsteht,  ist  die  einer  schiefen  Kanne,  deren  Ausguß  gewissermaßen 
durch  den  Henkel  im  Glciciigcwichl  gehalten  wird  ^Schliemann,  Uios  Nr,  57.  357  u.  ä.). 

Unleugbar  besteht  in  Troja  wie  in  der  Kykladenkultur,  andaseits  in  ge- 
wissen Balkanländem  die  Neigung  für  schrägen  Zuschnitt  des  GefSßrandes  und 
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*•}  Vgl.  auOcr  Hrn  im  Text  «ifcltttiitcii  Ohncf.-    *l)  Orsi,  KUm.  Mitt.  1898  p.  .U5  Flf.  61  ttod  NoU 

Rieht«  CXLVU  ü>-.  d.  scavi  1904  p.  78  Fig.  Ii. 
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unsymmetrischen  Aufbau  ttberhaupt.  Jedoch  während  Schnabelkannen  und 
ähnliche  sidl  als  selbständige  Gebilde  zu  erkennen  geben,  erwecken  manche  jener 

Mißbildungen  den  Verdacht.  licrL-its  durcli  Askoi,  alsu  GefäUe  mit  Scitenausguß,  be- 
einflußt zu  sein.  Deutlicher  tritt  dies  Verhältnis  in  Italien  hervor.  Etrurien  spiegelt 
c  T.  schon  in  den  Pozzugräbern  so  ziemlich  alle  Varietäten  des  griechischen  und 
halbgriechischen  Orients  wider.  Der  schiefe  Krug  Abb.  31  aus  Vetukmia,  Falchi 
Taf.  nib,  verrät  an  der  schrägen  Seite  schon  durch  den  Zajifen  hinter  derHenl^- 
Wurzel  die  Entstehung  aus  dem  geschwänzten  Kntenaskos  (Bi.  welche  übrigens  auch 
bei  einer  schiefen  Flasche  aus  Cometo  unverkennbar.  Gleichfalls  in  Vetulonia  finden 
sich  FUschen  mit  zurttckgebogenem  Halse  nach  Art  der  troischen:  Notizie  d. 
scavt  1885  tav.  IX  13.  Wiederum  Falchi  III  5  (vgl.  Notizie  IX  14)  eine  Art  Ring- 
askos  (der  ncich  zu  crwfihncndcn  Klasse  Hi  hat  den  H;ils  verlängert  und  zurück- 
gebogen, nicht  etwa  in  der  natürlichen  Weise,  wie  z.  B.  der  Askos  Naukratis  II 
Taf.  XVI  19,  wo  dies  durch  den  schrägen  Henkel  motiviert  ist,  sondern  nach 


Maßgabe  jener  znriick^rcbogcnen  Kannen  und  Flaschen.  Latium  bietet  schräge 
Krüge  mit  aulsit/endem  Henkel  an  der  stärkeren  Seite  in  mehrerlei  Gestaltungen, 
welche  die  Verwandtschaft  mit  dem  Askos  bald  mehr  bald  weniger  hervortreten 
lassen,  so  in  Grottaferrata^  Albane^,  am  Esquilin^.  Besonders  eklatant  ist  der 
Fall  bei  Cumae,  Bull.  Paletn.  Ital.  XXV  p.  185  Fig.  l,  wo  an  der  .schiefen  Seite 
statt  des  Henkels  ein  kammartiges  Stück  von  dem  steifen  Kückenbug  des  vorbild- 
lichen Askos,  sogar  mit  Durchbohrung,  wiedergegeben  ist,  nach  einem  Muster, 
das  also  nicht  kugelig,  sondern  von  der  B^Klasse  war.  Hier  wird  sich  nicht  be- 
haupten lassen,  daß  schon  das  Original  zu  der  schiefen  Zwitteiipittung  gehfirte. 
Auch  sonst  fehlen  an  den  vorhcllcnischcn  oder  noch  nicht  hcllcnisiertcn  Stätten 
Großgriechenlands  die  .schiefen  Kannen  nicht;  ich  erwähne  solche  von  Lokri*^,  aus 
dunkelem  Impasto,  und  aus  der  gleichen  Kulturepoche  in  Tarent  (Fund  vom 
Borgo  Nuovo)  Abb.  32:  sie  gehören  zu  den  am  wenigsten  gelungenen  und  am  we- 
nigsten Selbständigkeit  bekundenden  GeßlBen  jenes  Fundes^«.  Etwas  später  werden 

^4)  Nütixic  d.  sc.  1902  Fij;.  5'  p.  163,  v^.  186.  ''"jV);!.  darüber  den  noch  unpublizierten  SchluB 

*5)  Bull.  Comun.  Rom.  1898      .  VI  7.  metner  Keniu.  d.  voigr.  Apul.  Kttm.  Milt  XXIII 

**)  Ebenda  tav.  VII  10,  vgl.  p.  139.  und  oben  itj, 

*7)  In  Rcffio  Caliibria  Mlbewnhit. 
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in  Sybaris  auch  diese  Formen  mit  voller  Sicherheit  geiiandliabt;  alle  Abstufungen 
zwischen  der  einen  und  der  andern  Gattung  sind  vorhanden.  Wenn  man  solche 
Reihe  durchmustert,  kann  man  ungewiß  werden,  nach  welchem  Vorbilde  der  alte 
Askos  in  Olympia,  Abb.  30  fOI.  Bd.  IV  Taf.  I JCIX  1273;  angefertigt  sei.  Ganz 
primitive  Notbehelfe  endlich  wie  das  schubförmige  SchöplgefäU  aus  dem  vormyke- 
nischen  Korintii,  Amer.  Jouro.  of  Arch.  1897  p.  323,  oder  das  ahnliche  aus 
Eleusis,  ^him.  189S  pw  65,  8,  lassen  sich  ttberhaupt  schwer  klassifizieren  —  so- 
fern sie  auf  Selbständigkeit  Anspruch  machen;  vgl.  jetxt  auch  BulL  corr.  hell. 
XXX  p.  y)7  ]•![,'.  32,  aus  den  alttliraki'^chcn  Tumuli. 

Im  mykenischen  Kreise  wird  das  Lnsympathisclie  solclier  Gebilde  eiuiger- 
maßen  durch  schrflge,  der  Bew^ng  des  Gefäßes  folgende  Farbstreifdi  gemildert; 
so  an  einem  aus  Troja  stammenden  Stücke  in  der  Berliner  Schliemann^Samm- 
lung  (Nr.  10625  Schrank  32). 

Fl.  Alit  einem  Wort  müssen  auch,  als  abgeleitete  Typen,  jene  kleinen,  bald 
kalotten-  bald  linsenförmigen**  Ge^e  mit  Hals  und  Bügelhenkel  erwähnt  werden, 
wie  sie  gefirnißt  und  bemalt  in  der  klassisch-griechischen  Keramik  und  ihren 
Dei)endcnzcn  beliebt  sind,  und  die  so  in  älteren  Zeiten  nicht  vorzukommen  scheinen ; 
endlich  auch  als  letzte  Ausläufer  die  gewöhnlich  als  Guttus  bezeichneten  mit  Relief 
medaillon  auf  dem  Rücken,  Ringhenkel  und  Fuß,  die  man  in  Süditalien  ehedem 
oft  mit  lueeme  verwechselte.  Die  einh^mische  Keramik  Unteritaliens  bat  noch 
-  in  verschiedenen  Größen  —  einige  seltene,  zum  Teil  alte  Linsentypen,  un- 
gefimißt,  mit  eigener  Bemalung. 

G.  Wiederum  in  uralte  Schichten  des  troischen  und  kyprischen  Kreises 
führen  uns  die  ringförmigen  (Sefäße  mit  Hals,  welche  ebenso  leicht  wie  sie 

aufrecht  eine  Flasche  bildeten,  flach  aufruhend  zu  einem  Askos  gestaltet  wurden, 
mit  schräg  herausspringendem  Halse  oder  'ru  rkcpr  und  voti  da  quer  hinüber- 
gehendem HenkelH  Dergleichen  sind  jetzt  auch  in  den  mykenischen  Schichten 
von  Delphi  zum  Vorschein  gekommenTo.  Li  AUetrurien  hat  man  sich  diese 
schon  etwas  phantastische  Form  nicht  entgehen  lassen  und  ist,  indem  man  sie 
zti  iiherfjieten  suchte,  bisweilen  zu  ganz  monströsen  Rildimj^'en  f^clantjf'.  Un- 
gezwungen dagegen  wird  der  Typus  von  der  archaischen  und  klassischen  Kunst 
der  Griechen  verwendet?^.  Eine  Abart,  die  Furtwöngler  in  Aegina  fand  (Taf.  Iii, 
40b  Text  436,  20  mit  Fig.  347),  ist  die  mit  höherem  Körper  und  winzigem  Mittel- 
raum; man  kannte  sie  bereits  aus  ihren  Reflexen  in  Naukratis  und  Vetulonia,  von 
jüngeren.  fSiidrußland)  nicht  zu  reden;  den  breiten  Mfindungsrand  dieser  wie 
anderer  griechischen  .Vskostypen  ignorieren  die  Mittelitaliker  gem. 


••)  Nr.    69   der    II.  Fomicnlafcl    des   Münchener  B<^^;1  I  9  im  \..  iw).       Ohnef.-Richter,  Zlsebr.  f. 

VMcn-Katadogs  (O.  J«hii),  etwa  Nr.  343  des         Etbn.  1899  Verb.  S.  33J,  XVII  1  u,  v.  a. 

Berliner  (Furtw.).   Bilt  Mus.  Vase«  III  17.  ?•)  Fooines  de  Ddphes,  T(Nn.V.  TeiLp.ii  Fic.3f, 

<»)  Sclilifiiianii,  Ilios  N.  139J  |).665;  Ekirpfeld,  Trui;!      7')  N.  ti/ic  d.  sc.    1885   lav.   IX    15  (Vetulonia); 

u.  Uion  I  Fig.  209.  p.  393.  —  Ath.  Mitt.  1886,  Montclius,  Civ.  pr.  II  284,3  (Cometo). 

7»)  AnfaaiMli  %.  B.  Jdiib.  d.  InsL  Itl  18M  p.  341, 66. 
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H.  (Abb.  33.  34.)  Einer  der  ältesten  und  wichtigsten  Grundtypen  ist  der  kugel- 
förmige Askos  mit  zwei  hohen,  nebeneinanderstehenden  R(ihren,  wie  ihn 
Kypros73  in  älterer  Zeit  liefert  und  wie  ihn  auch  i'roja  gekannt  haben  muß,  (obschon 
er  dort  bald  verfaältnismäBig  früh  seines  ursprünglichen  Charaktere  entkleidet  wird, 
durch  Verkoppelung  der  Röhren,  schrägen  Zuschnitt  der  öfihungen  und  Zusatz 
von  Henkeln)."*  Ein  Blick  auf  <lie  vollkommen  übereinstimmenden  Geräte  .ifrika- 
nischerVolker75  genügt  (Abb.  34),  um  hier  mehr  als  eine  bloüe  Spielerei  zu  erkennen. 
Die  Form  wird  dort  aU  veraltet  bezeichnet,  es  ist  also  über  die  Gebrauchsweise 
Genaueres  von  daher  nidit  zu  erfahren.  Daher  vermute  ich,  daB  die  doppelte 
Röhre  nicht  nur  den  FüllungsprozeO  im  Wasser  beschleunigen,  sondern  zugleich» 
in  manchen  Gegenden  wenigstens,  in  der  Weise  dienen  sollte,  daß  man  beim  Aus- 
giefien  die  eine  Mündung  verstupfte  oder  zuhielt,  um  Steinchen  und  erdige  Bestand- 
teile dort  zurückzuhalten.  Das  an  kyprische  Vorbilder  erinnernde  Gefäß  aus  deni 
italischen  Cumä,  BulL  Patetn.  1901  tav.  IV  5,  zeigt  die  eine  der  beiilen  Röhren 


Abb.  33. 


Abb.  34. 


mit  Siebverschluß.  Noch  die  spätapulischen  Doppelaskoi  haben  alle  einen  Sieb- 
Verschluß,  entweder  nur  in  dem  einen  Halse  oder,  wenn  beiderseitig,  an  gnn/ 
verschiedener  Stelle;  auch  wenn  diese  Ciefaße,  wie  vermutet  worden,  Gießkannen 
waren,  mußte  beim  Sprengen  der  zweite,  sieblose  Hals  durch  einen  Pfropfen 
oder  sonst  i^endwie  geschlossen  werden.  Zugleich  konnte  in  primitiven  Stadien 
der  Töpferei  das  zweite  K<  ilir  etwa  den  Handgriff  ersetzen  und  über  die  Schwierig- 
keiten hinweghelfen,  welche  notorisch  das  Ansetzen  oder  das  Einsetzen  der 
Henkel  lange  Zeit  hindurch  bereitete.  Und  wenn  einer  der  beiden  brach,  war 
das  Geftfl  bei  einiger  Verstopfung  der  Lacke  immer  noch  brauchbar. 

Das  Gerät  hat  schon  in  Kypros  mancherlei  Wandlungen  erfahren,  wobei  sich 
Vermischung  mit  andern  Klassen  geltend  macht.  Der  K>irper  wird  zu  einer 
eiiil'aclien  lopfform,  das  Rohrenpaar  niedriger,  auseinandergerückt,  oder  sonstwie 
modifiziert,  die  eine  Mündung  durch  einen  Tierkopf  bekrönt,  zwischen  oder  über 


u)  Ath.  Mitt.  1886  p.  209  Bell.  II  9. 

Richter,  Kyproc  Taf.  CLXIX  i>. 
»)  Iliol  1174,  1175;  vgl.  358, 


OkaA'     n)  Nach  einem  GefHB  tu  Rom  im  Prähist.  u.  Ethnol. 

Mt»eun,  4070a.  Aus  West-Afrika,  Ö»tl.  Guinea, 
»AlteitanlieheFonn«.  Enger  RlSliieii>DBKiilaS. 
Hohe  o,»i. 
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beide  ein  Henkel  gespannt  u.  s.  f.  1!  Sieblöcher  unterhalb  des  einen  Halses 
kamen  dazu.  Zu  einem  stabilen  Kezipu-nten  wird  es  verhältnismäßig  früh  (vgl. 
z.  E  Thnikieii,  BulL  coir.  hell  XXX  424  Fig.  68),  besonders  dadurch,  dait  in 
der  Mitte  zwischen  den  ROhren  eine  HauptOffaung  mit  Deckel  hergestellt  wird. 
Dies  beobachten  wir  in  Troja,  Schliemann,  Ilios  Nr.  1177  p.  (^i8:  auch  ilis 
ein  indirekter  Reweis  für  das  dortige  Vorherbe«tehcn  des  einlachen  zwcirohriyen 
Typus.  Dasselbe  muß  in  Kypros  geschehen  sein;  denn  nur  unter  solcher  Voraus- 
setzung erklären  sich  gewisse  dortige  Kratefformen,  welche  an  jeder  Seite  zusammen- 
geschrumpfte, nur  an  der  MQndung  scheinbar  geöffiiete  Röhren,  nunmehr  als  bloOe 
Griffe,  aufweisen "6. 

Kratere  mit  gepreßten  Scheinröhren  dieser  Art,  zweien  oder  vieren,  Anden 
sich  wie  bekannt  seit  700  etwa  in  den  versehiedensten  Teilen  Italiens  wieder, 
in  Etrurien,  Lattum,  Kampanien,  ApuUen  ~  Bereichen,  wo  alle  Voraussetzungen 

dafür  fehlen,  der  Typus  also  nur  durch  kyprische  Importation  verständlich  wird. 
Askoi  mit  drei  wirklichen  kurzen  Röhren  bieten  Corneto  und  Novilara.  wo  aber  die 
seitlichen  Grifte  fremdartig  berühren;  man  bemerke  die  übereinstimmende  Dekoration 
von  Novilara  Mon.  d.  linc  V.  Taf.  XIII 10  und  Cesnda  Coli.  CIX  2.  Ein  anderes 
italisches  Stück  in  Neapel  hat  zwei  Röhren  mit  verbindendem  Henkel;  die  Röhren 
noch  nach  alter  Weise  divert^'ierend,  was-  man  später  vermißt. 

Bei  weitem  am  ausgiebigsten,  geradezu  massenhaft  wurden  dann  bekanntlich 
Doppelaskoi  in  Apulien  produziert,  speziell  in  Canosa.  Auch  solche,  die  statt 
des  Henkels  in  der  Mitte  eine  größere  Öffnung  mit  Deckel  haben,  fehlen  nicht?? 
Sie  treten  seit  dem  IV.  Jahrhundert  auf,  zusammen  mit  den  Koppcigefößen,  die 
in  anderen  Teilen  Italien'^  schon  Jalirhtindertc  früher  P'inj^ant^  gefunden. 

Es  ist  vielleicht  niciit  überflüssig,  hier  noch  an  das  zweihalsige  Kugclgcföß, 
Ath.MittXVin  1893  p.  1387*  lu  erinnern,  welches  mit  Dipylonvasen  auf  der  Insel 
Salamis  gefunden  wurde.  Es  gehört,  wie  wir  dort  erfahren,  in  eine  bestimmte  Klasse 
monochromer,  geritzter  Tonwaren,  deren  Heimat  auch  heute,  trnt/  des  vermehrten 
^fnteria!s^  nanienllicli  an  kleinen  Katinen,  nicht  feststeht  Ersichtlich  werden  hier 
aitere  Gefaßtypen  in  kleinem  Maßstab  wiedergegeben.  Darauf  weist  alles  hin, 
auch  die  Schuiterdornen  des  in  Rede  stehenden  Stückes,  die  unter  anderen  an 
den  grollen  Kugctaskoi  (in  Apulien]  vorkommen.  Anderseits:  die  Figur  des  Pferd- 
chens,  welche  hier  über  Henkel  und  Mündung  wenig  passend  ang:ebracht  ist 
deutet  auf  noch  anders  gestaltete  Werke  einer  ganz  bestimmten,  vielleicht  in 
Metall  arbeitenden  Industrie,  die,  verschieden  von  Art  und  Charakter  des  Dipylon* 
Stiles,  mit  ihren  Tier-  und  Menschenfiguren  als  Dedcd-  und  Geftfigriffen  ihre  Ein- 
wirkung in  Mittelitalien  viel  lebhafter  ;i;cltend  macht  ah  in  Griechenland.  — 
Abgesehen  von  dem  doppelten  Stnckhenkel  und  der  a li ^_[;epragt  griechischen 
Kleeblattmündung  kommen  zweiröhrigc  Kugclgefäße  schon  in  Kypros  mit  Kannen- 


1*)  Ohnefthdh-Ricbter,  Kypton  |>.  283,  2lsd».  f.     ft)  Bwi,  Mus.  Frov.  4185.  4186  odt  4**7  (Deckel). 

Ethnul.  1899  Fifc.  XII,  19.    Vgl.  RUtB.  Ifitt.  Nca]>cl,  Mus.  Naz.  Mon.  d.  Line.  VI  jf,?  Vlj^.  10. 

XIX  1904  p.  334  f.  ?^  A.  BrttcloKt  und  E.Penucc,  Ein  attiscbcr  Friedhuf. 
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hcnkel  vor,  und  zwar  verhältnismäßig;  früh  Darin  wird  jedoch  niemand  mehr 
als  ein  bloßes  Spiel  erblicken.  An  der  V'erkoppelung  mehrerer  gleichartiger  Gefäße 
hatten  die  Leute  de«  troisch-k> prischen  Kultuibereiches  offenbar  grofies  Vergnügen; 
ein  Geschmack,  der  auch  noch  in  der  Eisenzeit  der  nördlichen  Balkanländer  nach> 
wirkt.  Aber  vnrnn  ging  ilci  !K'nkclln.,o  Dt ippelasko«,  ein  Gerät,  da.s  nach  den 
vielen  Verzierungen  und  Sekuiularbildungen,  die  es  bereits  in  der  Kupfcrbroaze- 
periodc  erfahrt,  deutlich  in  die  nculitliischc  Zeit  zurückweist 

Es  ist  unter  diesen  Umständen  auch  nicht  mehr  nötig  —  schon  die  kyprtsdien 
Ausgrabungen  der  achtziger  Jahre  widersprachen  solcher  Chronolitgie  —  aufOrsi^s 
H\  ]><ithese  von  dem  Ursprung  diesem  Gcnißtypiis  aus  der  m\  kt  iuschen  Bügelkanne 
zurückzukommen.  Höchstens  umgekehrt  konnte  sich  das  Verhältnis  gestalten, 
^e  dies  audi  Dfimmler,  Ath.  Mitt  f 886,  p.  37,  für  möglich  hiettn  —  wenn  eine 
Beziehung  zwischen  beiden  Typen  überhaupt  obwaltete.  Der  Grundstock  der 
Büf^clkanne  mit  dem  vom  Hcnkelpaar  umgebenen  P'lnschetihals  muß  nitklein- 
.isiatiscii  sein  (vgl,  Ath.  iMitt.  XXIV'  1899  Taf  III  23  und  die  troischen  Becher),  und 
diese  euifaclie  fieläßform,  w^clche  sich  nur  schwer  aus  der  verkünslcltcn  mykenischen 
herleiten'  lassen  würde,  ist  auf  der  Insel,  übrigens  nicht  bloB  dort,  auch  später 
beibehalten  worden;  wobei  die  Mündung  durch  etwas  wie  einen  aufgesetzten 
Becher  (vgl.  S.  2:0)  übcth  >ht  wurde  und  eine  besondere  Profilierung  erhielt,  vgl. 
E.  B.  Myk.  Vasen  .\V  99;  O.-Kichter,  Kypr.  I  216,25.  Die  vollkommene  SclUieÖung 
dieser  Öffnung  und  ihr  Ersatz  durch  eine  NebenrOhre  iSßt  sich  vendiieden  er- 
klären; möglichenfalls  aus  Gefäfien  mit  SeitenausguS  wie  den  kyprischen  oder  den 
.\skoi  mit  ihren  mehreren  H.ilsen,  deren  einer  mit  einem  Stnp'^e!  ^esclilossen 
wurde  ^s.  oben  S.  232).  Ein  charakteristisches  Moment,  im  .^inru-  der  Alili;ini;iL;keit, 
lalit  sich  vielleicht  an  der  spatmykenischeu  Töpferei  bemerken.  Warum  werden 
in  Mykenä,  auch  in  Sparta,  am  Amyklaion*»,  die  tönernen  Tiere  so  oft  mit  jenem 
eigentümlichen  Kopfe  gebildet,  welcher  statt  des  natürlichen  .Maules  dort  eine  weite 
Röhrcnöffhung  zeigt.^  und  warum  in  anderen  Tällcn  der  glatt  abschneidende  Scliluü 
des  Maides  mit  einer  runden  Scheibe?  Einen  Sinn  hatte  jene  Öfinung  bei  den 
Vogclaskoi,  auch  Tieraskoi,  die  so  xahlretch  aus  Kypros  kamen,  aber  im  My- 
kenischen nicht  nachgeahmt  wurden.  Sollte  hier  der  Anlafl  zu  der  naturwidrigen 
Bildung  zu  suchen  sein,  welche  sich  als  bloßes  Brennloch  nicht  erklart,  so  mag 
damit  auch  der  s^csandert  aufgesetzte  M.mlahsrlilnn  r>f!er  dcckcl  /usrmimenhänj^en. 

Allgemein  läßt  sich  sagen,  der  mykeinsciic  .Anteil  au  der  Gestaltung  der 
Askot  ist  gering  oder  Oberhaupt  gleich  NulL  Daß  dabei  den  Kypriern  ein  beträcht* 
lieber  Anteil  zufallen  würde,  war  vorauszusehen.  Ilclbig  hatte  zuerst  bei  der 
tomba  del  guerriero  auf  diese  Verwandtschaft  zwischen  West  und  Ost  hingewiesen, 


•n)  Edgar,  Brie.  Sdiool  Esw.  at  Pbylokapi  p.  89 

und  135  ncijft  'kr  Duiiim^ir-  hcn  Auffassung 
ui,  widenpricht  sich  .iber  in  der  .\nm«k.  p.  90. 
Wdcbe  Sorte  er  Übrigem  niiter  »tte  Hdlcnic 

a«';.!-  V  ]s.  t  vi-r^tcht.  ist  nicht  zu  cr^chc-n.  — 
Mnckcluic  chcnd.  p.  149  möchte  Askui  und 


Sehaabelkunea  aiu  denuelbeB  Gnmdtypvt  hcr- 

Il'Acu.     Ii:c  VcrwandUchaft  gOt  aber  RUX  (Mr 
die  F-Klassc,  besutider»  V*. 
•>)  Epbnn.  189a  Taf.  3,3.   So  tseb  mykcatiscbe 
ricrki>()fe  von  Melos:  Ezcavatioi»  at  Fbybkopi 
p.  204  Fig.  177. 
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die  wir  heute  auf  breiterer  Basis  und  in  ganz  anderem  Umfang  überschauen.  Sie 
betrifit  in  der  Tat  einen  großen  Teil  der  Formen»  die  wir  hier  zu  unterscheiden 
und  zu  klassifiscieren  unternommen  haben.  Daneben  freilich  ecgeben  sieb  un* 

zweideutig  alte  Gcrnttv'pen,  welche  nicht  von  der  Insel  ihren  Ausganq^^punkt  ge- 
nommen zu  haben  brauchen,  so  die  Fischaskoi  (A)  und  solche,  die  bestimmt  dort 
fremd  sind,  wie  die  Kugclgefaßc  {V). 

Um  was  es  mir  in  diesen  Blättern  su  tun  war,  ist  im  Anfang  bereits  aus« 
gesprochen.  Ich  hnfTe,  daß  es  gelungen  sei,  die  BcgrifTe,  welche  wir  mit  dem 
Namen  Askoi  verbinden  dürfen,  zu  klären,  auch  daß  es  an  der  Hand  der  auf- 
geiitellten  Merkmale  nicht  schwer  fallen  werde,  die  einzelnen  ICategorien  aus- 
einand«-  zu  halten,  sowie  unbeirrt  durch  gelegentliche  Unklarheiten,  s.  B.  in 
Italien,  den  Originalformen  nachzuspüren.  Diese  Icdnnen,  je  alisondeillcher  sie 
sind,  als  T.eitpunkte  für  Verkehrs-  und  Importverhaltnisse  von  Wichtigkeit  werden. 
Die  Durciiarbeilung  namentlich  des  kv  pri^clien  Materials  und  f^'cnauere  clircno- 
logische  Bestimmung  desselben  würde  dabei  die  nächste  Auigabc  sein.  Auch 
manche  andere  Fragen  von  einer  gewissen  Tragweite  habe  ich  nur  nebenher  be- 
rflhren  können,  um  die  ursprüngliche  Fassung  des  Avifsatzcs  fs  .\nm.  ii)  nicht 
zu  verändern  Aus^^eschlossen  bleiben  außer,  wie  natürlich,  den  äi^yjHischcn  Tierkopf 
gefäüen  diejenigen  l  iergelaße  —  es  sind  in  der  Regel  viel  jüngere  Gattungen  — ,  in 
welchen  die  Grundidee  eines  Tierschlauches  weder  direkt  noch  in  den  Varianten 
ab  Fisch  oder  Vogel  iigendwie  sur  Geltung  kommt  und  das  alte,  praktischen 
Rücksichten  ent«;pninpene  Prinzip  dem  rein  dekorativen  geopfert  ist.  Es  über- 
wiegen aber  ohncliin.  wie  sich  i^ezc'tqt  hat.  die  einfichcn  oder  strenf;  stilisierten 
Formen  ui  viel  höherem  Grade  als  man  anfänglich  meint;  Formen,  deren  engen 
Zusammenhang  mit  einfachen,  ja  primitiven  Lebensbedfirfnissen  einmal  ins  Licht 
zu  stellen  an  der  Zeit  war.  Die  Untersuchung  hätte  jemand  ohne  Schaden  . auch 
schon  ein  paar  Dezennien  früher  anstellen  können. 

Berlin.  M.  Mayer. 


Als  ich  in  den  Cbungen  des  letzten  Sommers  das  Heroon  von  Trysa 
besprechen  ließ,  fiel  mir  auf,  dafi  anscheinend  noch  niemand  die  Frage  aufgeworfen 
hat,  ob  und  in  weichem  inneren  Zusammenhange  die  so  sehr  verschiedenartigen 
Szenen  der  langen  Relieffriese  untereinander  8t^en>.  Indem  ich  versuchte  mir 
Ober  diese  Möglichkeit  klar  zu  werden,  kam  ich  zu  folgendem  einfachen  Ergebnis. 


>)  Benndorf,  Da»  Heroon  S.  56,  uieialc  »einerzcit,  meUt   ohne    Zusammenbang   die  vcrscUcdcB- 

die  Kfliwtier  IdUtcn  xlcii  gwuen  Vomtt  ilu»         artigsten  Stoffe  nebeneinander  gcttelltc. 
Wb MBS  und  KMubci»  bimt  luigiHCibBaet  .  .  . 


GJüLBASCHI  UND  LYKl SC HES  MUTTERRECHT. 


236 


Für  die  Reliefs  innen  im  Hof  kann  die  von  Benndorf  eingeschlagene  und 
dann  allgemein  akzeptierte  Rethenfoli^c,  die  links  innen  beim  Tore  beginnt  und 
immer  nach  links  weiterscbreitend  endlich  rechts  vom  Eingang  den  Rmg  wieder 
«chließt,  unm^^lidi  die  richtige  sein.  Sie  war  ja  lediglich  auch  nur  deshalb 
g^ahlt,  um  die  besser  erhaltenen  großen  Partien  der  Westwand  zuent  zu 
bringen,  dann  die  teilweise  geringeren  Platten  der  Nordwaml  und  endlich  die 
sehr  zcrs-t''»rte  Ostwand.  Der  antike  Besucher  und  Bcscliaut-r  nahm  niicnbar 
gerade  den  umgekehrten  Weg.  Vom  Portal  aus  wandle  er  sicii  nach  rechts,  gem.ili 
der  größeren  Hofbreite  auf  dieser  Seite  im  Angesicht  des  Saricophages,  und 
ging  in  dieser  Richtung  weiter.  Die  Friese  laufen  in  gleichem  Sinne,  rechts  vom 
Einj^nn;^  I)c;^iiiiicnd  linksläufi^^  i'vfun  davorstehenden  Beschnner  aus  gesehen)  herum. 

Ganz  für  sich  steht  zunächst,  wie  schon  Benndorf  festgestellt,  die  unmittelbar 
neben  dem  Eingang  rechts  innen  (für  den  Beschauer  der  Benndorfschen 
Tafel  XXV,  XXVI  links)  befindliche  dreiteilige  Bildgruppe,  welche  die  Weih-  und 
Grabinschrift  zu  vertreten  hat:  das  Viergespann,  Bellcrophon  und  der  Raub  einer 
einzelnen  Frau.  Auf  die  Bedeutung  dieser  Gruppe  komme  ich  sogleich  zurück. 
Vorerst  genüge  es,  diese  »Überschritt«  am  Kopie  der  ganzen  Friesreihe  als  hier 
an  ihrem  allein  richtigen  FlatEe  stehend  zu  konstatieren. 

Unmittelbar  darauf,  aber  doch  deutlich  absetzend,  beginnt  der  große  lange 
Büder/yklns  Znnfichst  und  t;crndc  in  der  Ecke,  wo  nachwei.slich  die  aus  leichtem 
Material  aul'geführte  »Festbude«  aufgeschlagen  war,  das  Symposion.  Es  setzt  das 
auf  der  Innenseite  des  Portales  angeschlagene  Thema  von  Musik  und  Tanz  un< 
mittelbar  fort  und  erweist  sich  schon  durch  diesen  Zusammenhang  als  der  wirk^ 
liehe  Anfan<;  der  langen,  rechts  an  das  Tor  anschließenden  Bilderreihe.  Es  sind 
ausschlieliiich  Manner.  die  auf  den  Klinen  gelagert  sind,  die  Frauen  und  Mädchen 
spielen  ausgesprochen  die.  zweite  Rolle,  sie  stellen  nur  im  unteren  Streifen  und 
sind  nur  da,  um  die  »Herren«  durch  Spiel  und  Tanz  zu  erfreuen.  Und  alles  was 
nun  Weiter  folgt,  ist  gleichsam  in  Bilderschrift  der  Text  der  Gesänge,  der  Inhalt 
der  epischen  Lieder,  die  bei  diesen  Gelagen  oben  im  Heroon  auch  nicht  gefehlt 
haben  werden. 

Es  folgen  auf  der  Ostwand  (Tafel  XXVII,  XXVlIi)  die  Heldentaten  des 
Theseus  und  des  Perseus.  Dann  eine  ausgedehnte  Js^d  kühner  Männer  und  ein 
wilder  Kampf  junger  Helden  mit  Kentauren.  Aber  es  ist  nicht  der  Überfall  der 
Frauen  hei  Peirithoos'  Hochzeit,  wie  etwa  im  olympischen  VVesti^iebel  —  der  steht 
bezeiclmcndcrweise  an  ganz  anderer  Stelle  (auf  der  Nordwand)  —  sondern  ganz  all- 
gemeine Kämpfe  jugendlicher  Heroen  mit  den  Unholden. 

Das  Gemeinsame  in  diesen  Darstellungen  der  östlichen  Hofhälfte  ist  dies,  I 
daß  sie  den  Männern  gelten,  dem  männlichen  1  leldentum.  Wie  sehr  dies  durchaus 
kein  Zufall  ist,  sondern  bewußte  Absicht,  das  wird  sofort  klar,  wenn  man 
darauf  achtet,  wie  die  ganze  gegenüber  liegende  Westhälfle  des  Heroons  im  • 
Gegensats  zur  Osthälfte  dem  Ruhme  der  Frau  gewidmet  ist,  dem  »Lob  des  i 
tugendsamen  Weibes«  in  antiker  Auffa-ssung.  Noch  mehr,  wenn  man  sieht,  wie  | 
geflissentlich  in  der  Mitte  der  Nordseite  die  beiden  Themata  g^eneinander  ' 
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absetzen:  plötzlich,  ohne  daü  eine  Trennung  durch  irgend  welche  auÜere  tektonische 
Veranlassung,  noch  durch  irgend  einen  im  Mythos  selbst  gelegenen  Grund  gegeben 
wäre  —  beitic  (icgenständc  hätten  sich  in  ihrer  gedehnten  dekorativen  Weise 
ebensogut  noch  viel  weiter  ausspinneii  lassen;  pliii/lich  liricht  (iie  Jaf^d  der  M.inncr 
im  oberen,  dt  r  Kampf  der  Lapithen  »m  unteren  Streifen  ab,  und  ebenso  unver- 
mittett  beginnt  nach  einer  schmalen  glattgelassenen  Trennungsfläche  der  Raub 
der  Leukippostöchter.  Dann  folgt  an  der  Westwand  in  ausgedehntester  Entfaltung 
der  Kampf  um  Troja,  besser  um  ilas  Iicriickende  Weib,  dessen  halb  enthüllte, 
strahlende  Schönheit  mit  so  nnverkennb  irem  Ak/ent  in  der  fürstlichen  f^esfatt 
unterm  Sonnenschirm  auf  hohem  Throne  herausgehoben  ist  als  der  Kernpunkt 
des  Ganzen.  Daher  audi  das  Zuradctreten  all  der  andern  wohlbekannten  Gruppen, 
die  sonst  zu  einer  Iliupersis  des  5.  Jahrhunderts  gehören:  alles  ist  hier  nur  dem 
einen  Gesiclits])unkt  tintorc^enrdnet:  ITelcna  und  der  Macht  ihrer  Sch(>nheit.  Alles 
andere  tritt  dagegen  in  allgemein  malenscher  Weise  fa^^t  dekorativ  zurück. 
Stärker  betont  aus  den  Kämpfen  um  Ilion  ist  allein  wieder  nur  das  Ringen  mit 
dem  Feinde,  in  dem  eine  andre  Seite  der  weiblichen  Natur  ihre  Verherrlichung 
fand:  der  Kampf  mit  den  mannhaften  Amazonen*.  An  der  Südwand  dann  innen, 
unmittelbar  dnran  anschlieBend,  der  Lobpreis  der  treuen  Penelope,  ihre  Beloluutnp; 
durch  die  Heimkehr  des  Gemahls,  ihre  Befreiung  durch  ihn  von  den  lästigen 
Freiem,  und  endlich  die  Tat  der  kühnen  Jägerin  Atalantfr 

Das  »hohe  Lied  der  Frau«  setzt  sich  daan  auch  auflen  am  Bau  noch  fort 
Die  Frontwand  links  vom  Portal  (Tafel  XXV,  XXW  schildert  ebenso  .lusschüeölich 
Frauenthemata  wie  die  rechts  vom  Ein<,'anL:  Mannerkampfe,  Nämlich  links: 
Amazonenkämpfe  (oben),  die  Gefährdung  der  i  raucnschonheit  durch  die  frechen 
Kentauren  (unten).  Rechts  dagegen:  der  Kampf  der  Sieben  g^en  Theben  (oben) 
und  die  Landungsschlacht  mit  dem  Tod  des  Frotesilaos  (unten). 

Scharf  und  klar  ist  demnach  da«?  tja'v/c  Heroon  genau  in  zwei  Hälften 
geteilt,  trivial  ausgedrückt  in  eine  männliche  und  eine  weibliche  Abteilung:  auf 
der  Osthälfte  die  Verherrlichung  mSnnlidM»'  Heldenkraft,  auf  der  Westhälfle  in 
noch  reicherer  spielender  Durchführung  die  Schilderung  der  Kardinaltugenden  der 
Frau:  brüutliclie  Anmut  wie  bei  Leukippos'  reizenden  Töchtern,  mannhafter  Mut 
wie  bei  den  Amazonen,  berückende  Sch<  nheit  wie  bei  Helena,  eheliche  Treue 
wie  bei  Penelope,  kühne  beherzte  Gewandtheit  wie  bei  Atalante.  So  innen  im 
Grabhof.  Auch  außen  an  der  Eingangsseite  klingt  das  gleiche  Thema  nach,  nur 
in  schwächeren,  allgemeineren,  sich  etwas  wiederholenden  Tönen.  Jetzt  erst 
versteht  man  auch  das  doppelte  Vorkommen  der  allerdings  nicht  identischen  Ken* 
tauromachic. 

Diese  Zweiteilung  des  Gänsen  muB  auflallen,  noch  mehr  innerhalb  dieser 
Halbierung  das  starice  Hervortreten  des  weiblichen  Elementes.  Am  aUerstarksten 
aber  verrät  »ch  dies  an  einem  der  wichtigsten  und  in  die  Augen  fallendsten 


•)  Die  Bc<i«uk«n  No.-icks  in  dca  Alh.  Mitt.  XVIK         Traj«  and  seine  Anffu>uag  Ton  dieser  als  einer 
1S9J  &  90s  fit.  gegen  dieDcvtiiQg  der  Stadt  amf        lyktoelMii  Fctie  t^titieB  mit  nicht  (utKffend. 
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Teile  des  Denkmals,  da  wo  es  am  allerwenigsten  ubersehen  werden  konnte  — 
und  seltBunerweiae  doch  bis  heute  flbereehen  worden  ist:  gleich  am  Poital» 
und  zwar  imederum  außen  wie  innen.  Die  Stelle,  welche  der  Blick  des  Ein* 
tretenden  vor  allem  trifft,  der  beste  Platz,  die  .Mitte  des  Türsturzes  ist  der  Frau 
eingeräumt,  nicht  dem  Manne!  Zwei  fürstlich  thronende  Fraueogestalten  mit 
ihren  hmter  ihnen  stehenden  Dtencrimieit  iieiunen  stols  die  vornehme  Mitte  ein; 
die  Männer  ihnen  gegenOt>er  sind  xmr  an  die  Ecken  außen,  an  die  Enden  des 
Bt  ickL>  verteilt  Es  hätte  auch  umgelrehrt  sein  icönnen.  Dafl  dies  aber  gerade 
nicht  der         ist,  j^ibt  zu  denken. 

Dann  die  Innenseite  des  Portals:  oben  acht  musizierende  kleine  Bcs-Gcstalten, 
seitlich  darunter  tanzende  Jugend  1  Beides  unbestreitbar  wieder  Fluren,  die  viel 
mehr  dem  Rereiche  der  Frauen  angehören  als  dem  der  Männer.  Bes,  der  kleine 
Toilettengott,  erheiternd  durch  Spiel,  Musik,  S[)rin  und  Tan/,  treibt  sein  Wesen 
vorzugsweise  iu  der  Sphäre  der  Frauen.  Wenn  auch  die  Männlichkeit  der  beiden 
graziösen  Tansliguren  seitlich,  auch  nach  wiederholter  genauer  Beobachtung,  die 
mir  die  Herren  Prot  R.  v.  Schneider  und  Zingerle  in  Wien  mitsuteilen  die  Freund- 
lichkeit hatten,  noch  bezweifelt  werden  darf,  so  gehören  doch  diese  Tänzer  jeden- 
falls auch  in  dieselbe  Sphäre.    (Vgl.  Benndorf,  Heroon  S.  58.) 

Also  auch  iiicr  am  Eingang  ein  ganz  auffallendes  Hervortreten  der  Frau  und 
ihrer  Welt  Und  dasselbe  oiTenbar  auch  am  Sarkophage  selbst,  der  einst  mitten  im 
Hofe  stand.  Dieser  Sarg  ist  zwar  arg  «erschlagen,  aber  auch  jetzt  noch  fällt  die 
Gestalt  der  am  Kripfcndc  der  Klinc  i^roft  im  Vordeii^runde  tluonenden  Herrin  mit 
der  hinter  ihrem  Stuhl  stehenden  Dienurin  gleich  in  dte  Augen  (Tafel  XXIX,  2U.4). 
Und  an  den  Giebdn  der  Schmalseiten  des  Sai^es  wieder  die  FüBe  der  leiditen 
Tänzerinnen  (Tafel  XXIX,  i). 

Dies  zunächst  überraschende  Betonen  der  Frau  verliert  sein  Befremdliches, 
wenn  man  bedenlct.  welchen  Volkes  Kunst  liier  vorliegt.  Gab  es  denn  im  Be- 
reich der  antiken  Welt  irgend  einen  Stamm,  von  dem  eben  der  hier  auffallende 
Zug  notorischer  bekannt  gewesen  wäre,  als  gerade  die  Lykier^  Man  braucht 
nur  Schräders  Reatlexikon  der  indogermanischen  Altertumskunde  unter  dem 
Artikel  »Mutterrecht  (S  iT  nachzuschlnt^en,  um  sofort  auf  diese  in  aller- 
schärfster  Prägnanz  bei  den  alten  Lykiern  ausgebildete  Eigenart  zu  stoßen.  Da 
dieser  Punkt  in  bezug  auf  unser  Monument  bisher  vollständig  übersehen  worden 
ist.  sei  es  erlaubt,  die  dort  angeföhrten  Stellen  hier  zu  wiederholen: 

Herodot  I,  173: 

iö»v  |ir|;i{xny  k%uw^  xat  O'jxt  izK  -rmv  et{W.}jiv«(0  'iz  ixiytu  t^v  tü.t^7w/,  ti;  str;. 

bbri;  wjh»  jrjv.tx/^JiQ,  ^ew^ia  -A  -va'*^  veviiiatoti.  r,v  2^  dv^p  doric,  ml  0  «piutoc  e&rfiv, 
TfWauta  •  c£tvr,v     raX/.axTiv  «/t,.  '7-;i'/  TÖt  uxv«  f^vetat. 
Nicolaus  Damasc.  de  nior.  gcnt.: 
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Heraclidcs  Ponticus,  De  re  publ.  15: 

AuxMt  oifj^ov  XiQTceOovTs;"  vojtoic  5j  ov  /pcövrat,       t\)zzt  xal  ex  noXaioO  •juvaixpaiouviau 
Nymphis  von  Heraklea  bei  Plut  De  muL  virt  9: 
AOm«t . . .      ««Rp^Btv  <IXX'  «iati  |M]Tpfiv  xpv,|i«m'Ctiv. 

Und  nun  noch  einmal  zurück  zu  jener  dreigliedrigen  Bildergruppe,  gleich 
innen  rechts  am  Tor,  Her  bildlichen  Überschrift  des  Grabes!  Diese  erhält  jetzt 
erst  ihre  volle  Erklärung.  Oben  das  Viergespann:  die  adüge  Abstammung  im 
allgemeinen,  das  ist  langst  bekannt;  dann  Bellerophon:  die  nähere  Spezialisierung 
das  Anzeichen  ältesten,  vornehmsten  lykischen  Adels,  auch  das  war  immer  klar* 
Aber  das  dritte  Ui!'!  der  Fraucnrnub  —  was  der  hiiir  so  vereinzelt  t;nd  unvermittelt 
wolle,  das  wiir  immer  ein  dunkler  Funkt  geblieben,  ilicr  war  eine  crux  in  der 
Exegese.  Dies  Rätsel  wird  nun  förmlich  zum  Schlüssel  des  Ganzen:  gerade  hier 
li^  die  Pointe.  Wenn  bei  einem  lykischen  Grabmonument  die  Persönlichkeit 
des  Besitzer.'^  bi  1  r  1  tont  i.st,  darf  dies  nach  der  oben  zitierten,  überlieferten 
Sitte  in  spczihbch  lykiüclier  Weise,  nämlich  im  Sinne  der  hcs-icrcn  H.üftc«,  mit 
Betonung  des  ^Vnteils  der  Frau  erwartet  werden.  Das  ist  nun  eben  der  Punkt, 
an  dem  das  Bildchen  einsetzt:  hier  «iefat  man,  wie  ein  beherster  Mann  auf  ein- 
samem waldigem  Grunde  sich  ein  Mädchen  raubt.  Und  die  Bilder  darüber  besagen 
es,  wer  sie  ist,  diese  mit  ausgestreckten  Händen  um  Hilfe  rufende  Gestalt:  eine 
der  vornehmsten  leichter  tics  Landes,  eine  von  Bellerophons  Geschlecht,  vom 
ältesten,  angesehensten,  königiich.sten  Adel  in  Lykien.  Die  edle  Abstammung 
der  Mutter  nach  scheint  hier  von  den  Söhnen  der  Frau  zum  Ausdruck  gebracht, 
welche  es  gewesen  sein  werden,  die  ihr  das  Denkmal  errichtet  hüben. 

Nun  endlich  kann  nurh  eine  bestimmtere  Dcutnni,'  de^  Ileroon«?  versucht 
werden.  Es  ist  ein  i'ürstcngrab.  Daran  ändert  sich  nichts.  Das  Grab  eines  lyki- 
schen Herrsdierpaares,  kann  man  jetzt  genauer  sagen.  Und  zwar  eines  Mannes 
vom  griechischen  Festland,  höchstwahrscheinlich  aus  Attika  oder  Athen  selbst. 
D.irauf  deuten  wahrscheinlich  die  Heldentaten  des  rittisclion  Theseus  nuf  der 
Ostwand  hin.  Uiu!  dieser  Athener  seliemt  sich  durcli  d:e  Heirat  mit  einer  ein- 
heimischen lykischen  FürslentoclUer  zu  einem  Lokaiherrscher  in  Lykien  auf- 
geschwungen 2u  haben.  Die  Zeitverhältnisse  sind  einer  solchen  Deutung  gttnstig. 
Lykien  ist  ja  selbst  eine  Zeitlang  im  5.  Jahrhundert  Mitglied  des  attisch  delischen 
Seebundes  gewesen.  Damrds  ist,  wie  man  im  allgemeinen  und  aus  den  Münzen 
im  besonderen  schon  immer  erkannte,  nicht  nur  politisch,  sondern  auch  künstle- 
risch vieles  von  Athen  nach  Lykien  herfibergefloasen.  Diese  Eracheinung  bekommt 
nun  beim  Heroon  von  Trysa  eine  ganz  persönliche  individuelle  Note. 

Jedenfalls  aber  erscheint  das  Heroon  von  Gjölbaschi  im  Zusammenhang  mit 
dem,  was  wir  über  die  Stelhin«^  der  Frau  in  T.yktcn  wissen,  in  einem  neuen  und 
helleren  Lichte.  .Andererseits  aber  gibt  es  wohl  kein  antikes  Denkmal,  das  jene 
zufälligen  Angaben  der  alten  Autoren  über  das  lykische  Mutterrecht,  die  besondere 
Stelluifg  der  Frau  bei  ihnen  schlagender  be.stätigte  als  el)en  das  Grabmal  von 
Trvsa.  ;\rteniisia  und  ihr  Maussoleum  von  Haltkamass  im  benachbarten  Karlen 
waren  somit  nicht  ganz  ohne  Vorläufer. 


240  Belm,  Die  Schiffe  des  TelephosMesei. 

Erweist  'sich  die  neue  Auffassung  des  Reliefschmuckes  vnn  Gjölbaschi  als 
richtig,  so  tailt  damit  allerdings  die  Theorie  von  seiner  Abhängigkeit  von  den 
groBen  athenischen  Wandsyklen  vollends  dahin.  Die  lykiadie  Komposition  ist 
eine  von  Athen  unabhängige,  selbständige.  Man  wird  dann  auch  nicht  mehr  ver- 
geblich nach  einer  »Iliupcrsi<  suchen.  Denn  Gurlitt  und  Kopp  'J^ilirbuch  1907, 
S.  73)  haben  ganz  recht,  wenn  sie  sagen:  hier  ist  nicht  die  Einnahme,  sondern 
die  Belagerung  einer  Stadt,  das  Kämpfen  um  den  Besitz  eines  hohen  Weibes  dar- 
gestellt Unter  diesem  Gesichtspunkte  die  Entfaltung  der  Streitkräfte  auf  allen 
Linien  zu  zeigen,  darauf  kam  es  an,  nicht  aber  all  die  einzelnen  Greuel  der 
Schrccl-ensnacht  zu  erzählen.  Dies  hätte  den  Hauptgedanken  nur  abgeschwächt. 
Unter  diesen  Umständen  scheint  es  mir  geraten,  Kopps  energische  Verwerfung 
der  Deutung  auf  Ilion  (S.  74)  zu  revidieren  und  noch  einmal  zu  prüfen,  ob  nicht 
doch  die  alte  Auffassung  der  Teichoskopie  die  richtige  war.  Im  Hauptgedanken 
Igelit  j;t  Vilich  Kopp  konform  mit  mir:  sei  es  nun  Helena,  sei  es  Job.itc,  sei  es 
endlich  die  Fürstin  des  Heroons  selbst,  um  derentwillen  die  Stadt  bestürmt  wird ; 
immer  bleibt  der  Kampf  um  den  Besitz  des  Weibes  der  Grundton,  wie  er  es  sein 
mußte  als  ein  Hauptbestandteil  jener  eigenartigen  lykischen  Melodie,  die  sichtlich 
den  gansen  Bau  durchtönt 

Freiburg  i.  Br       ^  H.  Thiersch. 


DIE  SCHIFFE  DES  TELEPHOSFRIESES. 

Unter  den  zahlreichen  Kesten  des  Telcphosfrieses,  deren  Zusammensetzung 
und  Deutung  schon  anderweitig  untersucht  worden  Ist  (in  diesem  Jahrbuch  II  1887, 
244;  ni  1888,45,  S7;  ^  >900,  97).  befmden  .sich  mehrere  Fragmente  mit  Schiffs- 

darstelhiDi^'cn.  an  denen  Hie  nautisch-archäologische  Forschung  nicht  vorübergehen 
darf,  da  durch  die  annähernd  sichere  Datierung  des  Frieses  auch  für  eine  Reihe 
von  Formen  und  Details  de.s  antiken  Schiffes  gewisse  Daten  gewonnen  werden*. 

Die  Fragmente  A— C  gelten  nach  ihrer  Aufstellung  im  Museum  für  Heck, 
Mast  und  Bug  eines  ein/igen  Schlfies.  Die  Kunst  der  guten  Zeit  hat  es  durch' 
gängig  versdinKiht.  ein  SchifT  in  "deiner  vrllen  I  ;inr;c  darzustellen:  um  die  Harmonie 
der  Komposition  nicht  zu  sluixn,  wird  in  der  Regel  ein  Teil  des  Schiffes  vom 
Bildrand,  von  Felsen  oder  dergl.  verdeckt  (s.  Behn,  Ficoron.  Cista  S.  38).  Schon 
das  hätte  die  angeführte  Deutung  der  Fragmente  verdächtigen  sollen,  doch  kommt 
noch  etwas  nnHeres  hinrn:  in  Fr.i^^ment  B  ist  sicher  kein  Mast  dargestellt.  Daß 
der  Durchschnitt  des  angeblichen  Mastes  nicht  rund,  sondern  oval  ist,  könnte 
allenfalls  noch  ein  technisches  Mittel  sein,  den  langen,  dünnen  Baum  am  Rclicf- 
gnind  zu  befestigen,  doch  die  Profilierung  der  Unken  Seite  macht  die  Erldärung 


■)  Der  GcncrrihcrwiiU-rip  dir  k'Hr.ii^l  -nwic  Forderung  dieser  UlUeitttdiinff  «1  Duk  Wt« 

den  Hcntrn  Winnefeld  und  Bruckner  bin  icb  fUr  pflicbtvt. 
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unmöglich.  Eine  Steigklampe,  wie  sie  z.  B.  ein  römisclier  Kauffahrer  (Jahrbuch  IV 
1889,  103)  hat,  ist  zwar  ein  der  Wirklichkeit  entnommenes  Detail,  doch  nur  für 
die  römische  Kaiserzeit  bezeugt  und  zudem  ein  ganz  unkünstlerisches  Motiv;  ein 
Mars  (xa|i/T,aiov)  müßte  ringsum  laufen  und  dürfte  nicht  in  so  geringer  Hohe  über 
Bord  stehen.  Die  Köpfe  ferner  scheinen  einer  Frau  und  einem  Kinde  anzugeh<)ren, 
deren  Anwesenlieit  auf  dem  Schiffe  auffallend  wäre.  Das  Fragment  B  ist  somit 
aus  der  Reihe  der  Schiffsstücke  zu  streichen,  es  ist  nichts  anderes  als  ein  Architek- 
turteil, vielleicht  ein  Fenster,  wie  Brückner  annimmt,  der  das  Stück  der  Eur>  pylic 
zuteilt  (Arch.  Anzeiger  1904,  158). 

Dagegen  enthalten  die  beiden  anderen  F"ragmente,  A  und  C,  zweifellos  Dar- 
stellungen von  Schiffsteilen,  und  zwar  .\  ein  Stück  vom  Heck,  C  ein  .solches  vom 


Abb.  I.    Fragment  A. 


Abb.  2.    Fragment  H.        Abb.  3.    Fragment  C. 


Bug.  Die  Planken  am  Heck  in  Fragment  A  sciuvingen  sich  hoch  auf  und  werden 
an  ihrer  schmälsten  Stelle  vor  der  Ausstrahlung  in  das  Aphlaston-  oder  den 
yr^vixo;  durch  einen  flachen  Schild  zusammengehalten,  der  sich  .so  erst  auf  den 
Schiffen  der  hellenistischen  Zeit  findet  (Oinoncrclief  Spada,  etruskische  Urnen 
u.  a.  Vgl.  Assmann  bei  Baumeister  III,  1602).  Die  einzelnen  Planken  sind  wie 
auf  dem  Spadarelief  durch  Querriegel  verbunden  und  samt  dem  Schild  in  flachem 
Relief  verziert 


*)  Kirte  Krkl&rung  des  Aphlas^ton  finde  ich  nirgends 
versucht,  ich  müchtc  glauben,  daO  die  Verzienin^ 
aus  der  Form  der  Schwanzflosse  des  Delphins 
entstanden  ist,  der  aU  typischer  Mittclmeerbe- 
woliner  oft  geniiK  lur  Andeutung  des  Meeres 
dient  und  dessen  K>tr]icr  das  Vorbild  für  die 
fischfürmigen  SchiflTe  des  Altertums  war  (vgl. 
besonders    die   Ari»tonupliosva»e).     Auch  die 


Ramme  in  Form  eines  Fischkapfes  ((yltürpuipo;) 
findet  darin  ihre  Erklärung,  vielleicht  auch  da.« 
Auge.  Der  Vergleich  zwischen  Schiff  und  Fisch 
liegt  ja  nahe  und  ist  oft  gezogen,  vgl.  die  •  Flun- 
dern« (dache  Schwertboote)  auf  unseren  deutschen 
Gewässern.  Über  den  Gebrauch  anderer  Tier- 
namen fur  ScbifTsgattungcn  vgl.  Krcusing  im 
Jahrb.  für  niedcrd.  .Sprachforschung  V  1879,  2  IT. 
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Die  beste  Vorstellung  von  dem  Aussehen  der  icp'jjxvTj  eines  hellcni-rischen 
Schiffes  gibt  das  Felsrclief  von  Lindos  lAbb.  4,  nach  Kinch,  Explor.  arch.  de  Rliodef;. 
4.  Bericht,  Fig.  53),  das  nicht  nur  in  allen  wesentlichen  Teilen  fast  unbcriilirt  erhal- 
ten, sondern  auch  dem  pergamenisdien  Fries  fast  genau  gleichzeitig  ist  Die  Ver- 
staikuiigqiUnken  Aber  den  Fugen  des  »karwed«  gebauten  Schiffes  sind  bis  zum 
Heck  durchgeführt  und  bilden  in  ihrer  Verlängenint,'  das  Aphlaston.  das  aus  einer 
omamentalen,  schildförmigen  Agraffe  gleichsam  hcrvorwachst.    Singular,  doch  bei 

dem  überaus  gebrechlichen  Aufbau 
der  Hedaier  des  Uudischen  Schiffis 
vollauf  verständlich  ist  der  Querstab 
am  Knde  des  Aphlaston,  während 
in  der  Regel  bei  den  Schiffen  dieser 
Zeit  die  QuerverbSnde  bereits  tiefer 
angebracht  sind.  Die  stoXfe  auf  dem 
Achterdeck,  der  Flaggenmast  für 
die  als  Wimpel  dienende  Täuie, 
findet  sich  schon  in  älteren  Schiffih 
darsteUungen  (s.  B.  kampaniscbe 
Vase  Jahrb.  III  1888,  229;  vgl.  As8> 
mann  Jahrb.  XXI  1906,  113)3. 

Von  zwei  Figuren  am  Heck 
von  Fragment  A  sind  Reste  er* 
halten.  Unten  sieht  man  von  einem 
Jüngling  nur  den  Hals  und  den 
nach  vorn  geneigten  Kopf;  ihn  etwa 
nach  dem  Vorbild  des  jungen  Ar- 
gonauten der  ficoronischea  Qsta 
zu  ergänzen  und  eine  Schifl&leiter 
hinabsteigen  zu  lassen,  verbietet 
seine  allzu  grolie  Entfernung  vom 
Schiff,  er  muO  seine  Aufmerksam- 
keit vielmehr  auf  etwas  lenken,  was 
unter  ihm  vorgeht.  Der  andere 
Jüngling,  von  dem  nur  der  Rumpf  erhalten  ist,  steht  aufrecht  (und  zwar  auf  einer 
Erhöhung,  da  das  Schildomament  mit  der  Schulter  in  gleicher  Höhe  ist),  fest  gegen 
das  Schiff  gelehnt,  und  stemmt  den  rechten  Arm  kräftig  gegen  das  Heck,  so  daH 
die  M lUkeln  am  Ami  in^  it/.  und  an  der  rechten  Brust.seite  hoch  heraustreten.  Aus 
dieser  ganz  charakteristischen  Haltung  ergibt  sich  die  Deutung  des  Fragmentes,  das 


Abb.  4.   Felsrclief  von  Lindo*. 


S)  Nach  der  Publikation  des  lindischen  Schiffes 
sind  meine  Ficoron.  Cisla  S.  37  f.  gemachten 
Angaben  Uber  die  Verbreitung  der  gebogenen 
DecksUUaen  und  der  Stulcheii  .im  Ikck  /.u 
korrigieraii  aUefdiJifii  ohne  Einfluß  auf  doi 


EBdaiebais  der  Unlenuchung,  während 
Vermutungen  über  die  Anordnung  der  krummen 
Stauen  (a.  a.  O.  S.  36)  dadurch  eine  Bestätigung 
erfahren  haben. 
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nicht  zu  einer  Landungs-,  sondern  vielmehr  zu  einer  Abfahrtsszene  gehören  muß: 
ein  SchifTslager  ist  abemimpelt  oder  ein  getandetes  Heer  wird  auf  seine  Schiffe 
ziirackgeworfen;  der  höher  stehende  Jüngling  stemmt  sich  mit  verzweifelter  An- 
strengun^  fje^en  dis  SchifT  fdas,  wie  aus  der  Haltung  drr  unteren  Figur  hervor- 
gellt,  noch  an  Land  liegt),  um  &i  ins  Wasser  zu  schieben  und  flott  zu  machen, 
der  andere  ist  mit  einem  Toten  vor  sich  oder  mit  einer  eigenen  Wunde  beschäftigt. 
In  welche  Sxene,  Ob  in  die  Kailcosschlacht  oder  einen  anderen  möglicherweise 
dargestellten  Kampf  das  Stttck  einzureihen  is^  läBt  sich  nicht  entscheiden,  da  jeder 
individuelle  Zug  fehlt. 

Während  der  eben  besprochene  Rest  also  einem  Kriegsschifle  angehört,  gibt 
sich  Fragment  C  auf  den  ersten  Blick  als  ein  StQck  der  Prora  einer  ftirstiichen 
Prunkyacht  zu  erkennen.  Auf  dem  Schiffe  unterscheidet  man  zwei  Gestalten  in 
langen  Gewändern,  die  Reste  reichen  für  eine  Rekon<!tnikti<ui  jedoch  nicht  aus. 
Das  Schiff  ist  auts  reichste  verziert,  die  in  Relief  aufgesetüten  Ornamente  sind 
durchweg  der  Architektur  entnommen,  Kymation,  Zahnschmtt,  Kanten  und  Rund- 
stäbe. Das  Waaser,  das  natürlich  auch  gemalt  sein  mußte,  ist  audem  durch  einen 
Delphin  angedeutet,  der  mit  halbem  Leibe  aus  dem  Wasser  herausragt.  (Eine 
Verzierung  des  Schiffes  durdi  <icn  aufgesetzten  Fischlcil)  ist  wenit^stens  an  dieser 
Stelle  nicht  eben  walirschetnlich;  vgl.  das  römische  Mosaik  Jahrb.  IV  1889, 
101).  Die  Verteilung  der  Ornamente  auf  die  Schiffswand  ist  noch  die 
gleiche  wie  auf  den  Schiffsbildem  der  Münaen  des  Dcmctrios  Poliorketes 
vom  .^usgani;  des  IV.  Jahrhunderts  (vgl.  Studniczka  Siet,'cs^öttin  Taf  XI 
^^jg-  56)-  Die  Plankenreihe,  die  in  die  Ramme  ausläuft,  ist  besonders  verstärkt 
und  durch  das  Motiv  des  laufenden  Hundes  verziert,  das  als  Abbild  der  Wellen 
des  Meeres  cum  Schiflsomament  geradezu  prädestiniert  erscheint  und  sich  so  in 
grÖtoH'  Ifilufigkcit  findet,  und  zwar  meisten-^  <!er  Richtung  des  Schiffes  folgend 
nach  vorn  verlaufend.  Der  Flii;;cl  dnrulier  ^^clK'rt  mich  seinem  Bau  und  dem 
Chiu-akter  seiner  Federn  wohl  eher  einem  Raubvogel  (Adler)  an  als  einem  ge- 
flagelten  Goi^oneion.  Der  Körper  des  Tieres  saß  dann  gerade  vor  dem  Bug,  die 
Flügel  sind  an  die  beiden  SettenwSnde  aurackgeschlagen  wie  etwa  an  der  Basis 
aus  Epidaurns  Ephem.  arch.  1895  riv.  VIII:  also  ein  Vorgänger  der  heute  noch  in 
gleicher  Weise  angebrachten  Gallionbilder.  Der  Plankengürtel  über  dem  Flügel 
trug  das  npoEiJiß'iXiov,  wenn  ein  solches  bei  dem  PrachtschifT  überhaupt  vorhanden 
war.  Das  merkwürdigste  Stack  des  Fragmentes  ist  zweifellos  das  Ornament  der 
oberen  Hälfte  der  SchifTswand  (Abb.  5).  Assmann  (Jahrbuch  IV  1889,  99)  ♦  erklärt 
es  für  ein  Auge,  das  zapfcnartit^e  Gebilde,  das  von  links  auf  den  innersten  Kreis 
hinuberfallt,  sei  'der  Lichtredcx,  der  von  def  Hornhaut  auf  die  beUchtete  Hulfte 
der  weißen  Lederhaut  hinOberfliefit«,  und  verweist  zur  Bekräftigung  dieser  Deutung 
auf  ein  pompejanisches  Wandgemälde,  in  dem  bei  einem  Auge  diese  Erscheinung 
in  der  Tat  dargestellt  ist  Gegen  diese  Erklärung  des  Details  erheben  sich  schwere 


*)  Uie  dort  publiiicrtc  Zeichnung  gibt  das  Detail  nicht  gcnku  genug  wieder,  deswegen  hier  eine  neue, 

pluitogniphiMh«  Anfnaliinc  dn  Stückes. 
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Bedenken:  die  Trennung  von  Iris,  Pupille  und  Hornhaut  durch  Leisten  in  Relicf- 
erhebung  oder  flache  Einsenkungen  wäre  mindestens  ungewöhnlich,  die  Form  des 
Lichtketls  mit  den  geschwungenen  Rändern  und  der  runden  Spitze  ganz  natur- 
widrig, und  vollends  die  Wiedergabe  eines  I.ichtreflexes  in  Relief  so  unw^ahr- 
scheiiilicli,  daß  Assmanns  Erklärung  nicht  annehmbar  ist.  Wenn  man  alle  Monu- 
mentenklassen durchsuchen  muß,  um  schließlich  nur  auf  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  den  keilförmigen  Lichtschein  nachzuweisen,  so  ergibt  sich  daraus 

doch,  daß  den  Alten  die  Wiedergabe 
dieses  Reflexes  nicht  geläufig  war,  denn 
auch  das  Gemälde  steht  ohne  Ana- 
logien da,  selbst  in  der  Malerei,  die 
allein  solche  Lichtwirkungen  zum  Aus- 
druck bringen  darf.  Zudem  sieht  das 
ganze  Gebilde  einem  Auge  so  ungleich 
wie  nur  möglich.  Die  richtige  Erklä- 
rung des  Ornaments  wird  dadurch  er- 
schwert, daß  die  Farben  geschwunden 
sind,  die  einst  das  Verständnis  des 
Motivs  erleichtert,  ja  vielleicht  über- 
haupt erst  ermöglicht  haben.  Will  man 
trotzdem  einen  Versuch  wagen,  das 
Rätsel  zu  lösen,  so  neige  ich  zu  der 
Ansicht,  daß  ein  Sectier,  für  ein  Schiff 
sicherlich  kein  unpassender  Schmuck, 
dargestellt  sei,  und  zwar  eine  Coelen- 
tcratenart,  vielleicht  eine  Qualle  der 
im  Mittelmecr  häufigen,  farbenpräch- 
tigen Gattung  Carmarina;  d;is  Tier  wäre 
gewissermaßen  in  Dreiviertelansicht  dar- 
gestellt mit  übergeklapptem  Schirm- 
rand, rechts  wären  auch  die  Fangfäden 
Abb.  5.   Detail  von  l>agn,ent  C.  ^u    erkennen  5.     In   der  natur\vissen- 

schaftlichen  Literatur  des  Altertums 
fehlt  die  Qualle  zwar  noch,  sie  erscheint  zuerst  im  Mittelalter  in  dem  großen 
Werk  des  Albertus  Magnus,  doch  gibt  es  wenigstens  noch  eine  antike  Darstellung 
einer  Qualle  auf  einer  Münze  von  Syrakus  (Imhoof-Blumer  und  Keller,  Tier-  und 
Pflanzenb.  auf  ant.  Münzen  und  Gemmen  Taf  VIII  44),  die  beweist,  daß  die  Alten 
das  Tier  bereits  beobachtet  haben.  Auf  unserem  Fragment  sieht  man  am  linken 
Ende  der  Fläche  noch  einige  Haarbü.schel :  ist  die  obige  Deutung  der  Darstellung 

5)  Noch  ein  anderes  mehrfach  er«chcincnde»  Ornn-  erkennen    will,    erlaubt    vielleicht    die  Den* 

mcnt  wie  das  des   Schiffes  Mus.  liorb.  III  44  tung  aU  Qualle,   und   tw.ir  der  ebenfalls  im 

(vgl.  H.iuiiieistcr  III  Kig.   1691),  in  dem  Ass-  Mittelmecr  haufi);on,  in  prachtigen  Farben  leuch- 

mann  auch  »ein  ph.-tntauiti^ch  vcrtcrrtes  Auge«  tendcn  G.ittung  Beroc  (Kippcn>|ualle). 
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am  rechten  Rande  richtip^,  sn  ist  lopi-^chcnvcise  auch  hier  ein  Scctier  ru  erkennen, 
man  denkt  iinuillkürlich  an  eine  Gattung  des  Secsterns.  Sind  jedoch  dte  Dar- 
steüungen  de^  ganzen  Streifens  als  zusammengetiorig  einheiUicli  /u  erklären,  so 
versagen  alle  Deutungsversuche. 

\'on  den  folgenden  Stücken  stammt  Fragment  I)  ohne  allen  Zweifel  aus  einer 
Epin  iusimacliie  wii-  IVagment  A.  Kin  Jüngling  eilt  die  Schiffstreppe  hinauf,  im 
Schitt  steht  etil  /.weiter,  von  dem  »ehr  geringe  Reste  erhalten  smd,  doch  zeigen 
Spuren  von  Fingern  am  ElleirfKigen  des  Hinaufeilenden,  daß  er  diesen  beim  Ein- 
steigen statzte  (vergl.  die  ähnliche  Komposition  in  dem  Theseusgemälde  Herrmann» 
Bruckmann,  Taf.  16).  Das  Schiff  liegt  noch  an  I  .inrl,  wie  aus  der  Lage  des  Steuerruders 
hervorgeht,  das  horizontal  durch  f!as  >  Hennegatt  aufgezogen  ist,  wie  Z.  B.  auch 
an  der  Argo  in  der  Darstellung  der  ficoronischen  Cista  und 
dem  Schiff  von  Lindos.  Das  Ruder  ist  aus  svei  Stücken  zu- 
sammengesetzt, Schaft  und  Blatt,  die  durch  einen  Ring  ver- 
bunden sind  (ebenso  rüm.  Mosaik  Jahrb.  IV  tSHo,  \n\\.  dns 
Blatt  ist  am  Ansatz  an  den  Schaft  ausgezackt  und  tragt  eine 
Randleiste.  Wo  die  Bordwand  wegen  des  Remenkastens 
(inips«st,»s7i3)  ein  Stück  ausspringt,  ist  die  ^«^p«  angelegt, 
eine  Planke  mit  aiifi^cn  ic^'cltcn  (Juerriegeln,  wie  solcfic  Steide 
noch  heute  vorwiegend  \n  (iebrauch  sind;  so  unsichere 
Leitern,  wie  sie  die  sf.  Vasen,  die  ficoronische  Cista,  die 
Talosvase  und  andere  Monumente  zeigen,  entsprechen  sicher- 
lich nicht  der  Wirklichkeit  und  könne»  in  dieser  Form  nie 
in  Gebrauch  gewesen  sein  'v;^!,  Breusing,  Nautik  der  Alten 
LinL  S.  Das  wiclitigstc  Detail  des  Fragmentes  ist  die 

fh>ppelte  Tausurring,  die  um  das  Hinterschiff  gelegt  ist,  sie  ^   Kragii.cnt  i> 

kehrt  auf  Fragment  E  wieder  und  ist  auch  sonst  auf  den 

Mnmimenten  nicht  selten,  so  findet  sie  sich  Durh  [;an7  deutlich  nufderTi  Felsrelief  von 
Lindos  (s.  Kinch  a.  a.  ().  Fig,  56).  Assmann  erklärt  diese  Vorriclitung  als  »Angriffs- 
punkt fiir  daä  iiypozom<,  das  er  als  .  Sprengwerk«  zu  deuten  sucht  (Jahrbuch  IV 
1889,  100;  Baumeister  III«  1594,  1596,  1602  fr.).  Die  letzte  Erklärung  ist  nichts  als 
eine  geistreiche  Hypothese,  die  schon  aus  sprachliclien  (Gründen  hinfillig  sein  muÜ; 
OS  strinde  nichts  im  Wet^e,  die  Ziirrint(  ,'(m  Heck  ,iU  -i-'.'jo-yi  zu  bezeichnen,  doch 
»st  diese  Benennung  aussciiheüiicli  für  die  ganze  Vorrichtung  in  Gebrauch.  Der 
Uingsververband  des  >tSpreiigwerks«  erscheint  nun  aber  in  den  allermeisten  Füllen 
(wenigstens  in  griechischen  Darstellungen,  auf  die  es  einzig  und  allein  ankommt) 
ohne  <!ic  ZnrrinL;,  liiuI  für  eine  über  dem  Deck  des  Schiffes  verlaufende  \'or 
ricbtung  ist  der  Ausdruck  •ir.ü'^wj.'i  nicht  wohl  möglich.  Wenn  als  gleichwertige 
Bezeichnung  auclt  ots^ta«  erscheint,  so  wird  eine  Vorrichtung,  die  durch  das 
ganze  Schiff  geht,  mit  Recht  it^iCatiHi  genannt,  niemals  aber  eine  solche  Ober 
dem  Schiff  'jT'i'wyi;  oder:  ein  o^r^^jia  kann  wohl  ota'Ciujia.  ein  hvi'w^M  aber  nie- 
mals or'''"»;!-?  genannt  werden,  wenn  nicht  eben  alles  auf  das  örö  ankommt.  Dazu 
kommt,  daß  Hypozom  der  gebräuchliche  Xamu  ist,  lür  den  nur  in  relativ  seltenen 
Jihiiiidi  dM  MchMlQ^adMHi  IiwtilMlw'XXIL  20 


Digitized  by  Google 


346 


r.  Bdm,  Ol«  ScUfte  des  Telepbosfriew*. 


Fällen  die  Be/eiclinunfj  Diazom  eintritt.  Gehörte  tlic  '/.mr'vv^  unter  dem  Heck 
wirklich  zu  dcnj  mit  Hypozon»  btizciciinetca  Siclierheitsvcrbande,  so  niuUte  dieser 
ständ^  vorhanden  sein  und  konnte  nicht  ent  im  Moment  der  Gefahr  angelegt 
werden,  wie  doch  Teilnehmer  antiker  Seereisen  eirnvandsfrei  berichten.  Für  die 
Keahtat  von  A-^^manns  Sprenjjwerk  fehlen  bisher  die  Belej^e  in  literarischer  wie 
in  monumentaler  Cberlieferung,  die  romischen  Mün/.en,  von  denen  Assmann  aus- 
i^cht,  sind  zunächst  nur  Oir  ihre  Zeit  bindend  und  tiir  das  griechische  Scliiff  vuliig 
unmaOgcAilich,  zudem  sind  die  Darstellungen  nachlässig,  oft  sehr  schematisch  und 
itum  mindesten  stark  abj^ekürzt,  so  daß  sie  für  feinere  üetailan|jaben  geradezu 
wertlos  sind.  Was  das  Ilyjxizdm  in  Wirklichkeit  war,  h.it  r.reusin«;  la.  a.  O.  S.  17«  >f!; 
mit  überzeugenden  Gründen  nachgewiesen:  eine  starke  iauzurring,  die  autien- 
bords  unter  dem  Dollbord  das  ganze  Schiff  umlief,  also  eine  wirkliche  »Unter- 
gUrtun;.;«.  I  >  iLl  die  Monumente  hier  nahezu  vollij;  versagen,  darf  nicht  befremden, 
denn  schon  in  der  Wirklichkeil  wird  dieses  Tau  uciul;  -iclilhar  {gewesen  -^ein  und 
keinesfalls  ist  es  ein  Detail,  das  für  das  äuUere  (iesamtbild  eiiioi  Schiffes  von 
irgendwelcher  Bedeutung  sein  konnte.  Wir  konnten  also  hier  unbedenklich  auf 
das  Zeugnis  der  Monumente  verzichten,  um  so  mehr  als  von  keinem  Künstler 
eine  minutiöse  und  nur  dem  Fachmanne  mögliche  .Ausführung  aller  nautischen 
Details  vtrl.ui-t  wenlen  kann,  und  müssen  jedenfalls  das  Hauptf^ewicht  auf  die 
lierichle  über  antike  Seereisen  Ic^cn  wie  die  des  Paulus  und  Lukian,  deren  reiche 
nautische  Ausbeute  Breusing  mit  Erfolg  verwertet  hat.  I^och  existiert  in  der  Tat 
ein  Motuiment,  das  auch  diese  Zurring  unter  dem  Dollbord  aufweist:  das  bekannte 
Tiberhafenrelief  des  Mu^e«'  l  irluMia  liaumcistcr  III,  Fig.  I^')88:.  auf  dem  unter  «lern 
Ueckbelauf  des  linken  der  beiden  Schiffe  deutlich  ein  geflochtene»  Tau  zu.  erkennen 
ist,  das  wohl  nichts  anderes  sein  kann  als  ein  I  fypozom  nach  Brünings  AufFassun^. 
Einen  höheren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hätte  noch  die  Erklärung  von  Kinch  in 
seiner  Publikation  des  lindischen  Schiffes,  die  Tauzurring  sei  ein  collierde  defense  , 
(nach  dem Sprachgehratirli  des  dcittschen  Seemannes  ein  »Fender  .  ein  Srhtilz  gef^cn 
die  Reibung  durch  d.is  Steuerru<ler.  Sehr  häufig  sieht  man  heute  an  kieuiercn 
Booten  einen  Taugurt,  der  den  Dollbord  rings  umläuft,  um  beim  Anlegen  an 
einer  Brücke  oder  bei  dichtem  Zusammenlic-geii  mit  einem  anderen  Fahrzeug  das 
Hont  vor  Keibungssch.uleii  zu  liew.ilireti.  D.i-  .ititike  SchitT  benotigte  jedoch 
keineswegs  einen  Fender  gegen  das  Steuerruder,  bei  einem  ;Vnprali  des  Kudei« 
an  die  Schiflswand  war  die  letztere  sicherlich  In  keiner  Weise  gefährdet,  vielmehr 
würde  ein  solcher  Schutz  lediglich  dem  Steuerruder  zugute  kommen.  Ein  solcher 
.Anprall  war  jedoch  bei  der  Bauart  «Ics  antiken  Schiffes  völlig  ausgeschlossen:  das 
Hennegatt  .  d.  h.  tlie  Klüse  für  den  Seh;  1t  des  Steuerruders,  liegt  entweder  in 
der  SchiHswaiidung  oder  in  der  kurzen  Seitenwand  des  Kemenkastens,  in  beiden 
Fällen  ist  ein  dichtes  Anliegen  des  Ruders  an  der  Schiffswand  nicht  möglich,  da 
dieses  sich  höclistens  parallel  der  Kiellinie  stellen  konnte.  (Für  schärfere  Wen- 
dungen diente  dann  Lben  il<  r  Steuerremeii  der  anderen  Seile.)  Aus  diesen  Kr- 
wagungen  ist  auch  Kmclis  Deutung,  so  leichtverständiich  und  ungezwungen  sie 
erscheint,  abzulehnen. 


F.Behn,  Die  Schiffe  des  TdcplMMfrieMf. 


Was  in  Wahrheit  diese  unter  dem  Hinterschiff  verlaufende  Tauzurring  be> 
zweckt,  lehren  die  Schiffr  auf  dem  Grabmal  der  Naevoleia  Tyche  in  Pompeji  und 

einem  römisclicii  Sarkupliaj^  im  Lateran  (Torr,  Ancient  ships  Taf.  \'I  Kifj.  32).  bei 
denen  ein  solches  Taujjewindc  den  liugstag  (zpotowi;)  hält,  die  gleiche  Vorrichtung 
(ür  den  Backstag  {hm>mi)  fordert  schon  Breusing  (u.  a.  O.  S.  184):  die  Zurring  am 
Hinterschiff  ist  demnach  nicht  der  Angril&punkt  für  das  .Hypozom,  sondern  filr 

den  Backstai;.  <].  Ii.  das  den  Mast  von  hinten  stützende  Tau.  Die  V'orrichtunpj  wird 
vollauf  verständlicii,  wenn  man  sich  den  gebrechlichen  und  in  der  hellenistischen 
Zeit  besonders  zierlichen  Aufbau  des  antiken  Hecks  vei^egcnwärtigt,  das  rar 


Abb.  7.   Fragment  E,  P  nnd  G. 


Festlegung  des  einem  starken  Druck  ausgesetzten  Stags  ganz  ungeeignet  v/iirc, 
während  die  Zurring  um  das  Hinterschiff  dem  Stag  den  nötigen  Halt  wohl  geben 
konnte.  Rau  und  Takelung  der  antiken  ScliifTe  verboten  ein  Kreuzen  und  nötig- 
ten dazu,  das  Schiff  mn^lirhsl  vitr  den  Wind  zu  leiten;  wollte  man  nun  den 
achtern  einfallenden  Wind  nach  Möglichkeit  ausnutzen,  ohne  j^leich  Segel  reffen 
zu  mOssen,  so  ist  eine  solche  Einrichtung  ungemein  vorteilhaft,  um  den  Mast 
durch  den  stark  befestigten  Backstag  zu  halten.  Die  griechischen  Schiffe,  die  auf 
den  Monumenten  diese  Zurring  führen,  sind  zufallig  nicht  getakelt,  doch  zeigt  ein 
assyrisches  Relief  aus  Khorsabad  (  Torr  Taf  II  Fig.  9  ein  Sel  ilT  unter  Segel  mit 
der  doppelten  Umgiirtung  des  Achterstevens,  die  Sitte  wai  also  nicht  auf  (iricchen- 
land  beschränkt. 

Die  gleiche  Taugiirtung  zeigt  auch  «las  Fragment  K,  bei  dem  die  GUrtelhölzer 
an  den  Längswänden,  die  Treppe  und  der  Schild  am  Aphlaston  deutlicher  erhalten 
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sind  als  am  vorigen  Stück.  Ganz  hinten  im  Schiüf  steht  ein  »Boller  ,  ein  dicker 
Pflock  zum  Festlegen  von  T.iucn.  (fcr  sich  ebenso  bei  dem  Boot  auf  dem  Grab- 
relief der  athenischen  Fischenaniilie  ^Conze  Nr.  1173),  pompejanischen  Wanjl- 
bildern  (Jahrb.  IV  1889.  100)  und  den  Schiffen  des  Hafenreliefs  Torlonia  findet. 
Die  Bordwand  zeigt  eigentQmliche  Formen:  unterhalb  des  Bollers  und  am  Bein 
des  GcpncktniL^ers  springt  <ler  Hclniif  '^enkrcrht  empor,  foli^t  eine  kiir7e  Strecke 
parallel  der  Hordwand  und  fällt  dann  mit  flachem  liojicn  auf  die  anfangliche 
Höhe  zurück.  Erklärung  dalür  und  Analogien  fehlen  mir  völlig.  Aus  dem 
Schiffsraum  steigt  ein  Gepäckträger  auf  Deck,  die  Beine  sind  noch  bis  zum 
Knie  von  der  Bordwand  %'crdeckt.  das  linke  ist  gr^ti;>ITt,  weil  es  die  ^janze  Last 
trägt,  das  rechte  war  im  Aufwärtssteij^en  yekrünimt;  der  i\opi'  ist  1,'escnkt  unter 
der  Last,  die  im  Nacken  ruht,  der  rechte  .\rm,  soweit  er  überhaupt  sichtbar  war, 
bt  erhalten,  vom  linken  der  biceps,  der  steil  nach  aufwärts  gerichtet  ist,  und  eine 
Bruchspur  am  Gepäck,  die  zei|;t,  beule  Arme  zum  Fassen  der  Last  hoch  er- 
hoben wnrcn.  Am"  i]cr  Treppe  InHnKlct  >icli  ein  Jün^linjj  v«)n  r:irtcm  KTirperbaii. 
an  I^ind  ein  anscheinend  bärtiger  Mann,  sein  Cicwand  läUt  die  reciite  Hrustscitc 
frei  und  fallt  von  der  Schulter  quer  über  die  Brust,  ein  Zipfel  hoiigt  über  dem 
linken  Arm,  auf  den  sich  der  Jüngling  offenbar  stütat.  Über  dem  Kopf  des 
Mannes  erkennt  man  drei  puntelli,  vielleicht  trug  er  einen  langen  Speer  oder 
Stab,  neben  seinem  Kopf  sielit  mnn  ein  Jk'il  in  hori/ontaier  I  rv^c,  unten  das  Bein 
eiueä  nach  link:»  eilig  davonschrcitendcn  Mannes:  an  die  1  .andung!»i>zenc  schlieUt 
sich  nach  links  alsn  entw<>'ler  ein  Kampfbild,  oder  vielleicht,  da  die  Zusammen- 
stellung von  Kr  <d  friedlicher  Landung  eine  etwas  zu  schroffe  wäre,  die 
Darstellun'>  eine"  n  ,:\cr^.  das  zu  der  Landung  leicht  in  Beziehung  Stehen  kui^gte, 
zumal  auch  die  Szene  am  Schilf  nach  links  gerichtet  ist. 

Das  Schiff  setzt  sich  nach  rechts  fort  (I'ragment  1 ),  man  erkennt  einen 
Matrosen,  der  die  Segel  einholt  oder  den  Mast  niederlegt,  der  Ansatz  des  Mastes 
ist  noch  deutlich  sichtb.ir.  Die  folgende  Platte  G  setzt  rechtwinklig  an  die  vorher 
gehende  an  und  zeigt  dadurch  den  <  >iierschnitl  des  Schiffes  (vgl.  Robert  j  ilnli.sch 
III  1888,  52),  i>icher  die  origineilsie  Losung  des  nicht  immer  leichten  Problems, 
das  plötzliche  Aufhören  eines  Schiffes  künstlerisch  zu  motivieren.  Die  Mäimer 
der  nächsten  Platte  sind  vom  Schiffe  abgewentlet,  sie  gehören  also  wcdil  nicht  mehr 
zu  der  Tiriipfie  rim  Srliiff.  Die  pcrj^itmenischo  K<>iiig^^<i;^e.  ItcMindcrs  in  der  von 
Brückner  angenommenen  Ausdehnung,  erlaubt  an  verschiedene  Landungsszenen 
zu  denken,  die  nautischen  Details  ergeben  auch  hier  nichts  für  eine  genauere 
Deutung. 

Wyk  a.  Föhr,  Januar  1908.  Friedrich  Behn. 
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Im  Jahre  184J  wurde  in  der 'F/f r,jji2f,i;  dp/aioX'iYtxr,  als  863  von  Pittakis  in 
Minuskeln  ein  Inscliriftfraf^ment  veniffentlicht,  welches  f,'j  "xaxcriv  tv3  vxvj  'At>T,vi; 
Tr,;  iy/r^'iiziv,;  st;  -i;  '.\i»r]va;  st;  tjjv  oixiav  toO  •/.  NtÄO/.aio'.v  «I'i/.ctojy.^»««;  gefunden 
worden  war.  Als  Rangabc  seine  Antitiuitcs  hcllcnitjues  lierausgab.  wo  diese  In- 
schrift I  n°  354  wiederholt  ist,  war  der  Stein  bereits  verschollen,  und  Rangabc 
konnte  bloß  die  recht  mangelhafte  Kopie  von  Pittakis  zugrunde  legen:  er  gibt 
sie  in  Majuskeln  wieder,  die  sich  mit  Pittakis'  Minuskelte\t  nicht  immer  decken; 
e«>  muß  also  eine  Majuskelkopie  von  Pittakis'  Hand  in  der  archäologischen  Gesell- 
schaft in  .Athen  aufbewahrt  worden  sein.  Rangabcs  Publikation  benutzte  seiner- 
seits Kirchhoff  im  C.'LV.  I  450.  Dieser  .Stein  hat  sich  nunmehr  im  Depot  der 
kaiserlichen  Ermitage  in  St.  Petersburg  gefunden,  und  ich  beeile  mich  ihn  noch- 
mals zu  publizieren,  um  die  Fehler  der  bisherigen  Lesart  richtig  zu  .stellen.  Wann 
der  Stein  in  die  Ermitage  gekommen  ist,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen:  er  triigt 
keine  Nummer  und  ist  in  das  Inventar  nicht  eingetragen. 

Es  ist  ein  Fragment  aus  pcntelischem  .Marmor,  an  allen  Seiten  abgebrochen, 
0.275  hoch,  0.325  m  breit;  die  Buch-staben  sind  0,005 — 0,01  m  hoch.  Die  In- 
schrift ist  jT'ji/y^oov  geschrieben  und  sehr  gut  lesbar.  Kirchhoff  zählte  sie  zu  den 
•Monumenta  scpulcralia  publica,  wohl  mit  Recht;  es  ist  eine  nach  Phylen  geord- 
nete Verlustliste,  von  der  sich  Stücke  von  zwei  Kolumnen  erhalten  haben. 


'  '•'^j.'.TTj>a]T<öx; 

A... 

Hytzl-j . 

.\vTto/([2o; 

\]iT/ht; 

S'.fO.i'tln 

5  ,\Ei{TTp7T'»; 

Hyii'j'jt'x'ji 

A'.iJöoTo; 

1  h-jmv 

vacat. 

HaiTjit.i['*]ti 

«l>i).'ivto; 

15  riw.-iilfj'j« 

.\l<v]ov 

 ]v/fji 

 >.jf,; 



In  col.  I  1  habe  ich  ka/./.iT:,oaT!''>r,;  ergänzt;  ich  kenne  keinen  anderen  Namen, 
der  der  Buchstabenzahl  nach  pa.*<sen  könnte.  In  I.  10  hatte  Pittakis  ZiV^oioo;  ge- 
lesen, w;is  allgemein  zu  Zt'Mwyt^  ergänzt  wurde;  auf  dem  Stein  steht  Esvöo'.xo;. 

Jahrbuch  dc<  archaolorixhcn  ln>tituu  XXII.  21 
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K.  Flidik,  Zu  CIA.  1  450. 


In  I.  12  ist  ^f«a3iijuv/^;  sicher.  In  1.  18  ist  die  Endung  wuv  sicher,  wohl  Msviuv 
zweifellos.  In  L  19  ist  wohl  Aewjiayro;,  oder  ^C<jijia//i;,  llaix^/^;  oder  ein  älinlicfaer 
Name  zu  ergftnzen.    I.  20  schlieOt  auf  kf^^  ako  wohl  IloXtHtX^^  oder  JtlsfysxXfi;. 

'lTr;T'/x).T,i,  Kct)j.'.x).7;c.  Ihstx/.r,;  oder  d^l.  1.  21  schließt  auf  y»;,  also  z.  B.  Ilo/.'ionjr^'ic. 
Rani^abc  hatte  Hieben  Namen  in  I.  15  statt  ll'>/,ii>iw  vermutet,  aber  cf.  CfA,  II 
003«-'  60  un(i  die  Lesung  I loz/jittpo;  ist  zweifellos.  In  col.  II  1.  i  sind  nach  .i  Spuren 
von  I  oder  f^.   L  2  z.  B.  OpaSQxXv.  ^^9^}LijHr^i  und  dgl. 

Da  die  'Avzw/i:  in  der  oiTiziellen  Reihenfolge  der  Phylen  an  letzter  Stelle 
steht  und  hier  n.icii  den  \  icr  Xamen  mt«;  dieser  Pliyle  der  Stein  iinbc>clirieben 
ist,  so  können  wir  annehmen,  dati  wir  den  SchluU  der  Verlustliste  vor  uns  haben: 
wieviel  oben,  ynten  und  links  fehlt.  läOt  sich  nicht  feststellen. 

St.  Petersburg.  Eug.  Pridik. 
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Archäologischer  Anzeiger 


Beiblatt 

ZUM  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 


n  der  Nacht  zum  2.  Januar  ist  in  Wien  Oi  ro  HKNM30RF,  der  Direktor 


des  k.  k.  österreichischen  archäologischen  Instituts,  gestorben.  Noch 
bis  vor  kurzem  rüstig  und  in  voller  Tätigkeit,  ist  er  einem  sdion  länger 
vorschreitenden  Leiden  im  68.  Lebensjahre  erlegen. 

Wir  sind  gewiß,  der  Empfindung  aller  deutschen  Fachgenossen  und 
aller  Mitglieder  unseres  Instituts  zu  entsprechen,  wenn  wir  der  allgemeinen 
Trauer  um  den  Verlust  des  teuren  Mannes  auch  an  dieser  Stelle  Ausdruck 
geben.  Als  einer  der  umfassenden  Geister,  denen  die  Arehacdogte  zu  einer 
Altertumswissenschaft  sich  erwdterte,  hat  Ohndorf  zumal  in  Osterreich 
seines  Amtes  gewaltet,  zuerst  als  UniversitätBlehrer,  bis  «r  das  an  dem 
Phtze,  auf  den  er  gestellt  war,  geforderte  weitere  Ausreifen  vollendete 
und  eine  eigene  Anstalt  flQr  die  archftologischen  Studien  in  dem  Umfange 
einer  Geschichtswnsenschafi;,  wie  er  ihn  stet*  erstrebte,  ins  Leben  rief.  An 
der  Spitze  dieser  Anstalt,  des  k.  k.  Österreichischen  archäologischen  Instituts, 
hat  er  die  archäologische  Aifoeit  auf  eine  Höhe  geführt,  auf  der  den  Nach« 
bleibenden  vorbildlich  groBe  Aufgaben  gestellt  sind. 

Was  uns  aber  dabei  besonders  nahe  berührt  und  unsere  Teilnahme  er- 
weckt, war  sein  überzeugtes  Eintreten  für  das  wissenadiaftlicheZusammcngehen 
auch  mit  unserm  Institute.  Möge  auch  das  als  dne  natürliche  und  beiden 
Teilen  hdlsame  Tradition,  als  Benndorfs  Erbteil,  gewahrt  bleiben  I 


1907. 
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AUSGRABUNGEN  IN  NUMANTIA. 

Der  Auffonlerung,  einen  Bericht  Über 
meine  zweite  numantmische  Ausgrabungs- 
kampagne  sni  geben,  glaabte  {di  ent-  I 
s])rcrhcn  tm  sollen,  obwohl  (ior  Bericht, 
bevor  die  tiribuu^iiL-n  abgeschlossen  und 
die  Ergebnisse  genauer  untersucht  sind, 
nur  provisorisch  sein  kann  und  mancher  j 
Berichtigung  beduricii  wird.  > 

Die  Ausgrabung  dauerte  vom  5.  August 
bis  s*  November.  Die  erfardcrlichen  Mittel 
verdanke  leb  dem  Allerhöchsten  Disposi- 
tionsfonds Sr.  Maj.  des  Kaisers.  Die  Zahl 
der  Arbeiter  schwankte  zwischen  30  und  50.  > 
An  der  zweiten  Kampagne  nahm  Herr  Dr. 
H.  Hofmann  aus  Heidelberg  teil.  , 

Nachdem  die  Kampagne  1905  die  von 
Sdpio  aentörte  iberische  Stadt  ergeben 
hatte,'  war  das  Ziel  der  diesjährigen  Gra- 
bungen, fesuustellen,  was  noch  von  den 
römischen  Einscblieitungswerken  Torbanden 
sein  mrtt  lue. 

Von  vornherein  war  es  wenig  wahrschein- 
lich gewesen,  daß  sich  viel  erhalten  habe, 
denn  man  mußte  sieli  die  sci[>iunisrlu-n 
Anlagen  als  ICrduerke  vorstellen,  wie  es 
die  zu  gleiiliLU)  Zweck  errichteten  Werke 
Cäsars  vor  Alcsia  und  selbst  die  auf  lange 
D.iuer  berechneten  Lager  von  Castra  Vetera 
und  Haltern  sind.  Aber  schon  die  erste 
Kampagne  hatte  allerhand  Anzeichen  soli- 
derer fiauart  ergeben  (s.  Arch.  Anas.  1905, 
165).  So  durfte  gehofft  werden,  daß  man 
von  den  sieben  Kastellen  Scipios  nicht  , 
allein  die  Stelle  auffinden  werde.  Diese  ! 
Hotfnunp  liat  si<  )i  in  ■.iiif.'ealmtem  Maße 
erflillL  Die  scipionischen  Kastelle 
sind  nicht  Erd>  und  HoUwerke,  wie  I 
'inns;  rüc  nheren  I  a;:er,  sondern 
Steinbauten  wie  die  L.igerfcstungen 
der  Kaiserzeit:  Novaesium,  Carnun- 
tum,  T,a  m  1) a e  s  i  s.  L  nd  diese  Bauten  haben 
sich  dank  üci  uisii^en  Terrauivcrhaii- 
nisse  meist  vortrcflflich  erhalten.  —  Das 
war  der  erfreuliche  Kindruck  gleich  der 
ersten  Tage,  als  auf  dem  Hügel  Tena  Re- 
donda  im  Süden  von  Numantia  die  ersten 
Fundamente  von  Lagerbaracken  freigelegt  | 
wurden.  Damit  war  iiir  die  weiteren  1 
K.istene  ein  günstiges  Präjudis  gewonnen. 

>)  S.  den  Beliebt  im  Arah.  Aaseigu  1905,  163/.  | 


Ks  ^alt  nun,  sie  /u  tliuler«.  I)as  ist  bei 
fünf  Kastellen  und  vier  anderen  noch  naher 
SU  untersuchenden  Anlagen  gelungen.  Da 
die  Mauern  meist  nur  von  kärglichem 
Humus  bedeckt  sind,  das  WetaT  bis  Ende 
Oktober  gut  blieb  und  ein  vortreflfliches 
Arbeiterin  iterial  ^air  Verfiifrun^  stand, 
konnte  eines  der  Kartelle  (l'ena  Redonda) 
ziemlich  vollständig,  ein  zweites  (Castillejo) 
halb,  zwei  zum  Teil  ausgegraben  und  bei 
den  anderen  Werken  ein  Anfang  gemacht 
werden.  Außerdem  liabe  ich  eine  längere 
Strecke  der  die  Kastelle  verbindenden 
Cirt  umvallatioasmauer  festgestellt. 

Ich  bespreche  die  gefundenen  Anlagen, 
indem  ich  mit  dem  zuerst  entdeckten 
Kastell  im  SSO.  beginne  und  von  da 
nach  rechts  fortschreite  (s.  die  Karte  S.  7).* 

X.  Kastell  PeÖa  Redonda.3  Es  liegt 
auf  dem  Httgel  im  SSO.  von  Numantia, 
der  nacli  dem  rundliehen  an  seinem  l'uOe 
lagernden  Felsen  (,peAa  redonda')  heifit. 
Der  Hügel  stdlt  dne  sowohl  sebr  feste 
als  auch  strategisch  wichtige  Posiiion  dar, 
denn  er  bat  vom  und  auf  beiden  Seiten 
mdir  oder  weniger  steile  Abhänge  — 
während  er  hinten  mit  einem  Horhpl.iteau, 
dessen  Vorsprung  er  bildet,  zusammen- 
hangt —  und  beherrscht  zwei  Defileei» 
dureli  veehbe  die  Numantiner  hatten  ent- 
weichen können:  das  Tal  des  Mctdandio 
im  Ni  und  die  .Barranco  de  Hierro'  ge- 
nannte Schlucht  im  SW.  Da  der  Hügel 
dem  Plateau  von  Numantia  wenig  an  Höhe 
nachsteht  und  in  der  LiliUinift  nur  500  m 
von  ihm  entfernt  is^  kamt  man  von  hier 
aus  alles,  was  drttben  auf  Numantia  vor- 
geht, beoliaehtcn.  Der  Hiigel  ist  oben 
ziemlich  eben,  und  dieses  Flaieau  bietet 
mit  etwa  5'; 2  ha  FlKdie  Raum  genug  für 
eine  größere  Anlaj^e.  In  der  Tat  hat  denn 
auch  Scipio  hier  ein  großes  und  stark  b«- 


•>  Die  beifregcbcne  K.irtu  beruht  auf  der  in 
meiner  Schrift  .Numanti.i'  u]i!c><iuni.iti?n  spanischen 
Karte,  i^t  .iIkt  lie^  'iul('r>  inj  Osten,  wo  diese  Htarkc 
Kchlei  itülwciit,  aut  liiuiul  i.fieiK'i  Aufn.ilitiicn  ver- 
ändert. KUr  die  bi'iileti  Iiu).'el  Kcdond.i  und 
Castillejo  standen  neue  Aulnabiiien  jpaniseher  In- 
genieure tu  Gebote. 

3)  .Caracielso'  im  Aich.  Anz.  1905,  165.  Die 
Nomenklatur  der  Umgebung  von  Num.nhtia  macht 
Scbwieiigkeil«»,  da  dciselbe  Flau  oft  venchiedca 
beseitet  wird»  oft  elaes  Nameai  cotbehit 
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fe.stigtes  Kastell  angelegt.  Seine  Länge 
beträgt  580  m,  die  Breite  schwankt  zwischen 
100  und  170  m,  die  I-'lächc  ist  etwa  5  ha. 
Die  Befestigung  scheint  da,  wo  der 
Abhang  einen  Wall  ersetzte,  nur  aus  einer 
Mauer  oder  Brustwehr  aus  Steinen  be- 
standen zu  haben  —  atn  Rande  der  öst- 
lichen Schlucht  stehen  noch  mehrere  ca. 
1  m  hohe  Steinpfeiler  aufrecht.  Da,  wo 
hier  die  Schlucht  endet,  beginnt  ein  an 
mehreren  Stellen  3  m  hoher  Wall.  Der- 
selbe lauft  zunächst  etwa  200  m  gradlinig, 
biegt  dann  aber,  ohne  daß  das  Terrain  es 
forderte,  also  aus  fortifikatorischen  Gründen, 


beiden  Stimniauern  noch  eine  dritte,  mitt- 
lere Mauer.  Die  drei  Mauern  .sind  ca.  ','1  m 
voneinander  entfernt.  Ihre  Zwischenräume 
sind  mit  Krdc  ausgefüllt;  die  Breite  des 
Ganzen  beträgt  ca.  4  ni. 

Auf  dem  westlichen,  sanft  geneigten 
.•\bhang,  wo  die  Numantiner  am  besten 
stürmen  konnten,  hat  das  Lager  Befesti- 
gungen in  der  Gestalt  von  Terr.assen,  die 
am  Abhang  mit  Hilfe  von  Stützmauern 
aus  dicken  Blöcken  angebracht  sind.  Es 
liegen  ihrer  mehrere  übereinander.  Wir 
werden  dieser  Befestigungsart  noch  öfter 
begegnen.     Der  Zweck  solcher  Terrassen 


Abb.  I.    Circumvaliationsmaucr  auf  Pcfta  Kedonda  (hinten  Turm  auf  Peiias  Alu»). 


um  den  Angreifer  zu  flankieren,  mehrfach 
ein  und  aus,  erreicht  die  westliche  Schlucht 
und  folgt  derselben  noch  eine  Zeit  lang. 
Der  Wall  hat  zwei  Stirnmauern  aus  Kalk- 
stein und  eine  Füllung  aus  Erde.  Seine 
Breite  beträgt  4  m.  ?>  fallt  noch  heute 
nach  außen  ziemlich  steil  ab,  hatte  ur- 
sprünglich, mit  einer  Mauer  verkleidet, 
eine  senkrechte  Eskarpe.  An  einer  Stelle 
ist  ein  ca.  10  m  breiter,  recht  flacher  Graben 
festgestellt  wonlen.  An  die  Nordseite  des 
Walles  setzt  die  ins  Tal  des  Merdancho 
hinabführende  Circumvallationsmauer  an 
(s.  .Arch.  Anz.  1005,  165).  Sie  liegt  auf 
dem  östlichen  der  beiden  Grate,  in  die 
der  Hügel  auf  dieser  Seite  ausläuft  (.Abb.  t). 
Die  Circumvallationsmauer  hat  auüer  den 


I  ist  klar.  Von  ihnen  aus  konnte  einem 
sttlrmenden  Feind  mehrfach  ein  Hinilernis 
bereitet  werden,  noch  ehe  er  das  Haupt- 
hindernis, die  Befestigung  des  Platcau- 
randcs,  erreichte.  Es  ist  dasselbe  Prinzip, 
wie  es  tlie  in  verschiedener  Höhe  auf- 
einander folgenden  konzentrischen  Mauern 
der  iberischen  .Castros'  darstellen  (vgl. 
meine  Schrift  ,Numantia'  S.  42). 

Wie  die  hier  aufgefundenen  Geschütz- 
kugeln verschiedener  Größe  ergeben,  si;ind 
an  einer  Stelle  dieses  Westrandes,  da,  wo 
der  Abhang  die  schwächste  Neigung  hat, 
eine  Batterie.  Vor  dieser  Stelle  wurde 
eine  Menge  Pfeile  gefunden,  darunter  meh- 
rere mit  umgebogener,  rlurrh  Aufschlagen 

I  beschädigter  Spitze.     Vielleicht   sind  es 
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Zeugen  numantinischer  Angriffe  gegen  die 
römische  Batterie.  Hinter  dem  Wall  läuft 
um  das  ganze  Lager  ein  Umgang,  das 
jnt«tvat}ttin,  dessen  Breite  wechselt  und  an 

den  SLliiiKiIsten  Stellen  nur  3  in  Ijt-tragt. 
An  dem  die  östliche  Schlucht  begleitenden 
Umgang  ist  aus  großen  Fcisplatten  ein 
kicint  s  viereckiges  (xelaO  gebildet,  vielleicht 
Git  die  Wachtposten.  Von  den  Toren  ist 
am  besten  kenntlich  die  Porta  Praetoria. 
Sic  HcRt  tili,  wo  der  auf  Numantia  zu  ge- 
richtete wciiliche  Vorsprung  des  Hügels 
an  das  Plateau  ansetzt,  diesen  Zugang 
sperrend.  Die  Toranlagr  bestellt  .ms  einer 
7  m  breiten  Öffnung  im  Wall,  dessen  Knden, 
die  Wangen  des  Tors,  mit  großen  Steinen 
verkleidet  sind.  Da  das  eigentliche  Tor 
natürlich  auf  der  inneren  Schwelle  an- 
gebracht war,  entstand  vor  ihm  ein  von 
drei  Seiten  bescbiefibarer  Vorraum.  Die 
Porta  Praetoria  stellt  die  einfachste  Tor- 
anlage dar;  wir  werden  unten  eine  Ivilnst- 
licbere  kennen  lernen.  An  das  rechte  Wall- 
ende setzt  eine  nach  anflen  nmlri^ende  und 
-SO  den  Eingang  zum  Tor  deckenile  eiavicula 
an.  Sie  bewirkte,  daß  der  eindringende  Feind 
auf  der  rechten  unbescbildeten  Seite  von 
der  Besatzung  des  Walles  beschossen  werden 
konnte.  Da,  wo  im  Westen  eine  Einsen- 
linng  zum  Plateau  hinauffuhrt,  scheint  ein 
linke«;  Seitentor  vorhanden  zu  sein.  F.ine 
Öffnung  im  Wall  auf  der  Hinterscite  des 
Lagers  wird  die  Porta  decumana  be- 
zeichnen. Dns  rechte  Scitentt)r  ist  nicht 
deutlich.  C.ekhlt  haben  kann  ein  i'or  au( 
dieser  Seite  um  so  weniger,  als  die  Ostliche 
Schlucht  den  bequemsten  Aufgang  zum 
Kastell  darstellt  Während  die  Nord-  und 
Westseite  dem  Feinde  ausgesetzt  war,  lag 
die  östliche  Schlucht,  wie  gleich  zu  zeigen 
ist,  innerhalb  der  römischen  Befestigimgen. 
In  der  TlU  sieht  in.ui  denn  aiu  Ii,  wie  die 
Sohle  der  Schlucht  durch  Abhauen  des 
Felsens  zu  einem  s  m  breiten  Weg  er- 
weitert  ist.  Ihr  Eingang  wird  links  durch 
die  den  Grat  hinabführende  Circumvalla- 
tionsmauer,  rechts  durch  eine  kleine  vier- 
eckige Befestigung  am  Abhang  des  Nach- 
barhUgeis  verteidigt.  Oben,  wo  At  das 
Plateau  erreicht,  sind  ebenfalls  Verteidi- 
pinpswerkc  kenntlich.  Die  Schlucht  selbst 
konnte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  vom 


östlichen  Umgang  aus  bequem  beschossen 
werden. 

Das  Innere  des  Lagers  wird  eingenommen 
von  den  ca.  ts  m  breiten  und  60—90  m 

langen,  durch  7  S  111  breite  Gassen  ge- 
trennten Streifen  der  Lagerbauten.  Diese 
Streifen  stellen  hier,  wo  sie  in  der  Quer- 
rirlnnng  laufen,  sr.amna  dar.  Die  Räume 
der  Kasernen  sind  so  angeordnet,  daß  je 
zwei  Reihen  von  'Rttamen  hintereinander 
zu  beiden  Seiten  einer  durrhlaitfcndcn,  die 
Streifen  in  der  Lange  halbierenden  Mauer 
liegen  (Abb.  2).  Man  erkennt  sofort  die 
uns  aus  Polybius,  Hv^dn  und  den  erhal- 
tenen Lagern  Novaesium  und  Camuntum 
bekannte  Lagenmgsweise  wieder.  Die  durcb» 
laufenden  Mauern  scheiden  die  Truppen- 
cinheitcn:  Manipcln  oder  Türmen,  deren 
zwei  Teile  (Centurien  oder  Beritte)  zu 
beiden  Seiten  der  Gasse  lagern,  so  daß 
sich  die  beiden  Abteilungen  der  Einheit 
die  Front,  die  Einheiten  untereinander  den 
Klicken  zukehren.  Die  hintere  Reihe  der 
Räume  stellt  die  Schtaftflume  (papilio),  die 
vordere  die  GepLickraume  (arnia)  dar;  die 
Packtiere  (iumenta)  standen  in  hölzernen, 
auf  die  Gasse  hinaus  gebauten  und  nach 
vorne  offenen  Schuppen,  von  denen  in 
Nov.aesium  noch  die  Steinwürfcl  für  die  Holz- 
pfosten des  Daches  vorhanden  sind.4  Diese 
drei  In'ntereinanderJiependen  Räume  bilden 
zusammen  ein  contubcrnium,  eine  Zell- 
genossenschaft.  Am  hinteren  Ende  der 
Kasernen  lagen  die  Kiiuinc  der  Centurionen. 
Sie  uillsseu  hier  nueh  lesl^^estellt  werden. 
Die  Gasse  zwischen  den  Centurien  oder 
Beritten  diente  dem  Verkehr  der  comma- 
nipulares.  Die  Maße  der  Kasernen  stim- 
men in  auffallender  Weise  mit  denen  von 
Camuntum  Uberein.  5  Hier  wie  dort  ist 
die  Breite  der  scamna  (in  Camuntum  strigae) 
ohne  die  St;ille  ca.  15  in,  die  der  Classen 
7 — 8  m,  die  der  Manipelkascrncn,  deren 
jede  aus  zwei  Halhstreifen  (den  Onturien) 
und  einer  Gasse  besteht,  22^2.^  m.  Auch 
die  Länge  scheint  dieselbe  zu  sein.  Sic 
beirAgt  in  Camuntum  ca.  90  m.  Diese 
Lftnge  haben  in  unserem  Lager  manche 


4)  S.  Bonner  Jahrbücher  Iii  iii  S.  24I. 
.  Vv:i.  die  .Der  «simcicli.  Lima'  Heft  1—5 
I  mitgeteilten  Fl4u«. 
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Kasernen  und  die  geringere  Lange  der 
anderen  könnte  sich  aus  Zerstörung  er- 
klären. Dagegen  weichen  die  Maße  so- 
wohl von  l'olybius  als  von  N'ovaesium  ab, 
denn  in  beiden  Fällen  haben  die  Manipcl- 
kasemen  ca.  30  m  (=  loo  Fuß)  Breite,  weil 
der  Streifen  20,  die  (lasse  10  m  breit  ist. 
Noch  in  einem  anderen  Umstand  stimmt 
unser  Kastell  mit  Carnuntum  überein, 
weicht  es  von  Novaesium  ab.  Während 
in  Novaesium  die  Manipelkasernen  durch 


also  auf  Pena  Redonda  ein  Kastell  vor 
uns,  in  dem  römisches  Fußvolk,  Legionäre 
lagerten.   Dazu  passen  die  hier  gefundenen 
Pila.     Da  mindestens  16  Manipelkasernen 
,  vorhanden  zu  sein  scheinen  und  der  >Ianipel 
'  200  Mann  enthielt,  so  würden  im  Kastell 
3200   Mann    gelagert    haben.  Vielleicht 
waren  aber  noch  mehr  Kasernen  vorhanden. 
Da  das  Lager  fast  600  m  lang  ist,  hatte 
es,  selbst  wenn  vom,  wie  es  scheint,  Raum 
I  zum   Aufmarschieren    gelassen    war,  also 


ein  2  m  breites  (läßchcn  (für  die  Dach- 
traufe) geschieden  sind,  stoßen  sie  hier 
und  in  Carnuntum  an  der  durchlaufenden, 
die  Streifen  halbierenden  Mauer  unmittel- 
bar aufeinander  (wie  in  Novaesium  die 
Kasernen  der  bundcsgenössischen  Reiter). 
Während  aber  in  Novaesium  und  Carnuntum 
die  Anzahl  der  Contubcrnien  12  beträgt, 
schwankt  sie  hier  zwischen  16  und  24. 
Der  Unterschie<l  erklärt  sich  aus  der  Klein- 
heit der  Räume,  die  hier  nur  6  —  q  cjm 
messen,  während  der  Schlafraum  in  Novae- 
sium 5  X  3';'i  m  =  17' 'iqm,  in  Carnuntum 
4'/»  ^  3',  1  tn  =  16  <pn  groß  ist.  Wir  haben 


vielleicht  100  m  abzuziehen  sind,  bei  einer 
Kasernenbreite  von  24  m  Raum  für  500:24 
=  ca.  20  Kasernen  oder  Manipel,  also  für 
4000  Mann. 

Ob  es  außer  den  im  Innern  der  Manipel- 
kasernen vorhandenen  Gassen  noch  breitere 
die  lange  Reihe  der  K.asemen  auflockernde 
Straßen  gibt,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 
Längsstraßen  hat  das  Lager  naturgemäß 
nicht,  da  es  nur  eine  Reihe  Kasernen  ent- 
hält. 

Wenn  also  in  dem  Lager  —  abgesehen 
von  den  Maßen  —  das  Lagerschema  des 
l'olybius  mit  aller  Deutlichkeit  hervortritt,  so 
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hätte  andererseits  die  Ausführung  der  Lager- 
bauten nicht  schlechter  sein  können.  Man 
hat  nicht  einmal  die  durchlaufenden  Mittel- 
mauem  der  Streifen  gerade  gezogen,  obwohl 
das  Plateau  eben  ist,  und  die  Mauern  der 
Räume  sind  fast  alle  krumm,  die  Fläche 
der  Räume  ganz  ungleich.  Etwas  besser 
ist  der  hintere  Teil  des  Lagers  gebaut 
.Man  erkennt,  daß  das  Lager  eilfertig  und 
von  Truppen  erbaut  ist,  die  im  Lagerbau 
geringe  Erfahrung  hatten. 

Ab  und  zu  sind  die  Hauptlinien,  wie 
besonders  die  durchgehenden  Mauern  und 
Str.aßenfronten,  manchmal  auch  die  Ecken 
der  Räume  durch  hohe  Steine  bezeichneu 
Vielleicht  sind  diese  Richtsteine  von  den 
Mensoren  gesetzt  Als  Baumaterial  ist 
der  .m  Ort  und  Stelle  zutage  liegende 
Kalkstein  und  als  Bindemittel  I^hm  ver- 
wendet. Die  Mauern  sind  gebildet  aus 
zwei  Reihen  von  nur  an  den  Außenseiten  bc- 
haucncn  Steinen  und  haben  meist  eine  Breite 
von  0,40  —  0,60  m.  Die  Höhe  beträgt  an 
einigen  Stellen  noch  0,50  m,  während  an 
anderen  die  Mauern  ganz  auszusetzen  und 
die  Wände  auf  den  Felsboden  selbst  auf- 
gesetzt gewesen  zu  sein  scheinen.  Wände 
und  Dach  der  Baracken  hat  man  sich  wohl 
aus  Lehm  und  Flechtwerk  hergestellt  zu 
denken.  Auch  Balken  und  Bretter  müssen 
verwendet  worden  sein,  da  eine  Menge  von 
Nägeln,  darunter  starke  Balkennägel,  vor- 
kommen. In  den  Mauern  sind  Löcher  für 
Pfosten  nirgends  vorhanden,  aber  bei  den 
vor  den  Centurienkasemen  liegenden  Stillen 
können  Holzpfosten  nicht  gefehlt  haben. 
Bei  vielen  Baracken  ist  der  Eingang  durch 
eine  Lücke  in  der  Grundmauer  bezeichnet 
Manche  Baracken  haben  in  einer  Ecke 
eine  viereckige  Aufmauerung,  die  nach  den 
hier  liegenden  Haufen  von  Scherben,  Asche, 
Tierknochen  zu  schließen  als  Fcuerstclle 
diente^  (Abb.  3).  Zuweilen  behalf  man  sich 
auch  mit  einer  in  den  felsigen  Boden  cin- 
gehauenen  Vertiefung.  Starke  eiserne  Keile 
mit  daranhängendem  Haken  dürften,  in  die 
Wände  oder  Pfosten  eingerammt,  den  Koch- 


*)  Von  Novacsium  sagt  Nissen  (Novaciium  S.  57): 
»Den  Luxus  eines  Herde»  können  sich  die  Zelt- 
);cncHii'Cn  nicht  leisten;  wie  im  Felde  üblich,  niuO 
ein  Loch  im  Roden  lur  Bereitung  des  Mahles  ge- 
nügen.« 


kessel  getragen  haben.  Eng  und  primitiv 
war  die  Unterkunft  der  scipionischen  Sol- 
daten. Sie  müssen  in  dem  harten  Winter, 
der  in  diesen  unwirtlichen  (legenden  von 
Anfang  November  bis  Ende  April  dauert, 
genug  ausgestanden  haben.  Ihre  Klagen 
über  das  Ubermaß  der  ungewohnten  Fleisch- 
nahrung (Appian  Iber.  54)  werden  durch 
die  massenhaft  vorhandenen  Knochen  von 
Haustieren  und  Wild  (vor  allem  Rot-  und 
Schwarzwild)  illustriert  Schneckengehäuse 
und  Muscheln,  die  zahlreich  gefunden 
wurden,  lehren  uns  eine  beliebte  Zukost 
der  Soldaten  kennen.  In  den  Ecken  der 
Lagerräume  liegen  die  zur  Aufbewahrung 


Abb.  3.    Feuersielle  (Castillejo). 


von  Flüssigkeiten  und  Getreide  dienen- 
den Amphoren.     In  einer  Kaserne  wurde 

I  ein  kleiner  Raum  voller  Amphoren,  also 
eine  Vorratskammer  gefunden.  Außer 
den  Amphoren,  der  eigentlichen  Lager- 
keramik, sind  Scherben  von  römischen  Ge- 
fäßen verschiedenster  Art  vorhanden,  unter 
denen  die  glänzend  schwarze  kampanische 
Ware  und  rote  blumentopfartige  Trink- 
becher hervorgehoben  seien.  Außer  der 
römischen  ist  eine  Menge  iberischer 
Keramik,  die  genau  mit  einem  Teil 
der  in  Numantia  entdeckten  überein- 
st immt,  gefunden.  Da  mit  ist  der  unum- 
stößliche Beweis  erbracht,  daß  die 
numantinische  Keramik  trotz  ihres 
archaischen  Charakters  bis  ins  Jahr 
133  V.  Chr.  herabreicht    Bei  den  in  den 

I  scipionischen  Kastellen  gefundenen  iberi- 
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sehen  Gefäßen  fällt  bei  guter  Technik  die 
Einförtnigkeit  der  Ornamentik,  die  sieb  auf 
Linien  und  Kreise  beschränkt,  au£  »Man 
tidbtcy    bemerkt    dazu    Herr    Dr.  Hof- 
maniit  »wie  der  die  älteren  numantinischen 
Geflifle  auszeichnende  reiche  griechische 
Formensrhat/,    vurwicgcnd  Naclnliniungcn 
c^rischer  und  griechischer  Vorlagen,  be-  i 
sonders  solcher  des  6.  Jahrfi^  im  Laufe  der  ! 
Jahrhunderte  hingesi  liwiindcn  ist,  bis  man  I 
sich  zuletzt  auf   Kreise   und   horizontal  i 
mnlattfende    Linien    besdirinltte.«  Die 
große  Menge   einheimischer  Gefäße  ent- 
spricht   dem    starken    Kontingent    ein-  . 
heimischer  Hiibvölker  in  Scipios  Heere  ! 
(Appian  r)"\  alicr  .luf  h  die  rtimische  be-  | 
reits  längere  Zeit  in  Spaiücii  lebciiüc  Armee 
inuS  ja  ihren  Bedarf  an  Geschirr  im  Lande 
ergänzt  haben.    Über  die  größeren  Lager- 
gebäude (horrea  etc.)  ist  noch  nichts  Sicheres 
zu  sagen.    Es  scheint  im   vorderen  Teil 
des  Kastells  ein  Teristylbau  und  ein  freier 
Platz  vorhanden  gewesen  zu  sein. 

Unter  den  Einzelfunden  ist  vor  allem 
ein  wohlerhaltenes  Pilumetsen  zu  nennen. 
Seine  Litnge  beträgt  70  cm.   Es  hat  eine 

zur  H.ilfte    erlialtcne,   jetzt  ehedem 
wohl    7  cm  lange  runde   Spitze,   einen  ! 
67  cm  langen  Schaft,  der  aus  einem  dlinnen  j 
(0,7  cm)  oberen  Teil  von  20  cm  und  einem  , 
dicken  (1,2  cm)  unteren  Teil  von  40  cm  1 
LSoge  tind  qtiadratisdMm  Dtirchachnitt  be-  ! 
steht,  und  endet  in  einer  fl."irbpc<;cfinitefleten, 
7  cm  langen,  2  cm  breiun,  spiueii  Zunge, 
an  der  Löcher  für  die  zu  ihrer  Befestigung  im  1 
Holzschaft  dienenden  Nägel  kenntlich  sind. 
Das  Gewicht  beträgt  36a  g.   Dieses  Pilum  1 
stellt  d.is  älteste  bisher  bekannte  Exemplar 
der  berühmten  Wurfwaffe  dar  und  ist  als  ; 
solche  und   wegen  der  bekannten,  d:us 
Pilum  der  scipionischcn  Zeit  beschreibenden 
Polybiusstelle  (VI,  sj)  von  hervorragender  i 
Bedeutung.  Schon  jetzt  sei  auf  die  mit  I 
Nagellörliern  versehene  Zunge  hingewiesen, 
die  durchaus  zu  der  von  Polybius  be-  > 
sehriebenen  Ivfittnc  des  Eisens  im  Holz-  I 
Schaft  paßt,  auf  die  runde  Spitze,  nnf  die 
mit   den   Mainzer  Pilen  von  0,61  und 
0,69  m  ziemlich  dbereinstimmende  Lftnge,  ^ 

besonders  aber  auf  die  ^'crr^:tnnunf:  des 
oberen  Schaftteils,  die  also  bereits  damals 
▼orhanden  war,  während  man  bisher  an-  [ 


nahm,  daB  sie  ent  von  Cisar  eingefühlt 
sei.'  Das  Pilom  weicht  von  dem  bei 
Polybius  beschriebenen  in  mehreren  Punkten 
ab.  Weder  ist  das  Eisen  3  Ellen  ==  1,40  m 
lang,  noch  die  Spitze  mit  Widerbaken  ver- 
sehen. Aufler  dem  ganzen  Pilum  sind 
Teile  von  anderen  gefunden  worden.  Zahl- 
reich sind  Pilen-  oder  Lanzenschuhe.  Ferner 
ergab  das  Lager  Lanzen-  und  Pfeilspitzen, 
Scbleuderkugeln  aus  Ton,  vier  Rallisten- 
kugeln,  von  denen  die  schwerste  fast  5  kg 
wiegt,  vier  Sporen  aus  Bronze,  eine  TYÖise^ 
Fibeln  aus  Bronze  mit  RosettenornaTnent, 
eine  Anzahl  durchbohrter  Eiscnplättchen, 
die  an  die  in  Carnuntum  gefundenen 
Pan?crschuppen  erinnern,'  einen  großen 
Eisenschuh,  der  von  einem  Feldzeichen 
herrühren  könnte,  eine  Pionierhacke,  Ketten 
und  allerhand  kleines  EisengeräL  An 
Münzen  fanden  sich  mehrere  Asse  und 
Tcilstücke  des  As  und  eine  Reihe  iberischer 
Kupferstücke.  Auf  einer  iberischen  Scherbe 
steht  das  Grafüto:  tthXI,  iberische 
Buchstaben,  die  wohl  .  .  f  f  1  d  .  .  zu  lesen 
sind.  Aufler  einer  Unmenge  von  Tier- 
knochen kommen  auch  vereinzelt  Menschen- 

knoelien  vor. 

Interessante  Erscheinungen  zeigt  der  von 
Pefla  Redonda  durdi  die  Schlucht  getrennte 

östliche  Nachbarhügel.  In  den  Abhang 
auf  der  Merdancboseite  ist  etwa  auf  halber 
Höhe  eine  Terrasse  eingeschnitten  und  da, 

wo  ?;ie  im  Osten  endet,  nach  der  Fluflseite 
hin  in  den  1  eisen  ein  ca.  0,50  m  breiter 
1,50  m  hoher  Gang  eingehauen,  dem  an 
dem  Felsen  des  gegenüberliegenden  Hügels 
Penas  Altas,  wo  im  vorigen  Jahre  Be- 
festigungen gefunden  wurden,  ein  ana- 
loger Einschnitt  entspricht  Der  Wehr- 
gang  lehrt,  daß  die  römischen  Befestigungen 
östlich  erst  mit  ihm  (nicht  etwa  schon  mit 
der  zum  «Runden  Fels'  hinabführenden 
Maoer)  endeten,  denn  was  hatte  der  Wehr- 
<.;.niL;  itnierhalii  der  Tj'nien  >;csollt?  Datin 
können  aber  die  Einschnitte,  die  sich  eben 
hier  am  Ende  der  Terrasse  finden,  wohl 
nur  auf  eine  Verbindung  zuisehcn  den 
beiden  Kastellen,  welcher  Art  sie  auch 
immer  gewesen  sein  mag,  bezogen  weiden. 

7)  S,  Mon^uanli,  Staatsverwaltung  II*,  341. 
*)  S.  Beridit  des  Vernas  Carauaitum  1899  Tsf.  l  A. 
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Der  mit  dem  datitcben  Giat  durch  einen  I 

schmalen   Sattel   verbundene    IVN  .Pt'ii.i 
redonda'  weist  an  mehreren  Stellen  Ein-  i 
schnitte,  die  zum  Einsetsen  von  Balken  | 
gcflient  haben  werden,  und  .luf  der  inneren 
Seite  einen  ebenfalls  in  den  1-cis  gearbei- 
teten Aufgang  auf.  Die  etwa  50  qm  grofie,  I 
ziemlich    e!)ene   Oberfläche    des  Überaus 
frünsiig   gele^'cnen  l'clscns  hat  zur  Aut-  , 
'.icllunj;  v(jii  Geschützen,  mit  denen  man  ] 
das  Miißud  bestreichen  konnte  hinreichen- 
den Kaum. 

Wie  auT  dieser  Seite  die  auf  dem  Grat 
ins  KluOtal  hinabführende  Mauer,  so  weist 
auf  der  anderen,  westlichen  Seite  eine  auf 
einem  ahnlichen  (Jrat  in  die  westliche 
Schlucht  hinabführende  Mauer  auf  das 
Nachbarkastell  hin,  das  hier  auf  den  HOhen 
jenseits  der  Schlucht  zu  suclun  ist.  Im 
Tal  des  Merdancho  sind  keine  Befesti- 
gungen ni  sehen.  Sie  könnten  unter  dem 
Allu\  ium  liegen,  ahcr  wnhrsi  lieinlirh  hat 
der  im  Winter,  also  zur  Zeit  des  Anfangs  I 
der  Belagerung,  recht  breite  Fluß  die  | 
Circumvallation  unterbrochen. 

a.  Befestigungen  auf  Penas  AUas. 
So  heißt  der  gegenüber  Pcfia  Redonda 
steil  zum  Merdancho  abfallende,  ctwn  700  m 
lange,  parallel  zu  Numantia  durch  die  Kbcne 
ziehende  schmale  HUgeirücken,  auf  dem  die 
Fortsetzung  der  sdpioniscben  Linien  zu 
suchen  isu  Auf  der  äußersten  Kuppe  wurden 
hier  im  vorigen  Jahre  mehrere  Befestigungen 
beigelegt,  nMinlich  eine  breite,  den  Plateau- 
rand  auf  der  Angriffsseite,  im  W.,  beglei- 
tende Mauer  mit  mehreren  Seitenniauern, 
und  weiter  nach  Pena  Redonda  zu  ein  1 
isolierter  Turm   mit   sehr  breiten,   aus  | 

m.ichtigen  lllncken  gefügten  Maiu-rn,  ge- 
ringem Innenraume  und  einem  Kingang.9 
Dieser  Turm  erinnert  an  die  Geschiltstlinne 
der  I.imeskastelle  und  dürfte  ebenfalls  zum 
Aufstellen  von  Katapulten  gedient  haben. 
Von  hier  aus  konnte  das  Merdanchotal  aus 
nächster  N'ahe  wirksam  bc'schos'^cn  werden. 
Gefunden  wurden  in  iliescn  Ikiuten  u.  a. 
mehrere  Schleuderkugeln  aus  Ton.  Das 
Gefundene  ist  das  Krgcbnis  einer  kleinen 
Grabung  in  den  letzten  Tagen  der  ersten 
Kampagne.  Offenbar  setzen  sich  die  An- 

9)  Man  erkennt  den  Tium  auf  Abb.  1. 


lagen  nach  innen,  nadi  Norden  fort  Es 

seheint  hier  ein  kleineres  Kastell  /\i  liegen, 
das  zusammen  mit  Pena  Redonda  das  Mer- 
danchotal sperrte.  Bei  gtlnstiger  Beleueh- 
tunp,  frtih  morgen«;  oder  nachmittags,  er- 
kennt man  .»iov^ohl  vor  den  freigelegten 
Mauern  als  auch  hinter  ihnen,  nach  Norden 
zu,  Wiille.  Nirgendwo  kamen  die  Linien 
den  Numantinem  so  nahe  wie  hier.  Auf 
dem  Numanda  vorgelagerten  Hügd  Sale- 
dilla  haben  meine  (>rabungen  numantinische 
Gebäude  unter  Brandschutt  festgestellt.  Die 
hier  vorauszusetzende  Vorstadt  ist  aber  von 
Pelkas  Altas  nur  150  m  entfernt,  konnte  also 
mit  Katapulten  bochossen  werden.  Weiter 
n.icb  Norden  ist  auf  dem  Hügel  eine  künst- 
lich geglättete  und  so  in  eine  Piateform 
(4  x4  m)  umgestaltete  Pelsplatte  des  hier 
zutage  tretenden  Sainlsteins  freigelegt,  bei 
der  eine  Schleuderkugel  gefunden  wiude. 
An  die  Plateform  setzt  ein  auf  etwa  50  m 
verfolgbarer  Wall  an.  Da  die  Felsplatte 
künstliche  Vertiefiuigen  aufweist,  könnte 
auf  ihr  ein  Turm  gestanden  haben. 

^.  Befestigungen  auf  Valdevorron. 
Auf  diesen,  dem  vorigen  parallelen  und 
ebenfalls  langgestreckten  und  schmalen 
Hflpel  mfisscn  die  Linien  von  Peflas  Altas, 
der  etwa  da  endet,  wo  gegenüber  etwas 
weiter  östlich  Valdevorron  beginnt,  über- 
gegangen sein.  Die  hier  im  voiif  en  Jahre 
ausgegrabenen  Anlagen  (Arch.  Ans.  1905, 
165)  sind  noch  nicht  weiter  verfolgt  wor- 
den, doch  hat  der  Vergleich  mit  den  in 
den  Kastellen  Travesadas  und  Castillejo 
gefundenen  Kanälen  gelehrt,  daß  die 
beiden  parallelen  Steinreiben  ebenfalls  ein 
Entwllsserungskannl  sind.  Das  Kastell, 
dem  dieser  Kanal  diente  und  auf  das  zahl- 
reiche Scherben  hinweisen,  wird  zweifels- 
ohne nodi  gefunden  werden.  Denn  daß 
auf  der  langen  StrerVe  j-wisrhen  der  Be- 
festigung auf  Peftas  Altas  ur.d  dem  gleich 
zu  besprechenden  Kastell  Las  j  ravesadas 
ein  Kastell  nidit  gefehlt  haben  kann,  ist 
unleugbar. 

4.  Kastell  Las  Travesadas.  Ein 
großes  Kastell  ist  am  Fuße  des  Nord- 
abhanges vonValdevonon  gefunden  worden. 
Scherben  und  die  Nachricht,  daß  man  hier 
beim  Pflügen  auf  Mauern  stoße,  wiesen 
den  Weg.    Das  Kastell  liegt  vor  einem 
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140  Schritt  breiten  Defilee,  das  sich  zwi- 
schen Valdevorron  und  den  Ausläufern  des 
Hügels  Rivillas  öffnet  und  für  die  Numan- 
tiner  um  so  mehr  den  bequemsten  Zugang 
zu  der  großen  Ebene  im  Osten  von  Nu- 
mantia  bildete,  als  die  im  NO.  des  Stadt- 
hUgels  in  die  Ebene  hinabführende  Rampe 
gerade  auf  dieses  Defilee  gerichtet  ist 
Das  Kastell  hat  auf  der  Frontseite,  im 
Süden,  eine  i  —  2  m  breite  Mauer  aus 
Kalkstcinblöckcn  (Abb.  4).  Dieselbe  wurde 
nach  Westen,  auf  Castillejo  zu,  etwa  200  m 


Abb.  4.    I..igcnnaucr  (Tr.ivcsadas). 

weit  verfolgt,  ohne  daß  ihr  Ende  erreicht 
wurde.  An  der  Mauer  liegt  eine  an  die 
Türme  des  Kastells  Castillejo  erinnernde 
starke  Befestigung,  vielleicht  die  von  zwei 
Türmen  flankierte  Porta  Practoria.  Dem 
geringen  Tiefgang  des  kastilischcn  Pflugs 
—  der  noch  der  römische  ist  —  wird  ver- 
dankt, daß  selbst  von  diesem  Kastell,  Uber 
das  seit  Jahrhunderten  der  Pflug  geht  noch 
genug  erhalten  ist  Die  Mauern  der  Ba- 
racken sind  hier  aus  den  die  ganze  Ebene 
bedeckenden  Flußkieseln  erbaut  und  zeich- 
nen sich  vor  den  plumpen  Kalksteinmauem 
von  Pcfta  Redonda  durch  Gcradlinigkeit 
und  Sauberkeit  der  Ausführung  aus.  Das 


Prinzip  der  Konstruktion  ist  da.sselbe.  Man 
hat  zwei  Reihen  Kiesel  nebeneinander  ge- 
legt und  den  Zwischenraum  mit  kleinen 
Steinen  ausgefüllt  (Abb.  5).  An  mehreren 
Stellen  sind  3X3m=ioxio  röm.  Fuß 
große  Räume  freigelegt,  die  zu  beiden  Sei- 
ten eines  Gäßchens  paarweise  hintereinander 
liegen,  also  den  durch  ein  Gäßchcn  ge- 
trennten Manipelkasemen  von  Novaesium 
entsprechen  könnten.  Bei  einigen  großen 
Vierecken  möchte  man  an  Magazine  oder 
Ställe  der  Kavallerie,  die  hier,  in  der 
Ebene,  zunächst  vorauszusetzen  ist  denken. 
In  ausgedehntem  Maße  ist  in  diesem  I^ger 
Kiespflasier  verwendet  worden.  Wie  die 
vorhandenen  Kanäle  war  es  durch  die 
Feuchtigkeit  der  Ebene  bedingt  Kleine 
Steinkreise  mit  einer  Öffnung,  wie  sie  auch 


Abb.  5.    Harackc  Cl'ra^'csadas). 


in  Camuntum  vorkommen, sind  offenbar 
Feuerstellen  (Abb.  6).  Sie  liegen  aufler- 
halb  der  Baracken.  —  An  FMnzelfunden 
erwähne  ich  einen  Katipultenpfei!  von 
vorzüglicher  Erhaltung,  einen  kleinen  Blei- 
barren, der  wohl  zum  Gießen  von  Schleu- 
derbleien dienen  konnte,  eine  Dolchklinge, 
Pfeile,  ein  As,  ein  flaches  Löffcichcn  aus 
Bronze,  das  wohl  zu  chirurgischen  Zwecken 
diente.  Bei  der  .Ausgrabung  dieses  Kastells 
bescherte  der  Zufall  mehrere  Funde,  die 
mit  den  scipionischen  Werken  nichts  zu 
tun  haben.  Ein  .Arbeiter  fand  auf  dem 
Felde  das  Bruchstück  einer  iberischen 
Skulptur:  einen  Hinterkopf  mit  archaisch 
stilisierten  I,ocken.  Das  Stück  könnte  aus 
Numantia  stammen  und  wäre  dann  das 
erste  dort  gefundene   iberische  Skulptur- 


S.  Der  röm.  Limes  in  Österreich.    Heft  6, 

S.  79. 
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werk.  Ein  kleiner,  aus  dem  rötlichen 
niimantinischcn  Ton  gefertigter  und  be- 
malter Kuhkopf  könnte  von  einem  Kxvoto 
herrühren.  Sodann  wurde  südlich  vom 
Wege  nach  Rcnieblas  eine  größere  vor- 
trefflich erhaltene  Strecke  der  römischen 
Via,  die  von  Uxama  her  an  Numantia 
vorbei  nach  Augustobriga  führte  (s.  Arch. 
Anz.  1905,  165),  aufgedeckt.  Der  Straßen- 
damm ist  etwa  7  m  breit  und  hat  ein 
Pflaster  aus  kleinen  und  Ränder  aus  großen 
Steinen.  In  eine  Stein|)latte  ist  ein  Kreuz, 
eine  decussis,  eingehauen,  offenbar  eine 
agrimensorische  .Marke.  Ich  habe  die 
Straße  in  Einschnitten  nach  beiden  Rich- 
tungen verfolgt  und  festgestellt,  daß  sie 
etwa  dem  Weg  nach  Renieblas  ent- 
spricht, der  aus  ihr  hervorgegangen  sein 
dürfte.  Ein  Versuch,  sie  auch  jenseits  der 
Chaussee  nach  Buitrago  zu  finden  und  im 
Dorfe  Garray  die  Stelle,  wo  sie  den  Tcra 
oder  Duero  passiert,  zu  treffen,  mißlang. 
Eine  künftige  Untersuchung  wird  diesen 
Punkt  und  die  nach  Numantia  hinauf- 
führende Abzweigung  festzustellen  haben. 

5.  Kastell  Castillejo.  Die  westliche 
Flanke  des  soeben  besprochenen  Kastells 
dürfte  nicht  weit  von  der  Chaussee  nach  Bui- 
trago zu  suchen  sein.  Jenseits  der  Chaussee 
beginnt  der  Hügel  Castillejo  anzusteigen.  ' 
Die  Karte  zeigt,  wo  hier  auf  einer  Strecke  1 
von  etwa  350  m  ein  Stück  der  die  Kastelle 
verbindenden  Circumvallationsmaucr  fest- 
gestellt wurde.  Die  Mauer  schneidet  die 
Chaussee  und  steigt  dann  in  flachem  Bogen 
zum  Plateau  des  Hügels  empor.  Sie  be- 
steht unten  in  der  Ebene  aus  kleineren 
Steinen  und  ist  hier  3  m  breit;  weiter 
oben,  wo  sie  aus  großen  Blöcken  ge- 
schichtet ist,  ist  die  Breite  geringer  (i  bis 
i*/a  m).  Appian  gibt  als  Breite  8  Fuß 
=  2,40  m  an.  Hinter  der  Mauer  wurden 
zwei  etwa  30  m  voneinander  entfernte 
rechteckige  Anbauten  gefunden.  Da  nach 
Appian  die  Mauer  im  Abstand  von  100  Fuß 
=  ca.  33  m  mit  Türmen  besetzt  war,  dürf- 
ten die  Grundmauern  von  zweien  dieser 
Türme  gefunden  sein.  Schon  der  Name 
Castillejo,  der  dem  deutschen  .Mteburg 
entspricht  und  wie  dieses  eine  Ruinenstätte 
bezeichnet,  deutete  auf  antike  Reste  hin. 
Außerdem  waren   auf  dem  Plateau  öfter 


antike  Münzen  gefunden  worden  und  auch 
an  Scherben  fehlte  es  nicht.  Aber  die 
im  vorigen  Jahre  gezogenen  Gräben  ergaben 
nichts.  Diesmal  war  ich  glücklicher.  Es 
ist  hier  ein  großes  Kastell  ans  Licht  ge- 
kommen. Seine  Südseite  mißt  ca.  320, 
die  Nordseite  ca.  350,  der  Osten  ca.  140, 
der  Westen  ca.  235  m.  Die  Fläche  mag 
etwa  6  ha  groß  sein.  Castillejo  stellt,  die 
Ebene  ringsum  beherrschend,  eine  sehr 
wichtige  Position  dar.  Auch  war  es  leicht 
zu  verteidigen,  denn  sein  Plateau  ist  nur 
auf  der  Rückseite  (im  Norden),  wo  ein 


Abb.  6.    Fcuerstelle  (TravcMdas). 

Angriff  wenig  wahrscheinlich  war,  bequem 
zugänglich.  Daß  Scipio  trotz  der  großen 
F-ntfernung  des  Hügels  von  Numantia  — 
etwa  1000  m  —  seine  Linien  bis  hierher 
ausgedehnt  hat,  bezeichnet  die  Bedeutung 
des  Platzes.  Die  Annahme  aber,  die  An- 
K-igen  auf  Castillejo  seien  nicht  ein  Kastell 
der  Circumvallation,  sondern  eines  der 
beiden  zurückliegenden  Lager,  auf  die  ge- 
stützt Scipio  die  Linien  baute  (Appian 
Iber.  00),  wird  widerlegt  i.  durch  die  für 
die  Hälfte  der  .Armee,  30000  Mann,  zehn- 
fach   zu    geringe    Größe    der  Anlage," 


")  Da  die  L.-iRer  für  eine  volle  Legion,  also 
etwa  10000  Mann,  Novaesium  und  Bonn,  etwa  25  ha 
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3.  durch  die  Auffindung  der  Castillcjo  und 
Travesadas  verbindenden  Stücke  der  Cir- 
cumvallation.  Die  Ücresiigung  des  Kastells 
ist  sehr  stark.  Auf  der  nicht  natura  loci 
befestigten  Hinterseite  besteht  sie  aus  einem 
5,50  m  breiten  Wall,  der  zwei  i  m  breite 
Stirnmauern  aus  großem  und  eine  3,50  m 
breite  l-'Ullung  aus  kleincrem  (leschiebe 
hat.  Vor  dem  Wall  lauft  ein  ca.  lo'  j  m 
breiter  flacher  Graben,  dessen  Sohle  i  m 
unter  der  heutigen  Wallkrone  liegt.  Hinter 
dem  W.ill,  1,50  m  von  ihm  entfernt,  ist  an 
mehreren  Stellen  eine  5  m  breite  mit  Kies 
gepflasterte  Wallstrafle,  die  via  sagularis, 
festgestellt.     Auf  der  Ost-  und  Stidseite 


Abi».  7.    LiiReniiiiuei  (CaMillejo), 

ist  die  Hefosligung  eine  — 2  m  breite 
Mauer  aus  Kalkstein  (.Abb.  7),  in  der 
die  Menge  der  verwendeten  wohlbehaucnen 
Quadern  und  Platten  auflallt  —  an  einer 
Stelle  fand  sich  ein  schöner  Kalkstein- 
cippus  mit  den  .Maßen  1  x  0,40  x  0,19  m. 
Wohlcrhaltcn  ist  die  NO.-Kcke  der  I.ager- 
mauer.  Sie  zeigt  die  Übliche  Abrundung, 
deren  Radius  auf  etwa  14  m  geschätzt 
wurde.  Im  Westen,  wo  der  Hügel  steil 
zum  Tera  abfallt,  ist  von  Wall  oder  .Mauer 

^roO  sind,  bedurfte  man  zur  L'nicrbringiinK  von 
,';a<xx)  Mann  einer  Fldrhc  vnn  mindestens  60  h»,  alto 
des  Zehnfachen  von  Castillcjo. 


nichts  zu  sehen,  dagegen  zieht  sich  am 
Abhang  hier  in  halber  Höhe  eine  etwa 
7  m  breite  '!  errasse  entlang,  wie  wir  sie 
schon  bei  Pei^a  Rcdonda  und  an  dem 
NachbarhUgcl  jenes  Kastells  fanden.  Von 
den  Toren  wurde  die  Porta  decumana 
festgestellt  und  ausgegraben.  Die  Anlage 
ist  viel  komplizierter  als  die  Porta  Prac- 
toria  von  Pena  Redonda.  Die  beiden 
Wallenden  sind  hinten  durch  eine  breite 
Schwelle,    auf  der   das    eigentliche  Tor 


Abli.8.  Porta  decumana  (Castillcjo)  von  der  Seite  au». 

stand,  verbunden.  Der  3  m  tiefe  Vor- 
raum wird  durch  eine  Mauer  in  zwei  ca. 
4  m  breite  Hälften  geteilt,  wie  man  das 
bei  den  spateren  Lagertoren  (Novaesium, 
I  Honn)  findet."  Die  Hreite  des  Tores  be- 
I  trägt  also  über  8  m.  Alle  Fundamente 
desselben  bestehen  aus  sorgfältig  behaucnen 
Quadern  (.Abb.  8).  Kine  sehr  merk- 
würdige Hefestigung  liegt  an  der  Front- 
mauer im  Süden.  Sie  besteht  aus  zwei 
durch  einen  Mittelbau  verbundenen  ca.  4  m 
breiten  Türmen,  deren  Mauern  zum  Teil 
noch  0,80  m  hoch  erhalten  sind.    Die  ganze 

I       «')  S.  Wcstd.  Zeitschrift  1904,  Korx.-Bla«  S.  46  f. 
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Anlage  ist  ca.  23  m  breit.  Auch  hier  sind 
gute  Quadern  zum  Bau  verwendet.  In 
dem  westlichen  Turm  wurden  Geschütz- 
kugeln gefunden.  Wie  bei  Kastell  Fefta 
Redonda  war  also  auch  hier  die  am 
meisten  dem  Sturm  ausgesetzte  Seite 
mit  Geschützen  armiert.  Bei  den  Türmen 
ist  eine  Kntwässerungsanlage  aufgedeckt. 
Sie  besteht  aus  einem  schmalen  von 
zwei  Steinreihen  gebildeten  Kanal,  der 
das  Wasser  in  ein  kleines  sorgfältig 
gebautes  Bassin  leitete,  aus  dem  es  dann 
ins  Freie  gelangte.  Am  westlichen  Turm 
findet  sich  ein  interessantes  Detail.  Ks  ist 
nämlich  an  der  Außenseite  der  westlichen 
Wand  ein  kleiner  Pfeiler  (0,40x0,28x0,20) 
und  an  der  Ostwand,  genau  gegenüber, 
eine  Säule  von  denselben  Dimensionen  auf- 
gestellt und  ringsum  durch  kleine  Steine 
befestigt,  wie  das  bei  Grenzsteinen  geschah. 
Die  beiden  Cippen  sind  wohl  nicht  Prell- 
steine, sondern  haben  augenscheinlich  irgend 
eine  agrimensorische  Bedeutung.  In  die 
dem  Lager  zugekehrte  Seite  des  Pfeilers 
ist  eine  oblonge  Vertiefung,  wie  zur  An- 
bringung einer  Inschrift,  eingemeißelt,  al)er 
weder  an  dieser  Stelle  noch  sonst  ließen 
sich  auf  Pfeiler  und  Säule  irgendwelche 
Buchstaben  oder  Zeichen  feststellen.  Die 
Turmanlage  erinnert  an  die  von  Türmen 
flankierten  Tore  der  Lager  Novaesium  und 
Bonn  und  ist  vielleicht  die  Porta  prae- 
toria.  Von  N.  nach  S.  durchquert  das 
Kastell  eine  ca.  6  m  breite,  aus  einem 
Damm  aus  Kiespflaster  und  zwei  Borten 
aus  dicken  Wackersteinen  bestehende  Straße, 
die  Via  praetoria  (Abb.  g  u.  10).  Ihre  Trace 
ist  nicht  ganz  geradlinig,  sondern  mehrfach 
leicht  gebrochen.  Außer  der  Via  praetoria 
und  der  Wallstraße  sind  noch  festgestellt: 
in  der  östlichen  Lagerhälfte  eine  von  NO. 
herkommende  und  in  spitzem  Winkel  auf 
die  Via  praetoria  stoßende  Straße  und 
westlich  der  Via  praetoria  zwei  derselben 
annähernd  parallele  Straßen.  Auch  diese 
Straßen  sind  gut  gepfl,astert  und  mit  brei- 
ten Randsteinen  versehen.  Die  Lagerbauten 
sind,  wie  in  den  beiden  bereits  besprochenen 
Kastellen,  nach  Sonnenaufgang  orientiert 
AufTallenderweise  wird  aber  das  rechtwink- 
lige Schema  der  Castrametation  mehrfach 
durch  in  spitzem  Winkel  auf  die  anderen 


Mauern  stoßende  Mauerzüge  gestört,  wie 
ja  auch  Straßen  in  spitzem  Winkel  auf- 
einanderstoßen. Diese  Mauerzüge  könn- 
ten von  einem  älteren  Lager  herrühren. 
Wir  wissen,  daß  mehrfach  römische  Heere 


Abb.  9.    Via  praetoria  (Castillejo)  von  SUden. 


vor  Numantia  gelagert  haben. '3  Als  Bau- 
material ist  hier  wie  im  Kastell  Tra- 
vesadas  für  die  Baracken  großes  und 
kleines  Flußgeschiebe  verwendet,  nur  für 


Abb.  10.    Randsteine  der  Via  praetoria*  (Castillejo). 

die  größeren  .Anlagen  —  Wall,  Tor,  Türme 
—  Kalkstein  und  (seltener)  Sandstein. 
Die  Lagerbauten  haben  durch  den  Acker- 
bau  gelitten,   doch  ist   noch  genug  er- 


■1)  S.  Appinn  Iber.  46,  50,  76,  78. 
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halten.  An  mehreren  Stellen  sind  wie- 
derum langgestreckte  schmale  (Quartiere, 
die  zu  beiden  Seiten  einer  (lasse  liegen, 
—  also  Manipelkasemen  —  freigelegt  Der 


Abb.  II.    Baracke  ((".ivtillcjo). 


Schlafraum  des  contubcmium  ist  3x3m 
=  lo  X  10  Fuß  groß  (Abb.  11).  Wie  im 
vorigen  Kastell  sind  auch  hier  die  L;igcr- 
bautcn   sorgfaltig   und    regelmäßig.  Die 


Abb.  12.    Baracke  mit  Tisch  (Castillcjo). 


Wände  waren  zum  Teil  aus  Lchmziegeln 
hergestellt,  wie  Brocken  derselben  ergaben, 
die  Ecken  der  Räume  sind  oft  durch 
größere    Steine    hervorgehoben    und  im 


Innern  finden  sich  mehriiich  sorgfaltig  auf- 
gemauerte runde  Tische  (Abb.  11)  und 
Hehälter  (Abb.  13).  Ca-stillejo  weist  in 
I  jeder  Hinsicht  von  den  bisher  gefundenen 
Kastellen  den  meisten  Komfort  auf.  Die 
beiden  l'orc,  die  Via  praetoria,  der  Wall 
können  sich  mit  den  entsprechenden  Bauten 
der  I-agerfestungen  messen.  Zieht  man 
dazu  in  Betracht,  daß  auch  die  Fundstticke 
reicher,  daß  z.  B.  die  feinen  kampanischen 
(icfnße  hier  sehr  viel  häufiger  als  sonst 
sind,  so  möchte  man  fast  vermuten,  daß 
I  hier  das  Hauptquartier  gewesen  sei.  Ein 
Prätorium  ist  freilich  an  der  Stelle,  wo 
es  gesucht  wurde,  nicht  vorhanden. 

Von    den    Funden    erwähne    ich  ein 
,  Schleuderblei,   bisher  das  einzige  in  den 
Linien    gefundene,    leider    ohne  Inschrift, 
eine  hübsche  Tonlampe,  einen  kampanischen 
I  Napf,  mehrere  Asse,   eine   kleine  Bronze, 
I  die  eine  Zikade  mit  geschlossenen  Flügeln 
I  darstellen  könnte,  einen  kleinen  bronzenen 
Stierkopf,  eine  Reibschale. 

6.  Anlagen  in  der  Vega.  Von  Ca- 
stillcjo aus  dürfte  die  Einschlicßungsmauer 

I  direkt  zum  Tera,  der  den  Fuß  des  Hügels 
bespült,  hinabgeführt  worden  sein  und  dann 
auf  dem  jenseitigen  Ufer  den  Fluß,  der  so 
als  (Iraben  diente,  bis  zu  seiner  Einmündung 
in  den  Duero  begleitet  haben.  Die  nächsten 
Spuren  der  Circumvallation  habe  ich  in 
der  Vega  genannten  Ebene  in  dem  Winkel 
zwischen  'i'era  und  Duero  gefunden.  An 
dem  Weg  nach  Tardesillas  sind  allerhand 
Mauern  aus  Wackersteinen  und  größere 
Strecken  von  Kiespflaster,  wie  sich  beides 
im  Kastell  'l'ravesadas  findet,  freigelegt 
worden.  Auch  scheint  die  Keramik,  unter 
der  sich  ein  großes  numantinisches  Gefäß 
findet,  die  der  anderen  Kastelle  zu  sein. 
.■\ber  das  .■\u.sgegrabene  genügt  noch  nicht, 
um  mit  Sicherheit  zu  sagen,  daß  auch  hier 
eine  Befestigung  liegt  Wahrscheinlich  ist 
das  in  hohem  (irade,  da  sich  nach  Angabe 
der  Bauern  die  MauerzUge  weit  ausdehnen. 

Das  Kastell  würde  das  Gegenstück  zu 
dem  nunmehr  zu  besprechenden  auf  dem 

I  Alto  Real-HUgel  bilden  und  mit  ihm  das 
Duerotal  beherrschen. 

7.  Kastell  Alto  Real.  Von  diesem 
Kastell,  nach  dem  im  vorigen  Jahre  ver- 
gebens gegraben  wurde,  ist  auf  eine  Strecke 
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von  ca.  90  m  die  Westmauer  und  eine 
Reihe  ihr  parallel  laufender,  also  nach  O. 
orientierter  Mauerzüge,  die  mit  anderen 
NS.  gerichteten  Mauern  allerhand  Räume 
bilden,  aufgedeckt  Die  Räume  sind  zum 
Teil  tief  in  den  Boden  eingeschnitten. 
Amphoren  und  andere  Einzelfunde  bestä- 
tigen, dafl  es  sich  hier  um  ein  Kastell 
handelt.  Im  übrigen  sind  die  freigelegten 
Räume  so  schlecht  und  unregelmäßig  ge- 
baut, daß  sich  mit  ihnen  wenig  an- 
fangen ]äßt  Auf  der  dem  Angriff  am 
ehesten  ausgesetzten  O.-  und  N.-Seite  ist 
der  Abhang  des  Hügels  mit  einer  jener 
Terrassen  versehen,  wie  sie  uns  bereits 
durch  Peiia  Redonda  und  Castillejo  be- 
kannt sind. 

8.  Kastell  Alto  Dehesilla.  So  heißt 
das  geräumige  im  O.  und  S.  zum  Duero 
abfallende,  nach  N.  und  W.  leichter  zu- 
gängliche Plateau  im  SW.  von  Numantia. 
Seine  strategische  Bedeutung  fällt  vor  jedem 
anderen  Punkt  ins  Auge;  die  noch  zutage 
liegenden  Wälle  und  MauerzUge  und  die 
Amphorenscherben  bestätigen,  daß  hier 
eines  der  wichtigsten  Kastelle  der  scipio- 
nischen  Linien  liegt.  Gegraben  habe  ich 
hier  noch  nicht.  Von  dem  Plateau  läuft 
auf  die  jenseits  des  Duero  liegende  Mühle 
von  Garrejo  zu  eine  breite,  aus  großen 
Blöcken  geschichtete  Mauer  zum  Kluß  hinab, 
in  der  man  das  zum  nächsten  Kastell  füh- 
rende Stück  der  Circumvallation  nicht  ver- 
kennen kann. 

9.  Kleines  Flußkastell  Molino. 
Etwas  unterhalb  der  Mühle  ist  am  Fuße 
des  hier  steil  aufsteigenden  CaftalhUgels 
ein  aus  großen  Blöcken  gebildetes  kleines 
Viereck  mit  einem  vorderen  und  einem 
seitlichen  Kingang  sichtbar.  Die  massen- 
haft umherliegenden  Scherben  und  einige 
durch  Schürfungen  in  seinem  Innern  frei- 
gelegte Mauerztigc  bestätigen,  dafl  es  sich 
um  eine  kleine  Befestigung  handelt.  Ihr 
Zweck  war  offenbar,  dem  Feind  einen 
Durchbruch  auf  dem  linken  Dueroufer  zu 
verwehren.  Uber  dem  Kastell  und  auch 
weiter  nach  der  Mühle  zu  sind  an  dem 
Abhang  des  Caftalhügels  mit  Hilfe  von 
Stützmauern  aus  gewaltigen  Blöcken  Ter- 
rassen angebracht,  die  zum  Teil  Seiten- 
mauern ebensolcher  kyklopischen  Bauweise 


haben.  Einige  der  Blöcke  sind  fast  manns- 
hoch, und  man  staunt,  daß  die  Römer  für 
einen  vorübergehenden  Zweck  solch  gigan- 
tische Werke  angelegt  haben. 

K.ine  sehr  merkwürdige  Anlage  findet  sich 
ca.  200  m  flußabwärts.  Man  sieht  hier  am 
Abhang  des  Canal  einen  etwa  5  m  hohen  und 
an  der  Krone  ebenso  breiten  Damm,  der  bis 
j  nahe  an  den  Fluß  reicht  und  da  liegt,  wo 
der  Fluß  durch  die  kleine  Insel  in  zwei 
Arme  geteilt  wird.  Diesem  Damm  ent- 
spricht   am    gegenüberliegenden  Abhang 


Abb.  13.    Baracke  mit  Bchällern  (Cutillejo). 


des  Dehesillahügels  eine  ähnliche  aber 
weniger  deutliche  Anlage.  Einschnitte  er- 
gaben auf  der  einen  Längs-  und  auf  der 
Flußseitc  eine  Stützmauer,  die  also  auch 
auf  der  anderen  Längsseite  vorauszu- 
setzen ist,  so  daß  der  Damm  einen  echt 
römischen  aggcr  darstellt.  Was  bedeuten 
diese  Anlagen?  Ein  spanischer  Ingenieur 
meinte,  die  Römer  hätten  hier  durch  einen 
Staudamm  den  Fluß  gestaut,  um  ihn  weiter 
oberhalb  schiffbar  zu  machen.  Man  sieht 
nicht  ein,  welchen  Vorteil  sie  davon  ge- 
habt hätten.  Man  würde  an  eine  Brücken- 
anlage denken,  wenn  nicht  Appian  über- 
lieferte, daß  es  unmöglich  gewesen  sei, 
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<ten  Ftu0  zu  flberbrOcken.    So  liegt  es 

denn  am  nadisleii.  den  Damm  und  sein 
Gegenuber  mit  der  von  Appian  91  be- 
schriebenen FloBsperre  in  Zusammenhang 
zu  bringen.  Jedenfalls  gilt  die  Anl.igc 
dem  FJufi  —  das  zeigt  di«  Lage  des 
Dammes  gegenüber  der  Insel  —  und  die 
Annahme,  der  Dnmm  sei  zu  dem  Zweck 
angelegt,  das  De&lee  zwischen  IlUgel  und 
Flnfl  zu  spenren  («a»  er  nm-  nebenbei  tat^ 
ist  deshalb  abzuweisen. 

Auch  auf  der  Hfibe  des  CalUtl  ergaben 
die  Grabungen  «Ilnliand  Reihen  grofler 
Blöcke.  Kin  I?eobachtungsi)Dstcn  kann  auf 
der  weit  ins  Land  hinausschauenden  Höhe 
nicht  gefehlt  haben.  Ein  Kastell  schdnt 
hier,  da  Scherben  fehlen,  nicht  zu  liegen. 

Wo  aber  sonst  das  Kastell,  welches  mit 
Sicherheit  auf  den  Höhen  südlich  vom 
Mcrdancho  vorauszusetzen  ist,M  gelegen 
hat,  vermag  ich  noch  nicht  zu  sagen. 
Mehrere  auf  diesem  Plateau  gezogene  Gr.-i- 
ber  ergaben  rw.tr  iii<  Ikn,  und  auch  Scherben 
fehlen  hier  g.in/Ii(  h.  Nur  zieht  sich  am 
Kand  des  Plateaus,  auf  der  Seite  nach  Nu-  I 
mantia,  ein  niedriger  Wall  bin,  der  antik 
sein  konnte. 

Der  Rundgang  um  die  Circumvallation 
ist  beendet.    Es  sind  gefunden  neun 
befestigte  Punkte,  darunter  fünf  si- 
chere Kastelle.    In  vieren  derselben 
ist  gegraben  worden.   Da  Appian  sieben  i 
^pfj'jpia  (castelta)  bezeugt,  bleiben  noch  zwei  I 
Kastelle  zu  suchen.  Das  eine  wird  wahrschein-  j 
lieh  sich  auf  Valdevorron,  das  andere  auf 
den  Höhen  südlich  vom  Merdancho  ergeben. 
Schon  jetzt  ist  aus  dem  Gefundenen  deut- 
lich, dafl  swischen  den  sieben  Ka- 
stellen noch  andere  Anlagen  liegen. 
Die  Existenz  derselben  folgt  schon  aus  der 
Erwägung,  dafi  in  den  sieben  Kastellen,  | 
die,  nach  Pefia  Redonda  zu  schließen,  nicht  | 
viel  mehr  ,iN  7  x  4000  Mann  faßten,  nur 
fiir  die  Hälfte  der  Belagerungsarmee  Platz  t 
war.    Die  andere  Hälfte  wird  nur  «um 

Teil  zerstreut  :in  tlcr  ('irriiniv.ill.uion  ent- 
lang, zum  Teil   dagegen  konzentriert  in  I 
Redouten  gelaf^ert  haben.    So  legt  auch 
Cris  ir  \nr  A^cm'.i  zwischen  seinen  (8?)  Ka-  | 
stellen  23  Redouten  an. 


H)  M.  s  auf  Kane  I  meiner  Sdirift  ,NTIlnnlliR^ 


Der  Lauf  der  Circtmivallation  ist  schon 

jetzt  im  wesentlichen  kl.ir.  Wrliindct  in.in 
mit  Berücksichtigung  des  Terrains  die 
neun  gefundenen  Punkte^  so  ergibt  sich 
eine  T.inie,  die  auf  der  Karte,  in  der  T.uft- 
Jinie,  etwa  7600  m  mifit.  Da  aber  diese 
Linie  in  Wahrheit  ttber  Berg  und  Tal  lauft, 
dürfte  eine  Messung  im  Terrain  die  von 
Appian  Überlieferten  9000  m  ergeben.  Wer 
diese  Ergebnisse  mit  Karte  I  meiner  Schrift 
vergleicht,  sieht,  daß  die  Punkte  i,  4, 
5,  7,  teils  bereits  bestätigt  wurden,  teils 
wahrscheinlich  geblieben  sind,  dafl  nur  6 
und  3  zu  streichen  waren.  Die  Ansctzung 
von  3  beruhte  auf  einem  Fehler  der  spani- 
schen Karte,  die  hier  eine  beherrschende 
Höhe  /etrhnet,  welche  gnr  nicht  etistierL 
Daß  an  die  Stelle  iles  iiügcis  Las  Riviiias 
(6),  der  300  m,  also  weit  genug  von  dem 
untersten  Wdl  Numantias,  entfernt  ist,  das 
so  weil  abgelegene  Castillejo  tritt,  ist  eine 
Überraschung.  Vielleicht  lag  Hivillas  den 
Römern  zu  n.ihc.  \'iclleicht  nahm  aber  auch 
den  Hügel  eine  Vorsudl  von  Numantia 
ein,  wie  sie  auf  dem  im  Osten  vorgelagerten 
Hügel  Saledilla  festgestellt  wurde  (s.  oben). 
Daß  sich  die  Stadt  bis  an  den  1  uß  ihres 
Hügels  ausdehnte,  wie  ich  vermutet  hatte 
(Numantia  S.  4  2  f.),  hat  kürzlich  die  Aufün- 
dung  numantinischcr  Mauern  im  Dorfe 
Garray  bestätigt  Da  lag  es  gewiß  nahe, 
den  Hügel  Riviiias  als  Bollwerk  zu  be- 
nutzen. In  der  Tat  weist  der  HUgelrand 
auf  der  (Garray  zugekehrten)  West-  und 
auf  der  Nordseite  eine  Reibe  steiler  Ab- 
schroffungen  auf,  die  tj— 20  m  lang  sind 
und,  in  flachem  Winkel  aneinanderstoßend, 
den  Plateaurand  in  ein  Polygon  ver- 
wandelt haben.  Auf  der  Westseite  Ist 
außerdem  eine  kleine  ]>asti()n  anpebrai  lit. 
Diese  Befestigungen  können  nicht  von  den 
Römern,  die  vielmehr  den  Nuauntia  su- 
gelveliitrn  Sttdrand  befestigt  haben  würden, 
herrühren. 

Überblickt  man  das  von  den  scipioni- 

sehen  Linien  Gewonnene,  so  fallt  vor  allem 
der  solide  Steinbau  der  Kastelle  auf,  wie 
ihn  sonst  erat  die  I.Agerfestimgen  der  Kaiser- 
zeif  linbon.  ^^an  sieht,  daß  Scipio  .lirh 
auf  eine  lange  Blockade  gefaßt  machte. 
Der  ÜberHufi  an  Steinmaterial  in  der  Um- 
gegend von  Numantia  erietditerte  die  so* 
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lidere  Bauart,  erklärt  sie  allein  nicht.  Das 
Behauen  der  Steine,  auf  das  man  selbst  in 
dem  roh  gebauten  PeAa  Redonda  nicht 
vcr/ichtet  hat,  nnd  vor  allem  der  im  Kastell 
(Jastillejo  vorhandene  bauliche  Komfort  er* 
forderten  viel  mehr  Arbeit  als  Holzbau,  zu 
dem  das  Material  nicht  mitulcr  reich  vor- 
handen war,  da  Numaniia  von  Waldern 
umgeben  war.  Die  Lage  der  Kastelle  ist 
gut  gewählt.  In  dieser  Hinsirlu  venliL^tu 
besonders  das  Kastell  Travesadas  Beach- 
tung. Noch  mehr  als  die  respektvolle  Ent- 
fernung, in  der  sich  die  Linien  vom  Feinde 
halten,  verraten  die  starken  zum  Teil  wahr- 
haft gigantischen  Befestigungen,  wie  hoch 
Scipio  seine  8000  Gegner  einsdiätzte  und 
wie  gering  er  von  seinen  60000  Mann 
dachte,  denen  er  offenbar  hinter  den  festen 
Mauern  eine  rein  defensive  Rolle  zuwies. 
Dazu  stimmt,  daß  Appian  nur  von  Angriffen 
der  Numantiner,  nicht  von  römischen  be- 
richtet. Daß  Scipio  eine  vollkommene 
Defensive  heabsichtigte,  zeigt  aucli  die  zu 
Ausfallen  völlig  ungeeignete  Lage  fast  aller 
Lager  auf  steilen  Höhen.  Das  normale 
Laper  der  Römer  sollte  in  erster  Linie 
Gelegenheit  zu  einer  bequemen  Offensive 
bieten  (Vegetius  III,  8:  ne  sit  in  abniptis 
ac  deviis  et  .  .  .  diffirili«?  jiraestotur  etjressus). 
Die  unregelmäßige  Peripherie  der  beiden 
genauer  bekannten  Lager,  Pefta  Redonda 
und  Castillejo,  w  iderslreitet  durcliar.s  der  rö- 
mischen Theorie,  die,  wie  ganz  besonders 
Polybtus,  nur  das  Rechteck  znlaflt  —  mit 
der  einzigen  Ausnahme  des  Vegetius  (i,  23; 
3,  8)  —  und  lehrt,  wie  schon  früher  die 
T^ger  Cäaars  in  Gallien,  dafl  die  Römer 
1»ei  aller  Vorliel)e  für  das  rechteckige  Lager 
oft  genug,  auch  da,  wo  das  Terrain  es 
xuließ,  wie  bei  Castillejo,  sich  nicht  an  die 
Normalform  hielten. 

Durch  die  Auffindung  der  Kinsrhlic- 
ßungswerkc  des  Scipio  wird  eine  der 
denkwürdigsten  Episoden  der  römischen 
K  riLgstif^chichte  greifbar  nahepcrUrkt  So- 
dann sind  die  Kastelle  wichtig  als  Ur- 
kunden des  römischen  Kriegswesens,  für 
das  wir  aus  so  alter  Zeit  sonst  keine 
Denkmäler  haben.  Daß  die  Kastelle  aller- 
hand fOr  die  Castrametatiofi  der  Zeit  er- 
geben werden,  darf  schon  jetzt  behauptet 
werden.    Unsere  Kenntnis  derselben  wird 
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durch  sie  von  Novaesium  zu  Scipio,  um 
I  200  Jahre,  hinaufgerückt.  Die  Castxameta- 
I  tion  der  Kastelle  ist  tioch  besonders  inter- 
essant, weil  wir  <;ie  mit  der  gleichzeitigen  Be» 

Ischreibung  des  Polybius  vergleichen  können. 
Appian  unterscheidet  die  Befestigungen 
I  in  der  Circvimvallation  als  'iyA^A'x,  castella, 
i  von  den  vorher  angelegten  Lagern,  (Kf*a- 
t  •rfroSa.'S  In  der  Tat  entsprechen  auch 
die  1  leiden  genauer  bekannten  Kastelle 
.  mit  5  und  6  ha  den  größeren  Limes- 
I  kasteilen,  wBhrend  die  erhaltenen  Lager 
15  —  25  ha  groß  sind.'^ 

Die  Hinterlassenschaft  der  scipionischen 
Armee  ist,  wie  das  xu  erwarten  war, 
ziemlich  gering,  weist  aber  mehrere  inter- 
essante Stücke  auf.  Die  reichste  Kate- 
gorie unter  den  Kinzelfundcn  bildet  natür- 
lich die  Keramik:  Amphoren,  Küchengeittt, 
TriiikgefaOe,  feine  kamp.inische  Ware  ver- 
schiedener lorm,  einige  L.iuipen.  Auf  einer 
j  Amphore  steht  das  Graffito:  POND(o). 
Unter  der  itjerisclien  Keramik  sitid  am 
häufigsten  die  kugelförmigen  (jcfäße.  Zahl- 
reich sind  sodann  Schleifsteine  verschiedener 
Dimension.  Auch  Mühlsteine  kommen  vor. 
An  Kriegsgerät  wurde  gefunden :  ein  ganzes 
Pilum  und  Fragmente  von  anderen,  Lanzen- 
spitzen, viele  Pfeilspitzen,  Tüllen  von  Lanzen 
1  oder  Pilum,  Fragmente  von  Schwert  und 
I  Dolch,  swd  Katapultenpfeile,  sieben  Ge- 
scluit/kugeln,  viele  Schleiiderkiigeln  aus  Ton, 
,  manche  mit  punktierten  Ornamenten,  wie  sie 
I  die  numantinischen  haben,  ein  Schleuderblei, 
vier  lironzenc  Sporen,  Gürtelhaken,  Trensen 
usw.  Groß  ist  die  Masse  alles  möglichen 
Eisengerätes;  ich  nenne:  Nägel  verschie- 
dener Form  und  Größe,  ein  Schloß,  Schlüssel, 
Feuerhaken,  Bratpfannen,  eine  Pionicraxt 
(dolabra),eine  Sichel,  Messer, Nadeln.  Bronze 
ist  vertreten  durch  einige  hübsche  Fibeln, 
Knöj'jfe,  die  bei  Castitlejo  genannten  kleinen 
Bronzen,  ein  chirurgisches  Löffelchen.  Aus 
Knochen  ist  gearbeitet  ein  Schwertgriff;  eine 
oben  durchbohrte  Geweihspitze  (ein  Seiler- 
hörnchen) dürfte  zum  Durchziehen  starker 
Fäden  gedient  haben.  An  Münzen  sind  ge- 


•  riisir  nennt  bei  AIcsia  die  Kastollc  rmri 
die  rwiM-tuii  ilmen  anRcleptcn  Redouten  castella 
(ebciiMD  l>.  c\'..  V b.  pall.  S,  33). 

S.  Uoiinei  Jatub.  lii/iia,  S.  18. 
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fiinden  mehrere  Asse  (35— 40  g)  und  Teile 
des  As  und  iberische  Kupferstücke,  diese  be- 
sonders im  Kastel!  PeAa  Redonda.  Auch  die 
Einzelfttnde  haben,  weil  sie  genau  dariert 
sind,  auOcr  ihrem  absoluten  Wert  einen  rela- 
tiven als  chronologische  Merkmale.  Das 
gilt  vor  allem  von  der  Keramik.  Wir  lernen 
jetzt  die  Keramik  der  st  ijiioiiischcn  Zeit 
kennen,  gewinnen  damit  für  die  Geschichte 
der  römischen  Töpferei  einen  neuen  SttttK- 
piinVt.  DL-nselbcn  chronolo^isclien  Wert 
haben  manche  der  anderen  Fundstücke, 
z.  B.  die  iberischen  Mflnzen,  die  Waffen, 
die  Fibeln. 

Da  erst  eins  der  sieben  Lager  vollstän- 
dig, ein  zweites  zur  HSlfte  ausgegraben  tst^ 
bedarf  es  mindestens  noch  einer  längeren 
Kampagne,  um  auch  nur  das  Wichtigste 
von  allen  lagern  festzustellen. 

Göttingen,  im  Dezember  1906. 

A.  Schulten. 
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Dezember-Sitzung  ii>o6. 

Den  im  Anzeij,'er  i(»of),  :52s 'i  ^ennniiteii 
Vortrag  des  Herrn  Krcntkcr  über  die  Ak- 
sum-Expedition  vermögen  wir  jetzt  aus- 
führlich mitzuteilen;  einige  Al>l)iMuiif,an  des 
a.  a.  O.  zitierten  VorLa  i  itlucs  hier  zu  wieder- 
holen, hat  die  Königl.  PreuO.  Akademie  der 
Wissenschaften  freundlichst  gestattet, 

»Im  November  vergangenen  Jahres  (1905) 
befahl  S.  M.  der  Deutsche  Kaiser,  auf  die 
Anregung  des  Gesandten  Dr.  Rosen  hin, 
die  Aussendung  einer  Expedition  zur  Er- 
forschung der  Altertümer  und  Denkmäler 
von  Aksum,  der  alten  heiligen  Stadt  der 
Äthiopier,  und  geruhte,  die  Mittel  dazu 
aus  dorn  Allerhöchsten  Dispositionsfonds 
zu  bewilligen. 

Die  Zusammensetzung  und  Vorbereitung 
der  Expedition  wurde  von  dem  HcrmKultus- 
minister  dem  damaligen  General-Direktor 
der  Königlichen  Museen,  Exzellenz  Schöne. 


>)  An«.  J906.  337  Z.  aj  V.  o.  ist  »tau  Ver- 
kaBpfuBgen  la  lewn;  VeikrOpfnngen. 


übertragen.  Die  Mitglieder  der  Expedition 
waren:  Herr  Prof.  Dr.  I.ittmann  zur  Bear- 
beitung der  historischen  und  philologischen 
Ergebnisse,  Herr  Reg.-Baumeister  v.  Lüpke 
und  ich  zur  Aufnahme  und  Untersuchung 
der  Baudenkmäler,  HeirStabsarztDr.Kaschke 
als  Arzt  tind  zu  ethnologischen  Studien.  Das 
Photographieren  übernahm  Herr  von  Lüpke. 

Wesentlich  gefördert  wurde  unsere  Es- 
pedition durch  das  große  Intemae,  das 
Negus  Menclik,  der  Kaiser  von  Abessinicn, 
den  Arbeiten  entgegenbrachte,  und  den 
Schutz,  den  er  durch  den  Statdialter  von 
Tigre,  den  Detschatseb  nahr.i-Selläsö,  ihr 
zu  Teil  werden  liefi^  femer  durch  das  freund* 
lidie  Entgegenkommen  der  italienischen  Be> 
hörden  und  (Offiziere,  die  uns  auf  nnseicr 
Reise  durch  die  Colonia  Eritrea  Überall 
ritterlich  und  gastfrei  aufgenommen  haben. 

Um  der  tropischen  Regenperiode  der 
Sommermonate  zu  entgehen,  wurden  zur 
Arbeit  in  Aksum  die  Monate  Januar  bb 
Aj'ril  (u,(}f>)  gewählt. 

Aksum  liegt  2300  m  hoch  auf  dem 
abessinischen  HochpUteau  am  Nordrande 
des  jetzigen  Kaiserreiches  von  Abcssinien 
in  der  Provinz  l'igre  auf  14°  n.  Hr.,  vier 
Stunden  westlich  von  Adua,  dem  bekannten 
SrMarhtfeld,  auf  dem  der  jetzige  Negus 
.Mctielik  dem  italienischen  General  Baratieri 
1896  eine  so  tragisdie  Wederbge  bereitete. 
Zvei  Tapcreisen  nördlich  bildet  das  tief- 
ei ngeschnittcnc  Marcbtal  die  politische 
Grenze  zwischen  Abcssinien  und  der  ita- 
lienischen Kolonie,  .^dis Abeba,  dicResidenz 
des  Negus,  liegt  40  Tagereisen  weiter  süd- 
lich in  der  Provinz  Schoa,  Asmara,  die 
Residenz  der  italienischen  Kolonie,  nord- 
östlich. .Auf  italienischem  Ciebiet  liegt, 
acht  Tagereisen  von  Askum  entfernt,  Aduii^ 
die  alte  Hafenstadt  des  Alcsuniitisclien  Reiches 
am  Roten  Meere,  zwibchcn  Aksiun  und 
Adulis  die  von  uns  besuchten  Ruinen  von 
Jeha,  .Matara,  Toconda,  ("nhaito  und  noch 
auf  abessinischem  Gebiet  der  Fels  von 
Debra  Damo  mit  einer  frUhmltCelalterlichen 
Kirclie.  Weiler  sind  7U  nennen:  I.alili.ila, 
bek.uuu  tlurch  seine  Fcisenkirchen,  und 
(^ondar  am  Tanasee^  die  mittdalterlidie 
Königsstadt. 

Das  abc&sinische  Hochplateau  fällt  nach 
Osten  steil  zum  Roten  Meere  ab^  nach 
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Westen  stuft  es  sich  tcrTn<;senfnrmTp  nach 
dem  Nile  zu  ab.  Seine  höchsten  Berge 
sind  4000  m  hoch.  Dutch  die  höbe,  ge- 
sundo  frchirgslage,  den  reichen  Regen  und 
fruchtbaren  Boden,  durch  die  schroffen, 
schier  unübersteigbaren  Gebirgszüge,  durch 
tiefe  Talrissc  und  Abgründe,  gibt  das  T.atid 
seinen  kriegerischen  Bewohnern  eine  große 
Widerstandskraft  gegen  änflere  Feinde:  so 
hat  sich  in  dem  freien  Gebirgsvolk  ein 
Stolzes  NationalgefUhl  und  grofle  Liebe  zur 
Tradition  erlialten. 

Uber  die  älteste  Geschichte  des  Landes 
ist  wenig  bekannt. *)  Ein  sicherer  kultureller 
Zosamroenhang  im  frühesten  Altertume  mit 
Ägypten  ist  nicht  nachweisbar.  Die  so- 
genannten »Obelisken«  (Stelen)  in  Aksum 
haben  nichts  mit  ägyptischer  Bauart  zu  tun, 
sie  fallen  in  viel  spätere  Zeit.  Die  alte 
Sprache  und  die  alte  Schrift  in  Abeasinten 
ist  semitischen  Ursprungs. 

Denn  Semiten  waren  es,  und  zwar  Kauf- 
leute, die  von  Südarabien  her  in  das 
abe&siniscbc  Hochland  eindrangen.  Sie  ver- 
mittelten den  Handel  der  Produkte  von 
Indien,  Arabien  und  den  Gewürzlanden 
Afrikas  (Somaliland)  mit  Ägypten  und  der 
nördlicheren  Kulturwelt  Vorderasiens.  Das 
aksumitische Reich  ist  also  als  eine  sabSische 
Tochterkolonie,  als  cinselbstandiger  Handels- 
staat, aufisufaasen.  Aksum,  die  Hauptstadt 
des  afrik.inischen  Elfenbeinh.mdcls,  war  der 
Siu  des  Königs;  zwischen  der  Hauptstadt 
und  dem  Hafenort  Adulis  entstanden  andere 
Niederlassungen,  von  denen  die  Ruinen  in 
Jeha,  Maura,  Toconda,  Cohaito  zeugen. 

Zusammenhänge  des  aksumitischen  Rei- 
ches mit  der  antiken  Mittelmecr-Kulturwelt 
sind  erst  aus  dem  i.  Jahrhundert  n.  Ch. 
nachgewiesen.  Daj^cgen  führten  Aksumitcr- 
KÖnige  kriegerische  Unternehmungen  Uber 
das  Rote  Meer  hinweg  nach  Südarabieti 
aus  und  maclUen  sich  dort  /.eilvveise  l'eilc 
des  Landes  tributpflichtig. 

Das  älteste  Dokument  eines  Königs  von 
Aksum  ist  eine  griechische  Inschrift  auf 


Grundli'i,'i'mi  für  ii!i-.i.ri.'  lii^i. iti^cIiL  Kctmtnis 
sind  die  beulen  L iitcisuchunijcu  vua  Dillmüiiii: 
■  L')iL-r  liie  Anfinge  de«  Aküuiniiischcn  Reichest 
(A)ih.m(ll.  der  Berliner  Akademie  1879)  und  >Zur 
G<  '  liK  )  t>  des  Aksuinitischen  ReicIlS  in  4.  bb  & 
Jaluiiuiidert,«  (ebenda  1880). 


'  einem  leider  nicht  mehr  vorhandenen  weißen 
>  Marmorthron  des  i.  Jahrhunderts  n.  Ch,, 
I  der  einst  in  der  Hafenstadt  Adtdis  stand, 
i  Es  ist  das  bekannte  Moniimcntum  Adulita- 
num,  das  ein  Mönch  Kosmas  Indikopleustes 
I  im  Jahre  530  n.  Chr.  abgeschriel«n  und 
nebst  einer  Schilderung  des  Thrones  uns 
Überliefert  hat,  ohne  zu  merken,  dafi  es 
I  sich  um  Bruchstttcke  von  zwei  Insdiriften 
ganz verscliiedcnenUrs[)riings handelt.  Rilck- 
I  seitig  des  Tbronc^>  st.uul  nämlich  eine  Stele 
I  mit  einer  Anfztthlung  der  Taten  des  Ptole- 
mäus  III.  Euergetes  (247  —  221  v.  Chr.); 
;  auf  dem  Throne  selbst  aber  berichtet  ein 
!  Aksumiter-König  des  i.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
I  Uber  seine  Taten,  indem  erden  Thron  dem 
I  Zeus,  Ares  und  Poseidon  weiht   Hier  be- 
merken wir  also  griechisrhen  Einfluß  auf 
das  Land.    Eine  andere  Nachricht  nennt 
aus  dem  l.  Jahrhundert  einen  König  Zn«;- 
kales  und  bezeithucl  ihn  als  der  hellcmsc  hen 
Wissenschaften  kundig. 

In  Aksnm  seihst  sind  Königs-Inschriften 
aus  dem  3. — 5.  Jahrhundert  n.  Chr.  er- 
halten.   Zu  den  bisher  sdion  bekannten 
sind    durrh    I.ittmanns  Nachforschungen 
einige  neue  hinzugekommen.   Ich  will  mich 
heute  blofl  insoweit  mit  diesen  Königs« 
'  Inschriften  befassen,  als  sie  das  Aussehen 
1  von  Denkmälern  dieser  Zeit  charakterisieren. 
I  Der  bertthmte  Aizanas-Stein,  auf  dem  litt- 
I  mann  aufler  der  schon  bekannten  grict  hisrhen 
und  sabäischen  noch  eine  dritte  Inschrift, 
die  älteste  äthiopische  Inschrift  (noch  ohne 
Vokalzeichen),  entdeckt  hat,  ist  eine  jct/t 
noch  aufrecht  stehende  rechteckige  Stele 
von  I  m  Breite  und  2,22  m  Höhe,  die 
mit  dem  Fuß  in   der  Erde  steckt  Die 
anderen    erhaltenen    Königstifeln  haben 
kleinere  Dimensionen  und  einen  anderen 
Zweck.   Meist  wird  auf  ihnen  erzählt,  daß 
'  der  Ktinig  als  Siegeszeichen  einen  Thron 
errichtete.    Diese  Ihrone  waren  aus  Stein. 
Es  ist  uns  nun  gelungen,  nachzuweisen,  dafi 
die  Knnigstafeln  nh  Seitenwangen  «solcher 
i  steinernen  Throne  dienten.  Am  unteren  Teile 
I  der  Platten  finden  sich  nämh'ch  Abarbeitun- 
,  gen,  die  ein  kurzes,  nur  10  cm  hohes  Fuß- 
ende bilden.    Damit  konnten  die  Tafeln 
1  naturlich  nicht  in  der  Erde  stehen,  ohne  um- 
'  zustflr/en.  Sie  staken  \  ielniehr  in  liesonderen 
I  Vertiefungen,  die  in  den  steinernen  Thronen 


Digitized  by  Google 


39 


40 


angebracht  waren.  So  können  wir  uns  nun 
auch  von  dem  «chon  erwidmten  Thron  d«s 
Monumentum  Ailutitarium  ein  Hild  machen. 
Sicher  haue  auch  dort  der  Aksuiniter>Rönig 
seine  Taten  auf  den  steinernen  Lehnen  ein- 
gemeißelt. Solche  Throm'  w.iren  ini  Freien 
errichtet,  waren  Hoheits-  und  Herrschafts- 
zeichen. Auf  iimea  dtzend  hielten  die 
Könige  «ITendich  Gericht  ab. 


I  Kaiser  Abessiniens  gekrönt  werden,  besitzt 
I  noch  vier  detartige  Eckpfeiler. 
I  Unter  Konstantin  tleni  f'roßon  V>o6  —  3,^7 
I  n.  Chr.)  dringt  das  Christentum  in  Abessitiien 
I  ein.  Ah  der  Mönch  Kosmas  s«o  n.  Chr. 
Abe<;sinit  n  lit  reiste,  war  CS  schon  ein  christ- 

Ilichcs  Land. 
Nodi  aus  der  beidniMhen  Zeit  stammen 
aller  Wahiscbeinlicbkeit  nach  die  weithin 


Abb.  1.   RelHMistnilitinti»«](i»c  eines  sidnerncn  Thrancii  von  Akfunu 


Aksum  besitzt  noch  86  solcher  steinernen 

Sitze;  I  I  von  ihnen  stehen  in  einer  Reihe, 
größtenteils  in  situ.  Auf  dreistufigem  Unter- 
bau erhebt  sich  Aber  einer  Standptatte  der 
mit  ihr  aus  tiiuni  Stärk  gearbeitete  Sitz 
|,Abb.  1);  in  diesen  Siu  sind  die  Schlitze 
eingearbeitet,  in  deneit  die  steinernen  ROck- 
lehnen  und  seitlich  die  KiiiiiLstafr]:',  --  ini  n. 
Vor  den  Sitzen  befinden  sich  Standspuren 
fttr  Schemel.  Weitere  Standsporen  für  Pfeiler 
beweisen,  daß  die  Throne  meist  mit  einem 
Baldachin  überdeckt  waren.  Der  sogenannte 
K4lnig;s>Stuhl,  auf  dem  heute  noch  die 


berühmten  grofien  Monolithe  von  Aksum, 

die  Stelen,  die  .ils  gewallige  Monumente 
für  Verstorbene  aufzufassen  sind.  Unter 
den  vielen  im  T^nde  tragen  nur  zwei,  die 
eine  in  Kaskasc,  die  aiulcrc  in  M.Uar.i, 
Inschriften,  und  zwar  die  crstere  eine  sa- 
bäische,  die  andere  eine  altitthiopische. 
r>t  i  lc  Stelen  sirnl  tlLnii.ii.ti  sicliei  aus  heid- 
nischcr  Zeit.  Wo  spater  christliche  Klöster 
und  Felsenkirchen  im  frühesten  Mittelalter 
entstehen,  gibt  es  diese  hn(  haufragenden 
Denkmäler  nicht  mehr.  Auch  die  Üpfer- 
altäre,  die  mehrfach  am  Fufte  von  den 
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Stelen  noch  jetzt  erhalten  sind,  weisen  aur 
heidnische  Sitten,  auf  l'otenkuU,  zurück. 

Mit  dem  zunehmenden  Einfluß  des 
Christentums  und  dem  rasch  hedcutend  an- 
schwellenden Umfang  des  Mönchswesens 
traten  andere  Aufgaben  an  die  Baukunst 
heran:  Kirchen  und  Klöster.  Von  den 
Hauten  Aksums,  über  die  ich  Ihnen  be- 
richten möchte,  stammen  einige  wohl  noch 
aus  der  Übergangszeit,  utulere  alter  sicher 
bereits  aus  der  frühchristlichen  Periode. 
Bauinsdirtften,  die  ajcbeie  Daten  gäben, 
sind  leider  nicht  vorhnnden.  Infolpc  r!er 
Abhängigkeit  der  abcssinischen,  mono- 
pbysitiscben  Kirche  von  der  koptischen 
wurde  speziell  in  der  Ornamentik  und 
Malerei  der  byzantinische  Einfluß  groß  und 
ist  es  nodi  bis  hetitzutage  geblieben. 

Im  Mittelalter  hörte  Aksum  auf,  dieKünig- 
ätadt  zu  sein;  Gondar,  das  weiter  südlich 
an  Tartasee  liegt,  trat  an  sdne  Stelle.  Im 
Jahre  1526  wurde  Aksum  von  den  vor- 
dringenden Scharen  des  Islam  zerstiirt  (die 
alte  Hauptkirche  wurde  damals  ein  Ratib 
der  Flammen);  trotzdem  ist  aber  Aksum 
bis  heute  der  Mittelpunkt  der  äthiopischen 
Christenheit  geblieben,  der  Herd  des  reli- 
giösen und  nationalen  Fanatismus,  der  von 
den  bis  zur  Zahl  von  1000  dort  ansässif^cn 
Priestern  und  Mönchen  unterhaken  und 
geschürt  wird. 

Aksum  liegt  an  tler  AusmUndung  eines 
1  ales  zwischen  /■.wei  niciirigcn  kleinen  Berg- 
plateaus, und  zwar  am  Fuße  des  westlichen 
Abhangs,  am  Rande  einer  weiten  Hochebene, 
in  den  1  rockcnmonaten  versorgt  ein  großes 
altes  Wasserreservoir  die  Stadt  mit  Trink- 
wasser. Mit  dem  modernen  Flecken  ist 
der  heilige  Bezirk  verbunden  j  mitten  in 
ihm  liegt  die  heiligste  Kirche  Abessiniens, 
die  zinnenbekrönte  Zionskirclie,  in  der  die 
angeblich  echte  Bundeslade  aus  dem  Tempel 
Salomes  aufbewahrt  wird. 

Alte  l?amen  \viir<leii  Iiauptsaclili»  h  im 
südlichen  Teil  der  modernen  Sudt  auf- 
gedeckt; erschürft  haben  wir  hier  einen 
großen  alten  Palast  und  zwei  eigenartige 
Bauten,  Enda-MikäSl  und  £nda*Semön,  in 
deren  Nähe  noch  andere  alte  Bauten  unter 
dem  Hoden  liegen.  Mitten  zwischen  ihnen 
fand  sich  ein  Fundament  mit  der  .Stand- 
platte fUr  eine  Kolossalstatue.   Die  Stand- 


spuren der  Füße  sind  93  cm  lang,  ein 
Maß,  das  einer  stehenden  Statue  von  5  m 
Höhe  entspridit 

Stadtmauern  und  Stadttore  haben  wir 
nirgends  wahrgenommen.  In  der  jetzigen 
Stadt  schui/(  sich  jeder  Bezirk  ihr  sich 
durch  einfathe  Mauern. 

Auf  dem  l*lat/,e  vor  der  Zionskirche  steht 
der  schon  erwähnte  steinerne  Königs-Stuhl; 
einige  Schritte  weiter  liegt  am  Platze  die 
Reihe  der  1 1  steinernen  Sttlhle,  der  so- 
genannten Richterstühle,  unter  denen  sich 
auch  2  Doppelthrone  befinden.  Aridere 
Throne  finden  sich  im  Südosten  vor  der 
Stadt,  dicht  bd  der  Stelle^  wo  die  Aizanas» 
Inschrift  am  Vn'c^c  nach  Adua  steht.  Außer- 
halb der  alten  Stadt  liegen  die  Stclcnfclder: 
ein  kleineres  im  Südosten,  ein  ausgedehnteres 
im  Südwesten,  das  reichste,  mit  vielen 
kleinen  und  großen,  stehenden  und  um- 
gestürzten Stelen,  am  Rande  der  Stadt  am 
westlichen  Talabhaiig.  Die  größten  Stelen 
standen  der  Stadt  am  näcbsteni  die  moderne 
Stadt  ist  z.  T.  sdhon  auf  die  Trflmmer 
dieser  größten  Stelen  gebaut.  Nördlich, 
weit  atißerhalb  der  Stadt,  liegt  der  von  uns 
erschürfte  Doppelgrabbau  der  Könige  Kaleb 
und  Gahra-Masqal,  noch  weiter  auf  spitsen 
Bergen  zwei  Heiligtümer,  Abbä  Lukanus 
und  Abba  Pantaleon.  Auf  letzterem  stand 
einst  ein  sabäischer  Tempel.  Auf  dem  (ist- 
lichen Hochpinteau  liegt  in  Tnimmern  ein 
Lager  {les  Königs  Johannes,  des  \'ürgangers 
des  Negus  Menelik.  Im  Westen  der  Stadt 
ibl  da.s  von  uns  ersrhürfte  Clrab  Meneliks, 
der  (ier  Sage  nach  ein  Sohn  der  Königin 
von  Saba  und  Salomos  war.  Noch  weiter 
im  Westen  an  einem  steilen  Bergabhang 
mitten  unter  Fluphorbien  und  afrikanischem 
Domgebflsch  befindet  sich  auf  einem  großen 
Felsen  die  eingeritzte  Zeichnung  einer  Löwin; 
die  Zeichnung,  die  vom  Schwanzende  bis 
zur  Nasenspitze  ^.ty  m  mi6^  stammt  viel- 
leicht erst  aus  rrühcliristlicher  21*1^  da  ein 
Kreuz  davor  eingeritzt  ist 

Die  Stelen,  die  von  jeher  auf  alle 
Reisenden  den  H.uiiMcindruck  gemacht 
haben,  zeigen  sehr  verschiedene  Typen 
(Abb.  2).  Die  Mehrzahl  der  erhaltenen 
Stelen  (rund  100)  ist  völlig  formlos,  Sie 
sind  meist  mit  den  natürlichen  Brucbflächen 
aufgerichtet;  ihre  Form  ist  l&nglich,  nach 
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oben  fugespitzt.    Die  Hfthe  schwankt  bei 

dieser  C'irii]i]ie  einfarhster  Stelen  /wisrhcn 
1,20  und  4  m.  Andere  Stelen  sind  gcrad- 
6kcbig  bebatien,  haben  einen  Iftngltch  recht' 
eckigen  Grunflriß.  verjüngen  sich  per.idlinig 
nach  oben  und  sind  oben  abgerundet  oder 
zugespitzt.  Die  grÖOte  Stele  dieser  Art  ist 
2<)  in  lan^'.  Kine  dritte  Form  ist  die  recht- 
eckige Ffeilerform,  die  in  Kaskase,  einem 
Orte  der  italienischen  Kolonie^  vorkommt. 
Kin  Bruchstück  solch  einer  Stele  tragt  eine 
sabaiüche  Inschrift.  Vermutlich  ist  dies 
eine  der  ältesten  Formen  in  Abeisinien. 


k6nnte,  sind  dagegen,  wie  wir  sehen  werden, 

lokale  Eigenttimlii  hkeit.  n.isse;i)e  jirimi- 
tive  Aedicuiarelief  wiederholt  sich  auf  der 
Rückseite  der  Stele,  jedoch  ohne  den  Pfeiler. 

Am  meisten  Aiifuierksatnkeit  verdient  die 

Gruppe  von  Stelen,  auf  denen  im  Relief 
Stockwerke  mit  TOren  und  Fenstern  in 
einer  eigenartigen  Holzarchitektur  aufge- 
tneilklt  sind  (Abb.  3).  £s  gibt  deren  noch 
sechs  in  Aksum:  eine  von  ihnen,  die  «o  m 
hoch  ist,  steht  noch  aufrecht,  pcw'i55crTnaßcii 
als  das  Wahrzeichen  von  Aksucn,  neigt  sich 
aber  schon  etwas  (eine  gralie  Sykomore^ 


Abb.  a.   Vcfiebicdep«  Typen  4er  Sulca  in  Almm. 


PÜnen  besonderen  Schmuck  hat  die  schon  ' 
erwähnte  Stele  in  Matar.i,  die  außer  einer 
aitiHthiopischen  Inschrift  noch  das  Zeichen 
des  Halbmondes  mit  der  runden  Scheibe 
zeigt.  Diese  Darstellung  weist  auf  das 
Mutterland,  Südaiabien,  hin. 

Einzigartig  ist  eine  Stele  in  Aksum.  Sie 
tra^t  in  flachem  Relief  eine  Darstellung: 
auf  einem  Pfeiler  von  eingeschnürter  Form, 
dessen  Basis  vier  Wülste  im  Profil  zeigt, 
erhebt  sich  üher  zwei  Voluten  eine  Holz- 
aedicula  mit  einer  Tür  oder  einem  Fenster 
und  einem  Dretecksgiebel  darflber.  Der 
Stein  ist  (i.S'i  m  lani;.  Der  nri  iecksi^icliel 
und  die  Voluten  verraten  hellenistischen 
Einflufl;  die  Hohfonnen  des  Oberbaues, 
den  man  vielleicht  als  Sarkophag  deuten 


die  fröher  in  ihrer  Nähe  stand,  fehlt  jetzt 
leider  in  dem  schönen  Landsch.-iftsbildc); 
die  fiinf  anderen  liegen  in  Bruchstücken, 
aber  in  Sturzlage  am  Boden.  Die  Länge 
dieser  Monolithe  beträgt  15,  16,  19,  24 
und  33  m  Höhe.  Der  größte  bisher  be- 
kannte ägy|)tische  Monolith,  der  Lateran- 
Obelisk  in  Rom,  mißt  32,159  m.  Aksum 
marschiert  also  in  dieser  Beziehung  mit  an 
der  Spitze  tedmischen  Könnens  im  Altertum. 

Zur  Lösung  der  Krage,  wie  diese  ge- 
waltigen Steine  aufgerichtet  wurden,  konnten 
wir  keine  Werkspuren  entdecken.  Dagegen 
ließ  sich  die  Art  der  Fund,\mcntierung 
genau  l)eobachten.  Die  Stelen  haben  ein 
roh  belassenes  Fuflende^  das  ohne  besondere 
untere  Auflagefläche  in  dem  Boden  stak. 
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Eine  sorgfältige  feste  Steinpackung  in  Lehm- 

mörtel  umf;ab  <\en  Fuß.  Die  Packung  selber 
war  auf  allen  vier  Seiten  wieder  eingefaßt 
von  großen,  bis  zu  4  m  langen  Steinplatten, 
die  sich  mit  ihrer  gan/cn  Flache  gegen 
die  umgebende  Erde  stemmten,  und  so 
eine  gewaltige  Wideretandskraft  boten. 

Vor  einigen  Stelen  liegen,  wie  schon  er- 
wähnt, jetzt  noch  Opferaltare  mit  Stufen. 
Die  Altarplatten  tunlcSammem  seitlich  die 
Stelen  und  finden  in  einer  rückseitigen 
Platte  ihre  Fortseuung.  Ein  besonders 
reicher  Altar  in  Akstin  besitzt  eine  mittlere 
erhöhte  Opferbank  und  vier  eingemeißelte 
flache,  runde  Opferschalen  (Abb.  4).  So- 
wohl die  obere,  als  auch  die  untere  Bank 
haben  Rinnen  (ttr  den  Abfluft  des  Blutes. 


Abb.  4.  Opfctfaenk  tm  fvi  einer  Stele  ia  Akten. 

Der  obere  Abschluß  der  Stelen,  die  sich 
in  der  Front  und  seitlich  geradlinig  nach 
oben  verjüngen,  wird  durch  einen  oben 
abgerundeten  Kopf  gebildet  In  diesem 
Kopf,  der  seitlich  ein  'i  r  zwei  Ausbaudi> 
ungen  hat,  finden  sich  kreisrunde  Vertief- 
ungen mit  Dübellöchem,  in  denen  einst 
ein  Itronzcschmuck  gesessen  hat.  Manche 
Reisende  glaubten  hier  Kreuze  ergänzen 
au  müssen,  weil  hie  und  da  die  Dflbel- 
löcher  in  Kreuzesform  stehen.  Die  meisten 
Iwiöcber  weisen  aber  auf  andere  Formen 
hin,  so  daß  Kreuze  ausgeschlossen  sind.  Ge- 
naueres über  die  Art  des  Bron/cschnuu  kcs, 
der  hier  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht. 

Betrachten  wir  nun  die  Einzelheiten  der 
Reli  ef-S  tock  w  crk  :i  r  I  Ii  i  1  i  k  t  u  r. 

Unten  ist  eine  'l'ür,  darüber  folgt  ein 
Geschofl  mit  niedrigen  Fenstern,  und  Uber 
diesem  mehrere  gleichmäflig  ausgebildete 


Geschosse  mit  höheren  Fenstern.  Die  Zahl 

der  Storkwerke  ist  vers(  hicrlcn.  Rechnet 
man  TUrgescboß  und  Zwischengeschoß  mit, 
so  haben  zwei  Stelen  je  6,  die  fibrigen  4, 
10,  II  und  [3  Stockwcxfce.  Also  die 
reinsten  Wolkenkratzer! 

Je  nach  dem  Reichtum  tragen  die  Stelen, 
außer  auf  der  Vorderfront  und  den  Seiten, 
auch  auf  der  Rückseite  dieses  Stockwerk- 
Relief,  und  auch  rUckaeitlg  ist  dann  eine 
Tür  eingemeißelt.  .\!s  nrundrißform  haben 
die  einfachsten  ein  Rechteck,  die  reicheren 
beleben  die  Flttdie  durch  seitliche  Risalite, 
nicht  bloß  in  der  Front  oder  in  Front  und 
Rückfront,  sondern  auch  auf  den  schmalen 
Seiten.  In  der  letsien  Form  ahmen  sie^ 
wie  ich  im  voraus  bpmt'rk<-n  will,  ^-etreu 
die  äußere  Gestalt  ali-aksumitischer  li.iu- 
werke  nach,  deren  Außenwände  durch  Vor« 
und  Rücksprtinge  belebt  sind.  Aher  nicht 
bloß  der  Grundriß,  nein  —  und  darin  liegt 
überhaupt  der  große  Wert  dieser  Dekora- 
tion —  der  ganze  .Aufbau  gibt  ein  Spiegel- 
bild alt-:Uliio]iischer  Holzbauweise.  Kine  ge- 
naue An:il\-;e  der  Formen  möge  das  beweisen. 

Auf  den  Flächen  der  Stele  wechseln 
breitere  und  schmalere  Streifen  miteinander 
ab.  Der  schmalere  vertiefte  Streifen  wirkt 
wie  eine  Schwelle,  auf  der  ein  leicht  vor- 
tretender kompakterer  Körper  ruht,  l'ber 
den  Schwellen,  nu«  b  in  sie  eingreiten  l 
und  sie  überkämmend,  liegen  flache  Rund- 
köpfe, die  aus  dem  Körper  heraustreten 
und  scheinbar  die  Schwelle  gegen  das 
Herausfallen  fassen.  In  gleicbm&fligen  Ent- 
fernungen von  ca.  60  zu  60  cm  wiederholt 
sich  dieses  Motiv.  In  eigenartiger  Weise 
ist  das  Detail  der  Türen  und  Fenster  dar- 
gestellt Auf  den  schmalen  Streifen  liegt, 
wie  in  die  Schwellen  eingekummt,  rechts 
und  links  der  zu  bildenden  Öffnung  der 
viereckige  Kopf  eines  nach  rflckwarts 
gehenden  Riegels,  darauf  stehen  Stiele, 
darauf  wieder  die  Köpfe  rückwärts  gehender 
Riegel,  und  auf  diesen  ruht  die  Kopf- 
srhwellc.  D.is  Ganze  bildet  eine  l'm- 
rahmung  für  eine  tieferlicgende  Fläche,  in 
der  sich  der  eigentliche  Tür-  oder  Fenster- 
rahmen hefnulet.  Die  Fenster  selbst  siod 
durch  Sprossenwerk  geteilt 

Diese  Motive  wiederholen  sich  auf  allen 
Stelen  dieser  Gruppe  und  beweisen  die 


Ardilologisch«  Gesellschaft  zu 


geringe  Phantasie  der  KUnstler,  die  blo6 

Htirrh  bnnale  Wiederholung  Steigenuig  her« 

vorrufen  konnten. 

Die  größte  dieser  Stelen,  die  auf  ihrem 
Trümmcrfcldc  einen  Knloß  von  hedeutender 
pUiiiibtlicr  Wirkung  bildet,  ließ  sich  aus 
ihren  Uruchstücken  in  ihier  vollen  Höhe 
bis  zum  Kopfansatz,  von  dem  ein  Stück 
der  seitlichen  Ausrundung  gefunden  ist, 
zeidinerisrh  genau  /usimmenselzen  und 
rckonstniioren.  V)ct  Kh\>{  selber  ist  bei  der 
geringen  Zeit,  die  wir  /.u  unseren  (irabungcn 
hatten,  leider  nicht  gefunden  worden.  Der 
Grundriß  dieser  Stele  zeigt  die  erwnlmtcn 
Vor-  und  RUcksprünge  der  Wandtl  u  licn; 
ihre  Reliefarchitektur  befindet  sich  uit  .ilien 
vier  Seiten;  die  tlrei  obersten  Stockwerke 
haben  eine  andere  Fenstercinteilung  als 
dif  unteren;  die  Fensteröffnungen  zeichnen 
sich  oben  durch  eingemeiflelte  reich  durch- 
brochene Füllungen  aus. 

Den  Beweis  nun,  daß  diese  merkwürdigen 
Formen  einem  alten  Holzstil  entnommen 
sind,  erbringen  zwei  alte  Kirchen,  die  die 
Tradition  der  Bauweise  in  der  richtigen, 
ursprünglichen,  konstruktiven  Verbindung 
von  Holz  und  Stein  erstaunlich  getreu  be- 
wahrt haben.  Es  sind  dies  die  alte  Kirche 
in  A&mara,  der  Residenz  der  iulienischen 
Kolonie,  vor  allem  aber  die  altersgraue, 
praduii^  erli.iltene  Kirche  des  2600  m  hoch 
auf  einem  allseitig  steil  abfallenden  Fels- 
plateau, einer  »Amba«,  gelegenen  Klosters 
Dcbra  Damo.  Seit  dem  5.  J.dirli.  ti.  Cii. 
ist  dieses  Kloster  nicht  anders  zugänglich 
als  durch  ein  etwa  16  m  steil  an  einer 
Felswand  herabhangendes  heiiiucs  Seil,  das 
jeder  Mönch,  bevor  er  hinaufklettert,  oder 
wenn  es  ihn  glttcklich  herabgef&hrt  hat, 
ehrfurchtsvoll  kdßt.  Auf  den  anderen 
Seiten  fällt  der  Fels  bis  200  m  steil  ab. 
Dieser  schlitzenden  UnzugHnglichkett  ver- 
dnnkt  die  alte  Kirche  in  dem  von  Krieg, 
Kaub  und  Feuer  heimgesuchten  Lande  ihre 
vortreflniche  Erhaltung. 

Ah  wir  nach  der  «intirrn  Kletlerpartie 
die  ehr\»ürdigen  Holzformen  der  Kirche 
zum  ersten  Maie  staunend  erblickten,  war 
uns  die  Formensprache  der  Stelen  mit  einem 
Schlage  klar.  Am  instruktivsten  ist  die 
Wand  der  inneren  Vorhalle  der  Kirche; 
sie  weist  bis  ins  kleinste  die  gleichen  Be- 
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Stand  teile  auf,  die  wir  bei  der  Ana]]rse  der 

Relief-Stockwerkarchitektur  Vennen  gelernt 
haben:  auf  horizontalen,  hölzernen  Längs- 
schwellen sitzen  Randktipie,  zwischen  den 
Schwellen  erscheint  verputztes  Mruchstein- 
mauerwerli,  von  dem  hie  und  da  der  Putz 
abgefallen  ist.  Der  konstruktive  Sinn  der 
Hölzer  ist  also  der:  rxn  St.mdsicherheit  der 
Mauern  sind  in  das  minderwertige  Bruch- 
steinmauerwerk III  gewissen  ,M)standen 
innen  und  außen  Hol/si  hwetlen  oinj^clegt, 
und  ijucr  durch  die  Mauer  gehende  Holz- 
anker verbinden  diese  Schwellen,  auf  denen 
sie  eingekämmt  sind,  so  daß  der  Hol/anker 
die    Funktion    eines    Binders  übernimmt^ 

I  Außen  haben  die  Köpfe  der  Anker  liie 
und  da  das  Aussehen  eines  Affenkopfes, 
weshalb  diese  Köpfe  in  dem  an  Affen  so 
reichen  Lande  von  den  F.ingeborenen 
»Affenköpfe«  genannt  werden.  Ebenso  klar 
treten  uns  die  echten  Holzkonstnikrionen 
der  Türen  und  Fenster  entgegen.  Bis  in 
das  Detail  hinein  kehren  hier  in  Hols  die 
Formen  der  Steten  wieder,  z.  B.  der  Zahn- 
schnitt als  Bckrönung  der  Tür  (nebenbei 

j  Iwmerkt,  ein  Hauptmonv  der  Sabäer).  Die 

'  alten,  prächtig  erhaltenen  HolzüBllungen  der 
beiden  Vorhallen-Fenster  rechts  und  links 
erinnern  an  die  durchbrochene  steinerne 
Fensterfttllung  auf  der  größten  Stele. 
Auch  das  Außere  der  Kirche  I.Tflt  «lic 

^  gleichen  Motive  erkennen :  die  Holzschwellen, 

)  die  »AlTenköpfe«,  die  hölzernen  Fenster- 
umrahmungen mit  den  viereckigen  iKilkeii- 

I  köpfen,  die  Vor-  und  RUcksprünge  der 

I  großen  Wandflächen. 

Aus  dem  Inneren  der  Kir<  ise  interessierten 
uns  am  meisten  die  Hol/formen,  die  uns 

I  noch  mehr  vom  Wesen  alt-äthiopischer 

Bauart  überlieferten  :ds  die  Stelen.  Auf 
I  den  steinernen  Pfeilern  des  Mittelschiffes 
I  liegen  Holzarchitrave,  darauf  die  Sehiffs- 

vvand.  Pas  Schiff  selbst  ist  von  einem 
I  hölzernen,  offenen  Dacfastubl  Uberdeckt, 
I  wohl  einem  der  ältesten,  den  wir  Oberhaupt 
I  be':it/rn.  T'cr  hölzerne  l'oncn  vor  tiem 
,  Chor  ist  in  Hufeiscnfurm  geführt  Wichtig 

ist  das  Vorkommen  von  Holzarchitrave». 

Da  wir  in  Aksnin  nur  ein  ein/ipes  frag- 
•  liebes  Bruchstuck  einer  großen  steinernen 

SioM,  sonst  aber  keine  steinernen  Gebälk- 

foimen  gefunden  haben,  können  wir  von 
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diewm  Beitpiel  aus  rüclcschliefiead  be- 
haupten, flnfl  auch  Her  Oberbau  der  alten 
akbuinitisclieii  Üaut.en  in  der  Hauptsache 
aus  Holz  war.  Interessant  ist  ferner  der 
Wandfrics  Uber  den  An  hitrnven.  Er  besteht 
aus  jenem  Riegelwcrk,  d.ii  wir  von  den 
Türen  und  Fenstern  der  Stelen  her  kennen. 
Die  einzelnen  vertieften  viereckigen  Felder 
zwischen  den  Stielen,  viereckigen  Köpfen 
und  Sdiwellen  sind  mit  geschnitzten  Holz- 
platten peschmUckt.  So  entsteht  ein  «ehr 
wirkuDgbv ulier  Metopenfries.  Bei  der  Be- 
handlung der  inneren  Wände  fehlen  die 
»Aflfenköpfe«,  es  liegen  bloß  hölzerne  Längs- 
schwcllen  in  den  Wänden,  wie  das  an  der 
Oberwand  des  Scbiffes  und  an  dem  Uber- 
gang der  unteren  Mauer  in  den  Chor  be- 
sonders deutlich  isL 

Die  Verwendung  von  Holz  im  Mauer- 
werk und  die  Konstruktion  von  Türen  und 
Fenstern  aus  Holz  hat  sich  dank  der  starken 
Tradition  bis  in  die  modernen  Zeiten  in 
Formen,  die  den  alten  ähnlich  sehen,  er- 
halcen. 

Ein  letztes  Nachleben  der  Fonncnwclt 
der  Stelen  zeigt  eine  aus  dem  Fels  gehauene 
Kirche  in  dem  viel  weiter  sOdflstlich  ge- 
legenen T.alibala,  die  erst  jetzt  völlig 
verstanden  werden  kann.  Eine  sichere 
Datierung  dieser Felsenidrcfae  existiert  leider 
nicht:  der  König  Lalibala  soll  im  12.  Jahr- 
hundert gelebt  haben.  Wie  dem  auch  sei, 
man  erkennt  deutlich  in  ihr  die  Nach- 
wirkung der  alten,  weini  ;v.u:li  zum  Teil 
schon  mißverstandenen  Bauweise.  Rein 
und  edit  sind  die  Formen  der  Fenster- 
umrahmungen mit  den  erki^en  l'.ilkcn- 
köpfen;  die  Vorspränge  der  Wände  wirken 
dagegen  hier  schon  pilasterardg.  Auch 
(lit^  liorizontalen  Streifen  des  Mauerwerks, 
die  vortretenden  Mauerstreifen  uiid  die 
tieferliegenden,  su  breit  gehaltenen  Streifen 
für  die  Holzschwcllen  sind  vorhnnilon.  Das 
Ganze  atmet  nicht,  wie  RaSray  behauptet,  2) 
ansittndischen  Einflufi,  sondern  ist  vielmehr 
eit^  Nachklang  der  alt-athiopischen  Holz- 
bauweise. Es  ist  echt  provinzieller  Baustil. 

Betreffs  des  Verhältnisses  der  alt-äthio- 
pischen Holzarchitektur  xu  analogen  Bau- 

3)  Kaffra)',  Lc»  c|;lüe>  munolithcb  de  Labilcliu 
(Paris  iMs.) 


j  formen  des  .Mtertums  sei  vor  allem  hervor- 
gehoben, daß  die  Hol/arrhitektur  auf  ägyp- 
tischen Denkmälern  wci>entlich  anders  ist 
Mehr  Ähnlichkeit  und  oft  dieselben  konstruk- 
tiven Gedanken  haben  dagegen  die  bekann- 
j  ten  lykischen  Grabdenkmaler.  Das  rnnxip 
)  von  Holzankern  über  Schwellen  zur  Vef- 
stärkunR  des  Mauerwerks  i";r  icch  sonst 
im  Aitenuni  bekannt,  aber  nirgends  so 
klar  im  Äußeren  zum  omafflCntaleil  AllS> 
(Irurk  |,'ebracht  würden. 4': 

Ich  komme  nun  zu  den  \on  uns  unter- 
suchten   und   erschürften  Ruinen  alter 
Bauten;  jedoch  muß  ich  mich  darauf  be- 
schränken, aus  der  Fülle   des  Materials 
lediglich  das  Charakteristische  zu  geben. 
Drei  Gruppen  sind  zu  unterscheiden. 
Die  ältesten  Bauten  scheinen  noch 
von  Sabäern   zu   st.immen   und  verraten 
etwas  hellenistischen  Einfluß.     Es  sind 
reine  Steinbauten.    In  Aksum  selbst  ist 
wenig  aus  dieser  Periode  erhalten:  nur  die 
unklaren  Reste  eines  durch  eine  griechische 
Inschrift  nachgewiesenen  dem  Gotte  Mahrem- 
Ares  geweihten  sabäischen  Baues  auf  der 
Bergspitze  Abbä  Pantaleon  dürften  hiertier 
'  gehören.  Dagegen  steht  in  dem  9  Stunden 
östlich  von  Aksum  liegenden  Jeha  ein  hoch 
erhaltener  l'cmpcl.    Kr  ist  aus  densell>en 
langschichtigen,  feingefugten  Quadern  ynt 
die  Reste  auf  Ablja  I'antaleon   erbaut;  in 
I  seinem  Mauerwerk  liegen  Steine,  die  bei 
I  einer  Schichthöhe  von  blofl  39  cm  eine 
T  ,inge  bis  3,35  m  halien.    Die  Wände  sind 
I  allseitig   glatt.     In   der  Front  läßt  die 
I  zurttekspringende  Tfhrfladie  die  Seitenteile 

wie  PyKnien  vortreten.  Vün  einer  Wand- 
I  bekrönung  sind  Reste  erhalten ;  sie  scheml^ 
I  ühnlich  wie  bei  altpersischen  Bauten,  z.  B. 

dem  sogen.  Grab  des  Kambysc«;  in  Nakschi- 
I  Rustani,  nicht  bis  an  die  Ecken  gereicht 
I  zu  haben.    Die  Fufischichten  der  Außen- 
wand >ind  leicht  stufenförmig  angelegt  und 
j  entsprechen  dem  bei  allen  alten  abessinischen 

4)  Eine  Aiisnahioe  bilden  Funde  aus  Knrt».  Auf 
den  vonKvan^  in  The  SBDual  of  the  Britith  $eliool 
at  Athens  VIII  S.  15  aus  den  AuignbuagCB  tos 
KnouM  aHtecHÜMa  MoiiärtifdeheB  sind  mnMr 
nit  denclben  AOimkoprvdiltelcluf  daifcstdlt.  Da 
Mater  empfand  dos  MÖliv  sla  omameiMal  wirkend. 

'  E>  ist  zu  i;ew.igt,  einen  Zufammenbiuig  der  Akf«- 
luitcr  Hauart  mit  dieser  300O  Jahre  weiter  cnMefc- 

j  liegenden  Zeit  ancnnehmen. 
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Bauten  vorkommenden  Absatzmaucrwcrk 
des  Fundamentpodiums.  In  der  Front 
sclieint  eine  'I  rtiipc  gewesen  zu  sein.  An 
den  sonst  glaticn  inneren  Wänden  lassen 
deutliche  Spuren  ein  einstmalige  drei- 
tcilipies  AÜL-rhcili'fjstc?!,  citi  Adytoti,  ver- 
mulcn.  Bei  der  Spannung  von  12,56  ni 
ist  eine  innere  Pfeilerstellung  anzunehmen, 
2umal  da  der  Bau  zweistöckig  war.  Für 
die  Zweistöckigkeit  spricht  ein  Wasser- 
speier auf  halber  Höhe  der  AuOenmauer, 
femer  der  Umstand,  daß  die  Mauer  innen 
von  der  halben  Höhe  ab  nach  oben  zu 
schmaler  war  als  unten.  Da  das  obere 
Stockwerk  nach  außen  —  vielleicht  mit 
Ausnahme  der  Front  —  keine  Lichtoffhungen 
hatte,  mufl  ein  oberer  Lichthof  angenommen 
werden,  wie  wir  einen  solchen  bei  der 
Kirche  in  Debra  Damo  noch  besitzen.  In 
Jeha  sind  viele  sabüische  Inschriften  ge- 
funden worden.  Der  £ngijinder  Bents) 
vermutete  liier  auch  schon  einen  sabaischen 
Tempel. 

In  geringer  Entfernung  nordöstlich  liegen 
in  Jdia  femer  großquadrige  Reste  einer 
Pfcilcrhalle  und  einer  Tür  eines  /weiten 
Baues,  der  ganz  verschuuct  und  Uberbaut 
ist  Diese  Reste  stehen  in  Abessinien 
einzigartig  da.  Hier  in  Jeha  könnten 
Grabungen  am  ehesten  Klarheit  Uber  die 
älteste  sabätsche  Bauperiode  geben.  Die 

«jefundenen  Insrhriftt.ifeln  und  Arrhilcktur- 
bruchstUcke  tragen  dieselben  ornamentalen 
Formen,  wie  die  Glasetschen  sibiischen 

und  Iiinijarischen  Ins«  lirift.steine  aus  Süd- 
arabien,  die  die  Vorderasiatische  Abteilung 
der  Königlichen  Museen  in  Berlin  besitzt 
Im  (iegensat/  zu  diesen  reinen  Stein- 
bauten Steht  eine  zweite  Gruppe  von 
Bauten  in  Aksum,dieh  nach  alt^diiopischen 
Steinnietz7cirhen  zu  schlicfien,  der  Zeit  der 
alten  Aksumiier-Könige  angehöru  Vom 
Oberbau  sind  nur  steinerne  Basen  und 
Kaydtellc,  hie  und  da  aurh  fstufcn  erhalten, 
im  aligemeinen  steht  von  ihm  nichts.  Er 
mufi  viei  Holz  enthalten  und  meist  aus 
Bruchsteinmaiicr\ecrk  bestanden  haben. 
Nur  so  erklärt  sich  die  geringe  Erhaltung, 


i)  Beut,  The  Saacd  City  of  tfae  Ediiopünt. 
(London  1893.) 


d.  h.  die  Erhaltung  bluÜ  des  aus  Stein  ge- 
fügten Fundamentbaues. 

Das  Vorliilil  dieser  Bauten  liaben  uir 
auf  den  Sielen,  einen  Nachkhuig  uv  den 
Formen  von  Debra  Damo  und  Lalibala  zu 
surhen.  Charakteristisch  für  sie  ist,  wie 
ieh  sehüa  Ijei  den  Slockwcrk-Stcicn  erwähnt 
habe,  das  Vor-  und  Rückspringen  der 
.iußeren  Wandfl,*xchen.  Der  immer  etwas 
hohe  Unterbau  erhebt  sich  111  Absätzen 
von  etwa  je  60  cm  Höhe  und  6  —  10  cm 
Ausladung.  Dieses  Stufenpodium  war  bei 
einem  Palast  bis  4  m  hoch.  Die  Ecken 
bestehen  oft  aus  großen  Eckquadern, 
während  die  Zwischenwände  immer  aus 
Bruchsteinen  in  Erdmörtel  enichtei  sind. 
Sehr  charakteristisch  sind  die  Formen  der 
Basen  und  Kapitelle.  Ihr  normaler  Schmuck 
ist  das  Stufenmotiv.  Die  Formcnwelt  ist 
eben  primitiv,  das  Kunstvcrmügcn  und  die 
künstlerische  Phantasie  gering.  Auf  Schritt 
und  Tritt  wird  mu  dorm  erinnert,  dafi 
man  sich  im  fernsten  Sttden  antiker  Kultnr 
befindet 

Für  die  eigenartige  GmndriSform  dieser 

Bauten  l)e^it-!eii  wir  eine  wichtige  Analogie 
in  einem  Räuchcraltärchen,  das  D.  H.  Müller 
in  seinen  sSüdarabischen  Altertümern«  (Wien 
i8qc),  S.  40)  i>ul>]i;'ien  h,\t.  Wenn  aurli 
die  im  einzelnen  etwas  unklaren  Formen 
dieses  Altarchens  nicht  genau  mit  denen 
der  Stelen  üliereinstimmen,  so  stellt  es 
doch  offenbar  einen  zweistöckigen  (juadra- 
tischen  Holshau  dar,  wie  Niemann  als 
Resultat  seiner  Untersuchung  erkannt  liat, 
ohne  den  abessinischen  Holzbau  zu  kennen. 
Denken  wir  uns  aus  der  grtifiten  Stele 
zwei  Stockwerke  herausgeschnitten,  so  er- 
halten wir  das  Charakteristische  dieses 
Altärchens.  Es  ist  das  einsige  bauliche 
alte  Denkmal  ai;s  Südarabien,  das  meines 
Wissens  bisher  bekannt  ist  Wir  dürfen 
daraus  schlieflen,  daO  wir  einen  südara- 
bisrhen  Bautypus  vor  uns  haben  tmd  weiter, 
dal)  auch  die  Bauten  in  Aksum,  die  ich 
nunmehr  besprechen  werde,  von  Sädarabien 
aus  beeinflußt  sind. 

Eine  geradezu  frappante  Ähnlichkeit  mit 
dem  Altärchen  besitzen  vor  allem  die  von 
uns  in  Aksum  ausgegrabenen  Fundamente 
eines  Enda  Mikä'el  (Haus  oder  Heiligtum 
des  Michael)  genannten  Baues  (Abb^  5). 
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Es  ist  ein  quadratischer  Uau  von  27  m  ,  stöckigkeit  des  Kaues.    Man  wird  erinnert 

auflerer  SeitenlSnge  mit  vor-  und  rüclc  an  die  zweistöckige  Ardiitektur  des  AI- 

springenden  Wandfl.u  heii.    Im  Norilen  ist  tarchens  und   an  die  Mehrstöckigkeit  der 

eine  Autonueppe  nachgewiesen,  im  Süden  Felsenkirche  in  Lalibala,  bei  der  ich  daran 

ist  eine  zweite  nach  Analogie  zweier  anderer  zweifele,  ob  innen  die  Räume  der  äufieien 

ahnlicher  Bauten  anzunehmen.   Da  der  Bau  Architektur  entsprechen.     Der  Grundriß 


Abb.  5.   GrundriS  des  Ends  Mikt'el  in  Aiuum. 


nur  in  seinen  Fundamenten  (zum  Teil  bis 

dicht  unter  dem  Fiißl)O(lcn)  erhalten  ist, 
sind  die  Türen  nicht  mehr  nachweisbar. 
Der   Grundrifl   zeigt  eine  merkwürdige 

Oruppicnin^  Vf>n  Pfei!ers;i!cn  (Hyptjstylcr, 
und  zwei   Ircppen türmen.     Diese  beiden 
diagonal  angeordneten  Ecktreppenhauser  — 

das  eine  im  Nordosten,  dns  anilcrc  im  Süd- 
westen, beide  an  dem  mittleren  Mauerkern 
deudtdi  erkennbar  —  beweisen  die  mehr- 


tragt ein  eigenartiges  Kolorit:  nichts  ägyp- 
tisches, nirhts  griechisches,  nichts  byzan- 
tinisches; wäre  in  der  Mitte  ein  großer 
dominierender  Pfeilersaal,  dann  hatten  wir 
in  rcrsien,  in  einem  Palast  des  Darius  in 
l'er.sepolis,  ein  Vorbild.  So  aber  u-ird 
durch  das  gleichzeitige  Vorkommen  von 
.\uücntrt]i|ien  im  Norden  und  im  Siuien 
die  Mitte  zu  einem  großen  Durchgang  ge- 
stempelt, und  die  links  und  rechts  liegenden 
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Räume  gewinnen  an  Bedeutung.  Ein  «weiter  | 
ähnlicher,  aber  noch  grOOerer  Bau  in  Aksum,  \ 

Knda  Seniöii  (ITaus  Dilcr  Heiligtum  des 
Simeon),  wies  bei  einer  schmäleren,  mitt-  | 
leren  Durchgangsflucht  rechts  einen  Pfeiler-  i 
saal  von  4  y  7  =  2^  Mittelstiitzen  .aif. 

Ich  habe  mir  Uber  diese  Bauten  noch  , 
kein  klares  Urteil  verschaffen  können.    Wir  i 

wis'^en  leirler  \(m  den  'Ruinen  Siiil.irabien-;, 
die  wohl  Uber  die  innere  Anordnung  eines 
solchen  Baues  Klarheit  geben  könnten,  so  | 
gut  wie  nichts.    \arh  'I'cnipeln  sehen  sie 
nicht  aus,  vermutlich  waren  es  Paläste. 

Die  giöfite  und  reichste  Anlage  dieser 
Art,  die  wir  in  Al.suni  erschürft  haben,  ist 
der  am  SUdwcstende   der  jetzigen  Stadt 
gelegene  Palast  Ta'akhfl  Maryftm.    Der  I 
Bau   bilflrt   anßen    ein    großes    Rcrliterlc.  ' 
seine  Abmessungen  betragen   von  (.)sten  I 
nach  Westen  85  m,  von  SQden  nach  Korden  j 

125    m.      Kcpclmrißifjc    Vor-    und    Rfhk-  ] 
Sprünge    belebten    die   AuÖenwande   und  . 
gaben  in  der  wahracheinKchen  Abwcchs-  [ 
lung  von  Turm  und  Wand  dem  Äußeren  : 
den  Charakter  des  hestungsmäfligen.  V'^on 
dem  mächtigen  Bau  ragten  nur  noch  im  i 
Süden  hic  und  da  verschleppte  Knpiteüc 
aus  dem  Boden,  alles  übrige  war  iid  ver- 
sehOttet  und  von  über  30  modernen  Rund- 
h;iii<;ern  untl  Priesterluitten  mit  iliren  Höfen, 
Stallen  und  Lmwehrungen  überbaut.  Unsere 
Grabungen  innerhalb  der  Höfe  waren  daher 
sehr  erschwert  und  trujren  mit  Si  luild  an 
einem  Aufruhr,  der  sich  gtigcit  St  liUiü  des 
Aufenthalts  gegen  uns  erhob  und  uns  zum  | 
voreiligen  Aufbnirh  aus  Aksum  vcranlaßte, 
bevor  der  wichtige  Bau  durch  einige  weitere 
Schurfungen   noch    hätte    klarer  gestellt 
werden  können.     Immerhin  ist  es  doch  , 
gelungen,  die  Hauptformen  der  Grundriß-  ' 
Verteilung  der  Anlage  festzustellen.  .'\ur 
einen  großen  südlichen,  21m  tiefen  Außen- 
flügel folgt  nördlich  ein  Querhof  von  rund 
20/74  m  Ausdehnung,  dann  ein  schmalerer 
QuerflUgel  und  weiter  —  im  Norden  und  j 
Süden  von  einem  Hofe  umgeben  —  das  ' 
Zentrum   der  Anlage,   ein   Enda  MTkä*el 
ähnlicher  Bau.    Ein  schmaler  QueiflUgel  1 
schlieflt  den  nördlichen  Hof  nach  aufien  ab.  ' 
Nach  den  Seiten  werden  die  Höfe  in  iler 
südlichen  Hülfte  durch  schmalere,  in  der  , 
nördlichen  durch  breicere  Flügel  begrenzt  ] 


Wie  seitlich  des  Mittelbaues  der  Nordbof 
vom  ndttleren  Hofe  getrennt  war,  ob  blofi 

durch  eine  ^f,u!er  oder  durch  einen  Quer- 
flUgel, ist  nicht  klar  geworden.  Der  ganze 
Bau  erhob  sich  auf  einem  in  Absätzen  ge- 
mauerten, im  Süden  et\\a  .)  m  hohen 
Unterbau.  Große  Freitreppen  führten  außen 
von  Westen  und  Osten  in  den  sttdlichen 

Hof.  In  der  Mittelarlise  itn  Süden  I.ig 
keine  Treppe.  Die  Schürfungen  nach  anderen 
ttuGeren  Treppen  zu  den  nördlichen  Höfen 
konnten  nicht  mehr  durchgeführt  werden. 
Das  Niveau  des  nördlichen  Hofes  liegt 
der  Geiftndesteigung  entsprechend  etwa  a  m 
höher  als  das  des  südlichen.  Säulenhallen 
umgaben  die  Höfe  nicht.  Daß  die  ein* 
seinen  FlUgel  nach  den  Höfen  zu  zahlreiche 
Öffnnnpen  hatten,  beweisen  die  vielen  er- 
schürften einzelnen  Stufenanlagen.  Itn 
nördlichen  Hofe  fanden  sidi  rechts  und 
links  auf  Stufen  noch  die  steinernen  IJ.iscn 
fUr  je  einen  viersäuligen  hölzernen  l'orticus 
in  situ.  Stark  angelegte  Treppentürme  be> 
weisen  die  Nfehrstöckigkeit  der  Flügel. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen  fehlt  mir 
die  Zeit  Aber  ein  interessantes  Detail 
möchte  irh  doch  hervorheben.  In  dem 
Südflügel,  tlcit  wir  verhältnismäßig  gut  her- 
ausgebracht haben,  befand  sich  in  der 
Milte  ein  Peristyl,  an  das  sich  seitlich  in 
klarer  schöner  Anordnung  je  zwei  Liwan- 
höfe  oder  -rÄume,  wenn  ich  sie  so  nach 
den  bekannten  arabischen  Formen  be/ciidi 
nen  tiarl,  anschlössen.  Ich  meine  jene  all- 
seitig von  einer  rechteckigen  Nisc  he  (Tiwan) 
umgebenen  quadratischen  Milleir.iume,  die 
entweder  bedeckt  oder  als  Höfe  offen  sind. 
ICinzelnc  Liwane  unseres  Palastes  sind  als 
Pfeilerexcdren  ausgebildet. 

Das  Vorkommen  dieser  Hauform  des 
I.iwanhofes  hier  in  Aksum  an  einem  Bau, 
der  vermutlich  aus  der  großaksumitischen 
Zeil  stammt,  also  aus  dem  3.  bis  5.  Jahrh. 
n.  Chr.,  beweist  wieder  deutlich  die  .\b- 
hängigkeit  der  aksumitischen  Baukunst  von 
Arabien,  da»  dieselbe  Form  später  mit 
Syrien  und  Ägypten  gemein  hat,  ein  Zen- 
tral form,  wie  sie  z.  B.  der  Palast  auf  der 
Burg  in  Amman  im  Ostjordanland,  oder  — 
in  der  großartigsten  Weise  —  flic  Moscheo 
Sultlin  Hassan  in  Kairo  aufweist,  eine 
Form,  wie  sie  durch  die  Auagrabungen  in 
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Baalbek  als  der  Kotmaltypua  der  mittel- 
alterlichen arabischen  Wohnung  cifcuint 
worden  ist*) 

Ein  besonderer  Hinweis  gebührt  noch 
dem  Zentrum  der  ganzen  Palast  »Anlage. 
Der  Grundrifl  dieses  Zentrums  ist  uns  be- 
kannt :  es  ist  ein  quadratischer  Knda  ^IlVä'CI 
ähnlicher  Bau  vcm  24  m  äußerer  Seiten- 
länge ntit  zwei  Auflentreppen  im  Norden 
und  Süden.  Aber  was  ist  seine  Bedeutung? 
Seine  Lage  mitten  in  einem  solchen  Kom- 
plex gibt  ihm  eine  besondere  Wichtigkeit 
War  das  C>anze  ein  Konigspalast,  so  war 
es  die  Wohnung  des  Königs.  UnwiUkai^ 
lieh  denkt  man  auch  an  die  Möglichkeit 
eines  TTtiligtums,  das,  wie  die  Moscheen 
in  der  Mitte  großer  Karawansereien,  hier 
in  der  Mitte  eines  Klosters,  einer  Burg, 
eines  T,;igers,  eines  heilii;en  lle/irks  stehen 
könnte;  auch  an  olt-ägyptiscbc  Tempel- 
anlagen oder  ein  Mschatta  wird  man  er- 
innert. Und  doch  erweist  sich  alles  als 
unhaltbar.  Das  Wahrscheinlichste  bleibt 
die  Bestimmung  als  Palast  mit  dem  Hinweis 
auf  das  unbekannte  Südarabim. 

Als  wichtigstes  Werk  derdrittenGruppe 
von  Bauten  mdcbte  ich  zum  Schlufi  den 
von  uns  in  Aksum  ausgegrabenen  Doppel- 
grabbau  der  Könige  Kalcb  und 
Gabra-Masqal  besprechen,  der  durch 
erhaben  gemeißelte  Kreii/:e  und  allatliio- 
pische  Steinmetzzeichen  als  frühchristlich 
datiert  ist.  Ein  Vergleich  mit  dem  Grundriit 
der  ahen  Kirche  in  Debra  Damo  zeigt 

^)  Wie  sturk  die  Tndition  des  oben  besprochenen 
H*a9-Tjrpu»  bis  in  die  heUige  2eit  gewirkt  hat, 
aeigen  die  modenen  Hinter  AbMsbicas,  ym  dcncb 
wir  mehrere  mtertudit  «nd  «u^gctionune»  habeo. 
So  besteht  s.  B.  ein  der  Grandrorm  nach  qaadn- 
titcbes  Haus  (in  Aksum)  aiisscIilicQIich  .iii:^  deni 
mfltlcrcn  Kaum  und  den  vier  ihn  umgcl)cndcn 
N>  hin.  Hi:  iincm  anderen,  außen  runden  Hause 
(it»  Ailuai  li.il  nur  eine  Nische  ein  Kenslcr;  in  ihr 
iit  der  Siu  des  Hausherrn,  hier  empfängt  er.  Die 
drei  anderen  Ni«chen  fuhren  zu  je  einer  Tür:  g^eradc- 
aus  isl,  wie  uns  enjihll  wurde,  der  HnU|>teingntig 
für  Gaste,  rechts  die  fUr  zum  Krauenhaus,  links  die 
Tür  lur  die  Diener  und  Sklaven.  Das  ziemlich 
«Ite  Maus  steht  mitten  in  einer  verfallenen  Hof- 
udafc;  interessant  ist  nach  die  üuOctc  Kundmauer 
am  den  alten  Liwanraum.  So  ist  da«  moderne 
abcssinische  Wohnbaus  in  Aksum,  Adua  und  Um- 
gegend. Jetzt  »toculc  genaoni»  eine  Verbindmig  der 
nmdca  hegelfbnnig  mit  Stroh  bedccklen  NeK«rhtttle 
mit  den  tusprOngUcih  uabfichen  Hauttypiis. 


sofort  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Anlagen, 
den  ihnen  gemeinsamen  Anklang  an  basi- 
likale  Grundrisse  und  den  ihnen  ebenfalls 
gemeinsamen  byzantinischen  KinflttA,  Es 
ist  der  Typus  der  alten  abessiniscfaen 
Kirchen,  den  wir  in  diesem  Doppelgrabbau 
haben.  Das  .Außere  bleibt  noch  echt  aksu- 
mitiicb:  die  Vor-  imd  Racksprünge  der 
Wände,  das  Absatz -Mauerwerk  der  Ter- 
rassen, die  Formgebung  der  B.tsen.  In 
einer  der  unterirdischen  Grabkanuncm  ist 
auch  eine  TUr  in  Stein  grniAU  so  in  Hobt- 
formen  gemeifielt^  wie  die  Türen  auf  den 
Stelen. 

THe  Grabanlage  besteht  aus  zwei  sym- 

nietrisr  h  /ueinamler  gesei/ten,  einander 
ähnlichen Grabbauten(Grabeskircben).  Unter 
jeder  liegt  eine  Grabkammeranlage^  eine 
Krypta,  l'lter  den  f'iralikammem  sind  Sale 
mit  je  zwei  Reihen  Stützen;  im  Osten 
hatten  diese  Säle  altem  Anscheine  nach 
je  eine  rechteckige  Apsis  mit  zwei  seit- 
lichen Nebenräumen,  eine  Choranlage,  wie 
sie  die  alte  Rirdie  in  Dehnt  Damo  auf- 
weist.  In  der  rechten  (sfldlichcn)  Grabes- 
kirche fanden  sich  auf  dem  Fußboden  vor 
der  Apsis  noch  die  vier  Standspuren  ittr 
ein  Talternakel.  Die  EtnpSnp;e  ru  den 
Krypten  liegen  westlich  der  Schiffe;  rechts 
und  links  der  Grabkammereingänge  ent- 
stehen zwei  seitliche  Räume. 

L'm  von  dem  oberen  Aufbau  der  ürabcs- 
kirchen  dne  Vorstellung  zu  gewinnen, 
müssen  wir  auf  die  Analogie  von  Debra 
Damo  zurückgreifen.  Debra  Damo  hat 
ein  hohes Mittelschifl^  OberdenSeitenschifiTen 
Kmj)oren.  Das  Licht  empfangt  das  Mittel- 
schiff nicht  durch  basilikale  Oberlichter, 
sondern,  Shnüch  wie  bei  manchen  syrischen 
B;»st!iken  fj.  H.  wie  in  Schakka  im  Hauran), 
durch  die  Emporen  hindurch.  Sein  Haupt- 
licht  empfängt  aber  das  Mittelsdiilf  duncb 
ein  wcsdichcs  oberes  Fenster,  von  einem 
zu  ditsium  Zwecke  in  dem  zweigeschossigen 
Vorbau  angelegten  oberen  Lichthof.  7)  Die 
Vermunin::  lie^t  nahe,  rlaß  wir  uns  den 
Aufbau  von  ISebra  Uanio  auch  für  unsere 
.\ksumiter  (irabeskirchen  als  Vorbild  zu 
nehmen  haben.    Wie  in  Debra  Damo 


7)  Eine  fthnlichc  Idee  weist  die  Front  der  Knehe 
I  XU  Tamuain  in  Syrien  auf. 
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haben  auch  hier  die  beiden  Heiligtümer 
eine  Voilwlle  mit  einem  Treppenhaus,  um 

das  die  Vorhalle  sdimaler  ist  Sie  waren 
also  mehrstöckig. 

Noch  ein  Wwt  Uber  die  Verbindung 
rler  beiden  Gnbbaucen  zu  einer  einbett- 
lichen  Anlage. 

Von  einem  vorderen  tiefer  gelegenen  Hofe, 
der  virmutlich  im  Westen  den  ILitipt- 
eingang  hatte,  steigen  nach  rechts  und 
linka  vor  den  Heitigtümem  symmetrisdi 
Treppen  hoch,  vor  die  Front,  y\i  den 
HaupttUren  der  Heiligtümer.  Geradeaus 
sviaehen  den  beiden  Bauten  fährt  eine 
staitlidie,  m  breite  'I'reppe  hinauf  auf 
eine  feierliche  Terrasse.  Seitlich  dieser 
Terrasse  liegt  an  jedem  Bau  eine  offene 
Halle.  Eine  Mauer  mit  breiter  Mitteltür 
trennt  die  Terrasse  von  einem  nördlichen 
inneren  Hof,  an  den  sich  im  Norden  un- 
klare  Anbauten  anschlicßon,  vermutlich  ein 
Kloster:  der  Kunig  Kalcb  aall  ja  als  Mönch 
sein  Leben  beendet  haben.  Diese  Ver- 
bindung zweier  Bauten  ist  auffallend.  Sollte 
nicht  auch  hier  jene  Idee  zu  Grunde  liegen, 
die  ich  bei  der  zweiten  Gruppe  von  Kauten, 
bei  Knfi;i  MTkäT:!  -  aussprrvrb,  daß  die  Haupt- 
raumo  eines  Palastes  immer  rechts  und  links 
einer  mittleren  nurchgangsflucht  liegen? 

Viele  .Ahnlii  hkeit  mit  diesen  Bauten 
haben  die  in  locunda  und  vor  allem  die 
auf  dem  Hochplateau  von  Cohaito  in  der 
italienischen  Kolonie  erhaltenen  Hauten. 
Leider  durften  wir  in  der  italienischen 
Kolonie  keine  Schürfungen  vornehmen,  ob» 
wohl  gerade  in  Cohaito,  das  sp.Hter  nie 
mehr  bebaut  war,  bei  dem  geringen  .Schutt 
und  der  verh.1ltnismiißig  vorzüglichen  Kr- 
haltung  mit  Leichtigkeit  klare  Grundrisse 
hatten  «reicht  werden  können.  Die  ita> 
lienische  Regierung  hat  die  Absicht  ge- 
äußert, durch  eine  eigene  wissenschaftliche 
Expedition  die  Ruinenfelder  der  Kolonie 
untersuchen  zu  Lossen.  Vor  allem  w.ire 
dies  in  Adulis,  der  alten  Hafenstadt  des 
aksumitischen  Reiches,  angebracht  und  aus- 
sichtsreich.*) Wünschenswert  wäre  es,  wenn 
diese  italienische  Expedition  auch  die  alte 


^  Nacb  Adulis  i«t  UBtefd«tMB  tehoa  cbie  ila* 
lienische  Expedition  «asgrschickt,  die  jeut,  im  Mtn 
1907,  dort  Gnbnngcn  veranflaltct. 


Kirche  in  Asmara  und  ähnliche  vielleicht 
noch  vorhandene  kireblicbe  Denkmäler  und 

Klöster  der  Kolonie  untcrsiirbte.  l^nscrc 
fluchtige  Reise  durch  die  Kolonie  konnte 
uns  nur  tu  einer  ganz  oberflächlichen  Unter- 
suchunp;  Zeit  lassen.  Waren  die  Kosten 
einer  solchen  Expedition  nicht  zu  hoch,  so 
m<kh(e  man  auch  die  Untersuchung  anderer 
alter  Städte  .\bessiniens,  vor  allem  aber 
der  Felsenkirchen  von  Lalibala  und  der 
alten  Klöster,  wttnachen. 

Im  großen  ganzen  darf  ich  wohl  sagen, 
daß  Dank  dem  gnädigen  Interesse,  das 
S.  M.  der  deutsche  Kaiser  durch  die  Be- 
willigung der  ^^ittel  für  die  alte  König- 
stadt der  Äthiopier  an  den  Tag  gelegt 
hat,  ein  wesentlich  tieierer  Einblick  in  die 
.ilten  TlaudcnJcmaler  des  abessinischen  Hoch- 
plateaus gewonnen  worden  ist,  als  er  bis- 
her durch  die  vorliegenden  Reisewetke  ge- 
boten wurde.« 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

In  Rom  und  Athen  sind  die  ttblichen 
Wintersitzungen  mit  der  l  eier  des  Winckeb 
mannsfestes  am  5.  und  14.  He/embcr  v.J. 
begonnen  worden.  An  beiden  Orten  liatte 
sich  dazu  eine  große  GebclUchaü  von 
Altertumsfreunden  versammelt. 

Die  Feier  in  Rom  war  diesmal  besonders 
weihevoll  gestaltet  worden,  da  eine  von 
Stanislaus  Cauer  geschaffene  Mann<jrl niste 
des  Kaisers  Friedrich  enthüllt  wurde,  die 
Alexander  Conzt  aus  dem  ihm  von  Freim* 
den  «ml  Verehrern  bei  seinem  Sclieiden 
aus  dem  Amte  des  General-Sekretars  über» 
gebenen  Uberschuß  der  Sammlung  filr  sein 
Reliefbild  erworben  has  und  die  nun 
in  dem  Bibliothekssaalc  des  Instituts- 
gebäudes neben  den  Büsten  Friedrich 
Wilhelms  IV.  und  des  Kaisers  Wilhelm  I. 
aufgestellt  worden  isL  Wissenschaftlich^ 
durch  Litfttbitder  illustrierte  Vortrilge  hielten 
G.  F~  Rizzo,  Uber  die  Gründung  von  I.a- 
vinium  und  die  Eheschließung  des  Aeneas 
auf  einem  neugefundenen,  von  dem  Vor- 
tragenden selbst  aus  zahllosen  l'.ru<  hstUcken 
zusammengesetzten  Sarkophage  und  Fro- 
fessor  Körte  ttber  das  berühmte  Alexander- 
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mosaik  aus  Poin|iCji,  das  er  auf  die  Schlacht 
bei  Gaugamela  deutete. 

In  Athen  teilte  Professor  Dörpfeld  mit, 
daB  im  vertlos-senen  Sommer  am  100.  Ge- 
burtstage von  Ludwig  Rott  mehrere  deutsche 

Archäologen  unter  ricm  Vorsitz  von  Professor 
Robert  in  Halle  einen  Aufruf  erlassen  haben, 
diesen  um  die  Etfotschung  Griechenlands 

so  verdienten  Mann  durch  eine  fHlste  zu 
ehren,  die  ihren  Platz  in  der  Bibliothek 
des  athenischen  Instituts  finden  soll,  und 

berichtete  sod  inn  iihcr  die  im  verflossenen 
Jahre  von  dem  Sekretariate  ausgeführten 
und  unterstützten  Arbeiten.  Professor 
Urueckner  nr«"!  Perlin  sprach,  unter  Ver- 
wendung /aiiifticlicr  Lichtbilder,  ul>cr  atti- 
sche Hochzeitsgebr.auche. 

Zu  ordcntlirbcn  Mitglied«  ni  fies  Instinits 
sind  Corrado  Kit  ci  und  A.  von  Fremerstein 
in  Athen,  zu  korrespondierenden  Mrs.  Arthur 
Streng  geb.  Seilers  in  ("hntsw onh  und 
Architekt  P.  Schazmann  in  (ient  ernannt 
worden. 


VKRKÄÜI  LIC  HE  DIAPOSITIVE. 

Zu  dem  vor  zwei  Jahren  erschienenen 
Hauptkatalog  von  A.  KrOss  (Hamburg, 
7  AdollMinu  ke)  Diapositive  zur  antiken 
Kunst  und  Kultur  —  ist  soeben  ein  Nach* 
trag  mit  etwa  600  neuen  Nummern  aus- 
gegeben \*.<ir(]fn.  Er  enthalt  vor  allem 
Architektur,  Landschaften  und  topo- 
graphisch wertvolle  Ansichten.  Plastilc, 
Vasen  und  Mün/en  li.iben  eine  geringere 
Vermehrunjj  erfahren. 

Der  Nachtrag  wird  von  dem  Krflss'schen 
Institut  auf  Wunsch  kostenlos  /.ugeschickt. 

F.  Noack. 
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Anti(ii:.iiies  de  France.  in<)6. 

3'  trime&tre.  K.  Michon,  tragmeiits 
de  sarcophagos  clu  ty|ic  dit  d'Asie  Mi- 
iKUK,  rcreminent  eniri's  .ui  I.ouvre 
S,  225— »26.  —  Htron  de  Villel'osse, 
Un  petit  vaat  en  terre  cuite  iroaT<!  en 
1904  a  Paris.  S.  233  2  ^C'.  A.  Hlaii- 
chet,  Un  viise  de  bron^e  rciifcrmant  des 
monnaies.  trouve  ä  Varois.  S.  244^246. 

—  ().  illi",  ( lui-lipi'.  s  Ii.i^'.ies  avcc  iii- 
taiile:»  j)rovenai\t  de  l  oppidujn  de  I'om- 
miers.  S.  a 5 1  —  2 53  ^4  Abb.).  —  Heron  de 
Viliefosse,  Insiription  latinc  de  Krolois. 
S.  255 — 257.  —  F.  de  Mtly,  Balance 
romaine  en  bronze.  S.  260—  262  ( t  Abb.). 

—  K.  Mi«  hon,  'l'ronvaille  d  un  bras  droit 
antiquc  de  I^iocoon.  S.  271  —  28u.  — 
H^ron  de  Villefosse,  Une  rqire'sentation 
d'Attis  conservte  au  Muscc  de  Heims. 
S.  287  —  289  Ii  Abb.).  —  K.  Michon, 
Bas  leliefo  votifs  consacrt's  h  Apollon 
Krateanos.  S.  .^02. 

Carinthia  I.  Mitteilungen  <Jes  üc.s(  hichts- 
veteins  für  Kärnten.    96.  Jahrg.  1906. 

Nr.  r.  A.  v.  Jaksch,  Fund  eines  ritnu- 
seilen  Jnstliriftsteines  in  l'rebl  im  I.avant- 
tal.    S.  62.    iN'.iclitrag  Nr.  ,^  4.  .S.  128.) 

Nr.  (.  V.  Nowotny,  Merii  ht  über  die 
im  Sommer  i<)o5  auf  flem  /ollfelde  im 
Auftrage  des  Gcsi  hi«  htsvereins  und  mit 
UntcrslUt/irnj;  des  k.  k.  Ministeriums  für 
Kultus  und  Unterricht  durchgeführten 
Grabungen.  S.  65— 71  (t  Abb.). 


Chroni(]Uc,         ucs  .irLs  et  <le  la  curio- 

sile.    2<».  dtc.    I  c)e>6. 

//.  Lcchat,  J*hidias  d  la  sculpture  a'''''<V«/ 

au  V'  t  'uclc  (F.  Durand -drtvilU).  S.  jöl. 
Chudojestve:    1     -t)ki ov iNchtscha  Rossii 

(Die  Kunstsc  liai/c  Rußlands |.  1006. 
Nr.  ,^  4:  Die  griechischen  Terrakotten 

des  IV.  Jahrb.  aus  der  Sammlung  von 

M.  P.  Botkin.  —  Ute  Sammlung   B.  J. 

und  W,  N.  Chanenlto  in  Kiew. 

Nr.  5.    Die   griechischen  Tcirakoaen 

des  IV.  Jahrb.  aus  der  Sammlung  von 

M.  P.  Botkin. 
Acadt^mie  des  inscriptions  et  belies  Icttres. 

Comptes  rendus  des  sc'ances  de  l'annde 

1906. 

Septembre,  Cagnat,  .\  propos  d  une 
inscripUon  romaine  recemment  trouvee 
ä  Cardiage.  S.  444  445.  —  A.  Merlin, 
Observations  sur  ie  te.\te  ilu  senatus 
consultumBeguense.  S.448 — 4564 1  .\bb.). 

—  E.  Babelon,  Sur  dcux  |i;is&ages  de 
Polybe.  .S.  458  —  470.  —  R.  C  .ignat,  Note 
Mir  une  inscription  de  C'.irthage  relative 
ä  A.  Sex.  Appuleius.  S.  470— 47. — 
R.  (  if:n  ,t,  Treis  inscri]>tions  trouvtcs 
aux  cnviron:»  de  Tebessa.  S.  478  —  481. 

—  Esperandien,  T.es  fouilles  d'.AIise. 
S.  481  —48.^  (  I  \hh.]. 

üctobre.  W.  Vollgrafl,  Note  sur  les 
fouilles  ä  Argoa.  S.  493—494.  —  Mas- 
)'Lri>.  ( 'ommumcation.  S.  415  499.  — 
ü.  Glou,  ITne  inscriptiun  de  Milct. 
S.  511.  —  Replat,  L'ach^vement  des 
travauN  ilu  Tresor  d'.Athines  k  Delphe«. 

Novembre.  A.  Merlin,  Sur  les  fouilles 

de  Hulla  Regia.   S.  547-563  (3  .Abb.) 

—  Clermont  -  (Janneau,  Legendem  aar 
l'alouette.  592 — 602.  —  G.  Ferrot,  Note 
sur  la  vie  et  les  travaux  de  IVsirsi 
Raoul  -  Köchelte.  S.  638  —  701.  —  R. 
Pichon,  Virgile  et  la  legende  des  ori- 
gincs  Troyennes.  S.  714  —  720. 

"I:'i/,}x2f/i>-  i^'./aio/.oyixr].  1905. 

IsD/'i,"  4.  ^T.  N.  dfyjYO'ijir,;,  '.^Tnaf^  iei- 
YpÄ'fr,  'V«)>ii\AW4  yjV'iVojv.  .Sp.  181  —  186. 

—  I'.  A.  Zr,y,;'ör,;.  HfJVÜJMU  i-f^pa-fat 
'idAv-M.  Sp.  1S7 — 2IO.  —  P.  Petdrizet, 
'Am/V/  ä-^j'/A  jiiTOi  rotpiTrasifu;  z'<;i-t,c 
-/«}*'■''■»•      ^P-   209 — 214    (ni'v.   6  —  7j. 

—  A.   Wilhelm,   S^tnxi  ^^7(0)10««. 
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Sp.  215  —  352.  —  k.  ko'j^'/jviw:r,;,  Wz\\^- 
ix  VA'j|utäi;.  Sp.  253 — 364.  —  A.  X 

^«up^XT'ivou  ToO  ll|>ae'.73/.'>'j«.  Sp.  263 — 
270  (rfy.  8,  Abb.). 
Forschungen  zur  Religion  und  Literatur 
des  Alten  und  Neuen  Testamenu. 

Heft  9  (1007).     H.  Schmidt,  Jona. 
Kine  Untersuchung   zur  vergleichenden 
Rdigionsgeschichie.      VUl.,      194  S. 
(39  Abb.). 
Gartenlaube,  Die.  1906. 

No.  34.  E.  Neeb,  Die  Jupitersaule  im 
Museum  zu  Mainz.  S.  716    718  (3  Alib.t 
Gazette  des  beaux-arts.  48V  annee.  1906. 

50.';«^'  livr.  G.  Bene'dite,  Les  antiquite's 
l'lg)  jitiennet;  au  Mus^e  du  Louvre.  hes 
<lernieres  acqutsitions.  S.  353 — 366  (l 
Taf..  5  Abb.i. 

594"-'  livr.  E.  Pouicr,  l/.udes  de  ccra- 
mique  grecquc.  S.  441—455  110  Abb.), 

596«^  livr.  R.  Dussaud,  1,'art  \\\C- 
helleniquc  cn  Crcle.  S.  8y  — 115  (21 
Abb.). 

Geschirhtsblätter,  Mannheimer.  j.Jahrg. 

1 9u6. 

Nr.  II.   F.  Hang.  Nochmals  die  I.a- 

dcnburgcr  Inschrift     Sp.  iid. 
HermatheuH.    A  Oeries  ol  ]ja])ers  on  Ii- 
lerature,   science,  and  philoaophy  by 
Mcnil*<-r-.  (if  'i'rinily  (.'ollej^i,  Huhlin, 

Nr.  32  (iyu6).  J.  G.  Sniyly,  Ihe  re- 
venue  years  of  Philadelphus,  Euergctes  I. 
and  l'hilopator.    S.  iitri—iiöi 
Hermes.    Bd.  42.  1907. 

Heft  I.  W.  Dittenberger,  Kthnika  ttnd 
^■crwandtes.  III.  S.  i  34.  -  (.'.Robert, 
'J'opograpbisciie  l'robleme  der  llias.  S. 
78 — 112  (4  Abb.).  —  IJ.  Wamecfcc, 
Sraenicum.  S.  157. 
Jahrbuch  des  Kaiserlich  deutschen  Ar- 
«haologischen  Instituts.  Ild.  21.  1006. 

Heft  4.  I'"r.  l'u  uv  h.  Zur  Tyiien- 
bililuiij^  in  der  archaischen  Plastik.  .S. 
177  2n  \\z  .Vbb.).  —  Br.  Schulz,  Bu- 
nrnfiiLs  und  Giebeireihe  in  der  römi- 
schen Haukunst.  S.  221  —  230  (Taf.  3 
bis  4.    I  Beilage.   7  Abb.). 

Anzeiger,  .Archäologischer.  1906.  4. 
()  l'nchsiein.  Das  groüe  Theater  in 
Pompeji  Sp.  301 — 314  (4  Abb.).  — 
Ad.  Michaelis,    Aus  dem  Sirafiburger  ; 


lie,  78 

Abgußmuseuo).  Sp.  314— 325.  (6  Abb.). 

—  Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin. 
November-D'vembcr-Sitzung.  Sp  ,^25  bis 
328.  —  Institutänachrichten.     Sp.  328. 

—  Zu  den  Institutsschriften.  Sp.  328  bis 
,^2(».  -  Bibliographie.  Sp.  329—354. 
Register.    Sp.  355—394« 

Jahrbücher  und  Jahresberichte  des  Ver- 
eins  Üir  mecklenburgische  Geschichte 
und  Altertumskunde.   Jahrg.  71.  1906. 

K.  Belt«»  Di«  Grabfelder  der  älteren 
Kisenzeit  in  AIccklenburg.  S.  i— 152 
;9  Tai'.). 

Jahrbücher,  Neue,  für  das  klassische 
Altertum,  (Jeschichte  und  deutsche  Li- 
teratur und  für  IMdagogik.  0.  Jahrg.  igofi. 

Heft  10.    E.  Petersen,  Eorschungen  in 
Ephcsos.  S.  713—720. 
to  Jahrg.  it)07. 

Hetc  2.  E.  Bcthe,  Die  griechische 
Tragödie  und  die  Musik.  .Antrittsvorle- 
sung, pehalten  am  :r 7.  Ok toller  ujo6  in 
der  Aula  der  Linivcibtiat  Leipzig.  S.  81 
bis  95.  —  L.  Weniger,  Der  Artemis- 
dienst in  Olympia  und  irmgegend.  S.  ()6 
bi&  114.  —  A.  Struck,  Der  Xerxe&kaital 
am  Athos.  S.  115 — 130  (1  Karte),  — 
E.  S.imter,  Hochzeitsbriiurbe.  S.  131 
bis  142  (2  'l'af.). 
Jahresbericht  des  Vorarlberger  Museum- 
Vereins.    43.  njnö. 

K.  V.  Schwcr^enbach,  Funde  aus  Vor- 
sirll>erg  und  dem  Fürstentnme  T.iechten- 
stein.    S.  I     15  (0 
Journal,  American,  of  .\rcUacology,  Se- 
cond  series.   Vol.  10.  1906. 

Nr.  4.  J.  K.  Wheeler,  A  bronze  statuc 
of  Heracles  in  Boston.  S.  377—384 
(t»l.  XIV—XV.  I  Abb.).  —  J.  C.  Hoppin. 
.\  panathenaic  amphora  with  the  name 
of  ihe  archon  Theiophrastos,  S.  ^J^^  ^03 
ipl.  .\ll,  4  Abb.).  —  I..  C  Sif.uiliiiiig, 
On  dating  early  attic  inscriptions. 
S.  ,504  —  404  (10  Abb.).  -  R.  C".  Mc 
Mahon,  .\  Doryphorus  on  a  red-figured 
lecythus.  S.  405—414  (pl.  XVII,  2  Abb.) 

A.  \V.  Van  Buren,  A  bronze  Statuette 
fmm  Norba.  8.415  -419  (2  Abb.).  — 
D.  M.  Robinson,  Oinment-v.ases  from 
(■i.rinth.  S.  420 — 426  (5  Abb.).  —  C. 
R.  .Morey,  Inscriptions  from  Romc. 
S.  427—428.  —  D.  M.  Robinson,  Mr.  van 
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Büren  s  notcs  on  inscripiioiis  from  Sinope. 
S.  4-')— 433.  —  H.  N.  Fowler,  Archaco- 
logical  discussions.  Summaries  of  ori- 
ginal ardcles  chieflyin  currcnt  pcriodicals. 
S.  455  —  489  (2  Abb.\ 

Supplement  to  vol.  m,  iqo6. 
Annual  reports.  Archacological  Insti- 
tute of  America.  American  .School  at 
Athen«.  American  Schoo!  at  Kome. 
AmericinSchoolinPalesdne...  11)05  06. 
S.  I  — 211. 

Journal,    The  American,   of  Philolugy. 
Vol.  27.  1906. 

Nr.  4.  D.M.  Robinson,  New  iiucriplions 
from  Sinope.  S.  443—450. 
Journal  des  Savanta.  N.  S.  T.  4.  1906. 
\t.  II.  1*.  Foiicart,  I.cs  »anipagncs 
de  M.  Antonius  Crcticus  conue  les  pirates, 
74 — 71.  S.  560  —  581.  —  R.  Caj^nat, 
l'n  ( ::ital<iL;uL-  loniain  d'(t'uvres  d.irt. 
S.  608  —  610.  —  jacobstAal,  Vir  Blitz 
M  der  »rieHiaRteken  und  griecMseheit  lümtt 
(E.  Michofi).   S.  610— 611. 

Nr.  1 2.  J.Guiffrey,  Le  relevti  de  iacolonne 
Trnjane  par  Charles  Felder.  S.  668— 671.  ' 

R.  racn.Tt,  Vn  replement  minier  suun 
l'empirc   romain.     Note  additionnellc. 
S.  671 --67 2. 
Journal,  The,  of  hellenic  uudtea.  Vol.  26. 
1906. 

Fan  2.  R.  M.  Dawkins,  The  modern 
catnival  in  'I  hr.ice  and  the  cult  of  I)io- 
ny&us.  S.  191  — 206  v9  .Abb.).  —  K.P. 
Jone»  and  E.  A.  Gardner,  Notes  on  a 

reccntly  cxcavatcd  hoiise  at  (iirgenti.  . 
S.  207  —  212  (i  l'lan).  —  K.  T.  Fiust,  \ 
Greekboxing.  S.  213— 225  (pl.  XII— XIII, 

2  AM  )  V.  (lardner,  .\  note  on  tlic 
Cacus  vase  of  ihe  Ashmolcan  MusculU 
a.  H.  S.  XIII,  70).  S.  226-228  (1  Abb.).  • 

S.  M.  Wcish,  An  atlic  f,'rave  lekytlios. 
S.  i 39  —  234  (pl.  XIV).  -  A.  J.  H.  Wacc, 
Somc  scul|itures  at  Turin.  S.  235  —  242 
(pl.  XV-XVin.  —  I).  Marken/;-.  The 
midtllc  uuiioan  poilery  ol  Knossos. 
S.  243-267  (pl.  VII—XI,  «  Abb.).  -  • 
W.  Headlani,  'I  he  last  scene  of  ihe  Ku- 
menides.  S.  268—^277.  —  (I.  Dickins,  A 
new  replica  of  the  Choiseul-doiifficr  type.  ' 
S.  278  -280  (3  Abb.).  -  C.  C.  Kdgar, 
Two  bronzc  poruaits  from  Kgypt. 
&  281—382  (pl.  XVIII)  E.  A.  Gardner,  , 


Note  on  the  Ataianta  of  Tegea.   S.  383. 

-  A.  H.  S.  \  cames,  A  Statuette  from 
Norvay.  S.  284-  285  3  Abb.).  —  K. 
W.  G.  Foat,  Fresh  evidencc  for  T.  S.  286 
bis  287.  —  <j.  F.Hill,  Sodoma's  collection 
of  antii|ues.  S.  288—289.  —  A.  Furt- 
wangler,  .Aegina.  Das  Heiligtum  der 
Aphaia.  S.  292. 
Izvcstija  Imperatorskoj  arcJieoiogi«eskoj 
komissü  (Bulletin  de  la  Commission  Im- 
periale archtologii  j  a  i) 

Lief.  18.  N.  .Marr,  Ausgrabungen  in 
Ani  im  J.  1904  (  mit  1  Taf.  und  13  Abb.). 
S.  73  ff.  -  H.  l-aiyschew,  Ejjigraphischc 
Neuigkeiten  ausSUdruflIand  (mit  20  Abb.); 
S.  95  ff.  —  B.  Pan«enko,  Sechs  Blei- 
bullen  aus  dem  Parthenit  (mit  6  Abb.). 
S.  160  tT. 

Lief.  19.  Th.  Bratm,  Bericht  ttberAu«- 

;,'r. Illingen  im  'l  aurischcn  Gouvernement 
im  J.  12^98  (mit  52  Abb.).  S.  8t  ff. 
A.  Spyzin,  Die  TUmuli  von  Surogox 
;^mit  3  'laf.  und  46  .Abb.).  S.  167  ff. 
Rorrespondensblatt  des  iiesamtvercin» 
der  deutschen  Gesdbidits-  und  Altertums- 
vereine.  54  J.vlir^'.  loofj. 

Nr.  8.  Bericht  über  die  wissenschaft- 
lichen Verhandlungen  auf  der  2.  Tagung 
des  nor'lwe-tilriiivc  lu  ll  ^\'rb.lluies  für 
Altertumsforschung  in  Detmold  am  18. 
n.  19.  April  1906.    Sp.  368 — 383. 

Nr.  9.  V..  Anthes,  Bericht  über  den 
7.  Verbandstag  der  west-  u.  suddeutschen 
Vereine  flir  römisch -germanisdie  Alter* 
tiunsforschung  in  Basel  vom  20.-  22. 
April  1906.  Sp.  393—417.  Darin:  F. 
Koepp,  Aliso  und  Haltern;  K.  Schu- 
macher, Heziehiingcn  zwischen  der 
Schweiz  und  Süddeutschland  in  vorromi- 
scber  Zeit;  F.  Frey.  Technik  und  Be- 
deutung der  Mörtelfugen  nn  römischen 
Mauern  in  .Vugusia  Raurica;  Burckbardt- 
Riedermann,  Die  römische  Gtemtwehr 
in  der  Schweiz. 
Korrespondcnzblatt  für  die  Höheren 
Schulen  Württembergs.    Bd.  13.  1906. 

Hffr  4,  J\  Jhum-^'iirten,  K  Polanä, 
K.   Il'<n;wr.   Die  hcUituscIu  Kultur  (tf. 

NfStle).     S.  222^22». 

Heft  5.  R.  K/um.  Dti  vtrzliilrn 
Terra  sij^illuta •Gefäße  itm  Canmtadt  und 
Kffugm-Gritiam  (IV.  Ne^).  &  277, 
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Heft  6^9.  r.  Goesslcr,  l'riene  und  der  1 
griechische    Städtebau.    S.  281 — 310 

(i  Taf.)  u.  S.  321—341.  —  //.  Lucktn-  , 
kuh,  Olympia  u.  Dtlphi,    DU  Akrofclis 
vmAAen.  7.  Auß.  (P.tVätsacker).  S.jij. 
Korrc.s  |)on  *I  i.- 11 /M  att  der  westdeutschen 
Zeitschrift  lür  Ge&chichte  und  Kunst.  | 
Jahrg.  25.     iQr»6.  I 

Nr.  II  12.  50.  Zwei  Matronensteine 
aus  Gerconsweiler  (A.  Hehr).  (1  Abb.).  ^ 
—  51.  Mainz  [Römischeinschriften  und  ' 
Skulpturen]  (Körber).  —  52.  Algenrodt 
bei  Idar  (Fürstentum  Birkenfeld).  Vor- 
geschichtliche und  römische  Nieder- 
lassung (Baldes).  —  53.  Ausgrabungen 
in  der  I. indener  Mark  bei  (iießen  (Krä- 
mer). —  54.  Suicvenstein  .111^  Köln 
(A.  Riese). 

Literatlirzeitung,  Deutsclie.  Jahrg.  27.  j 

1906.  I 
Nr.  35.    G.  h\  Hill,  Historieal  greek  \ 

ioins   (N.  Heil).    Sp.  22 rr    22t 2.    —  ■ 
J'\  rmtlsen,  Di£  DifyUmgnibcr  und  die  £H- 
fylMoasm  (S.  Itide).   Sp.  9934 — 9935.  \ 

Nr.  37.     Ci'inptts   raiJu^    Jti  Conf^ris 
iittematiffnal  tfarcfUolo^ie.        scssim  ("//.  j 
mnmfeU),       9318.  f 

Nr.  38.  y.  P.  Richter  atui  .  l.  C.  Tiyior. 
2'he  galäm  age  0/  classic  Christian  ort  (A. 
Hasekfi).  Sp.  9400 — 9409.  \ 

Nr  50  A'.  H.  Brünmnv  ttmi  A.  v.  Dorna- 
sseti'sii,  /■'/;  IVinnticiii  Aredia  (/,  Strtj- 
gmt>ski).  Sf.  — 

Nr.  41.    /f.  Heibig:,   Sur  /V>  attribuls 
ätsÜatUns  (ü.  iHssotva).  6/.  — ^J7J' 
Af.  V.  GrmrU,  IHe  Entstektmg  des  hmsekm 
Ktipiiiih  und  seine  Hedeutiittf; fiirdie^rieclüuhe  ; 
liaukunsl(A.Furtii>angl(r).  Sp.  2^(^6 — ^/p/. 

Nr.  42.  Gmppe,  Griechisehe  Mytliologie  /. 
(E.  Belke).  Sp.  260s— 2609.  —  Milanf^es 
Per  rot  (F.  Studmczka) .    Sp.  >ö:>6 — 26  JJ. 

Nr.  45.  /.  Nicole,  C'/i  uttuh'^ue  d'irui<res 
d  arf  t  onsenu'es  ä  Rome  a  l  'epoque  imperiale 
(B.  Keil).  Sp.  j.\\>j--2Sos.  —  C.C.Edgar, 
Greek  nwulJ.  Gi  cck  uulpture:  Greek  bronzts  : 
Gr,u-i  t>  i  i^yptian  eoffins,  masks  and  portralts  \ 
und  f  r.  If  '.!'.  Bissin^',  Metallgefci^f.  l'axfncf 
i^ejitpe;  SUitigeJafie  (A,  Purtwdngler). 
sp,  9859^98 54'  \ 

Nr.  46.  U.  V.  Wüimowitz-Mot llenclorflf, 
Das  älteste  Denkmal  antiker  Huchillu- 
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S.  4nj  40S  VI\  —  P.  Ducati.  Siil 
Dioniso  della  Gigantomachia  di  Pergamo. 
S.  409—4 1 « .  —  H.C  Butler,  The  Tychaion 

at  Is-S.in;\!iu'n  .mr!  thc  plan  of  c:irly 
churches  in  Syria  (Frinccton  University 
Expedition).  S.  413 — 4*3  (7  Abb.).  — 
I'.  Paris,  l.e  tresor  de  J  Uia  (Esp.^gne\ 
S,  424 — 435  (pl.  VII).  —  Bulletin  men- 
suel   de  TAcademie   des  Inscriptions. 

43'» — i  )^-  —  Xouvelles  archeologi- 
ciues  et  correspondance.  S.  449 — 457 
(S  Abb.).  —  Bibliographie.  S.  458—468 
(i  Abb.).  K.  <"nf;n:U  et  M.  Besnier, 
Revue  des  publications  cpigraphiques 
relatives  ä  l'antitiuitd  Romaine.  S.  469^ 
505- 

Revue,  La,  de  Tart  ancien  et  moderne. 
1906,  I. 

Nr.  I.  .M.  Collignon,  I.es  fouilles 
d  .\pbrotlisias.    S.  33—50. 

Nr.  3/4.  Habeion,  Les  nouvelles  de* 
«;ouvert?>«  on  Susiane.  S»  177 — 185; 
265-272. 

Nr.  5.  E.  Michon,  Ctntaure  marin  et 
.Siicnc,  groupe  antiquc  du  Muste  du 
Louvre.    S.  3S9--396. 

1906,  II. 

\r.  4  5.  (J.  .Maspero,  La  cachette  de 
Karnak  et  l  ecole  de  sculplure  th^baine. 
S.  341—252;  337— 34«« 
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Nr.  6.  G.  Mendel,  Les  grands  champs 
de  fouiltes  de  rorient  gtec  en  190s  (I). 

S.  44>— 454- 
i<)07,  I. 

Nr.  I.  G.  Mendel,  Ixs  gnnds  champs 
de  fouilles  de  l'Orient  grec  en  190$  (II). 
S.  21 — 36. 

Nr.  t,  E,  Pottier.  Phidiu  et  les  pridi- 

ccsseurs.  d'apres  (|uelqacs  tfAvaux  nicentft 
(1).    S.  117—132. 
Revue  critiqoe  d'hisioire  et  de  littdnitare, 

40'^  aiin^e  1906, 

Nr.  43.  Z.  Borchardt,  /,ur  Jimseschtthtt 
des  AmmtHtim^lt  vt»  Karuak  (G.  Matperü). 

S  322—324 

Nr.  46.  Mtlati,i;ci  Ahi  lc  (/'.  L.).  S.jSi 
bis  386. 

Nr.  4S.  /T  Pottier,  Catalogut  tfr'f  i'nsfs 
anliqufs  Je  ttrre  cuiie  du  Alusie  du  I^uvre. 
31  fartie:  Lteolt  atH^  (A.  de  /tidder). 

Rt  vuc  des  tiudca  aacicimcs.   T.  8  (n)(»6). 

Nr.  2.  C.  Jullian,  Notes  gallo- romaines. 
XXX:  Stradonn,-  et  la  Tenc.  S.  1 1 1 
bi.s  122.  —  C.  Julli.iii,  Chroni<iuc  (jallo- 
Komaine.    S.  168—180. 

Nr.  3.  R.  Michon,  Bas-reliefs  votifs 
d  Asie  Mineurt'.  S.  181  —191  (  l  af.  II 
bis   Hl).  V.  Jullian.   NotCtt  gallo- 

romaines.  XXXI:  Survivances  gcogra- 
phiques.  S.  «50 — 25t.  —  C;,  i:hauvct, 
Deux  Statuette»  gallo-rom.TURv  incditcs. 
S.  255  —  259.  —  Ch.  Dangibeaud,  Monu- 
merits  gallo-romains  intJdus.  S.  260 — 361 
(Taf.  IV  \).  (  .  l  ullian;.  Steles  du 
paya  canultfiquc-.  .S,  261  (i'af.  VI).  — 
A.  Bratafls,  Autel  reprdsentant  un  arbre. 
S.  261  —  263.  —  C.  Julliai»,  Chronique 
gallo*romaine.   S.  263—280. 

Nr.  4.  F.  Cnmont,  Essai  d'interpr^tatfon 
de  la  Stele  dOurh.ak,  S.  281  —  284.  •  - 
A.  K.  Condoleon,  inscriptton  de  Daulis. 
51  284  —  285.  —  A.  Fontn'er,  Inscrtpdon 
de  Cord^lio.  S.  285  —  287.  —  (I.  (Jassics, 
Statuette  gallo-romaine  de  Minerve.  S.338 
Ws  339.  —  G.  Gassies,  Ün  I^spater  intfdit. 
^-  .S.V>  34"-  -  -  A.  Audollent,  I.cs  der- 
nicre»  l'ouilles  au  l'uy-de>l)ume.  S.  VM 
l»i*  343«  —  JulHan,  Chronique  gallo- 
lomaine.  v(.v 
Revue  des  etudes  grcc»iucs.  Vui.  19.  1906. 

Nr.  83.    T.  Rjemarh],  InsH-ription  de 


Khodes.  S.  24  -25.  —  E,  Bourguet, 
Bulletin  ^igraphique.    S.  2  5  f. 

\r.   S.j.     'I'h.  Reinach,  Inscriptions 
d  Aplirudisias.     S.  79 — 150.  —   A.  de 
j     Ridder,  Bulletin  arcbiiologique.   S.  151. 
'  Revue  de  l  instruciion  publique  en  Belgi« 
que.    Tome  49.  1906. 

6*  livr.  P.  GJUfiHe.  /  emmmi  dtl  Rtgn» 
dl  Pergam»  (M.  Dtlhaxhe).    S.  jS6—jSf, 
Tome  50.  1907. 

I«  livr.  Af.  Brial,  Jhmr  mkux  tpnmdtn 

Homhr  (f.  /')     S.  34—36. 
Revue  des  deux  mondes.  1906. 

I  15.  decembre.  G.  Boissier,  A  propOS 
d  un  mot  latin.  i.  Clomment  Ics  Romains 
ont  connu  l'humanitd    S.  762 — 786. 

1  1907. 

i.  i.invier.  G.  Hois.sier,  A  propos  d  un 
uiot  Liun.  II.  Comment  les  Rom.ains  ont 
connu  I'humanite.  8.82—117. 

I  Rc  \  uc  numiamatique.    4*  airit.  Vol.  10. 

I  i><i6. 

3'  trimeslre.    R.  Jameson,  L'oeuvre  de 
Tht'odote  ä  C^lazoniene.     S.  249 — 252 
(Tat.  X).   —  J.  de  Foville,  Les  siatues 
I      de  Hära  ä  Platöes  d'apres  les  monnaies. 
'  *53 — 261.       R.  Mowat,  D  une  collec- 

tion  generale  permanente  des  monnaies 
i      contrem.ar«iU(.'es.    S.  »6a-— «97  (Taf.  XI). 
-  A.  Merlin,  Le  grand  bronze  de  Nerva 
tutela  Itah'ae«.  S.  298 — 331.  —  A.Dieu- 
donne.    Choix    de    monnaies    et  md- 
{     dailles  du  Cahinet  de  France.  S.  33s 
;      (Taf.  XIV). 

!  Revue  de  philologie,  de  litt^rature  ei 
I  d'histoire  anctennes.  Tome  30.  1906. 
i  4*  livr.  Sw  Reinacli,  Le  tombeau 
.  dOvide.  .S.  275  —  285. 
i  Revue  des  tradilions  populaires.  2 1*  annte. 
I  1906. 

Novcnd)re.    R.  Rassel,  l'ontes  et  Le- 
gendes de  la  Grece  ancicnne.    S.  448. 
'  Rivista  di  filolofria.    Anno  34.  1906. 

Fase.  4.    r.  I'u->cliio,  l'ostilli'  .»1  Corpus 
I      inscriptionutn  lalinaruni  (Coutinuaxionc). 

'     S.  565  — 579. 
Rundschau,  Deutsche.  i9(»5'o6. 

Nr.  24    (15.  Sept.).     A.  Michaelib, 
Mschatta.    S.  469 — 47  t. 
Rundschau,  Neue  l'hilologi.schc.  io<>6. 
Nr.  24.   A.  (jfubn,  Itbaka.   S.  553 — 
566. 
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Nr.  25.  rit.  Kropp,  Die  ininoisch-my- 
keittsche  Kultur  im  I.ithle  der  Cbcrlifftrunii 
bei  Herodot.    (ff.  K/u,i;f.)    S.  ftf  0'^. 

Nr.  26.     /.       Sivrttnt/s,  Das  Atluncr 
Naimutlmusttim.    H.  y\8.    (E.  NetUmg.) 
S.  6//— 6/2. 
Siuungübvrich  te,  der  Kgl.  Treuü.  Akade- 
mie der  'Wissenschaften.  1906. 

N'r.  4().  Fr.  (traebcr,  \'(>rlaiitijj;cT  Be- 
richt über  Untersuchung  der  i'ergameni- 
schen  Wasserleitunpcen.    S.  838 — 846. 

1907. 

Nr.  I.  U.  V.  \Vil.imo\vii/,-Moellenilorfl, 
'/Mm  Lexikon  des  Photioü.  Verbessc» 

rungen  von  Dichlerstcllen  in  dc-ui  Itcrlincr 
Stücke  des  Buchstabens  A.  S.  2  — 14. 

Nr.  8/10,    O.  Hirechfeld,  Die  romi' 
M  hen  Meilensteine.    S.  165  -  2i)i. 
.Sit2ungsberichte  der  (iesellschafi  i'Ur 
Geschichte  und  AltertumRknnde  der  Ost- 
seepro\inzen  Rußlamls  .1.  il.  I  t()o5. 

K,  Hausmann,  Kin  Hronze-Dcpotfund 
mit  einer  römischen  Hron/e-I.ampo,  ge- 
funden zu  K;uvw;isl  bei  l)ori>at.  .S.  64  — 
74  (i  Taf.).  —  W.  Haron  v.  .\k-nf;<ien, 
Herirht  über  den  Krsteu  Internationalen 
ArchäologiMlien  Kongreß  in  Atlien  im 
April  1005.  10 1  —  112.  A.  Feucr- 
eiscn,  Bericht  Uber  ilen  .Mli.  .\rchao- 
logischen   Kongreß  zu  Jekaterinoslaw. 

S.  I  rAS. 

■J'iilsskrilt,    Nordisk,    für    filulogi.  3 
raekke,  Bd.  15.  1906. 

Hnefte  2.  II.  Kaeder,  l'ai>ymsfutulcne 
i  Kl'Hibeh.  .S.  65 — 72.  —  Fr.  l'ouijscn, 
F.e  »PeriboMos«^  de  Praxit^le.  S.  73— 75 

(i  Abb.l. 

Universum,  Keclams.  23.  Jahrg.  i»^o6. 
Heft  13.    H.  Siebert,  Die  Ausgrabungen 

von  <'iiiii,i.     S.        — -^u  ((). Abb.l. 
Verhandlungen  des  Historischen  Vereins 
von  Oberpfal«  und  Regensburg.  lid.  57. 
1005. 

H.  üraf  von  Walderdorff,  Komische 
Inschriften,  inoj'oö  in  Repensburp  und 
l'mgebung  gefunden.  S.  231  2.V) 
(i'i'af.)  -  (lg.  .Steinmetz,  Bericht  über 
die  prahistor.-rom.  .Sammlungen.  S.  331  — 
341. 

Vi  e  r  t  e  I  j  a  h  r  s  Ii  e  f  t  e ,  Wut  tt<.  ndicrgi-'  luv 
tür  LandesgestliiLliU'.  .\.  l.  Bd.  15. 
1906. 


Heft  2.    G.  Lachenmaier,  Uie  Okku- 
pation des  Limesgebietes.    S.  187—262 

( I  Karte). 

Wochenschrift,    Berluier  philologische. 
26.  Jahrg.  1906. 

Nr.   (S,     /'//  Champaull,    Phinuinn  et 
I      (Jrft  s  t  u  ftaih-  d  aprä  fOdyisie.  (J\  D.  Ck. 
Henmttgs.)  S^.  tsos—rstö.  —  R.  BtÜit, 
Mythus,  Ä/^v,  Mältim,   (K,  BruckHmmJi 

Sp.  /J2Ö—/J26'. 

Kr.  40.    n.  IViegand.  Dk  arrkaiukt 

fWosari/iitf/itur  der  AkroptfUs  tu  AiktM. 
(B.  UraeJ.)   Sp.  /JJ^—JJO/. 
I         Nr.  $1.    H.  Brumu  Kleine  Sehri/kn. 

fij  2.     Zur  ■.:rl,.l,i..f'un  f\'.'/>!^fc(seMeh^ 

{K.  Hni^ctmaim.)    Sp.  löij— 1014. 

Nr.  53.    Archäologische  Gesellschaft 

I.W  Berlin.    Sitzung  Vom  6.  Nov.  1906. 
1      Sji.  i6(io — 1661. 
1  27.  Jahrg.  1007. 

Nr.  I.  A.  lütrlimnahr  und  C .  Rdihküd. 

Gricchisihe   l'asenmalerei.     2.  Serie.  L/g. 

/  (F.   ffauser.)      Sp.   ij—ij.  — 

K.  Schneider.  Das  rhodische  Feuerschiff.. 

Sp.  28  -.5  2  (  I  Abb.). 

Nr.  2.    6".  C  olin .  f.e  eultc  d'Api>lUmP\- 

tAieit  ä  Athenes..    (O.  Gruppe.}   Sp.  30-^2. 
Nr.  v        -  "  •  Dii^nan,  The  idlc  iuIit 
.      in  Ai  u  h\-lus.(A.  Jifullir.)  Sp.(>j—(H>.  —  f  r. 

Haum^^arten,  Fr.  Pohtnd.  R.  Wagner,  thi 

hfllenisthe  Ki/'.hn-.  iTh  Zi^Iin^krJ  Sp.  ;S 
,  l>is  6' 2.  —  J  he  Annual  oj  the  firitish  Selmlat 
'     AtAtHS.  Nr.  XI.  Sesshn  rgo4—/gos^  (R. 

Rngelmanu.)    Sp.  S4—SS. 
,         Nr.  4.  i/  '.  OttOt  Vriister  und  Tempd  im 
I     MlenhHsclteH  Ägypten.    (L.  Zteken.)  Sp. 

1 11    1 13- 

I  Nr.  5.  B.  Filvw,  Die  Li^iomn  dtr  Tr^ 
\     Pius  Mösia  von  Augmbts  Hs  mf  IXokMm^ 

!     (F  ///./,  I   .S'r  14')  150. 

!  Nr.  6.  Kxcai'atiouf  <rt  J'f^'lakopt  in 
Melm.  (P.  Gaeßler.)  .Sp  ijo-^rSt.  —  H' 
fuidim'iii.  Stempelnamen  rimischer  Tiffte 
tnm  minen  Ausj^rabungen  in  .Rfuituakm. 

I  rgor—rgo4.  Stempelbüder  römisehtr  T«pftr 
nebst  dem   zuniten   Teil  der  Stm^lmulKH. 

j      j(/f>f—/(^>S.    (fi.  Anthes.) 

\         Nr.  7.    6'  Chahert,  Histoire  smmMt 

I  äes  Üuda  if.pii^niphie  GntfUt.  (F.  Ifükr 
••on  (iärtriiif^in.)  Sp.  iffQ — 202.  .i 
Jfit  hiulis,  Die  tm  /molo^isciien  fiiUdee/mn^fit 

,     iks  19.  Jakrh.  (A.  K^.)    ^.  21^2*$. 
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Nr.  8.  S/,  Cybuisäi,  Taktlae  quiötis  | 
otiHfiiitates  jrmfrae  et  rmanae  Uiiisira$ii»r. 
V.  Arma  tt  Ida  txt  rcihts  nmani.  Exerdtus 
rmumus.  Ed.  2.  M.  FicMscherer,  Die 
römischen  VtrteiJigimgs-  und  Angriffm'affttt. 
Erläuternder  Text  zu  7  a/.  /'.  JJas  römi- 
sche ffeer.  Erläuternder  Text  zu  Taf.  V/, 
/■//.  (K.  Engelmann.)    Sp.  2,4s — ^4^- 

Nr.  9.  //.  Brunns  kUme  Schriften.  BiL  j 
(/f.  F.i>L.'i-hn,irir!).  S/^.26o  -  ^yyo.  R.Vnp^v]- 
avAnn,  i  hcT        izivf^-wj.  Sj».  286— 287. 
Wochenschrift  fllr  klassische  Philologie. 
23.  Jahrg.  i<)o6. 

Nr.  48.  J/.  Cor  roll,  AristoiU's  eustheties 
0f  famtmg  «mi  seutpiurt  (A.  DSrmg). 
St  rji7-iji^^ 

Nr.  49.  A.  Merlin,  LAventin  dans  t'anti- 
fuk/  (R.  DelhrSck).  Sf.  iJ3S—fJj6.  — 
/.  Xieole,  L'n  eatalof^ue  d'trir.  res  darf, 
cmservees  ä  Hvrnt  ä  Tefeniut  imperiale 
(R.  Delbrikk).  Sp.  /ja7.  —  H.  Dia- 

heim,  F)cr  {icgL  iiw.ii  tigc  Stand  der  Ithaka- 
fragc    Sp.  135 1  1358. 

Nr.  50.  PF.  L«ektiÄarh,  Kmst  und  Ge* 
siliie/ite.  7 eil  /.  .  //</// zur  Alten 
Ütsehiehte.  6.  Auß.  Sp.  jj6j—/j6j.  — 
Römische  und  vorrömische  Funde  in 
(k-r  Schweiz.  Rümisrhe  Altertiims- 
funde  in  Spanien  (Cadix,  Javea  ir» 
Alicante,  Nuniaiuia)  und  Porlugal.  Die 
l»ila  nuiralia  von  Oberraden.  Sp.  i.n^ 
bis  1381.  nie  Head-Festuhrijt  (R.). 
Sf.  />'/— /.,\Vj. 

.\r.  5  I.  .Vrchäologischc  (icsclls(  liaft  zu 
Herlin.  .Sit/.ung  vom  (u  NOx.  tucf). 
Sp.  1412 — 1413.  —  .Ausgrabungen  in 
Alabanda.  Ausgrabungen  in  der  Pro- 
vinz Hnlmyrns,  in  P\  r.T^ns  titul  Halo.s. 
l  orsi  luingsreise  durcli  das  l'cliungcbirge. 
Sp.  1413—1414. 
24.  Jahrg. 

Nr.  I.  A.  Erickenhaus,  Athens  Mauern 
im  tV,  Jahrhmulert  r.  Chr.  (IV.  DSrpfiM). 

Sp.  j — 7.  -  Neue  Knti'.i  (  kiinuni  in  Kreta. 
Zur  .\phaia-Inschrift  von  Aigina.  —  Eine 
neue  Niobide. 

Nr.2.  Ithaka  im  Mittelalter.  S|)..j7  —  48. 

Nr.  7.  y.  /•-'.  llarrison.  Primitive  Athens  as 
deseriM  h  l'hucydides  (\V.  Judeieli).  Sp.  ijj 
l'is  174. 

Zeitschrift  fiir  die  (Ktcrreichischen  Gym« 
nasien.    57.  Jahrg.  1906. 


Heft  II.  H.  Musik,  Ein  ctrchMiogischer 
Seimleaittt  (Sman).   S.  roj2—toS4. 

H«f^  12.     II'.  JuJric/i.   7opograpMe  VO» 
Athen  (J.  Oehler).    S.  1102—1104. 
Zeitschrift,  Historische.  3.  Folge.  Bd.  2 
(1906). 

Heft  I.  E.  Fabricius,  Das  römische 
Heer  in  Obergermanien  und  Rätien.  Ein 
Vortrag,  gehalten  auf  der  Stuttgarter 
Versammlung  deutscher  Historiker  um 
18.  April  i()ü6.  S.  I  —  2k).  Der  römi- 
sche Limes  in  Österreich.  Heft  >  6  und 
Pericftt  ilts  I  rr,- ins  Cannintum  in  Wien  für 
das  Jahr  n^i  oj {Ritterling).  S.  140— 141. 
Zeitschrift  der  internationalen  Musikge- 
Seilschaft.    Jahrg.  8.  nidö. 

Heft  3.    H.  Abert,  Em  neuer  musika- 
lischer Papyrusfund.    S.  79 — 83. 
Zeitschrift  ftir  ägyptische  Sprache  und 
•     Altertumskunde.    43.  Ikl.  1906. 
I        Heft  t.    H.  Madsen,  Die  Totenfeier 
im    (larten.     S.   51     54   (_i   Alili.'  — 
I     A.  H.  Gardiner,  A  Statuette  of  the  High 
i     Priest  of  Memphis,  Ptahmose.  S.  55  — 59 
l      (i  Abb.).  —  D.  Krcncker  und  H.  Schäfer, 
j      Eine   neue  Art  aitagyptischer  Riegel- 
I     Schlösser.    S.  61—65   ('7  Abb.).  — 
H.  Schafer,  Altagyptische  (leldgeuichtC 
I      S.  70  -  71.    —    P.  Wrcde,    Eine  Vase 
i      Amenophis'  III.    .S.  71-72    (3  .\bb.). 

—  \V.  Spiegelberg,  Agyptologische 
I  Randglossen  zu  Herodot.  S.  84 — 96 
I      (1  Abb.) 

j  Zeitung,  Allgemeine.   Hei  läge  1906. 

Nr.  247.    Zur  Ausgrabung  von  Hcr- 

kulanum. 

Nr.  249.  B.  Weifienberger,  Die  römi- 
sche Donaubefestigung  Guntia. 

Nr.  256^28.    H.  Bulle,  Aegina. 

Nr.  288.  A.  Fnrtwängler,  Eine  neue 
Niobiilnistnnie  in  Rom. 

.Nr.  292.  A.  Furtwanglcr,  Ziele  der 
kunstwissenschaftlichen  Gesellschaft  in 
München, 

.  Nr.  297.  J.  Jacobs,  Kömische  Aus- 
I     grabungen  bei  Munntngen  im  Ries. 

Nr.  300.     F.  hirkncr,   Die   vor-  und 
frühgcscliichtlichcn  Funde  der  MUnchener 
Gegend. 
1907. 

Nr.  1/2.  II.  Itulle,  Humer  und  die  my- 
kcnisch-krcttschc  Kultur. 
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Nr.  i6.  A.  Hnieckner,  Au^  archäologi- 
schen Werkstätten. 

N'r.  2 1.  A.  Furtwängler,  Denkmäler  der 
Malerei  des  Altertum!». 
Zeitung,  Illiistrierte.  1906. 

Nr.  vv?  Nov.).  P.  Elsncr,  Aus- 
grabungen auf  Kreta.  S.  717—719 
(5  Abb.). 

Z  e  i  r  u  g ,    Vossbche.  Sonntagsbetlage. 

1Q07. 

Nr.  tj^.  H.  Noethe,  Leuk«s-Idiaka  und 

Zentralblatt,   Literarbsche».     57.  Jahrg. 
1906. 

Nr.  48.    G.  CfHm,  Le  cuHe  d'Af»thn 


lythim  ä  AUuius  (E.  Dnrup).  S^.  1O42 
his  1643. 

Nr.  50.     /'.  Hertz,  Studier  urer  Part/ir- 
iions  Kvtfuierß^itrer  (T.  S.).    S^.  ///p. 
5S.  Jahrg.  1007. 

Nr.  1 .  SfijJiis  hl  ffu-  hhtory  and  art  of 
tfu  casttm  provinees  oj  iht  Ramtm  cm^ire, 
tütei  ky  W.  M.  Rmmay  (F.  B.).  S^.  20 — «j». 

Nr,  /f.  -f  Afü/Ur.  Xj.  Ji'f/irit  und 
lintbloßmg  in  der  altorientaliscfun  ttnJ 
ÜttTM  grkeUtekm  Kumt  (L.  Cmtms). 
S(>.  66— öS. 

Nr.  3.  SupplemeHtary  J^apers  0/  the 
Amerktm  Sehool  of  closskal  ^ußes  m  Rame. 
Vol.  i  (A.  V.  Prmtn^g^.   Sp.  rjs — 
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JAHKP3BERICHT  DKS  KAISKRLICII 
DEUTSCHEN  ARCHÄOLOGISCHEN 
INSTITUTS. 

Im  Rechnungsjahre  1906  sind  aus  der 
Zcntralilirektion  nach  niiifj.ilirigrr  Mit- 
gliedschaft statutenmäßig  die  Herren  kliig- 
mann  und  Wolters  ausgeschieden  und  an 
deren  Stellr  ilio  ITerrcn  C.rnf  T.erchenfeld 
in  Berlin  und  Robert  in  Halle  gewählt,  die 
beide  die  Wahl  annahmen. 

Durch  den  'I'oil  hat  das  Institut  aus  der 
Reihe  seiner  ordentlichen  Mitglieder  ver- 
loren: O.  Benndorf,  f  9.  Januar  1907,  K. 
Dilthey,  f  5.  M  ir/  1907,  \V.  Dittenberger, 
f  29.  Dezember  1906,  und  W.  v.  Härtel, 
f  14.  Januar  1907;  von  den  korrespondie- 
renden Mitgliedern  P.  Pj.  rasurcini,  f  12. 
Januar  1907,  F.  Catone,  j  22.  Februar  1907, 
P.  Decharme.  t  29.  August  m)o6,  I"l.Ferrero, 
f  15.  Oktober  igo6,  H.  Geizer.  f  11.  Juli 
1906,  V.  Hultsch,  t  6.  April  1906,  A.  de 
Nino,  f  Mänt  1907,  A.  Preuner,  f  15. 
September  1906. 

Neu  ernannt  wurden:  zum  Ehrenmitglied 
Herr  James  Simon  in  Berlin;  zu  ordentlichen 
Mitgliedern  die  Herren  D.  Comparetti  in 
Floren/,  l.  Noack  in  Kiel,  A.  von  l'remer- 
stein  in  Athen,  S.  Reinach  in  Paris,  C. 
Ricci  in  Rom  und  E.  Saavedra  in  Madrid; 
zuknirf-^lKindierenden  Mitt;ltefl<.  rn  rlie  Herren 
\V.  AUiiiana  in  MarbniL;.  K.  Haumann  in 
Mannheim,  K.  HulKr  in  Saargemilnd,  R. 
Paribeni  in  Rom,  £.  ITuhl  in  Güttirmcn. 
1'.  Schaztnann  in  Genf,  E.  Schramm  in 
Metz,  B.  Schröder  in  BerKn,  P.  Sideris  in 
Vathy,  M.  N.  Tod  in  Oxford,  G.  Weicker 

ArcbiloiogiHhar  Aucigtr  ifOf« 


in  I.cip/.ig  und  Frau  K.  Strong  in  Chats- 
worth. 

Dil.  otikntiiche  Plenarversammlung' 
(kr  /ciuialiliiektion  fand  in  Berlin  vom 
23.  bis  25.  A|)ril  1906  statL  Die  arcliao- 
ln>;is(T»cii  I:i3ir(;'svti|)rtu!ten,  <!tc^mal,  ol)wohl 
wiederum  enies  zugunsten  tier  Gymnasial- 
lehrer abgezweigt  wurde,  doch  vier,  da 
im  \oritrfn  J.ilire  einer  der  IiiIi.iIilt  auf  sein 
Stipendium  verzichtet  hatte,  wurden  an  die 
Herren  Frickenhaus,  Jacobsthal,  Kurt  Müller 
und  Wecge  virliiliun,  Hnlb;ahrsstipen- 
dium  für  Gymnasiallehrer  an  die  Herren 
Bflumgarten  und  GrafFunder,  das  Stipendium 
für  (hristliche  ArclUtologie  an  Heini 
Schönewolf. 

Der  Generalsekretär  nahm  im  März 
1907  an  (kn  Sit^imi;cti  dm  Römisch-Ger- 
manischen Kommission  in  Frankfurt  a.  KL 
und  des  Vorstandes  des  Zentralmusenms  in 
Mainz  teil. 

infolge  der  wichtigen  Entdeckung  eines 
hethitischen  Archivs,  die  Herr  H.  VTinckler 
bei  einer  Grabung  des  Kaiserlich  Ottoma- 
nischen Museums  in  Boghasköi  gemacht 
hatte,  l}eschlofl  die  Zentraldirektion  im 
Februar  1907,  von  Sr.  M.ij.  dem  Deutschen 
Kaiser  <lie  nötigen  Mittel  zu  erbitten,  um 
bei  der  Fortsetzung  der  Ollomanischeti 
Ausgrabung  fics  Archivs  durch  Herrn 
Winckler  auch  die  arch.iolouisc  hen  und 
architektonischen  Reste  drr  alten  He- 
thiterhauptstadt sachgemäß  und  fa(  hmän- 
nisdi  7U  untersuchen.  Die  Allergnädigste 
Bewilligung  eines  Teiles  der  Mittel  ist 
zu  Anfang  des  neuen  Rechnungsjahres 
erfolgt,  so  dafl  erst  nach  dessen  Ablauf 
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ül>cr    dies    im    Kinvcrständnis    mit    der  ' 
G«neraldirektion  des  Kaiserlich  Ottoma-  i 
idtdien  lüneams  bereits  im  Gange  be>  | 
Endliche  UntemehmeQ  tn  hericbcen  sein 
wird. 

Bei  der  Herstellung  des  regelmäßig  er- 
schienenen Jahrbuchs  mit  dem  Anzeiger 
haben  wic<lerum  die  Herren  limndis  in 
Jena  und  Malten  in  IJerlin  mitgewirkt, 
letzterer  nur  Ins  zum  Ende  des  Ktatsjnhres, 
solange  ihn  sein  Hcruf  nicht  vollsiimdig 
in  Anspruch  nahm.  Zum  Druck  konnte 
das  von  Herrn  Pohl  bearbeitete  Register 
xn  Band  XI — XX  (ks  Jahrbuchs  gegeben 
werden  und  als  siebentes  Ergänzungshefl 
J.  Führer  und  V.  Schultze,  Die  altchrist- 
Hchen  Grabstätten  Siziliens. 

Die  verschiedenen  Serien-  und  sonstigen  | 
Publikationen  des  Instituts  sind  von  | 
ihren  Leitern  im  verflossenen  Jahre  nm  Ii 
Möglichkeit  gefördert  worden.  Erschienen 
ist  die  1 5.  TJeTening  der  von  Herrn  Conse  | 
hcraiisgcj^LliLni  n  Attischen  Grabreliefs,  wo- 
mit der  dritte  Band  dieser  Publikation  be-  1 
endet  und  das  Matertal  aus  der  Periode  I 
vor  dem  Gesetz  des  Hcnu  trios  von  P!i  il 
erschöpft  ist.     Für  die  Bearbeitung  der  . 
Reliefs  der  Periode  nach  Demetrios  konnte  | 
Herr   Brueckner   einen    längeren  l^rlaub, 
den  er  seit  dem   i.  Oktober   1906  in  | 
Athen  zubringt,  besonders  vorteilhaft  auS'  { 
nützen.    Wir  sind  dem  Königlichen  Pro- 
\nnzial-S(  hulkollcgium  der  Provinz  Bran- 
denburg auch  sonst  zu  Dank  verpflichtet, 
daß  es  Herrn  Brueckner  fUr  die  Assistenz 
bei    den    Grabrelicfarbciten   von  einigen 
Pflichtstunden  befreit  hat    Dank  schulden 
wir  auch  Herrn  Dr.  David  Magie  in  Prin- 
ceton  für  Bemiihungen  zugunsten  der  Sar- 
kophag|)ublikatiun.  l 

Das  Römische  Sekretariat  hat  den 
XXI.  Band   seiner  Mitteilungen  im  ver-  1 
flossenen  Jahre  fast  ganz  herausgegeben; 
von    dem    Katalof^    der   Skulpturen  des 
Vatikanischen  Museums,  den  Herr  Amelung  . 
bearbeite^  ist  der  II.  Tafelband  fertig  ge>  I 
druckt  und  der  Text  dn/ti  im  S  it/. 

In  der  Winckelmann^sitzung  von  1906 
wurde  die  von  Sun.  Cauer  gearbeitete  | 
Marmorbüste  des   Kai'^t  i*;   I  noirich,    die  i 
Herr  Conze  überwiesen  hatte,  enthüllt.  Die  J 


regelmäßigen  Sitzungen  des  Instituts  \\.irci. 
gut  besucht,  ebenso  die  Kurse  der  Henen 
Körle  über  altttaliscbe  Kunst  (leider  durch 
Krankheit  deiLeiters  vorzeitig  abgebrochen) 
und  Hülsen  über  Geschichte  und  Topo- 
graphie Roms.  Herr  Mau  erklärte  wie  all- 
jähriich  die  Ruinen  von  Pompeji  vom  s. 
bis  13.  Juli. 

Abgesehen  von  kleineren  Ausflügen 
machte  Herr  Körle  namentlich  in  Csn- 
panien,  z.  T.  wegen  der  oskischen,  von 
Herrn  Weege  bearbeiteten  Wandgemälde, 
eine  Studienreise,  und  Herr  Hülsen  besuchte 
eine  keilie  von  Sainml.m^en  in  England, 
um  alte  Handzeichnungen  nach  römischen 
Monumenten  und  Pläne  der  Stadt  Rom  zu 
nntcr^nrhcn. 

I)ic  iiibliothek  des  römischen  Instituts 
wurde,  z.T.  durch  die  Schenkungen  vetschie* 
(lencr  \vissenschaftli<"hcr,  dein  Institute  (Lau- 
ernd gewogener  Anstalten  und  Behörden  so- 
wie einzelner  Gönner,  um  314  Nummem  ver- 
mehrt. Herr  Bang  war  l>ci  der  Hibliothek 
bis  zum  Januar  1907  tätig;  im  Februar 
und  März  half  Herr  Steinberger  vom  Köntg- 
lich  PreuSiscfaen  Historischen  Institute  aas. 

In  Athen  hat  unser  Sekretariat  den 

XXXI.  Band  der  Mitteilunj:cn  licr.uisge^elit  ;i 
und  seine  Sitzungen  bei  guter  Beteiligung 
regelmäßig  abgehalten.  Die  Sekretare  er- 
lituterten  in  den  Winterkursen  die  Monu- 
mente und  Museen  Athens,  Herr  Karo 
namentlich  die  vormykenischen  und  myke- 
nischen  Altertümer,  und  Herr  Dörpfeld  be- 
handelte außerdem  in  eigenen  Vorträgen  auch 
die  homeris<he  CJeographie,  während  Herr 
Struck  einen  Vermessungskursus  veranstaltete. 
Unseren  Stipendiaten  kamen  auch  die  Vor- 
träge der  Herren  ileberdey  und  v,  Premer- 
stein  vom  Osterreichischen  Institut  zugute. 
Außerhalb  Athens  ftilirien  die  Sekretare  in 
Delphi,  Mykenä  und  Eptdaiu'os,  sowie  ia 
Troja  und  Pergamon. 

Die  Auspralnmpen  in  Pergamon  wurden 
in  der  Zeit  vom  September  bis  zumNovember 
1906  wiederum  unter  Leitung'  der  Herren 
Conze  und  Hörpfeld  und  luiter  T?etoilipun:; 
des  Herrn  Jacobstbai  und  der  Herren  Ar- 
chitekten Kawerau  und  Scfaazmann  fort- 
gesetzt. Hie  l"nti"rs\irhnngsji!:it/n  waren 
meist  dieselben  wie  im  vorigen  Jalue,  näm- 
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licli  das  obere  (iymii.a.sium,  das  Haus  des 
Atialos,  worin  die  Reste  von  MosaikruÖ- 
baden  und  Wandmalereien  durch  Errichtung 
von  Dachern  gescinit/t  wurden,  femer  d'n- 
Grabtumuli  in  der  Ebene;  dauw  kamen 
noch  eine  SelinusbrIlcVe  aus  der  Küni^s;;eit 
und  die  speziell  von  Herrn  (iraber  aber- 
mals untersuchten  Wasserleitungen  der 
ganzen  Stadt 

In  Tiryiis  /ur  Aufl.l.Liunc;  des  alteren 
Palastes  uml  der  Unterburg  eine  größere, 
sehr  erfolgreiche  Grabung  vorzunehmen, 
ermöglichlc  dem  Sekretariate  Line  sehr 
dankenswerte  Stiftung  des  Herrn  Goc- 
koop.  Aus  eigenen  Mitteln  konnte  das 
athenische  Institut  die  Grabung  dc<^  Herrn 
Noack  am  Dipylon  und  am  Piraischen  Tor 
in  Athen,  auch  an  den  Festungsoiauem 
von  F.leii'.i'^  un  I  riiylc,  dann  die  Unter- 
suchung von  L.iodikcia  am  Lykos  durch  < 
Herrn  Weber,  endlich  die  Reise  des  Herrn  | 
Curtiu"^  nuf  Sanv)«  tinter'^tllti'rn,  Herr 
Dörpfeld  setzte  während  seines  lrlaui)es 
im  ACai  und  Juni  1906  seine  privaten 
Grabungen  und  Untersuchungen  auf  l  .cukns 
fort,  indem  er  sie  auch  auf  das  ak;u  n. mische 
Festland  ausdehnte.  I 

l>ie  BütliothcV,  des  .ahriii--rlie;i  lns;iii;Ls 
ist,  wiederuu\  d.ink  vieler  Sthtiii.unyea,  um 
333  Nummern  vermehrt  worden.  Freiherr 
Hillcr  V.  C.u  r'.ringcn  schenkte  seine  reiche 
Saiimiluüg  vijii  photographischen  Negativen  . 
aus  'i'hcra,  Herr  Noack  seine  Negative  aus 
Akamanien  und  Atolien. 

Die  Römisch-Germani.sche  Kom- 
mission, unter  Leitung  des  Herrn  Dragcn- 
doril,  hat  ihrem  im  Herbste  1905  verufient- 
lichten  Berichte  Uber  die  Fortschritte  der 
romisch-germanischen  Forschung  im  Jahre 
1904  einen  zweiten  Bericht  über  das  Ar- 
beitsjahr 1905  folgen  lassen  und  den  dritten 
über  1906  jetzt  bereits  in  den  Druck  ge- 
geben. Hier  sei  daraus  nur  vorweggenommen, 
daß  die  von  der  Kommission  begonnenen 
l'ublikationsnrbeiten  einschließlich  der 
Sammlung  von  Abklatschen  römischer 
Ziegelstempel  regelrecht  gefördert  worden 
sind.  Der  Direktor  veransultete  nicht  nur 
eigene  Kurse  in  der  heimischen  Archäo- 
logie, sondern  beteiligte  sich  auch  an  dein 
bayerischen  und  hessischen  Anschauungs- 


kursus für  Gyinn.asiallehrer  und  wohnte 
verschiedenen  Versammlungen  von  Ge- 
schieht»- und  Altertamsvereinen  bei. 

Die  Kommission  konnte  wicilcrum  eine 
Reihe  von  Ausgrabungen  auf  ihrem  Gebiete 
teils  durch  Gewährung  von  Mitteln,  teils 
durch  Mii.iiliLit  des  Herrn  Dragendorff  unter- 
stützen oder  Uberhaupt  erst  ermöglichen, 
so  in  Haltern,  bei  dem  wahrscheinlich 
n'imisdien  Frdlaper  von  Kneblingh.uisen, 
bei  dem  großen,  neuentdeckten  Lager  von 
Oberaden,  bei  Rottweil,  bei  Bollendorf,  wo 
es  sich  um  eine  Villa  rustica  handelte,  bei 
der  Ringwallforschung  und  den  Wormser 
Untersuchungen  prähistorischer  WohnstStten. 
Auf  I?itte  des  Schweizerischen  Vereins  Pro 
Vinüonissa  beteiligte  sich  der  Direktor  eine 
Zeit  lang  auch  an  der  Ausgrabung  des  Le- 
gion'^lascrs  hei  WinrÜsrh. 

Eine  besondere  Zuwendung  erhielt  die 
ROmfach-Gemanische  Kommtakm  aucb  für 
dies  Rechnungsjahr  von  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M. 

Wir   sind    dem    Verwaltungsrate  der 

I)amj<fschiftalirtsgesel!schaft  des  Österrd* 
chischen  Lloyd  und  der  IDirektion  der 
Deutschen  Lcvanielinie  fdr  Begünstigungen 
der  Reisen  unserer  Beatiueit  und  Stipendiaten 
sehr  verbunden.  Der  Norddeutsche  Lloyd 
hat  sich  nuch  noch  den  besonderen  Dank 
der  llyinri.isiallehrer  erworben,  indem  er 
ihnen  seit  dem  Sommer  1906  durch  Vei^ 
niittehin-  des  Generalsekretars  des  Instituts 
eine  bedeutende  Preisermäßigung  auf  den 
Schiffen  der  Deutsc  hen  Miitelmeer-Levante« 
linie  gew.ihrte;  diese  Ermäßigung  wird 
von  ihm  bis  auf  weiteres  auch  fernerhin 
gewährt  werden. 


ARCHÄOLOGISCHE  FU.NDE 
IM  JAHRE  1906. 

Türkei  O^leiiiülen). 

Die  Generalverwaltung  de«,  nttotnanisc  lu  ii 
Museums  zu  Konstantinopel  war  auch  im 
verflossenen  Jahrenoch  mit  dem  Keubau  eines 

Flügels  und  der  g.an/tit  lu-n  KeorgLinisatiiin 
der  einzelnen  Säle  beschäftigt.    Was  in 
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Aphrodisias  schon  1905  an  den  Thermtn  uiul  I^  rnsu  iis,  darunter  eiiii;;f  s<  lit  alte 
und  an  dem  Aphroditeteoipel  geschehen  >  Klektronmunzcn,  sonst  fast  nur  Schmuck- 
war, hat  Mendel  in  den  Compt  rend.  de  |  stücke,  öRenbar  für  die  Göttin,  deren  Kult- 
l'ai-.  (1.  inscr.  iqoö,  158 — iS.|  l»t  ri<  liii  i.  bild  dartiln  1  stand.  Sie  gehören  dem 
Die  Arbeiten  des  Deutschen  Archäologi-  1  8./ 7.  Jahrhundert  an.  (>egen  2000  an- 
sehen Institut!)  in  Pergamon  hat  Conze  in  |  dere  gicichrettigc  Stücke,  aos  Elfenbein, 
diesem  An/citer  H)o6,  326  ff.  ><cs(  hildcrt.  Kri-i.ilt,  I'.'li  lim  i.ill,  I  im-n  iim  den  ältesten 
Im  Stadtgebiet  von  Ephesos  bat  das  j  Tempel  herum  im  ganzen  Temenos,  auch 
Österreichische  archüologiitchelnstttiudurch  1  viele  Münzen,  aber  im  Gegensatz  zu  dem 
Aufraumunf^s.irbfiten  unrl  Rekimstruklionen  Schat/e  unter  dem  Kiiltlnl  t  -.ehr  wenige 
viel  getan,  um  den  Heäuch  des  Ruinen-  >  Schmucksachen.  Besonders  wichtig  smd 
und  Ausgrabungsplatzes  anziehend  und  lehr-  |  die  llilder  der  Güttin  selbst  (gegen  50^ 
rt  ii  Ii  /u  tnac  licii.  ist  auf  dem  kleinen  deren  einige  auch  im  '['empcl  des  Kroisos 
riatze  vor  der  HihiioilK-k  wie  in  einem  Archi-  <  zuutge  kamen.  Sic  beweisen,  daß  vom 
tekturmuseum  atdkr  Proben  von  der  Archi-  |  8,  bis  4.  Jahrhundert  von  der  s)>ä' 
tektur  der  Osthaile  der  gnoi  hisrlir  n  A;;i>r,i  teren  e|ihcsisrhen  Artomis  muUimammia 
und  des  sog.  Mithridates-'l  orcs  nanient-  <  keine  Spur  existiert,  während  die  geilügciic 
lieh  eine  zweisäulige  Prostads  von  der  Göttin  mit  ihren  Tieren,  die  icj-mts  ftijjMSi* 
Hauptfront  rji  r  I'.üiliothck  in  ihren  beiden  (persische  Artemis),  in  vcf^cliietlt-ncn  Va- 
Stockwerkcn  wieder  aufgebaut  worden;  ^  rianlen  besonders  hauüg  ist,  wie  in  der 
auch  die  Attika  des  MithridateS'Tores  hat  ^  ganzen  archaischen  Kunst.  Die  Fundstücke 
man  «soweit  mötrlich  in  der  Siiilhalle  der  sind  s\cm  Mtisctnn  in  K onstanlinopel  über- 
griechischen  A{;ora  rekonstruiert  und  <lie  ^reben  worden;  Nachbildungen  tlavon  im 
Sockelplatten  des  Oktogons  mit  den  Va-  j  Kritischen  Museum. 

lensinschriftcn  wicrlcr  an  Ort  und  Stelle  In  Milet  wurtle  von  Wiegand  die  Auf- 
versetzt  un<l  eine  i'iobc  tles  (lebalks  da-  r.uimung  der  l'mgcgend  der  Lowcidjucht 
neben  aufgericlitet.  Infolge  dieser  den  '  /u  Ende  geführt.  Dabei  fand  siel«  zwischen 
Sludii-ii  all<'i  I!t><urbi  r  l-  ;>hrM>s  sehr  Iii  tpliinion  und  Nymphaurn  ein  iotiischer 
forderli«. liet»  .-\rbciica  suu  m  der  Kam-  >.iiilijnhor,  an  flesscn  Nordseite  fuaf  (Jc- 
pagne  von  nj<>6  mir  wenig  Zeit  lür  neue  m.u  her  stoUen,  imd  zahlreiche  wichtige 
(irabi:nL[cn  übrig  geblieben ;  es  wurde  nur  Architekturgliedcr,  die  von  den  Hauten  in 
die  Straüe  an  der  Ostfront  der  griechi-  der  Nahe  verschleppt  waren,  vor  allem 
sehen  Agora  vom  Theater  bis  zum  Oklogon  .\rcbilravbl6ckc  mit  der  Weihinschrift  des 
freigelegt,  sf>  »laß  sie  jetzt  vom  Nord-  Propylun  des  lUdeuterion.  .Ausgrabungen 
flugel  des  Thealeis  ab  in  voller  lircite  in  der  Cicgend  des  großen  Südmarktes  er- 
gangbar ist.  g.tl  i  Ii  i<  r>' IN  .!(  !  an  der  Westwand  dieses 
Im  Artemision  von  K)ihesos  hat  Ho-  Marktes  hinziehenden  Straße  eine  lange, 
garth  die  fridieren  Knglischen  .Ausgrabungen  /weischiffige  Halle.  In  den  großen  Ther- 
wieder  aufgenommen  ogl.  Tiir  ^.  2.  .\ov.  nien  im  I )orfe  lialad  brachte  die  Fortsetzung 
1906).  Er  hat  niciit  nur  den  Plan  des  ^  der  iriucrsuchung  nicht  nur  einen  großen 
Tempels  aus  der  Zeit  des  Kroisos  getiauer  |  neuen  S.-utl.  einen  der  jüngeren  Best.indteile 
festgestellt,  sondern  auch  d.irunter  noch  des  Komplexes,  zutage,  sondern  es  wurden 
Reste  von  drei  alteren,  viel  kleineren  Tem-  '  in  dem  noch  wohlerbalten  au  frech  tstehen- 
peln  entdeckt  Der  älteste  scheint  nur  '  den  .Hiteren  Hauptsaal  wichtige  Aufschlüsse 
eine  Ka]telle  gewesen  zu  sein,  gerade  groß  j  Über  die  Erwärmung  «lurch  llypokaustcn 
genug,  um  Kulibild  und  Altar  zu  um-  '  und  ein  sehr  vollkommenes  System  hohler 
fasiwn.  Diese  Kapelle  liegt  in  der  Achsen-  '  Wand?iegel  gewonnen.  —  Außerhalb  de* 
krcuziing  aller  s|iait:ien  'rcm]iel,  indem  das  ."Stadtgebietes  wurden  am  Kalabak  Tejic 
Ailerheiligste  unverruckt  an  derselben  Steile  .<  und  am  kat-s.ar  Tepe  Nachforschungen 
blieb.  Unter  dem  Fußboden  der  alten  Ka-  i  nach  der  Nekropolc  angestellt,  die  Helle- 
peile fand  sic  h  ein  großer  Srbatz  {.in  looo  nistis(  lies  und  vereinzelt  auch  Archaisches 
Stück)  von  Edelmetall,  Bronzen,  Elfenbein  |  ergaben. 
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In  Uidyma  wurde  die  Abr.iunuing  über 
und  um  den  (Istlichen  Teil  des  TempelB 

hegonncii,  wobei  verschiedene  Anl.m^cn  der 
by/antinischeri  Zeit  wichtige  Anhahspunkic 
flir  die  Zerstorun)iSf;oschicbte  des  Tempels 
liefi'i  tfiT.  nii'  iKk.imut'  Wimlnitihle  über 
dem  riaduniu.^  uurdc  altgf  tragen. 

Die  Insel  Sa  mos  wurde  für  das  Archäo- 
logische Institut  abermals  rtm  Herrn 
Curlius  besucht.  Wenn  auch  eine  (irabung 
in  der  Nähe  der  Fundstelle  des  Aakts 
nicht  /.u  erreichen  war,  so  konnte  doch 
beim  Kloster  H.  Trias  ein  Hcroon  und  am 
H.  Elias  oberhalb  von  Tigani  ein  alter 
Kundbau  konstatiert  werden;  in  der  hier 
gelegenen  Nekropole  fand  sich  ein  aus 
dem  Abbang  herausgehauenes  Tri(  linium 
und  eine  Plateform  mit  würfelförmigem 
Altar. 

Über  die  Dänischen  Ausgral>ungen  auf 
der  Alcropolis  von  Ltndos  auf  Rhodos 
gibt  Kinch  im  Bulletin  der  Dän.  Ak.  d. 
Wiss.  1907,  21  IT.  einen  zusammenfassenden 
und  gut  orientierenden  Itericht  bis  zum 
Sommer  1905,  worin  er  d,is  große  Felsrelfef 
eines  einst  eine  Statue  «les  Hagesandros  tra- 
genden Schift'shinterteiU  publiziert.  Im 
Sommer  1906  ist  dann  am  ßokovia>71atze 
von  IJndos  ein  primitiver  Tempel  {des 
r>ionysos;)  mit  vielem  Schutt  aus  der  geo- 
metrischen Zeit  ausgegraben  und  die  Lage 
licr  NLkroj)ole  konstatiert  worden;  am  Süd- 
ende der  inscl  hat  »ich  bei  Vruiiä  eine 
archaische  Stadt  gefunden  (Athen.  Mitt  XXXI 

1906.  ;f'iS'. 

Auf  Kreta  haben  sich  die  Engländer 
im  Jahre  1906,  wie  Herr  Karo  berichtet, 
auf  Kestaurierungen  und  Aufraunumgs- 
arbeiten  in  Kno!>o»  und  Palaika^tro'  be- 
schrankt, während  die  Italienische  Misston 
r.:itct  Pmiit  r  die  l'ntersuchung  der  tiefe- 
ren Schiebten  des  Palastes  von  l'haistos 
fortgesetzt  und  dabei  ftlr  die  Kenntnis  des 

alteren  Palastes  wichtif/t-  nc-Ae  l'r-rlir.tsse 
gewonnen  hat  (vgl.  Ausonia  l  Koma  1906, 
109  ff.).  Der  ganze  Sädabhang  des  Falast- 
hiigels  ist  freii:clegt  worden ;  neben  und 
unter  dem  schon  vor  sechs  Jahren  ausge- 
grabenen archaischen  Tempelchen  kamen 
die  Stüt/mauern  des  proßen  my'  '"'vis(  lnn 
i'ula^tes  sowie  die  Reste  einer  Freitrejipe 
zum  Vorsdiein,  die  zum  Paläste  fainauf- 


'  führte.  Noch  tieler  lagen  einfache,  /um  I'eil 
I  in  den  Felsen  gehauene,  der  älteren  Palast- 
anlage   (Kamares  -  Periode)     plt.-i(  li/citigc 
Häuser.    Kür  den  älteren  l'.ilast  w.ucii  die 
Oraliungen  im  großen  östlichen  Hofe  und 
im  wt-siliclirn  Vorhof  von  lirsomterer  y5e- 
dciuiuig.     Utitcr  (ier  Osthalie   <lc>  Hol'cs 
i  und  den  anstoßenden  K.^umen  6;,,  65  auf 
dem  Pinne  Mon.  .mt.  dei  Lincei  XIV  Tf.  i) 
steht   der   1  eis  schon  nach  0,40  —  0,70  m 
an.     l  ast   auf  dem  l-"elsboden,  demnach 
wohl  alter  als  der  jüngere  Pal.-ist,  fanden 
sich  schöne  tönerne  Khyta  (ein  mannlicher 
I  Kopf,  ein  Ochsenkopf),  ein  Trichter  mit 
Nautilus,  Steingefafie,  Bronzcmesser  u.  a. 
Durch   ein   Netz   von  Versuchsschachten 
wurde  ermittelt,  daß  der  l'els  nach  Westen 
und  Süden  stark  abfallt,  so  daß  er  im 
Südwesten  idier  5  m  unter  dem  Boden  dea 
!  jüngeren  Palastes   liegt.     Hier,  wo  grofie 
I  Terrassen  erst  allmählich  künstlich  aufge* 
I  schüttet  worden  sind,  fand  sich  zu  untent 
eine   tiefe  neolilhische,   darüber  eine  an 
i  Fundstücken  sehr  reiche  Kamares-Schichl^ 
I  während  nach  Norden  und  Osten  die  Funde 
I  immer  mehr  abnahmen.    Die  nördlich  und 
I  östlich  vom   großen  Osthofe  gelegenen 
I  Räume  haben  noch  fast  das  Nivean  des 
älteren  Palastes  bewahrt.     In  dem  ;^rof3in 
Westhof  gehört  das  Pflaster  noch  dem 
!  älteren  Palaste  an,  und  die  östlich  an- 
!  stoßende  Tcrr.assenmauer  w.ir  die  Außen- 
I  mauer  dieses  Palastes.     Hinter  ihr  sind 
I  nun  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  kleine 
Kammern  ausgegraben  worden,  die  unter- 
I  einander,  sowie  mit  dem  Hofe  und  dem 
I  Propylon  im  Süden  der  Mauer  in  Verbin- 
dung stehen.    In  ihrer  Kleinheit  und  der 
I  großen  Dicke  ihrer  Mauern  entsprechen 
f  sie  den  Magazinen  von  Knosos.    In  einer 
stand    noch   eine  Ölpresse.     r)fTenbar  lag 
I  über  diesen  K;uiimern  ein  Oberstock.  Bei 
I  der  Anlage  des  jttngeren  Palastes  wurde 
dieses  abgctragc  1,  die  K.immcm  aufgefüllt, 
I  so  daß  i>ie  die  Fundamente  fUr  eine  Ter- 
I  rasse  und  eine  grofie  Freitreppe  {$  und 
67  rttif  dem  Plane)  bildeten,  die  Atißrn- 
mauern  des  neuen  Pahtstes  aber  um  8  bis 
10  m  nach  Osten  vorgeschoben,  endlich 
d.-.s  .d(e  Propylon  im  Süden  und  der  dar- 
auf mundende   breite  Gang   des  älteren 
Palastes  überbaut  und  verändert  Auch 
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hier  waren  die  Funde  an  schönen  Kama-  '  2,  32)  und  in  ihren  iiieinen  Vorliöfen  Mas- 

rcs-Vasen   und   Opfertiüchcn    sehr    rcicli.  r  sen  halbverbrannter  Menschenknorhen  und 

Auch  ein  Steingefäft  mit  gravierten  Vögeln,  Kohle  gefunden,  mit  Kykladen-  und  primi- 

einc  kleine  Hiitleniirne,  rum  Teil  vergoldete  tivcn  Kamarcs -Vasen  untermischt.  An  zwei 

Tonplättchcn   (zur   Inkrustation)   und    ein  ticr  Kuppelgraber  schlössen  sich  im  Osten 

bronzenes    Doppclbcil    simi    zu    nennen.  wohl  gepflasterte  runde  Platze  an,  tlie  viel- 

Unter  dem  Fußboden  des  ;ilioron  P.il.istc--  K  i(  lit  für  Pro/cssioncn  und  'rrm/c  am  (ir.ibc 

lagen  neolithischc  Scherben  und  einige  Vasen  dienten.     Nfan  konnte  dann  die  ältesten 

der  »ersten  minotschenc  Periode,  die  der  |  Vorläufer   des  Plattenrings  von  Mykenä. 

Kykladen-Kultur  gleichzeitig  ist.  srhcn.    Im  S<  hiittü  drr  Ciräh  r  fanden  sich 

Bei  Pr in iä  (Apollonia:),  auf  der  Wasser-  j  zehn  steinerne  und  ellenbeinerne  Siegel, 
scheide  zwischen  der  Messara  und  dem  ein  goldener  I.5we  und  Perlen  von  Hormoi. 
Norden  der  Insel,  hat  Pemier  eine  qua-  Dic-^rnic  [«rimitive  Kultur  h  it  Xanthu- 
dratische  hellenistische  Festung  (50 :  50  m,  1  dides  bei  einem  Geholt  elliptischen  Gnind- 
MauerstXrke  2,30 — 2,50)  mit  vier  Tünnen  |  risses  in  Siteia  (vgl.  Epbem.  arcbaiol. 
an  den  Ecken  frei^'clci^t.  I'oi  ihrem  Hau  i nnfi,  1 1  7  fl'.i  und  :U!i  Ii  sonst  in  r'.er M  c s  s  n ra 
ist  viel  altes  Material  verwendet  worden,  1  konstatiert.  Zunächst  auf  einem  Kumo&a 
auch  ein  paar  archaische  Inschriftlragmente  |  benachbarten  Hügel  die  zu  den  Gräbern 
und  sehr  altcrtiimli*  he,  leiilcr  p,an/  vcr-  gehörige  Ansicllun-,  mit  kyklopischen 
stUmmelte  Reliefs:  eines  zeigt  nach  Pemier  1  Blocken  ummaucrL  Rechteckige  (nie  runde 
mykeniscben  Stil  (untere  Hälfte  einer  Frau?  |  oder  vie  in  Siteia  ovale)  Häuser,  jedes  mit 
langgewandet,  auf  profilierter  Basis),  die  mehreren  Zimmern,  in  einem  eine  steinerne 
anderen  (sitzende  Frau,  Krieger  mit  Schild  1  i'reppe  erhalten,  die  7um  OUergeschoa 
und  Beinschienen  und  Adoran^  Raubtier,  |  führte.  Besondeis  widuig  ist  ein  Heiiig- 
Scbild)  sind  archaisch-griechisch.  In  der  tum  aus  mehreren  Zimmern,  gepflastert,  mit 
Festung  und  besonders  außen  an  den  einer  hölzernen  Säule  in  der  Mitte,  von 
Mauern  fand  man  zahlreiche,  zuniTeil  umge-  |  der  die  Basis  in  situ  Hegt  .^n  ihrem 
bogene,  offenbar  von  der  Mauer  ahgeprallte  |  Platze  standen  auch  noch  ein  konisches 
Pfeilspilzen  und  einige  Lanzen  aus  Kisen.  tönernes  Idol  und  ein  Opfertisch  aus  Stea- 
An  einem  anderen  Punkte  derselben  Ru-  tit.  Amlcre,  schlangenumwundcne  Idole, 
inenstätte,  bei  der  I  undstelle  der  von  gleich  denen  von  Ciurniii  ( Maraghtannia» 
Wide,  Athen.  Mitt.  XX\"I  lorn,  247  ]Hd)li-  Anti'j.  cretoises  I  36'  und  «len  jtinEierpn  von 
zierten  tönernen  Idole,  hat  i'ernier  wettere  rrinia,  beweisen,  daü  licvvohaun^  vm>l  Kult 
Exemplare  dieser  sonderbaren  Gattung,  hicrbisinsp.-itmykcnisrheZeit  gewahrt  haben, 
sammen  mit  T'nhirctrhen  rcliefgcschmücktcn  K-.  s;e  ritiet.dnUiMu  n  \ n-iediun;^  uml  d-n- 
Pithui  (1.  i'aluiclle  zwischen  zwei  heral-  Utlnj  Kuppelgraber  von  5  und  i»  m  Uurch- 
dischen  Sphingen,  2.  Rennen  von  2wei-  messcr  hat  Xanthudides  auch  eine  halbe 
gesp.mnen  und hrw.iflTnctcn Reitern,  3.Hunde,  Stunde  i)>tlii  Ii  von  Kumn<;a,  bei  H.  Irene,  ge- 
Hasen Jagend,  fliegende  \'ögcl  u.  a.,  wie  1  funden.  I  »ie  Graber  waren  in  uiykeuischer 
Savignoni,  Amer.  Joum.  Arcb.  1901,  404;  Zeit  wieder  verwendet  und  das  eine  mit 
VII.  Jahrhundert)  p;cfunfUn,  die  für  die  Gebeinen,  das  andere  mit  'l'on<:rirgen  iLar- 
Datierung  der  Idole  wichtig  sind.  1  nakes,  Wannen,  Pithoij  in  großer  Zahl  ge- 

Bei  Kumasa  (to  km  südöstlich  von  |  füllt  worden.    Beigaben  fehlen  fast  völlig. 

Gt)rtyn)  hatte  der  Kphoreis  St.  Xanthudi<les  V,i  \  Porti.  4  bis  5  km  nord\vestli<  h  von 

schon  1904  drei   Kuppelgräber  und  ein  K\imasa,  behndet  sich  ein  ähnliches  Kup- 

vieredtiges  Grab  jener  ersten  »minoischenc  I  pelgrab,  7  m  im  Durchmesser,  ganz  mit 

fder  K\ki.iden-Kultur  ent'-prechenden)  Pe-  Knochen  angcfilUt,  und  eini^^e  kleine,  vier- 

riode  ausgegraben,  der  auch  die  von  Halb-  1  Eckige,  aus  Steinplatten;  Kykladen-  und 

herr  bei  H.  Triada  entdeckte  Tholos  ange-  \  Kamares-Vasen  bilden  die  Beigaben ;  dazu 

hört  (Rendic  oiui    dell'  Instituto   loinbardo  ein  Insclid(»l,  elfenbeinerne  un<l  steinerne 

1905).   Er  hat  nun  die  Umgebung  dieser  Siegel,  »wei  glatte  goldene  Tänien,  Obsi- 

Grilber  näher  unteisudit  (IkvaÖr^vata  1906,  |  diansplitter. 
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Bei  Vasiiiki,  am  Isthmos  von  Hiera- 
petra, hat  R.  Seager  die  amerikanischen 
Ausgrabungen  Miß  IJovils  fortgesetzt 
(Ilavai)r]y{(ta  jyo6,  2,  172J.  Die  Il.iuser  der 
Ältesten  »minoischen«  Periode  ^It  ii  lien 
denen  von  Kumasa.  I^if  Vast  n  sind  mo- 
nochrom oder  zeigen  die  Anfinge  der 
Kamajrea -Technik  ;  bemerkenswert  sind  dar- 
unter ein  Dutzend  (kf.itSe  mit  uciß  auf- 
gemalten Fischen.  Ein  lo  m  ticltr  liruiincu 
lieferte  liesonders  schöne  Exemplare.  Dem- 
nach scheint  wenigstens  im  östlichen  Kreta 
die  Kultur  schon  im  3.  Jahrtausend  eine 
recht  einheitliche  gewesen  zu  sein.  Zwei 
in  den  Felsen  getriebene  Gräber,  bei  Gur- 
nik  und  Episkopi,  boten  eine  reiche  Aua- 
beute an  mykenischen  Vasen  (besonders 
BUgelkannen);  derselben  Zeit  gehört  die 
Ansiedlung  an,  die  Scager  auf  dem  jetzt 
unbewohnten  Eiland  Pscir.a  im  Golfe  von 
Mirabello  gefunden  hat:  sehr  üchöne  niy- 
kenische  Vasen,  vor  allem  drei  Trichter 
mit  Seegetier,  zwei  tönerne  Stiere,  vor- 
trefflich modelliert,  ein  Körbchen  aus  Ton 
mit  vier  Reihen  von  Doppelbeilcn  (vgl. 
Pemter,  Ausonia  1 1 10). 

GricthtnlanJ. 

Auf  griecbbcbem  Boden  hat  Dörpfeld 
Seiten«  des  Archäologischen  Instituts  eine 

kleine  Gralum|^'  im  Herainii  \m\  {)lym]>ia 

ausgeführt,  um  »idi  Uber  die  Besiebungen 
zwischen  den  ältesten  Funden  der  Aids 
und  den  bei  seinen  eigenen  Grabungen 
auf  Leukas  gemachten  Klarheit  zu  ver- 
schaffen; er  hat  darfiher  in  den  Athen. 
Mitt.  XXXI  1006,  2oq  ff.  bereits  selbst  aus- 
führlich berichtet  (Uber  die  Fortsetzung 
der  Grabung  im  Frtthjahr  1907  ehenda 
XXXII  iqo7  Beilage  S.  IV  ff.),  während 
ebenda  Tafel  XVllI  Steiner  eine  neue 
Bronzefigur  aus  dem  Heraion  veröffentlicht 
hat  gegen  mandie  Auffassungen  in 
diesen  beiden  Aufsätzen  wendet  sich  l-urt- 
wängler  in  den  Sitzungen  der  Mttnchener 
AV.  d.  \Vi<;s.  1006.  467  ff.  —  und  ein 
dritter  Brief  über  Leuka&-Ilhaka  schildert 
die  Ergebnisse  von  Dörpfelds  Ausgrabungen 
im  Jahre  1906. 

Untersuchungen  an  der  athenischen 
Stadtmuer  am  Dipirlon,  die  F.  Noack  auf 


Kosten  des  Instituts  im  Früitjahr  1906  be- 
gonnen, führten  schnell  zu  dem  Ergebnis, 
tlaß  der  Sorkc!  rlcr  thcmistokleisrhcn  Mauer 
noch  unter  den  bislang  für  tbcmistokicisch 
geltenden,  festgefügten  Kalksteinpolygonen 
zu  suchen  sei,  liiese  infolgedcs-^cn  erst  einer 
jüngeren  lUiipciiode  angeboren  könnten. 
Die  M.auerrestc  vom  Jahre  479  entsprachen 
mit  ihrem  Material  aus  älteren  Bauglicdem 
und  einzelnen  ciu^t:!'u;4ten  archaischen  Grab- 
midern  vollkommen  —  aber  auch  sie  zum 
ersten  Male  — dem  thukydideischen  Bericht 
I  90.  3-  9.'?.  l'nter  den  Skulpturen,  die 
aus  der  Mauer  ausgelöst  werden  konnten, 
ragt  als  wertvollstes  Stück  die  schlanke 
Stele  eines  Jiinglnigs  hervor,  die  im  Sockel» 
bild  eine  nach  rechts  eilende  Gorgone 
zeigt.  Dazu  kommen  Reste  einer  Sphinx, 
eines  hockenden  Grablöwen,  zweier  niederer 
Platten  mit  schreitenden  jUnglingsfiguren 
und  der  Stele  eines  freilich  kaum  noch 
erkennbaren  Kriegers  mit  korinthisdtem 
Helm.  Soeben  (Juni  1907)  werden  weitere 
Steienreste,  die  in  dem  einem  Turm  ver- 
baut waren,  herausgenommen.  Jene  StOdte 
kamen  /.  T.  erst  wahrend  der  Fortsetzung 
der  Arbeit  im  August  und  September 
vorigen  Jahres  zutage,  wo  es  gelang, 
die  < '.rntidmauem  der  gan/.en  Torantage 
des  Themistokles  freizulegen  und  das  zeit- 
lidie  Verhältnis  der  späteren  Befestigungs- 

l)auten  ('K  onoiiist  lies,    Diin  lon,  I'ompeion 

USW.)  zu  bestimmen.  Uber  die  tbemisto- 
kleische  Mauer  und  ihr  Tor,  das  dicht 

an  ilon  neu  re;;ulicrtcn  Kridanos  heran- 
gcrUckt  wurde  und  eine  Verlegung  der 
vorpersischen  heiligen  Strafle,  deren  Spur 
sich  f  ind,  hcr!)eif(ihrte,  wird  in  den  Athen. 
Mitt  XXXll  igo;,  123  ff.  Bericht  erstattet 
Die  erste  durch  Hebung  des  Stmflenniveaus 
verrmlaßte  Vcrandernng  ist  dentlich  z« 
erkennen;  sie  fällt  noch  beträchtliche  Zeit 
vor  die  kononische,  Bauperiode,  die 
ersJf,  die  sich  uns  geschlossen,  mit  sym- 
metrisch disponierter,  tief  hinter  die  Enceinte 
einspringender  Toranlage  präsentiert  Das 
Dipylon  selbst  ist  von  ihr  ni  trennen  und 
darf  lykurgischer  Zeit  zugewiesen  werden, 
wo  es  das  altere  thriasischeTor  ersetzte.  Sein 
inneres  Doppeltor  wurde  pennncr  untersucht. 
.  Am  » Firäischen  «  Tor  ergab  eine  Grabung, 
dafl  das  Tor  jedenfalls  nidit  im  Bereich 
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der  heute  dort  die  Mauerlinie  schneidenden 
Straße  gelegen  haben  kann.  Die  Mauer- 
triimmer  dabei  lassen  noch  die  themisto- 
kletschc  und   zwei   spätere  Bauperioden 

erkennen. 

Auch  in  Eleusis   hat  F.  Noack  mit 

tT'ntersHit^tfni?    des    Instituts    im  vcrii^en 
Oktober  gegraljcn,  um  seine  Untcrsuclmugen  I 
des  vorigen   Winters  (Arch.   Anz.   1006,  ! 
266.,  Wochensrhr.  f.  kl.  Phil.   1006,  885) 
2U  ergänzen.   Vor  allem  wurden  «iie  ältesten  , 
Toranlagen  im  Osten  unterhalb  der  Tele-  | 
steriontcrrasse   und  die  vorpcisistriti<:rbcii 
Mauerztige  im  Boden  des  'lelesterion  selbst  , 
wieder  fVeigelegt  und  aufgenommen.  Dabei  | 
ergab  sich  auch,  daß  bereits  der  .iheste 
uns  erhaltene  Bau  (lipaxxix«  1S87  Z  S'  £") 
durch  eine  Reihe  von  Innenstützen  ge- 
gliedert war.  I 
Uber  die  Ausgrabungen  der  Französischen  | 
Schule  unter  Holleaux  auf  Delos  liegt  | 
bisher  nur  ein  kurzer  Hericht  in  den  Comp-  | 
tes  rendus  de  l'Acad.  d.  Inscr.  iqo6,  546 
vor.    Die  groBe  Nordhalle  de«  Temenos 
ist   ^:m/   IrLi-cIegt  worden.     Nach   einer  1 
Inschrift  auf  dem  Architrav  scheint  Ami-  j 
gonos  Conatas  von  Make»Ionien  sie  erbaut 
zu  haben.     In  der  Nahe  fand  man  ein 
mykenisches  firal),  das  bis  in  späte  Zeit 
heilig  gehalten  wurde,  vielleicht  also  das 
Grab  der  hyperboreischen  Jungfrauen  dar- 
stellt       Sciir    zahlreiche  Vasenscherben 
fuhren  von   attisch  rf.   Ware  bis  zu   nn-  I 
kenischer  hinauf.    Auch  die  von  Khenaia  | 
her  l)ekannten  nrÜLsist  h-rlm'liM  lien  Cattun-  ' 
gen  sind  gut  vertreten.    Zwei  neue  Insulae 
des  Theater-Viertels  sind  freigelegt  worden 
und  durch  eine  monuincnlale  Inschrift  in  | 
die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  da-  1 
ticTt    Eine  Reihe  von  Statuen  sind  in  1 
diesen  TT  iu--crn  gefunden  worden,  bcson-  ' 
ders  wichtig  ist  darunter  eine  hellenistische 
Muse  (Polyhymnial  Im  Söden  des  Heilig- 
tums  fand   Hollea'ix    liti   rmulcs  Heroon, 
das  dem  Archegeten  einer  athenischen  i'a-  . 
milie  geweiht  war;  femer  auf  felsiger  Ter-  I 
r.asse  fünf  kolossale  Löwen  aus  naxischem 
Marmor,  archaischen  Stils.   Sie  standen  in 
Reih  und  Glied,  ursjirunglich  waren  ihrer  I 
7—8;  auch  der  nach  Venedig  verschleppte 
und   am  Portal   cles  Arsenals  aufgestellte  | 
gehört  dazu.   Unter  den  Inschriften  ist  vor  { 


allem  eine  Liste  aller  Priesterinnen  von 
Üelos  unter  der  zweiten  attischen  Herr- 
schaft wichtig.  An  mehreren  Stellen  sind 
attische  Münzfunde  gemacht  worden. 

Am  Fuß  der  Larissa  von  Argos  fand 
Vollgraff  nördlich  von  dem  antiken  Thea- 
ter die  r'uiirl.inicnte  eines  kleinen  Tein- 
pels  und  im  1  cliic  ostlich  \on  dem  Thea- 
ter einen  prostylen  Tempel  der  klassi* 
s(  heil  Zeit,  in  rlem  byzantinisclieii  M;itier- 
werk  «labei  viele  Hauglieder,  auch  inschntten, 
die  anscheinend  aus  dem  Temenos  des 
ApriUon  T  vkcirK  stnmmen;  der  Bericht  über 
die  früheren  Grabungen  BCH  XX VIII 1904, 
364  C  begonnen. 

Die  Ausgrabungen  der  Englischen  Schule 
unter  Bosanquets  Leitung  bei  Sparta 
haben  vom  ersten  Tage  an  einen  glänzenden 
F.rfoln  ^elialit.  Fiti  Tkrieht  mit  Pl.inen 
und  Illustrationen  erscheint  im  Xll.  Bande 
des  British  School  Annua!.  Die  spätröroi- 
schc  Ringmauer  der  Akropolis  ist  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe,  mitsamt  ihren  Toren,  fest 
bestimmt,  zum  gröfiten  Teile  auch  der 
sehr  viel  größere  Mauerring  der  Stadt,  aus 
dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.,  der  bisher  un- 
bekannt war;  diese  Mauer  ist  9  Fuß  dick 
und  bestand  aus  Lehmziegeln  auf  einem 
polygonalen  Kalkstein-Unterbau.  Von  den 
alten  mauerlosen  Dörfern,  aus  denen  Sparta 
urs|>r(lng1ich  bestand,  ist  eines,  auf  dem 

rprhten  Ufer  des-  Frir<<(;is,  untersucht  wor- 
den. Ks  entlneli  in  seinen  tiefen  Schich- 
ten altgeometrische  Scherben.  Der  wich- 
tigste Fun«!  aber  ist  dav  Artrini-^inn,  d?*«;«;fn 
Ausgrabung  in  diesem  Jahre  mit  immer 
steigendem  Erfolge  von  Dawlcins  fortgesetzt 
wirrl.  1>-  ist  durch  zahlreiche  Wrihi-t- 
scbriften  sicher  bestimmt.  Die  Grabung 
wird  dadurch  sehr  erschwert,  dafl  der  Eu- 
rotas  einen  Teil  des  heiligen  IV/irk>  fort- 
gerissen hat;  die  tieferen  Schichten  liegen 
unter  dem  Wasserspiegel.  Von  dem  klei- 
nen -iri  l).iiselien  Tempel  der  Göttin  ist 
bisher  nur  der  Unterbau  gefunden.  Um 
ihn  herum  wurde  in  römischer  Zeit  ein 
theaterförmiger  Bau  gelegt,  so  daß  der 
Tempel  die  Bühne,  der  Altar  davor  die 
Thymele  vertrat  Ofüenbar  dauerten  die 
musischen  Agone  der  Knaben  und  ihre 
bekannte  Geißelung  zu  Khren  der  (»öttin 
noch  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  fort,  denn 
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in  diese  Zeit  gehört  jener  Thenterbnu. 

Die  Kin/clfuncle  sind  schier  unzählbar  und 
von  gröOter  Bedeutung.  In  den  untersten 
Schichten  geometrische  Vasen,  bronzene 
Spiral-Fibeln  und  Nadeln,  und  außcrurdcnt- 
lich  schöne  blfenbeinscbniuereien,  die  an 
die  neuen  Funde  aus  dem  ephesischen 
Artemision  erinnern.  Von  Mykenischom 
keine  Spur.  Uber  dieser  alteren  Schicht 
la^  eine  viel  reichere,  die  zahllose  ßtei- 

fi^firt  hcn  ciitliatl,  nffcnliar  den  Kleinl>rnii,'en 
von  Uiympiii  entsprechend;  Kränze,  'l'icrc. 
Gerate  aller  Art,  Krieger,  Bilder  der  persi- 
schen Artemis,  ilci  Ailuna  u.  a.  Schon 
die  erste  kurze  Kampagne  lieferte  über 
isooo  Stfick.  Auflerdem  fanden  sich  in 
dieser  Schicht  "^rliniic  ctfcnlicinn  nc  Si.  l  l-!, 
wie  im  Heraion  von  Argus,  korintliisciic 
Scherben,  vor  allem  aber  eine  Reihe  ganx 
sinj^iil  ircr  Tonniasken,  zum  Teil  arcliaisch, 
zum  Teil  junger  (6. — 5.  Jahrhundert),  letztere 
meist  von  Sberraschend  lebendigem  Natu- 
rali'^mns.  Viele  fratzenhafte  alte  (.ksir  htcr. 
Kinige  waren  bloße  Votiva,  Andere  zum 
Tragen  gemacht.  Es  mufl  also  hier  ein 
alles  Maskenspiel  bestanden  haben.  Diese 
Masken  bililen  in  der  archaischen  Klein- 
kunst ein  ganz  neues  Kapitel. 

An  zahlrcii  liLti  I'Iat/cn  sind  endlich  die 
kriechen  selbst  lalig  gewesen.  U.  a.  hat 
Slais  beim  Poseidontempel  von  Sunion 
gleichsam  als  Pi  rst  is(  lnut  zwei  kolossale 
archaische  Jungbngstiguifn  entdeckt.  Vor- 
mykenische  Gräber  mit  einem  den  krcti- 
st  hf!i  Kamarcs- Vasen  nlinli«  hcn  Inhalt  un- 
tersuchte Sotiriadcs  bei  Klaica  imd  myke- 
nische  Reste  in  und  um  Theben  Kera* 
mopullos. 

In  Thessalien  hat  seit  letztem  Herbst 
der  neu  entsandte  K|>hfiros  A.  Arvanito- 
pullos  eine  vielseitige  T.itigkeit  entwickelt, 
worüber  er  selbst  in  lokalen  Zeitungen  und 
in  den  [I«npd^v3'.a  i()i)6,  2,  06,  .^n;  1007, 
r,  289,  3  IQ  berichtet.  Die  wichtigsten 
Funde  sind:  t.  In  fter  Nsthe  von  Larissa 
ein  Kammergrab  etwa  des  ausgehendesi 
4.  Jahrhunderts»  ähnlich  den  aus  'I  hrakien, 
M^edonien  und  Eubftia  bekannten,  in 
Thessalien  das  erste  derartige.  Ks  ist  ein 
Tonnengewölbe  aus  schönen  Quadern,  mit 
der  TUre  im  Osten.  Im  Ardiitnv  ist 
jederseits  eine  Ecke  als  Widerlager  der 
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'  darauf  ruhenden  Gewdtbeblftcke  ausgeklinkt 

i'Alib.  Ilavcti)ir,vna  1007,  289).    Arbeit  und 
I  lü-hahung  sind  vortreiflich.     im  Innern 
I  waren  die  Wände  mit  feinem  weißen  Stuck 
ii!ioi.''i;^<-ii.    I:i  (It-r  Mii'i-  (.'in  jjroßcr  Stcin- 
.  Würfel,  mit  Einarbeitung  für  eine  offenbar 
I  metallene  Aschenume.   Keine  Totenbetten. 
^^^^  lir'.n  langst  ^(.-imuI itcii  Inhalt  sinil  nur 
gefirnißte  VaÄcn  Übrig,  von  denen  einige 
I  noch  Reste  verschiedener  Schminken  ent- 
halten.   Also  war  eine  Krau  hier  bestatti  1. 
2.  In  rhar Salus  hat  A.  begonnen  einen 
Baukomplex  auszugraben,  der  vielleicht  die 
I  alte  Agora  wrir:  ein  gepflastcrler  Huf,  ca. 
13  m  im  tieviert,  Reste  einer  Wasserleitung, 
nnes  Magazins  und  vielleicht  einer  Stoa 
sin<l   schon   auf^t-<lr>(  lt.     ^.   Imt    A.  das 
Heiligtum  des  Apollon  Roropaios  am 
Fagasäischen    Golf   durch    eine  sechs- 

wochentliche  (Iraf  nng  festgelegt.    Der  etwa 
I  m  hohe  L'nterbau  der  I^hmzicgclmiiuer 
des  Peribolos  ist  in  einer  Länge  von  gegen 
90  m,   mitsamt   einem  Tore,  aufgedeckt, 
ebenso  der   Unterbau    des  Tempels  aus 
Porös,    Tatiscnde  von  sf,  Vasenscherben, 
niei<^t  nrrhnisrhfn  Stil»:,  srhrinrn  bisher  die 
.-iltesten    Kunde   /u   sein.  kommen 
I  architektonische  Terrakotten,  zr.m  Teil  mit 
I  rcii  licr  Hemalung,   wie    es  scheint  sogar 
I  Rcsic  von  Metopen   aus  Ton,   und  zwei 
Weihinschriften  an  Apollon  aus  dem  i.  Jahr- 
hundert V.  Chr.     (.  F.- i  Sepiada  «r-pcn- 
i  liber  von  Skiathos  hat  A.  die  Ausgratmiig 
eines  dorischen  Tempels  begonnen,  den  er 
'  in    die   cr-tc  Hälfte   tics    5.  Jahrhunderts 
.  set-'L     Kr  erwahni  ilarin    l'rllmmer  einer 
lebensgroßen  .Marmorstatue.    Nfibere  Be- 
richte stehen  noch  aus. 

Sehr  bedeutend  ist  flann,  was  Kavvadias 
in  Epidauros  geleistet  hat  (s.  Ilj>axt'.xa 
!  «005,  43  ff.).    Nachdem  hier  in  dem  Mu- 
seum  flie   Architekturglieder  der  beiden 
Tempel  und  der  Tholos  wieder  aufgebaut 
I  und  restauriert  worden  sind,  hat  K.  in  dem 
langen  Hallenbau  an  der  Kordmauier  des 
1  t  nieno*  das  Abaton   der  HlUtezeit  von 
Kpidauros  nachgewiesen,   wahrend  Karo 
(Athen.  Mttt  XXXI  i<)i>6,  .^71)  in  einem 
,  rechteckigen,    fast   ganz   freigelegten  Hof 
mit  ringsumliegenden  Räumen,  der  in  der 
SOdostecke  des  Temenos  liegt,  ein  älteres 
Abaton  erkennt  Von  einem  Altar  in  dem 
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Ilüic  liiibeii  sich  Aithciischicliicn  mit  ar- 
chaischen Weihgcschcnken  an  Apollon  und 
Asklepios  ^iiTunilen.  iiru!  K rtvsaili.is  hält  die 
ganze  Anlage  lui  einen  Altarbau  mit  Stallen 
für  die  Opfcrticre.  licmerkenswert  ist  auch 
der  NT.uhwcis  einer  Leitunfr,  <]\c  ?!i  einer 
neben  dem  Tempel  aufgestellten  Hrunnen- 
figor  (ein«  Statue  des  Asldepjos!),  von  da 
in  mehrere  Becken  und  endlich  in  das 
Abaton  geführt  war. 

Italien. 

Unter  den  Funden  des  vorij^en  Jahres 

haben    zwei    liLrv(>rr:ip;en<!e  Skul|>tiir%verke 
das  allgemeine  Intcrc&se  mit  Recht  in  erster 
Linie  erregt  Eine  neue  Kopie  des  Myro- 
nischen  Diskobolcn  wurde  am  24.  April 
in  der  Königlichen  Besitzung  Castel  For- 
ziano  im  Guten  einer  schon  IrOher  aus* 
geraubten  römischen  Villa  an  der  latinischen 
Secküste,  im  Gel)iet  von  Laurentum,  neben 
ihrer  Basis  (aus  Ziegelmauerwerk  mit  Marmor» 
bdileidung)  gefunden,  leider  in  Bruchstücken 
und  unvollständig  (es  fehlen  der  Kopf,  di  r 
rechte  Arm  und  der  untere  Teil  der  Bcitici. 
Nach  dem  ausführlichen  Fundbericht  von  | 
R.  Lanciani  in  den  Mon.  nnt.  delle  R.  acc.  ; 
dei  I.incei  XVI,  2420'.  .stasuuu  die  erste  Er-  j 
richtung  der  Villa  aus  augusteischer  Zeit,  ! 
im  J;ilirc  142  n.  Chr.  isi  sie  n.u  h  «len  Ziegel- 
stempeln neu  gebaut  worden.   Die  AusfUh-  | 
rung  der  Statue  darf  in  die  Zeit  des  ersten 
Baues  gesetzt  werden;  in  der  Antom'nenjieit  | 
ist  sie  restauriert  worden.    Nachdem  die  I 
vorhandenen  Fragmente  im  Juli  v.  J.  als  j 
Geschenk  Sr.  Majestät  des  Königs  in  das 
Museo  Nazionale  Romano  gelangt  waren,  1 
sind  sie  dort  unter  der  sachverstandigen  | 
Leitung  von  G.  E.  Ri/zo  durch  den  ge- 
schickten Restaurator  Uardano  Bernardini  2U-  1 
sammengesetst  worden.  Der  Wert  des  neuen  | 
Fundes  beruht  einmal  auf  der  guten  und 
sorgfältigen  Arbeit  der  erhaltenen  Teile,  1 
welche  der  berahmten,  leider  noch  immer  | 
tmzugänglichen  Replik  im  Pal.  Massimi-Lan-  j 
cellotti  entschieden  überlegen  ist  und  den  I 
Eindruck  einer  treueren  "Wiedergabe  des 
örigi'iials  macht   andererseits  darin,  daß 
durch  die  erhaltenen  An><,1»/e  der  fehlenden 
Teile  die  Möglichkeit  gegeben  war,  ein  in 
allem  Wesendichen  zuverlässiges  Bild  der  j 
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llevvegung.smüüvc  des  verlorenen  (Jri^inals 
zu  gewinnen.  Es  ist  ein  Verdienst  G.  E. 
Ri?/os,  d.iß  im  Museum  sofort  eine  Wieder- 
herstellung «les  letzteren  in  (iips  unternommen 
worden  ist  durch  die  Anfügung  des  Kopfes 
der  Replik  T.anreüotti  (n.irh  dem  von  Fnrt- 

I wangler  aufgefundenen  AbguÜJ,  des  im  Museo 
Buonarotti  in  Florens  vorhandenen  rechten 
Armes  und  der  Beine  der  LondoTier  Kr]  liV. 
Uieüe  in  allen  Teilen  barmoni&ch  zusammen- 
stimmende Wiederherstellung  ist  jetzt  neben 
der  neugefundenen  Marmfrkojiic  aufgestellt. 
Einem  vorhin figen  Bericht  Rizzos  in  den 
Niotizie  degli  scavi)  S.  403  ff.  ist  inzwischen 
eine  ausfiihriielie  üesjircc  lr.in^'  dcsvollten  Ge- 
lehrten mit  guten  Abbildungen  in  dem  neu- 
begründeten  BoUettino  d*arte  dd  Min.  d. 
PubbI,  Istr.  I  1007  fasc.  i  gefolgt.  Man  kann 
nur  wünschen,  dafi  dessen  anscheinend  nicht 
ganz  aussichtslose  Hoffnung  in  Erfulluni; 
gehen  möge,  dafi  nämlich  eine  Nachsuchung 
im  weiteren  Umkreise  der  Fandst.äite  die 
fehlenden  Teile,  namentlich  den  Kopf,  zu- 
sage förderte  und  so  unsere  Kenntnis  von 
dem  Stile  des  Originales  in  einem  wesent- 
lichen Stucke  vervollständigte. 

Noch  größeres  Aufsehen  hat  der  zweite 
in  Rom  selbst  in  den  salhistisrhcn  Gärten 
auf  einem  Grundstück  der  Banca  commer- 
ciale  italiana  gemachte  Fund  erregt:  Die 
.Statue  einer  Niobidc,  welche,  von  einem 
Pfeil  im  Rücken  getroffen,  zusammen- 
bricht und  mit  beiden  HSnden  rflckwärts 
an  die  tödliche  Wunde  greift  Die  Diplois, 
mit  der  sie  bekleidet  war,  ist  im  Sturze 
herabgeglitten,  so  daß  der  gröftte  Teil  des 

jugendli<"hcn  Knrjiers  entl)lößt  ist.  l">it.- 
Sutue  war  in  einem  gewölbten  gemauerten 
Gang  offenbar  absichtlich  verborgen  worden, 
nachl.anci.inisVermutunf.'  'nuil.com.  XXXI V 
1906,  156 ff.  mit  Plan  der  Fundstatte  auf 
Taf.  rV)  bei  Gelegenheit  von  Alarichs  Ein- 
bruch durch  die  benachbarte  porta  Salaria 
im  Jahre  410.  Dadurch  erklärt  sich  ihre 
gute  Erhaltung:  nur  kleine  Stücke^  wie  die 
Fin^^er  der  rcf  hlen  Hand,  sind  abgebrochen 
und  fehlen,  ebenso  einige  andere,  welche 
angestückt  waren.  Sie  ist  in  dem  Geschäfts- 
kik.i!  der  il.uica  commerciale  aufgestellt  und 
dun  h  die  I .iher.itit.it  der  Direktion  all- 
gemein zuganglich.  Das  Material  ist  fein- 
kömiger  pariscber  Marmor,  die  absichtlich 
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nicht  ganz  vollcndcle  Rlidcscitc  beweist, 
daß  diese  bei  der  ursprünglichen  Aufstellung 
der  Betrachtung  cnt/ogen  war,  die  niedrige, 
«nregclmäßig  gestaltete,  dem  unteren  Kon- 
tur der  Statut:  folgende  Plinthe  ist  auf  die 
EinlaMong  in  eine  Flache  berechnet:  wir 
dürfen  schh'eOen,  dnO  die  Stitue  urii/rUng- 
lich  in  dem  Giebcllelde  eines  rcmi)els  ge- 
standen hat  Zu  diesem  Schlüsse  kommt 
ai:(  Ii  ('•.  F..  Ri/yo,  welchem  wir  die  erste 
eingehende  Wiirdigung  des  Fundes  in  den 
Not.  434  ff*,  verdanken,  auch  ist  ihm  nicht 
ciit^,',iiiKen,  daß  die  neugefundene  Statue  in 
engster  Beziehung  zu  zwei  in  die  Glypto- 
thek Ny*Carlsberg  in  Kopenhagen  gelangten 
steht,  deren  Zii-iaiiimengehorigkeit  unterein- 
ander, frühere  Verwendung  als  Giebelskuip- 
turen  und  Deutung  als  Niobtden  durch  Furt- 
wänglers  Scharfblick  schon  früher  erkannt 
war  (S.-B.  der  bayer.  Ak.  d.  W.  1899  II, 
279fr.).  Eine  von  diesen  ist  ebenfalls  in 
den  sallustischen  Gärten  in  der  Villa  Spit- 
hövcr  gefunden  worden  (der  liegende  Jüng- 
ling Gl.  Ny-C.  Taf.  51,  52),  für  die  andere 
(wohl  eher  eine  Tocl)ti  i  wie  Niobe  selbst, 
a.  a.  O.  Taf.  38  —  40)  scheint  der  genaue 
Funciun  innerhalb  Roms  nicht  festzustehen. 
Nach  Arndt  a.  a.  ü.  S.  65  wäre  sie  187  ^ 
zur  Zeit  der  großen  Neubauten  auf  dem 
Esquilin  gefunden,  nach  Lanciani  a.  a.  O. 
S.  176  beide  Jacobsenscfae  Figuren  im  Au- 
gust bzw.  Oktolicr  1SS6  unter  dem  Hause 
Bai  in  nächster  N.ihc  der  ncugcfundcncn 
Niobide;  doch  geht  aus  seiner  eigenen  Dar- 
stellung S.  171  f.  khr  hervor,  wie  liickctT- 
haft  und  wenig  zuverlässig  die  Fundan- 
gaben  aus  den  Jahren  der  fieberhaften  Bau- 
tatii^keit  im  Hereich  der  sallustischen  Ciirtcti, 
1 88a  — 1888,  sind.  Jedenfalls  darf  Furt- 
wänglers  Annahme  als  gesichert  gelten,  daß 
beide  Figuren  zu  einer  und  derselben 
Gtebelgruppe  gehürt  haben.  Ihnen  gesellt 
sich  als  dritte  die  neugefundene  Niobide 
hinzu.  Ein  von  Furtwänglcr  (S.-B.  d.  bayer. 
Ak.  d.  W.  1902,  443 ff.)  mit  jenen  beiden 
in  nächste  Verbindung  gebrachter  Apollo- 
Torso  (Gl.  Njr-C.  Taf.  33),  gleichfalls  aus 
Rom  stammend,  ist  allerdings  nicht  in 
dem.selben  Giebelfeld  unterzubringen,  wohl 
aber  als  Mittelstuck  des  andern  Giebel- 
feldes desselben  Tempels.  Die  Zusammen- 
gehörigkeit   der    neugetundenen  Niobide 


mit  den  drei  Statuen  in  Kopenhagen 
bcrulit  auf  der  Ubereinstimmung  nicht 
nur  in  .äußeren  Dingen  (Nrannor,  Mafle, 
Form  <!er  riinlhen,  ausgedclnuer  (kliraurh 
von  Anstückungen),  sondern  auch  im  Stil, 
wie  eine  Vergleichung  der  Photographien 
dieser  mit  jener  unzweifelhaft  m.irht.  Be- 
sonders auffallend  ist  die  Gleichheit  im 
Kopftypus  und  in  der  Gewandung  der  neu- 
gefundenen  Statue  mit  dem  liegenden  Jüng- 
ling in  Kopenhagen.  Die  beiden  andern 
zeigen  £war  eine  unverkennbare  Verwandt» 
sch.ift  in  der  Behandlung  der  Falten  im 
allgemeinen,  aber  auch  wiederum  Abwei- 
chungen, namentlich  im  Kopfe  der  fHehen« 
den  Niobide  (CA.  Ny-C.  Taf.  3>S  —  4o\  Man 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dafi  die  Figuren 
zwar  dem  Entwürfe  nach  Werke  eines 
Künstlers  sind,  die  Au.sftihrung  aber  von 
verschiedenen  Händen  einer  und  derselben 
Kunstschule  hersurQhren  scheint  Der 
neugefundenen  Statue  dürfte,  soweit  ein 
Urteil  ohne  Vergleichung  der  Originale  oder 
wenigstens  von  Abgüssen  der  in  Kopen- 
hagen befindlichen  möglich  ist,  die  Palme 
gebühren.  In  ihrer  Beurteilung  stehen  zwei 
.\nbieliicn  einander  gegenüber.  G.  E.  Rizzo 
(a.  a.  O.)  kommt  zu  dem  Schlüsse  daß  sie 
ein  ekh^ktisrhes  Werk  etwa  augusteischer 
Zeit  sei,  andere  namhafte  Kenner  der  an- 
tiken Plastik  halten  sie  entsprechend  dem 
von  Furtwängler  tlber  die  Stiltuen  in  Kopen- 
hagen ausgesprochenen  Urteil  fUr  ein  grie- 
chisches Originalwerk  da*  Zeit  bald  nach 
450.  Ref.,  welcher  zunärh.<;t  einen  ähnlichen 
Eindruck  wie  Riz^o  gehabt  hat,  muß  sich 
doch  nach  wiederholter  Betrachtang  und 
eintehenrlerVergleichung  siclier  eklektischer 
Werke  wie  der  auch  von  Rizzo  herange- 
zogenen sog.  Venus  vom  E^uilin  rUck- 
haltslos  der  letzteren  .\nsirht  anschließen. 
Alles  fuhrt  zu  der  Annahme,  daß  wir  in 
den  wieder  zusammengefundenen  Statuen 
kostbare  Reste  von  zwei  Giebelgruppen 
eines  Tempels  des  V.  Jahrhunderts  besitzen, 
welche,  von  ihrem  ursprünglichen  Standort 
entführt,  in  Rom  eine  neue  Aufstellung, 
schwerlich  in  einem  Tempelgicbel,  wohl 
aber  —  darauf  Iftflt  die  gute  Erhaltung 
schließen  in  einem  bedeckten  Räume  er- 
fahren hal)Ln,  t'l)er  die  bestechende,  von 
ihm  selbst  Wieder  aufgegebene  Vermutung 
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Furti*'an(;l<.-rs  daß  sie  Ursprünglich  von  dem 

sog.  Tlicscioii  in  Athen  stitminen,  ist  wolil 
das  letzte  Wort  noch  nicln  gesprochen. 
Das  von  Lanciani  a.  a.  O.  S.  175  erwähnte 
Kraj^meiit  einer  na<  h  rechts  hin  eilenden 
langbekleideten  weiblichen  Cacstalt  im  Anii- 
quario  tomunale  hat  nach  Mafien  und  Stil 
mit  <iiescr  Ninhiden^nippe  des  \'.  Jahr- 
hunderts nichts  zu  tun,  sondern  kann  nur 
mit  der  Gruppe  in  Florene  in  Verbindung 
gcTii.ulit  werden. 

An  sonstigen  erheblicheren  Funden  ist 
das  vergangene  Jahr  nicht  reich  gewesen. 
Die  Au'i};ra!!*.tTT4  mtf  .km  IDrum  Ro- 
man um  ist  seit  1905  ins  Stucken  geraten, 
äber  die  Funde  in  der  archaischen  Nelcro- 
jinic  umfiißt  (he  überaus  aiisfiihrlit  he  He- 
riclitcrstattung  G.  Honis  (5,  und  6.  Bericht 
Not  5—46  und  353—994)  erst  die  letzten 
achtderbis/um  Jalire  1  in  ;  entdeck lenCraber 
(Q — VX  über  die  seitdem  Ireigclegtcn  fehlt 
noch  immer  jede  Mitteilung.  Interessante 
und  tfvi>ographisch  wichtige  P'rörternngen 
haben  sich  an  die  von  Boni  vorgenommene 
Untersuchung  der  Trajanssäu le  und  des 
UnU-r;ini:iiIrs  des  Forums  geknüpft,  welche 
in  iKsi.iii^iiisg  des  m  liuii  von  Nibby  He- 
ineikien  te^c^estclit  haben,  d.nß  schon  visr 
Trajan  an  der  Stelle  der  Säule  uiul  in  <lei 
östliciiLii  Exedra  des  Forums  eine  Sit.die 
und  Gebäude  vorhanden  waren.  Du  Dis- 
kussion über  die  Frage,  wie  dies  mit  dem 
Wortlaut  der  Inschrift  tkr  Trajanssaule  zu 
vereinigen  sei,  welche  von  der  Abtragung 
eines  IJerges  spricht,  b/w.  wie  die  Inschrift 
zu  erk Liren  sei,  ist  noch  niclit  abgeschlossen 
(vgl.  boni  'Icggendc«  in  Nuova  .Xntologia 
Nov.  i<}<i6,  C  üinparciti  Rendic.  della  R. 
acc.  d.  Line.  X\'  1906,  ein  Aufeat/i 

von  A.  Mau  für  die  R.  Mitt.  ist  im  Druck). 
Von  grf)ücm  Interesse  für  Topographie  und 
Religionsgeschichte  sind  femer  die  Funde 
in  >l>  r  frtiheren  Villa  Sciarra  ijet/t  Wurts) 
auf  dem  Janiculum,  welche  zur  Festlegung 
des  I  a  cu  s  Pu  rri n  a e ,  wo  C.Gracchus  seinen 
Tod  f.uul,  geführt  haben  (vgl.  Hillsen  Jor- 
dans 'l'opogr.  Bd.  I  «Abt  3  S.  625).  Der 
von  Chr.  Hülsen  über  diese  Fnndc  in  der 
Festsitzung  des  Instituts  .Tni  lo.  A])ril  fl.  J. 
gehaltene  Vortr.ig  wird  demnächst  in  den 
R.  Mitt.  veröflTentliclit  werden  (vgl.  G.  Gatti, 
Not.  248  und  433f.). 
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I      Von  den  Einzelftinden  innerhalb  der 

Stadt  Rom,  über  wclclie  ('..  Gatti  in  den 
1  Not  fortlaufend  berichtet,  sind  faervorzu- 
I  heben  ein  kleines,  rechts  nnvollstft  ndigesRelief 

(o,^()  •  0,46  m),  welches  bei  dem  Neubau 
1  Mengarini  an  der  villa  Colonna  nahe  via 
'  del  Quirinale  zutage  gekommen  ist  (abgcl». 

Nr  [.  S'  -v(6).    Ks  zeigt  einen  kleinen  'Fcnip'  1 

mit  Freitreppe  und  davor  einen  AlUir,  im 
I  Tempel  die  einen  Pfeil  abschieSendc  Diana, 
:  links  ciiiMi  Ihinm  und  den  sitzenden  l'an, 
I  im  Vordergrund  weidendes  und  sich  tran- 
I  kendes  Vieh.  Ferner  xwei  grofte  Marmor- 
I  sarkojihage  tles         Jalirlunidcrts  11.  Chr., 

welche  bei  Neubauten  an  der  via  Fama- 
I  gosta  zwischen   viale  delle  Miline,  via 

Leone  IV  und  vin  Otranlo  lin;;^  einem 
I  Stück  antiker  Stndic  gefunden  wurden  und 
I  von  denen  der  eine  (abgeb.  Not  301/2 

l'ig.  I  u.  ^)  durch  eine  reiche  Ver/ierung 
von   Bltlten    und    Blattwerk   an    der  Vs, 

I  bemerkenswert  ist.  Aus  dem  Subarbium 
ist  tfie  von  CJ.  Pinza  am  fünften  Meilen- 
steit^e  der  via  Appia  unternommene  und 
Not  3.t8— ,^44  besprochene  Ausgrabung  fu 
erwähnen  mit  dem  von  dem  Ufficio  tecnico 
per  la  conserva/.ionc  dei  monumenti  auf- 
genommenen riane.  Der  Verfasser  zeigt 
ilaß  die  Aiisbiegung  der  \  irt  Ajipia  an  dieser 
Stelle  durch  altere  Bauten  veranlagt,  ist,  m 

I  denen  er  die  den  Horatiern  und  Curiatiem 
zugeschriebenen  (Iialser  eikennt  iir,d  ferner 

'  mit  Nibby  in  dem  von  großen  Blocken  ein- 
gefaßten Bezirk  im  Westen  der  Straße  den 
Ciimpus  Iforat'wnim. 

Lalium  et  Cami>ania.  In  Ostia 
wurden  durch  \.  Pastpii  (Not  357 — 373) 
bei  der  l'ntersu«  hung  eines  Kellerraumes 
gegenüber  den  großen  Magazinen  .^5  große 
tiolia  defossa,  welche  spater  dutch  einen  Fuß- 

,  boden  überdeckt  worden  waren,  und  bei 
deren  Ausräumung  eine  große  Zahl  (ca. 
400)  Terrakottai<  11  nu  n  entdeckt.  Je  zwei 
zusammenpassende  Formen  haben  zur  Her- 
stellung von  (legenstMnden  mit  zwei  Relief- 
bildem  auf  einem  Sockel,   teilweise  auch 

(  von  Rundfiguren  und  Gruppen  gedient 

\  Die  Darstellungen  beziehen  sich  zum  Aber- 
wiegciulen  'l'eile  auf  Schaustellungen  des 
Zirkus  (lig.   i"— 3),  des  .Amphitheater» 

I  (Fig.  4     7)  und  llieaters  (Odipus  vor  der 

j  Sphinx,  £teok]es  und  Polyneikcs  vor  dem 
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Zweikampf  in  Gegenwart  des  Ödipus  und 

der  Jokaste  nach  Kuripides'  l'honisscn 
Fig.  9,  9-',  zwei  K.oin<>dien$zenen  Fig.  to 
und  iij^  aufierdem  kommen  Tierfiguren 
(Fig.  S,  12,  13)  und  obszöne  Darstellungen 
vor.  Zwei  ähnliche  Formen  hat  l'asqui 
im  Antiquario  romunale  in  Rom  aufge- 
funden (Fig.  14,  15).  Auf  die  Bestimmung 
dieser  Formen,  welche  nicht  zur  Herstellunj; 
von  Terrakotten  gedient  haben  können, 
wirft  der  Umstand  Licht,  daß  die  wech- 
s<l[iilc  fiiiißi.'  <Iur(  1)  dir  -ii>ßerc  ndcr  ge- 
ringere Suiikc  der  y.u  t'uniienden  Ciegeu- 
ständc  ausgeglichen  wird,  derart,  daß  diese 
SfSmtlich  ein  und  dasselbe  C»e\viclit  (drei 
ein  um  die  Halfic  hühercs)  auiwicsen. 
Diese  Beobachtung  und  der  Gegenstand 
der  Darstellungen  sprechen  entschieden  für 
die  Vermutung  Pasquis,  daß  die  Formen 
zur  Hersteilung  von  Fein1)sickereien  (cru- 
•^riili^  'ienten,  welche  bei  Cielegenheit  von 
uH'entlichen  und  privaten  ludi  und  epula 
unter  das  Votk  verteilt  wurden  und  xu 
dickem  7\V(  ( l  sdii  un-iTalir  gleichem  Cie- 
wichl  sein  mußten.  Dazu  stimmt,  daß  mit 
den  Formen  zahlreiche  Fragmente  von 
tönernen  Trinkgcfaßen  gefunden  worden 
sind  (ein  intaktes  faßt  ungefülir  ij^  I), 
welche  zur  Verteilung  des  mulsum  gedient 
haben  können.  Die  ferner  in  dem  dolia 
zahlreich  gefundenen  Lampen  und  Masken 
aus  Ton  scheinen  zur  Verxiening  und  Illu- 
mination bei  den  gleichen  Anlassen  gedient 
zu  haben.  —  Ah  ein  für  die  Altertums- 
wissens<haft  wi<luiges,  iiuOerst  dankens- 
wertes irnternehmen  sei  liier  auch  <lie  Neu- 
aufnahme der  lies  Hadrian  in  Tivoli 
durch  die  Kgl.  In^eiueursduUc  in  Rom 
erwähnt,  über  deren  .Ausführung  der  Leiter, 
l'rofcssor  V.  Reina,  Not.  313  317  berich- 
tet, unter  lieigube  von  vier  Planen.  Der  Be- 
richt Uber  die  Ausgrabungen  in  Pompeji 
dunh  deren  Direktor  A.  .Sogliano  bezieht 
sich  noch  auf  die  in  den  Jahren  1902  bin 
Knde  März  1905  ausgeführten  Arbeiten. 
Über  die  Untersuchungen  ini  crroOen  Theater 
liegt  ein  ausführlicher  ilericht  von  A.  Mau 
in  den  R.  Mitt  XXI  (1906),  1—40  vor 
(\  ul.  <len  Anzeiger  i()o6,  301  ff.).  Tu  \r.i]n  I 
sind  bei  den  Sanierungsarbeilen  mehrere 
Stücke  der  griechischen  Stadtmauer  zutage 
gekommen  und  durch  E.  Gabrici  unter 


Beihilfe  des   Ingenieurs  F.  Scardamnglia 

vom  November  11)05  l>is  Juni  imifi  s<iru;- 
fältig  untersucht  und  aufgenommen  worden. 
Gabrici  berichtet  Not  448  —  465  über 
den  Tatbestand  (mit  zwei  Pl.änen),  eine 
ausfiilirliche  Monographie  Uber  den  ganzen 
Maucrring  in  Aussicht  stellend.  Die  neu- 
gefundenen .Stücke  gehören  zur  Ostseite 
desselben  und  bestehen  aus  einer  inneren 
Mauer  mit  Köschungsmauer  und  einer  äuße- 
ren, welche  mit  jener  durch  Zungenmauern 
(alles  aus  rechtwinklig  behauenen  TufT- 
blöcken)  vetljuuden  ist.  Durch  die  in  der 
Krdaufschfittung  gefundenen  Vasenscherben 
wird  die  Zeit  der  Errichtung  (2.  Hälfte  des 
V.  Jalirh.)  bestimmt. 

Calabria  (Apulia).  Über  ein  neuent- 
decktes grie(  liis(  lies  (>rab  der  Nekrnpo!e 
von  Taren t  berichtet  der  rührige  Direktor 
des  dortigen  Museums,  Q.  Quagliari,  Not 
468  —  474.  F<s  ist  au-i  (hiadem  des  l(tkalen, 
Carparo  genannten  Steines  unterirdisch  er- 
baut und  enthält  zwei  Grabkammem,  zu 
{jenen  je  eine  Trej>i)e  hinabführt.  Wände 
und  Decke  zeigen  einen  ursprünglich  rot 
gefärbten  Stuckuberzng,  dem  Eingang  gegen- 
über liegt  eine  aus  Hrde  aufgefilhrte  I.eichen- 
bank,  deren  Vordcrtlache  eine  Steinplatte 
bildet,  in  welche  Fülle  und  Lehne  einer  ioni- 
schen K  line  eingeschnitten  und  in  gelb  und  rot 
bemalt  sind  (ins  Museum  von  Tarent  über- 
führt). Die  Beschreibung  ist  durch  einen 
Plan  und  Sthnitie  erläutert.  .\hnliche 
(Jr.iber  sind  schon  früher  in  der  Nekropole 
gefunden  (cf.  Not  188 1,  4I7 — 419),  ebenso 
Reste  des  uvtjpA  über  riem  CIrabe,  welche 
auch  bei  dem  neugefundenen  beobachtet 
sind.  Die  im  Grabe  gefundenen  Vasen 
weisen  es  ins  IV./IIf.  Jahrhundert  —  Für  das 
Mnsr'tm  von  'l'.ircnt  wurde  erworben  eine 
reich  verzierte  .Aschenurnc  aus  Marmor  aus 
der  Umgegend  von  Canosa,  eine  lokale 
Arlirir  spa'ter  7.vh  (N'nt.  323  ff.  Fig.  1-  5) 
und  eine  .Marmorstatue  des  Zeus  (Fig.  6) 
ebendaher,  gleicher  Arbeit  und  Zeit 

Von  außerordentürhor  NVirbfiirkeit  für 
die  älteste  italische  Kulturgeschichte  ist 
die  Entdeckung  einer  ausgedehnten  Ver- 
brennungsnekroiK)le  bei  I'itnmari  im  C.e- 
biele  von  Matera,  welche  unter  (^uagliatis 
Leitung  im  Jahre  1901  ausgegraben  worden 
ist  und  über  die  ein  von  ihm  und  D.  Ri- 
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floln  verfaßter  sorgfältiger  und  reich  illu- 
strierter Bericht  in  den  Mon.  anu  U.  acc 
d.  Line.  XVI  iqo6  punt  t  kOnlich  er- 
schienen ist  Sie  Ijfwei^t  diis  Vorhanden- 
sein einer  in  der  Mute  zwischen  den 
Temnuue  der  Po-Ebene  und  der  Villanova- 
Kultur  stehcnticn  K  iltursrliii  auch  in 
Unteritalicn,  welche  derselben  italischen 
Bevölkerung  <ugeschrid>en  werden  mufl. 

Druttii.  Aus  dem  f'.clitct  von  Lokri 
stammt  eine  kleine  icchtc«  kige  Tonbasis 
(0,40  x  0,19  x0,2  m),  deren  Vorderseite  in 
fl  u  hem  Relief  fein  archaischen  Stils  einen 
Löwen  darstellt,  welcher  eine  Hindin 
zerfleischt,  Not.  55  (Abb.).  Vermutlich 
diente  sie  dein  Totenkult  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  eiw.i.-»  .iiulers  gestaheicii 
»Arcttc«  vom  Ksquilin,  von  denen  eine 
Aiv.ihl  cljcnfriüs  rirrhaischen  Stil  zeigt  (vgl. 
Dresse!  Ann.  d.  J.ilires  1879.  2538'.). 

Ktriiriei).  Iber  eine  auf  Kosten  des 
deutschen  archäologischen  Instituts  unter- 
nommene Nachgrabung  in  dem  berühmten 
Regolini-Galassi-cirab  in  Cerveteri  be- 
richtet kurz  G.  Pinza  Not  33  t — 333.  Die 
wissenschaftlich  wichtigen  Ergebnisse  für 
Anlage  und  .Ausstattung  des  Grabes  werden 
von  demselben  in  den  R.  Mitt.  dargelegt 
werden.  Die  Untersuchungen  in  dessen 
Umgebungen  ftihrten  zur  Aufdeckung  eines 
intakten  Kammergrabes  ungefähr  gleicher 
Zeit,  dessen  Inhalt  freilich  im  Vergleich  zu 
jenem  ärmlich  genannt  werden  muO.  — 
Die  Ausgrabungen  und  Funde  aus  der  Um- 
gegend von  Bolsena,  über  welche  ein 
ausführlicher  und  sachkundiger  Bericht  von 
E.  Gabriel  Not  59—93  erstattet  wird,  ge- 
hören den  Jahren  1903  und  1904  an.  Von 
Interose  ist  die  Konstaliirun^^  von  Nekro- 
polen  archaisch-etrusktschcr  Zeit  (etwa  von 
der  Wende  des  VII.  VI.  J.^hrh.  an)  in  dieser 
C.ej^cnd,  \ve!(_1ie  luslier  fast  nur  I  uiulf  .ms 
der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  geliefert 
hatte.  Dieser  letzteren  gehört  eine  Kult- 
st.itte  in  einer  Pozzareilo  genannten  Ori- 
lichkeit,  3  km  nordlich  von  Bolseiia  an, 
welche  schon  frQher  heimlich  ausgebeutet 
war,  neuerdings  im  .Auftrage  der  Direktion 
der  Altertümer  von  E.  Gabrici  gründlicli 
imteisudit  worden  ist  Die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  legt  er  in  einer  schonen, 
reich  illustrierten  Monographie  »scavi  nel 


sacellum  della  dea  Nortia  sul  Poz/arello 
in  den  Mon.  ant  d.   Line  XV'i  1906, 
S.  i6r— 940  dar.   Es  ist  ein  offener,  von 

Maiuin    etruskischer   Konstruktion  einge- 
schlossener Bezirk  von  43>6ox 37,50  m  mit 
einem  etruskisch  profilierten  Altar,  zwei 
viereckigen    faviss-ie    und    einem  runden 
Schacht   von   2,40  m   Durchmesser  und 
i4,$o  m  Tiefe,  von  welchem  »pozso«  die 
Oniichkeit  ihren    Namen   Pozzarcüo  er- 
hallen hat   Ein  kleiner  Teil  des  Bc/irkes 
war  (sicher  in  spaterer,  vielleicht  schon  in 
etruskischer  Zeit)  rV.ueh  eine  aedicula  iilicr- 
deckt   Die  Weihegaben,  unter  denen  zum 
Anhängen  bestimmte  Terrakotten,  welche 
menschliche  Ktii^'e\^ xide  darstellen,  sowie 
dünne  (ioldphutclicn   nui   Augen,  ferner 
Bronzefiguren  von  Adoranten,  eines  Löwen 
und  mehrere  Kxeni|)!;ue  einer  weiblichen  Gott- 
heit mit  acerra  und  paiera,  endlich eineTerra- 
kotta- Figur  der  Fortuna  sich  befinden,  weisen 
auf  einedicservfr\vnndteHLi'L;<iUiti,  der  auch 
chthonische  Beziehungen  in<  hl  licmd  waren. 
Der  Herausgeber  nimmt  sie  mit  grolter 
Wahrscheinlichkeit  als  die  in  Volsinii  ver- 
ehrte Nortia  in  .Vnspruch.    Die  zahlreich 
gefundenen    Münzen   reichen   in  ununter- 
brochener Reihe  vom  HL  vorchrisdichen 
bis  zur  Mitte  des  III.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts.   Zahlreiche  Votive,  ferner  auch 
Retikulatmauern  der  Kaiserzeit  von  einer 
Wiederherstellung    bzw.  Erweiterung  des 
Heiligtums  erweisen  dessen  Wachsende  Be- 
deutung in  der  Kaiserseii^  bis  um  die  Mitte 
des  III.  jfahrh.  n.  Chr.  der  Kult  gleichseitig 
mit  dem  im  Hain  der  Arvalen  in  Rom  auf- 
gehört zu  haben  scheint 

Die  von  Pollak,  Coli.  Prospero  Sari  tev. 
XVII,  XVIII  Nr.  250  —  261  publizierten 
\'otivgegenstände  stammen  sicher  aus  diesem 
Heiligtum  und  sind  jetzt  mit  den  daselbst 
gefi  ti  leiu  nim  Museoarcheologico  in  Florenz 
vereinigt  worden.  —  Über  weitere  Ausgra- 
bungen im  Gebiet  von  Capena  beridhtet 
kurz  K.  r.iiilieni  Not.  178,  170,  tltssen 
I  vortrcfflidic  Monographie  »Necropoli  dcl 
j  territorio  Capenate«  jetzt  in  den  Hon. 

ant.  d.  1  itu.  XVI  277—490  eiscbienen  ist 
I  (vgl.  Anzeiger  1906,  105). 

In  Bologna  hat  Herr  A.  Gienier,  Mit- 
I  glicd  der  französischen  archäologischen 
j  Schule  in  Rom,  wäluend  des  Mai  und  Juni 
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V.  J.  gegraben  zu  dem  Zwecke  festeu- 

stellen,  ob  «lort  O.iber  der  alteren  Villn- 
nova-Kultur,  wie  sie  in  den  Nekropolen 
des  eigentlichen  Etniricns  (Corneto,  Vulct, 
Vcftiinnia)  vorliegen,  und  ferner,  ob  solche 
der  L  Ijcrgangsicit  von  der  Villanova-  zur 
etniskuchen  Kultur  vorhanden  seien,  Fragen, 
von  Hrrcn  Hrnntwortun;^  die  Entscheiflime: 
über  die  Hcrkimü  der  Ktrusker  wesentli(  Ii 
abhangt  In  beiden  Punkten  war  das  Kr- 
gebnis  Inshcr  ein  negatives,  wie  ein  vor- 
läufiger Ucritht  <".rcnjers  in  den  (  omples 
rendus  de  l'ac  des  inscr.  et  helles  lettre« 
19('7»  3' 5  ff-  meldet,  das  spricht  also  ent- 
schieden gegen  Helbigs  Theorie  von  der 
Herkunft  der  Etrusker  aus  dem  Norden  (vgl. 
meinen  Artikel  Etrusker  in  Pauly-Wissuwu, 
Realenzykl.  VI,  738).  Die  beabsichtigte 
Fortsetzung  dieser  wissenschaftlich  hoch- 
bedeutsamen» wenn  auch  an  Einzel  funden 
bisher  nicht  reichen  Ausgrabungen  ist  leider 
auf  Schwierigkeiten  gestoOen  und  wird  durch 
den  plötzliciien  beklagenswerten  Tod  von 
Ed.  Brizio,  der  um  die  archäologische  Erfor- 
schung  der  Provinz  und  insbesondere  auch 
um  die  Lösung  der  Etruskerfrage  groflc 
Verdienste  hatte,  noch  weiter  hinausge- 
schoben hoffentlich  aber  nicht  auf- 
gegeben werden. 

Sizilien.  Die  in  den  Not  185  — 198 
und    JiS  vetötTen*.!i(  hten  Bcriehte 

von,  P.  Orsi  beziehen  sich  auf  die  von  ihm 
erforschten  Katakomben  von  Manomozza 
und  Riuzzo,  welche  letztere  als  iluer  An- 
lage nach  vorkonstanünisch  nachgewiesen 
wird. 

Aus  Sardinien  berichtet  A.  TaTamelli 
Uber  ein  Grab  aus  der  Umgegend  von 
Cagliari  mit  prähistorischen  Gefäßen  mit 
leurhtend  rotem  Uberzug,  welche  fortge- 
schrittener als  die  der  von  ihm  in  Anghetu 
Ruju  gefundenen,  aber  vor  die  puniscbe 
Kolonisation  zu  setzen  »^ind  (Not.  162  — 167 
Fig.  t — 4),  ferner  über  römische  Inschriften 
aus  Zeppara  (ttS — soo)  und  MaraCalagonts 
(24-?  f.),  Reste  einer  römisrhen  Villa  l)ci 
Asseniini  (200 — 202)  und  byz.oiuinischc  In- 
schriften ebenda  (123 — 135)  und  in  Ussana 
(56-58). 

G.  Körte. 


Sfidrufiland. 

Das  Jahr  1906  hat  zahlreiche  Kunde  er- 
geben, aber  es  waren  gröfltenteils  kleine 
Stücke  gut  bekannter  Art.  IHc  nrrhäolo- 
gischc  Forschung  wurde  an  ilen  wicluig- 
sten  Stätten  forlgesetzt, 

Professor  X.  J.  Wesselowsky  Iiat,  wie 
früher,  (  Jr.iUhügel  <les  K  uban  ge  bi  c  ics 
ausgegraben.  In  der  Nekrassowschen  Sta- 
nitza,  am  linken  Ufer  des  milderen  Laufes 
des  Kuban,  wurde»  zwei  Grabhügel  unter- 
sucht, die  derselben  Gruppe  angehören 
wie  die  im  vorigen  Jahre  untersuchten 
Tumuli  (s.  Arch.  Anz.  XXI  1906,  109).  Beide 
erwiesen  sich  als  ausgeraubt  und  man  fand 
nur  einige  Kleinigkeiten:  goldene  Zieraten, 
die  auf  dem  Kleide  zum  Schmuck  aufgenäht 
wurden  (Palmellen,  Rosetten,  Zickzackorna- 
mente, Wellen,  Halbmonde^  Knöpfe  und 
ähnliches;  einige  Formen  sind  neu,  auf 
anderen  sind  Reste  von  Emailverzierung 
erhalten),  ferner  goldene  Reifchen  einer 
Holzschale,  goldene  Perlen,  ein  Skarabftus 
von  Amethyst  In  der  Abadscchsehen  Sla- 
nitza  (nahe  der  Stadt  Maikop)  wurde  ein 
Grabhügel  ausgegraben,  welcher  sich  auch 
als  ausgeraubt  erwies.  Man  Auul  nur  Bruch- 
stücke eines  mit  Goldblech  belegten  eisernen 
Gebisses.    Unter  zufälligen  Funden  im 

K 'al).in;;ebifte  nenne  iih  folf^eiule,  die  I'ro- 

fcssor  Wesselowsky  im  Kunsthandcl  für  die 
kaiserliche  archäologische  Kommission  er- 

worlten  Ii.it.  Aus  Maikop  stanniu'n  Zie- 
raten zum  Aufuälien:  ein  goldenes  Pferde- 
köpfdien,  im  Munde  ein  Gebift  mit  zwei 

fioldporlcn  haltend,  acht  goldene  liegende 
Hirsche,  goldene  Rosetten,  ein  goldenes 
Plättchen  mit  einem  gestanzten  Kopfe  des 
Pan,  ein  goldenes  mit  Filigran  verziertes 
kleines  F  ultcral  (wahrscheinlich  Einfassung 
eines  Gegenstandes,  der  als  Amulett  diente^ 
Aus  An.tpa  stammen:  ein  Plättchcn  mit 
einer  gestanzten  Darstellung  des  auf  der 
Quadriga  fahrenden  Helios  (wurde  bei  der 
Fundamcnticrung  eines  Hauses  gefunden), 
ein  goldener  mit  einem  Glase  in  Herzlorm 
verzierter  King. 

In  Pantirnpacnm  (K  ertsrh)  hat  Herr 
W.  W.  Sehkorpil  die  Untersuchung  der 
Nekropolc  energisch  weitergeführt.  IMe 
erste  Stelle  unter  den  sehr  sablieichen 
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I'iiiulcn  nimmt  eine  Inschrift  Auf  einem 
Blcipliitd  In  n  fi:i,  uckhcs  von  Herrn 
Sthkuiitil   tlcn  M.ir/  1906   auf  ilom 

Rande  eines  ausj^crauhten  (Irahes  auf  dein 
südwestlichen  Abhang  des  .wiid  n  Lehn- 
sessels des  Mitlirathitcs«  geiunden  wurde. 
Herr  Schkorpil  selireibt  mir  frctindlichst 
fol>(endcs:  »Das  IMaiichcn,  0,47  m  lang  und 
o,oS  m  breit,  war  zusammengerollt,  aber  es 
w  ar  weder  mit  einem,  noch  mit  zwei  Na^jehi 
durrii;;ebohrtt  wie  es  gewöhnlich  bei  den 
defixionum  tahellac  der  Fall  ist  Das  Flält- 
ehen  hat  :auf  beiden  Seiten  Inschriften. 
Jede  Inschrift  besteht  aus  drei  Spalten.  Bis 
jetxt  ist  CS  mir  gelungen,  die  ersten  zwei 
Spalten  auf  jeder  Seite  zu  cnt/ilfern.  Die 
letzten  Spalten  »ind  sehr  schwer  zu  lesen, 
weil  der  obere  und  untere  Rand"  an  dieser 
Seile  abj^ebroehen  sind  und  die  Buchstaben 
mit  Oxyd  bedeckt  oder  sogar  vernichtet 
sind.  Zum  Entziflem  bedarf  man  einer 
besonderen  (hvinatio.  Hei  den)  außerordent- 
lichen Interesse  der  Inschrift  bitte  ich  das 
von  mir  einstweilen  EntKiflTerlie  (auch  von 
l'ruf.  Rostowzew  Durchgesehene)  mitzu- 
teilen, und  zwar  wie  folgt: 


Xfltt  -ap«   I  l/.'/'jTirjVa  /Uw'jV 

xfltl  t:i;A  <l>ip>3SfiMty  yü^wv» 
b 

7.7'.  zirA  Arj««}- 


xai  raioft»  Tmv  Z:wj|ijiio»C 
TTiV.  'I'.r(uäv  yal  "orf»  l.j^ 

5  [lav  ('/  U'ivi'jv  xai  jia^'/i  I  I/.'jvtoo'<- 
Tav  y\\'f*\'N  xai  ::a,'>i  lloa;t5t- 
xav  /!I'/V!av  xat  ra(p<ä)  <I>io3i'i''va:v 
^W'iVtav  to'kwv  jijj  Xrisiv  j-svisDat 


Ks  wurden  in  Kertsch  in  diesem  Jahre 
einige  Grabstclen  mit  Reliefs  und  Inächril- 
ten  gefunden  (teils  bei  den  Ausgrabungen, 
teils  zufällig  und  dann  erworben).  i.  Stele 
aus  Kalkstein  mit  einem  Giebel,  drei  Pai- 
mettenakroterten  und  Gesims.  Unter  dem 
Gesimse  befindet  sicli  eine  Reliefdarstellung: 
ein  Krieger,  zwei  Speere  und  einen  oralen 
Schild  haltend,  und  ein  Knabe  mit  dem 
Schilde;  Insrhrift:  ' IImo-iv/, ]' llj>ä  -  /aiOc.  — 
2.  Bruchstück  einer  Stele  au»  Kalkstein  mit 
Resten  der  unteren  Teile  eines  Pferdes:  In- 
Schrift:    'Ai><7>v.    'j'e  il)ivi'j.     1)  y-//Tip, 

5.  Stele  aus  Kalkstein.    Drei  stehende  Fi- 

f-uren  (Kra>i,  TunuHi'i^  und  Matlchen);  In- 
schrift: ^'fsift'^^L,  !>ii  j  lei»«}iÄvo?.  I  yp-Y^  — 

4.  Stele  aus  Kalkstein.  Toteiima)  (vgl. 
LatvMhov,  f..^^^■,  \r.  5 ;  ;  lusciirift: 
'l)j;jxr^;  I  aSTr^  xai  \'^\*\  Bs'i^f.iV.r,  •  ^at'fwTS-  — 

5.  Dieselbe  Stele.  Das  zweite  Relief  stellt 
einen  Krieger  A.w.  wcNher  sich  an  einen 
»chmalcn  I'fo.sten  lehnt.    Inschrift:  .Majwi 

'^'^i^V  I  —  ^'  Stele  AUS  Kalk- 

stein, ohne  Reliefs;  InsrlinTr  iinctt  dem 
Alphabet  zu  urteilen  aus  dem  4.  Jahrhun- 
dert V.  Chr.);  'Mist«  |  Ns»piii'fo(o)  |  70*1^. 

Man  hat  ünirhstiickc  von  Hnl/^^rko- 
phagcn  gefunden,  welche  mit  geschnitzter 
Arbeit  (u.  a.  schönem  Zahnschnittomament) 
und  Applik.itionen  aus  Clips  (kleine  Fiauen- 
busie,  I  rauenfigurcn,  Medusenmasken,  auf 
der  Syrinx  spielende  Satirm,  Ornamente) 
\er/icrt  waren.  Auf  den  Skclcttni  h.it 
man  einmal  einen  Hlumenkranz-,  welcher 
mit  Gras  gebunden  war,  gefunden.  Ein 
anderes  Mal  fand  man  einen  Kr.inz  von 
Zeug,  welches  mit  ( loldapplikation  verziert 
war.  Untei  den  gefundenen  Gegenständen 
sind  folgende  zu  notieren: 
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Gold.  I.  Ein  Paar  prachtvolle  Ohr- 
gehänge feinster  Arbeit  der  klassischen 
Zeit.  Tyjnis,  Stil  und  Technik  wie  z,  B. 
Anti(|uites  du  Hosphore  CMmmerien,  Tafel 
XII  3;  Hadaczek,  Ohrschmuck  der  krie- 
chen und  Ktrusker,  37,  65;  vgl.  auch 
Bulletin  of  the  Metropolitan  Museum  of 
art,  I,  New  York,  iqoö,  Nr.  9,  S.  118  ff.  — 
2.  Hin  Paar  kleiner  Ohrgehänge  in  Form 
von  Medaillons,  welche  mit  Relicfroseiten 
verziert  sind.  —  3.  Gewundener  Ohrring 
mit  einem  .Schildchen,  welches  mit  einer 
hineingepreßten  Rosette  verziert  ibt.  — 
4.  Drei  Paar  gewundener,  einfacher  Ohr- 
ringe. —    5.  Glatter  Ohrring.  —  6.  Kin 


Helm  mit  der  Lanze  sich  findet  —  14.  Ring 
mit  einem  geschnittenen  Granat,  .luf  dem 
ein  Frauenkopf  dargestellt  ist.  —  15.  Hohler 
Ring,  dessen  Zapfenloch  mit  Km.-iil  gefüllt 
war.  —  16.  Geschnittener  Ring,  auf  dem 
eine  Frauenfigur  dargestellt  ist.  —  17.  Zwei 
glatte  Ringe. 

Silber,  i.  Ring  mit  einem  geschnitte- 
nen Karneol,  auf  dem  ein  Frauenkopf  dar- 
gestellt ist.  —  2.  Kin  Paar  Ohrringe  der 
.Art,  wie  Ant  du  Bosph.  Cimm.,  Tafel 
XXXII,  14;  Hadaczek,  Ohrschmuck,  15, 
24.  —  3.  Armhand  in  Form  einer  zu- 
sammengedrehten Schlange.  —  4.  Schoner 
Knopf  mit  Resten  von  Vergoldung. 


Abb.  I.    Tonj;crftO  aus  Kertsch. 

Paar  geflochtener  Ohrringe,  welche  an  den 
Enden  mit  silbernen  Kiigelchcn  verziert 
sinil.  —  7.  Zwei  Paar  geflochtener  Ohr- 
ringe, an  den  Enden  mit  I,(iwenkopfchcn 
ver/iert.  —  8.  Prei  kleine  Blechschilde 
mit  Reliefpalmetlen  verziert.  —  <).  Schnalle 
des  sogenannten  »gotischen«  Stiles,  auf 
dem  Dorne  mit  einem  Rosaglaschen 
verziert.  —  10.  Verschiedene  Perlen 
und  .Anhängsel  (einige  mit  Filigran  ver- 
ziert). —  II.  Ring  mit  einem  beweglichen 
geschnittenen  Bernsteine,  auf  dem  ein  Eros 
dargestellt  ist.  —  12.  Ring  mit  einem  be- 
weglichen geschnittenen  Karneol,  auf  dem 
eine  hockende  Aphrodite  dargestellt  ist 
(vgl.  Compte-Kcndu,  1850,  'iafel  III,  6).  — 
13.  Hohler  King  mit  einem  ovalen  ge- 
schnittenen Granat,  auf  dem  Athena  im 

Archäningitchcr  Aiuciifer  1907« 


Abb.  2.    Tonj^cfäß  aus  Kcrtsch. 

Bronze,  i.  Schnalle  mit  einem  Schild- 
chen in  Form  eines  Kreuzes.  —  2.  Ge- 
wumlcnes  Armband.  —  3.  Ring  mit  einem 
geschnittenen  Karneol,  auf  dem  ein  Kin<ler- 
kopf  dargestellt  ist.  —  4.  Anhängsel  in 
Form  einer  Menschenfigur  mit  hohem  Hut.  — 
5.  Verschiedene  Haus-  und  Toilettengeräte 
(Stäbchen,  Zylinderchen  mit  zwei  Hand- 
haben Amulette  mit  Verwünschungen  — , 
Nadeln,  Fibeln,  Schnallen,  .Spiegel,  Hals- 
bänder, Ohrringe  usw.). 

Eisen.  1.  Fingerringe  (einige  mit  ge- 
schnittenen Steinen).  2.  Waffen  und 
Hausgerät  (Schwerter,  darunter  eins  mit 
Griff  in  Form  eines  Vogelkopfes,  Messer, 
Schlösser  mit  Schlüsseln). 

Terrakotten,  i.  Verschiedene  .Statu- 
etten, darstellend  stehende  Männer  (einmal 
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neben  einer  Herme),  komische  Greise,  ste-  auf  dem  Schwan.  —  3.  FraucnbUstcn  (auf 

hende  und  sitzende  Frauen  (allein  und  mit  einigen  Reste  von  Farben).  —  4.  M.asken, 

Kindern  oder  Kröten,  meist  gut  bekannte  darunter  die  eines  Satyrs  (mit  Resten  von 

hellenistische  'ryi>en,  vgl.  ßull.  de  la  Comm.  schwarzer,  roter  und  rosa  Farbe)  und  eines 


Abb.  3.    R.-f.  Vase  aus  Kcrtsch. 

Imj).  .Archt'ol.;  IX,  138,  40;  XVII,  28,  25  [  Jünglings  in  zugespitzter  Mütze  (vgl.  Itull. 
usw.),  eine  Tänzerin  (vgl.  Bull.  IX,  136,  IV',  77,  27).  -  5.  Medaillon  mit  Relief- 
37).  Kinder  mit  Haustieren  (Munden,  darslcllung  eines  Kros  (vgl.  Ant  du  Uosph. 
Vögeln).  —  2.  Statuetten,  darstellend  Eros  Cimm.,  'l'afel  I.XX",  9;  Compte-Rendu, 
und  l'sychc,  eine  sitzende  Kybele,  Eros  |  1901,  55,116).  —  6.  Kuchen  und  .Mandel- 
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kerne  (letztere  wurden  auf  zwei  Tontellern 
in  einem  (Irahe  gefunden).  —  7.  Gefäß 
in  l'orm  einer  Kraucnbüste  (vgl.  A.  Dere- 
witzky,  A.  Pavlowsky  und  K.  von  Stern, 
Das  Museum  der  Kaiserlicli  Odessaer  Ge- 
sellschaft für  Geschichte  und  Altertums- 
kunde, Lieferung  II,  Terrakotten,  Odessa 
1898,  Tafel  IX,  7).  -  8.  Gcfäü  in  Form 
eines  i)hant.astischen  Wesens  mit  dem  Kopfe 
eines  (»reises  (Abb.  i,  2).  Die  Form  vgl.  Coli. 


Abb.  4.    K.-f.  Vase  aus  Ken»ch. 


Dutuit,  Tafel  54,  Nr.  54;  S.  Rcinach,  Ru- 
pert, de  la  statuaire,  II,  824,  6;  Ant.  du 
Bosph.  Cimm.,  Tafel  LXXI,  5;  Odess. 
Terrakotten,  1,  Tafel  XVII,  2;  II,  Tafel 
XVI,  3  und  4.  Auf  der  Brust  und  den 
Schultern  sind  ovale  Medaillons  angebracht, 
welche  mit  Reliefdarstellungen  verziert  sind; 
auf  dem  Medaillon  auf  der  Brust  sehen 
wir  einen  Fischer,  in  der  Rechten  eine 
Angelrute  haltend  und  ein  Gefäß  mit  der 
Lockspeise  für  Fische.  Auf  den  beiden 
anderen    Medaillons    sind    Eroten  unter 


Blumen  und  Weintrauben  dargestellt.  Das 
Gefäß  war  auf  vier  Rädern  aufgestellt;  auf 
der  Brust  hat  es  ein  Loch,  durch  das  man 
einen  Strick  durchzog,  mit  welchem  das 
Gefäß,  wahrscheinlich  ein  Kinderspielzeug, 
gezogen  wurde. 

Vasen  und  Tongefäße,  i.  Schale,  wie 
Compte-Rendu,  1882  1888.  Tafel  VIII, 
2.  --  2.  R.-f.  Am])hora  des  späten  strengen 
Stiles;  a)  ein  Mädchen,  eine  Halskette  (mit 


Abb.  5.    R.-r.  Vase  aus  Kcnsch. 


'  roter  Farbe  gezeichnet)  in  den  Händen 
haltend,  unfl  ein  Jüngling  (rote  Tänie  um 
den  Kopf);  b)  zwei  Mantcljünglinge  (rute 
Tänien  um  die  Köpfe).  — ■  3.  R.-f.  Le- 
kane  des  späteren  schönen  Stiles.  Die 
l'orm  vgl.  Wallers,  Cataloguc  of  ihc  grcck 
and  etruscan  vases  in  the  British  nuiseum, 
IV,    7,   fig.  10.')     Die  V.ise  wurde  zu- 


')  Die  Vasen  dieser  Fun»  sind  von  mir  in 
meiner  Aui^rhcn  Vasenmalerei,  St.  Petersburg,  1902, 
Appendix,  .S.  75,  zusammengestellt. 
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rdllig  in  einem  aus  Steinplatten  hergestellten 
(trabe  gefunden  und  war  mit  gebrannten 
Knochen  gefüllt.  Die  Vase  (Abb.  3 — 7) 
gehört  zu  den  feinsten  Erzeugnissen  der 
athenischen  Keramik  (vgl.  z.  Ii.  Kurtwängler- 
Reichhold,  Griechische  Vasenmalerei,  zweite 
Serie,  Tafel  87)  und  ist  reich  mit  Gold 
und  Karben  dekoriert.  \'ergol<let  sind  Teile 
der  Ornamente  der  Vase  (Rosette  oben 
auf  der  Spitze  des   Deckels,   Fries  von 


Alil>.  6.    K.-f.  V.1SC  aus  Kertsch, 


Pünktchen  und  Lorbeergirlande  auf  dem 
Deckel,  die  mittleren  'i"eilc  des  Kicrstabs, 
kleine  Heeren  in  der  Girlande  und  Friese 
von  Pünktchen  auf  den  Schultern  der  Vase), 
Metailgegcnstande  in  der  Darstellung 
(Kränze  und  Kopfschmuck  der  Kröten  und 
Frauen,  Hals-  und  .Armbänder,  Uhrschmuck, 
Knöpfe  auf  den  Kleidern,  Lehnen  und  FUflc 
des  Sessels,  auf  dem  die  Hauptfigur  sitzt, 
Füße  des  Stuhls,  welchen  ein  Madchen 
trägt,  die  Schatulle  in  den  Händen  eines 
ErosJ  und  die  Flügel  der  Kröten.    Wie  ge- 


wöhnlich, sind  die  vergoldeten  Teile  in 

Relief  aufgeschlämmt  und  die  Vergoldung 
auf  den  roten  Grund  aufgetragen.  Weiße 
Farbe  ist  für  das  Fleisch  der  Hauptfigur 
(Abb.  3),  deren  Details  mit  verdünnter 
Fimisfarbe  hergestellt  waren,  und  der  Kröten, 
sowie  für  die  Schatullen,  Pyxis,  Säule  und 
Kleid  (Abb.  5)  ver\kandt.  Auf  dem  Kleide 
der  Hauptfigur  sind  Reste  von  grüner 
Farbe  erhalten.   Purpurrote  Farbe  (wie  die 


Abb.  7.    K.-f.  Vase  aus  Kertsch. 


für  die  vergoldeten  Teile)  ist  für  die  Teile 
der  Vase  verwandt,  welche  nicht  mit  F'ir- 
nis  überzogen  sind  (Kanten  auf  dem  Deckel, 
der  obere  und  untere  Teil  des  Fußes). 
Die  Figuren  der  beiden  Seiten  bilden  eine 
Komposition,  deren  Zentrum  die  sitzende 
Frau  (Abb.  3)  ist.  Ks  ist  eine  bekannte 
Szene  der  Frauentoilette.  Zwei  Eroten 
schweben  um  die  sitzende  Hauptfigur;  der 
dritte  (kleinere)  sitzt  auf  den  Armen  der 
Frau.  Von  rechts  her  nähern  sich  der 
I  sitzenden  Herrin  ein  kleines  Mädchen  mit 
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einer  Derkelschale  und  zwei  Mädchen,  von  ' 
denen  das  letzte  ein  Metallgcrät*)  und  ein 
Handtuch  trägt.  Weiter  rechts  (Abb.  4) 
folgen  zwei  Mädchen,  die  ein  langes  Kleid 
bringen,  das  mit  einer  jetzt  verschwundenen 
Karbe  bedeckt  war.  Oben  sitzt  ein  Eros 
auf  einem  Kleide.  Dann  auf  der  Rück- 
seite der  Vase  (Abb.  5)  steht  eine  ganz  ins 
Himation  gehüllte  Krau,  hinter  der  ein 
Kros  schwebt.  In  der  Mitte  dieser  Seite 
befinden  sich  zwei  Mädchen,  von  denen 
das  erste  einen  Stuhl  mit  Kissen  trägt  und 
das  andere  einen  hausiihnlichen  Korb,  den 
es  auf  eine  Säule  gestützt  hat.  Hinter 
diesem  Mädchen,  das  die  Komposition  hier  | 


Abb.  8.    Tonkannc  aus  Kcitsch. 


srhIieOt,  schwebt  ebenfalls  ein  Kros,  der 
dem  Mädchen  einen  goldenen  Kranz  auf 
tlen  Kopf  legt.  Links  von  der  Hauptperson 
(.Abb.  6)  bringt  ein  Mädchen  (in  reich  ge- 
sticktem Chiton),  von  hinten  gesehen  und 
zurückblickend,  ein  Handtuch  und  wahr- 
scheinlich ein  Kleid,  das  mit  einer  jetzt 
verschwundenen  Farbe  bedeckt  war.  Weiter 
(Abb.  7)  sehen  wir  ein  anderes  Nfädrhen 
eine  l'yxis  und  Handtuch  in  der  Linken 
und  eine  Vase  in  der  Rechten  tragen. 
Oben  schwebt  ein  Kros  mit  einer  ChaluUe  in 
tlen  Händen.  Noch  weiter  unter  dem 
Henkel   der  V.ise  schreitet  ein  Mädchen 


*)  Die  Kedeutung  des  Gerätes  ht  nicht  klar. 
Vgl.  Potticr,  bei  Dumont-Chaplsin,  Ccramir|ucs  de 
l.T  Gicce  propre,  I,  S.  _\()2,  und  Furlwängler,  Giicch. 
VascnoMleKi,  2.  äetie,  S.  38  mit  Aniu.  1,  u.  ä.  10a  | 


(schöne  Figur  in  Vorderansicht),  ein  Kleid 
der  Herrin  auf  den  Schultern  tragend. 
Die  Komposition  schließen  hier  zwei  Mäd- 
chen ab,  von  denen  das  erste  eine  tönerne 
bemalte  l'yxis  in  der  Linken  und  eine  an- 
dere größere  weiße  und  ein  Handtuch  in 
der  Rechten  trägt.  4.  R.-f.  l'elike  des 
spätesten  schönen  Stiles;  a)  Diony.sos  vor 
einem  Altar  sitzetid,  .Mänade,  scliwcbendcr 
Kros,  eine  Tänie  in  den  Händen  haltend, 
b)  zwei  Mantelfiguren.  —  5.  R.-f.  Pelike 
desselben  Stiles;  a)  Dionv-sos  auf  einem 
(»reif  reitend,  und  eine  Mänade  vor  ihm 
eilend,  mit  einem  weißen  Tympanon  in  den 
Händen,  b)  zwei  ManteljUnglinge,-  dazwi- 


Abb.  9.    Abbildungen  auf  den  Schultern 
der  Tonkanne  aus  Kcrtsch. 


sehen  ein  Altar.  —  6.  R.-f.  l'elike  desselben 
Stiles;  a)  zwei  Reiter  auf  Greifen,  b)  zwei 
.Mantelfiguren.  7.  R.-f.  l'elike  desselben 
Stiles;  a)  eine  reilentlc  -Amazone  im 
Kampfe  mit  einem  Griechen  (zu  Fuß), 
b)  zwei  Mantelfiguren.  —  8.  R.-f.  Pelike 
desselben  Stiles  (mit  weiß);  a)  eine  F"rau 
(.Amazone)  auf  der  Biga,  b)  zwei  Mantel- 
figuren.       q.  R.-f.  l'elike  desselben  Stiles; 

a)  Köpfe  einer  .Amazone  und  eines  Pfer<les, 

b)  zwei  Mantelfiguren.  —  10.  R.-f.  Pelike 
desselben  Stiles;  a)  Köpfe  einer  Amazone 
und  eines  Pferdes,  b)  zwei  Mantelfiguren. 
—  II.  R.-f.  bauchige  Lekythoi  desselben 
Stiles  mit  Darstellungen  einer  Gans  und 
von  Palmetten.  —  12.  Mehrere  bauchige 
Lekythoi  mit  Netzomament  aus  P"irnis  und 
weißen  Pünktchen.  13.  Reihe  schwarz- 
gefirnißter  Gefäße  (kleine  Teller,  Schalen, 
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Becher,  Kannen).  Auf  dem  Boden  einer 
Schale  (von  außen)  ist  ein  Graffilo  zu  no- 
tieren: nj(Tj;  Att  7:aTfj«;')M)  xai  'Ity,;  (die 
Namen  vgl.  Lalyschev,  Josl'K,  IV,  Nr.  261 
und  432).  —  14.  Schwarze  Pelike  mit  Wasser- 
farbenmalerei  auf  dem  Hals  (eine  Cirlandc). 

—  15,  Reihe  rotgefirniOter  Gefäße;  darunter 
Lampen  (eine  mit  gepreßtem  Relief,  einen 
fliehenden  Löwen  darstellentl),  Becher  mit 
zwei  Henkeln,  Teller  mit  dem  Stempel  Koi- 
p{'i)\wj,  Gefäß  mit  einem  Henkel,  auf  dem 
ein  Graffito  steht:      l'a-j'jivzu  "wuv  Cr,(3)ii;. 

—  16.  Eine  fragmentierte 
Kanne  ohne  Hals  und  Henkel 
(Abb.  8),  mit  weißem  I  ber- 
zug  versehen  und  mit  dunkel- 
brauner Fimisfarbe  bemalt, 
des  3. —  2.  J.ihrhunderts  v.  Chr. 
Auf  dem  Bauche  der  Kanne 
ringsum  Streifen;  auf  den 
Schultern  (Abb.  q)  verschie- 
dene musikalische  Instru- 
mente (eine  neunsailige  Ki- 
thara,  eine  Harfe,  eine  Syrinx, 
zwei  Stäbchen  —  vielleicht 
Flöten  oder  Plektra;  um  den 
Hals  ein  Horn)  und  ein  ge- 
flochtener Korb,  eine  Kanne 
tler  Form,  wie  das  bemalle 
Gefäß,  und  eine  Spil/am- 
phora.  —  17.  Verschiedene 
Tongefaßc  ohne  Verzierung: 
Teller,  Becher,  Lampen,  viel- 
leicht ein  Thymiaterion  der 
Form  wie  unsere  lilumen- 
vasen  mit  sechs  dreieckigen 
C)ffnungen  in  den  Wänden. 

(Jlas.  I.Schönes  ;>phönizischcs  weißes 
Alabastron  mit  rosa  Henkeln  und  eben- 
solchen Streifen  auf  dem  Hauche.  — 
2.  Weißes  geriefeltes  phönizischcs  .Ma- 
bastron.  —  3.  Bruchstücke  eines  weißen, 
mit  schwarzen  Stäbchen  verzierten  »phöni- 
zischen«  Alabastrons.  — •  4.  Zahlreiche 
römische  Gefäße,  von  denen  eine  schöne 
rosa  Kanne  (Abb.  10)  mit  blauem  Rand- 
streifen hervorzuheben  ist.  —  5.  Hin  ovales 
Medaillon  mit  der  eingeschnittenen  D.ir- 
stcllung  eines  liegenden  Löwen,  welcher 
ein  gehörntes  Tier  frißt  -  6.  F,in  ovales 
Medaillon  mit  der  eingeschnittenen  Dar- 
stellung eines  Frauenkopfcs. 


Abb.  10.  Glaskannc  aus  Kcrucli. 


Verschiedenes,  i.  Ein  länglicher  Ame- 
thyst mit  der  eingeschnittenen  Darstellung 
einer  auf  einem  Hippok.impen  reitenden 
Nereide,  die  einen  Schild  für  .-\chilles  trägt. 
—  2.  Eine  runde  Knochentcssere  mit  der 
geschnittenen  Rcliefdarstcllung  des  Hcra- 
kleskopfes  n.  1.  mit  der  Inschrift: 

Y 
HPA 

€ 

(vgl.  ebensolchen  Kopf,  aber  n.  r.  im  Bull, 
de  la  Gomm.  Imp.  ArchdoL,  X,  11 2  und 
Taf.  III,  5).  —  3.  Verschie- 
dene Perlen  und  Anhängsel 
(Karneol,  Onyx,  Bernstein, 
Lignit,  Chalcedon,  Berg- 
krislall,  Bronze,  Glas,  Ghis- 
pasten,  Korallen,  Muscheln). 
- —  4.  Verschiedene  Münzen: 
Silbermünzen,  wie  Buratsch- 
kow.  Allgemeiner  Katalog 
der  Münzen  der  griechischen 
Kolonien  auf  dem  Nord- 
gestade des  Pontus  Euxinus, 
Taf.  XX,  19,  und  XXI,  108, 
Rronzemünzen,  wie  a.  a.  O., 
Taf.  XIX,  16,  39;  XX,  89; 
XXI,  94,  114,  121;  XXII, 
162  —  164;  XXVI,  85,  87, 
94;  XXVII,  105,  107  —  HO, 
112;  XXVIII,  159;  XXIX, 
189;  Köhne,  Musjfe  du 
Prince  Kotschoubev,  I, 
332,  Nr.  5;  II,  Taf.  XII. 
37;  A.  Podschivalow,  Be- 
schreibung unedicrter  und 
wenig  bekannter  Münzen 
vom  Bosporus  Cimmerius,  Moskau,  1882, 
Taf.  I,  II. 

Zum  Schluß  muß  ich  noch  ein  sehr 
schönes  hellenistisches  rotgefirnißtes  Terra- 
kottagefaß  (.Abb.  11  und  12)  in  Form  eines 
Jünglingskoj)fcs  im  Epheukranze  nennen, 
welches,  in  Kertsch  im  Jahre  1905  gefunden, 
in  meinem  vorigen  Berichte  übersehen 
wurde.  Der  Hals  des  Gefäßes  (oben  ab- 
gebrochen) zeigt  Formen  einer  Keule.  Wahr- 
scheinlich muß  man  in  dem  Jünglinge  den 
jungen  Herakles  erkennen. 

In  (!hersonnes  hat  Herr  K.  K.  Kos- 
ciuszko-Walu/.ynicz  die  .\usgrabungen  im 
Inneren  der  alten  Stadt  wie  in  der  Nekro- 
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pole  weiter  geführt.  Im  südöstlichen  Teile 
der  Stadt  wurde  flic  im  Jahre  1905  ange- 
fangene Untersuchung  fortgesetzt  Dabei 


Abb.  II.    TongcfiB  aus  Kcrtscb. 

wurde  der  nahe  dem  Mccrc  liegende  Teil 
der  Stadtmauer  ausgegraben,  welcher  die 
(Irenze  der  Stadt  in  der  ältesten  Zeit  bil- 
dete; es  wurde  hier  ein  großer  runder 
Flankenturm  entdeckt.  3)  An  der  äußeren 
Seite  der  Mauer  .luf  dem  I^indstriche  am 
Meer,  der  in  der  römischen  Zeit  zu  der 
Stadt  hinzugezogen  war,  wurden  Reste 
großer  römischer  Thermen  gefunden;  im 
Caldarium  sind  noch  Ziegelpfeiler  erhalten. 
Unter  den  Eiilzelfunden  in  der  Stadt  sind 
zu  notieren:  i.  Ein  schönes  Frauenköpfchen 
aus  Terrakotta,  2.  eine  tönerne  runde 
Clußform  für  Reliefs  mit  Darstellungen 
eines  Pfaues  und  einer  Weintraube,  oben 
(vgl.  Compte-Rcndu,  1874,  34;  1902,  22  f.; 
l'linders  Peirie,  N'aukratis,  I,  London,  1886, 
Taf.  XXI 


Aus  der  Nekropole  stammen  zahlreiche 
Gegenst.'inde,  unter  denen  folgende  größe- 
res Interesse  beanspnichen.  i.  Kin  schöner 
ovaler  Kameo  aus  (iranat  mit  der  Dar- 
stellung einer  Helm  tragenden  Krau  (.\thena) 
in  erhabenem  Relief.  Vgl.  Furtwangler, 
Die  antiken  Gemmen,  Taf.  XLIX,  1 1  und 
iia;  LXI,  21.  —  2.  Geschnittener  Karneol 
mit  den  Darstellungen  des  auf  dem  Throne 
sitzenden  Zeus,  der  vor  ihm  mit  einem 
Kranze  in  den  Händen  stehenden  Athena 
unti  weiter  unten  eines  Adlers.  —  3.  Eisen- 
ring mit  einem  geschnittenen  braunen  Jaspis, 
auf  dem  die  Uüste  eines  Mannes  darge- 
stellt ist,  welcher  dem  Kotys  auf  den  bos- 
poranischen   Münzen    idinlich    sieht  — 

4.  Kamee  aus  zweischichtigem  Ch.alcedon 
mit  der  Darstellung  eines  Frauenkopfes  in 
Vorderansicht,    sehr   HUchtigc    Arbeit  — • 

5.  Drei  Anhängsel  in  Medaillonform.  Die 
.Medaillons  enthalten  Kameen  ausChaIcedon 
in  goldener  Umrahmung.  Auf  allen  drei 
Kameen  (einer  ist  grüßer  als  die  beiden 
andern)  sind  in  erhabenem  Relief  Meduscn- 


Abb.  1 2.    TongcrüO  ava  Kcrt&cb. 


J)  Über  die  .Stadtmauer  von  Chcrsonncs  vgl.  Vorderansicht    dargestellt  — 

icl/t  das  schünc  Werk  von  A.  I..  Bcrthicr  de  I.a-  ,     .    ,  .■        1   •     »t    1  -n     r  »t 

K-irde.  Über  Cher<onne,  (ru«iseh,  im  Hull.  de  la  6.   Anhangsei  in  Mcdadlonform.     Das  Me- 

Coiuro.  Imp.  Archcol,  ,  daillon  enthält  einen  geschnittenen  Granat 
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mit  der  Darstellung  einer  stehenden  l'i^ur 
in  einer  goldenen  Umrahmung.  —  7.  An- 
hängsel, wio  (Ins  vorige,  mit  einem  ge- 
schnittenen Karneol,  auf  dem  ein  phan- 
tastisches Tier  dargestellt  ist  —  8.  Ein 
Paar  goldener  Ohrringe  mit  ("halreflon- 
Kamecn  (Frauenkö()(then  in  V'orderansichtJ 
und  Anhitngseln,  deren  untere  Enden 
kleine  Pyramiden  aus  Kügekhen  bilden.  - 
9.  Ein  Paar  nicht  ganz  gleicher  goldener 
Ohrringe  mit  Chalcedonkameen  (Kröten). 

—  10,  (InldciuT  ohmnjj  mit  einem  ovalen 
Chalcedonkiuueo  ( I  raucnhüstc  rechts)  und 
Anhängsel,  dessen  unteres  Ende  aus  Kü- 
gelchcn  gehiliicte  «nd  mit  (iranuluion  ver- 
zierte kleine  Pyramiden  bilden.  11.  (ioi- 
dener  Ring  mit  einer  mit  kegelartigem  Gra> 
nat  im  Zentrum  versehenen  Rosette  v.iv] 
drei  Drahunhängseln,  deren  Knden  mii 
zwei  goldenen  und  einem  GranatkOgelchcn 
(in  der  Mitte)  ver/iert  sind.  1 2.  Kin 
Paar  goldener  Ohrringe  mit  cilormigen 
Granaten.  —  13.  Kin  l'aar  goldener  Ohr- 
ringe mit  kegelförmigen  (Iranaten  und 
pyramidenförmigen  .Anhängseln.  i.j.Zwei 
Paar  goldcneOhrringe  mit  hallikugelförmigcn 
Schildchen,  auf  welchen  jetzt  fehlende  Steine 
aufgesetzt  waren.  -  15.  Ein  Paar  goldener 
Ohrringe  mit  ebensolchen  Schildchen. 
16.  Ebensolcher  Ohrring,  —  17.  Kin  Paar 
goldener  hakenförmiger  Ohrgehänge  mit 
halbkugelförmigen  Schildchen.  --  iS.  Kin 
Paar  goldener  seeknotenfiirmiger  Ohr> 
ringe.  —  19,  Zwei  Paar  goldener  Ohr- 
ringe. —  20.  Kbensolcher  Ohrring.  - 
21.  Goldener  King  mit  einer  durchbrochen 
gefaBten  Inschrift: 

fcYTYXnC 

—  »a.  Goldener  Ring  in  Form  eine»  Git- 
ters. —  33.  Goldenes  Anhängsel  in  Me- 

daillenforni  mit  einer  unklaren  Silhcrnnin/e. 
' —  34.  Kleine  goldene  Schnalle  in  Form 
eines  Seeknotens  (vielleicht  von  einer  Fuö- 
lul.'i  idung).  —  2~.  flo'ulcMcs  hallikiigcl- 
furmiges  Blechschildchen.  —  26.  Goldenes 
rechteckiges  lilechsehildchen  mit  einer  un- 
klaren gesi  i-i/:,  ii  n.irsicliung  :~.  Zwei 
goldene  lieschwurung»/.ylinilcrchcn  mit  zwei 
Handhaben.  — •  98.  Goldenes  Beschwerung»- 
/AÜnflerchen  mit  einer  Ha^-  !!  % 
39.  (ioldenes  fr.igmentierle»  licsclmorungs- 
;tvlinderchen,  —  30.  Drei  goldene  ovale 


1  lilättchen  zur  iiedeckung  des  Mundes  der 
I  Verstorbenen.  —  31.  Zwei  goldene  kugel- 

förmi;."'  urtißc  Iiuli'r  IV-ru-n.  Sechs- 
1  eckige  Perle  aus  braunroter  Paste  mit  ein- 
gepreftten  Buchstaben. 

Auf  der  Insel  Berezanj  hat  Professor 
K.  von  Stern  seine  Ausgrabungen  fortge- 
I  setzt.   Es  wurde  die  frflher  entdeckte  alt- 
if>ni>rlic    Ansictlelung    weiter  untersucht 
und   ein  IlUgel  auf  dem  östlichen  Ufer 
I  ausgegraben.     Die  Ausgrabungen  dieses 
Jahres  ergaben  weitere  Pc<:t,iti^ung  dafür, 
■  daß  die  Ansiedelung  nicht  langer  als  bis 
I  zum  Anfang  des  $.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
L  \i-tii  ri    Iiiit.     Professor   v.    Sf<Tn  unter- 
sthtiiici  zuei  Schichten.    Die  P  iuten  der 
I  ersten   Schicht    ruhen   entweder    m:\  der 
fi-^irii  I'"ri'o  n'.]vr  .Ulf  küii>tIiMi  «^rü-rii^ten 
1' uiul.iiiicnii.'n.  welche  aus  unrege  Im. iüi^cn 
[  Schichten  von  Erde  und  Asche  bestehen. 
Diese  haben  hier  nur  eine  geringe  Hohe 
(etwa  0,20  m).    Wir  haben  also  auf  Here- 
/anj  den  Reim  des  späteren  Systems,  daS 
ii\   den  Ausgrabungen  von   Oli»ia  zutage 
liegt  (s.  Aiu^  Joo.j,  63).    Die  Bauten  der 
I  zweiten  Schicht  liegen  auf  «lern  Schutt^ 
I  ungefähr  1,40  m  höher  als  die  der  ersten. 
]  .'\bcr  auch  die  zweite  Schicht  soll  nach 
dem   hier    geltenden  Terminus    ad  quem 
keramischer  Funde  nicht  später  als  4.  bb 
5.  Jahrhundert  v.  Chr.  und  die  ewte  nach 
den  Scherbenfunden  nur  wenig  alter  sein 
'  (etwa  30  Jahre).  Auch  in  diesem  Jahre  hat 
!  man  bei  den  Mauern  viele  trichterförmige 
C.ruben  und   Itrunnen  gefunden.  Sowohl 
'  die  darin  gemachten  Funde,  als  auch  die 
I  große  Zahl  der  Gruben  und  Brunnen  selbst 
zeigen,  tIaO  sie  nicht  einer  Epoche  angehören, 
I  sondern  verschiedener  Zeit  zugeschrieben 
'  werden  müssen.    Aufler  den  trichterförmi- 
gen   drüben    w?iri!i  ti    .ui'lfti'    ic<  htn l.i^c 
,  gefunden,  auch  hinunterführende,  aus  der 
I  Erde  geschnittene  Stufen,  mithin  sind  es 
Reste  unterirdischer  Keller   oder  V'oirats- 
i  räume.     Besondere  lk:acbtung  verdienen 
;  die  Steinfundamente  von   nicht  großen 
Rundbauten  die  der  ersten  Periode 

der  Stadt  angehören.    Unter  den  Funden 
I  nimmt  die  Keramik  die  erste  Stelle  ein. 
Außer  den  s(  hon  früher  bekannten  Gattun- 
gen (s.  Anz.,  1906,  117)  kamen  nun  die 
I  ;>altb{iotischenc  Scherben  hinzu.  Besonders 
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7ahlrcich  waren  Nüfjfe,  die  im  Inneren,  wie 
die  bekannten  Schalen  von  Naitkratis,  be- 
malt sind  (vgl.  \V.  M.  Flindcrs  Petrie, 
Naukratis,  I,  46  ff".;  K.  A.  (lardner,  Nau- 
kratis,  II,  38  (f.;  Walters,  History  of  ancient 
imttcry,  1,  345  ff.)  und  außen  wie  die  von 
Lüschcke  (Anz.,  VI  (i8<>i),  18,  b)  dem 
alten  Milet  zugeschriebene  Keramik  aus- 
sehen. Interessant  ist  ein  (irafllto  auf 
einem  gemeinen  schwarzen  (lefaße  mit  dem 
ionischen  Alphabet  dos  6.  Jahrhunderts 
V.  Chr.:  MIlAi;  :  IMMK  VKTKI.  Weiter 
muß  man  einige  Terrakotten  erw.-ihnen,  tlie 
dieselben  Motive  haben,  wie  die  bekannten  j 
sitzenden  Mar- 
morstatuen von 
.Milet.  Man  hat 
auch  eine  Mit- 
tehneennus*^^hel, 
Kupferfischchen 
vonOlbi.i,  rfeil- 
spit/en ,  eine 
runde  Hronze- 

scheibenfibel 
und  ein  schönes 
Hronzeköpfchen 
von  einem  Och- 
sen gefuntlcn, 
das,  im  Inne- 
ren mit  einer 
weißen  pasten- 
artigen Masse 
gefüllt,  wahr- 
scheinlich als 
Gefäß  -  oder 

Kesselhenkel  gedient  hat.  Unter  dem 
oben  genannten  Hügel  wurden  in  der 
oberen  Schicht  eine  Reihe  alter  (Ir.iber 
gefunden.  Die  untere  Schicht  ergab  den 
in  der  Ansiedelung  gcfuntlenen  analoge 
drüben  und  Reste  von  Bauten  zweier  l'e- 
rioden,  deren  spatere  man  ins  6.,  5.  Jahr- 
hundert datieren  muß. 

Der  Berichterstatter  hat  in  diesem  Jahre 
seine  Forschungen  in  Olbia  fortgesetzt 
Es  wurde  der  im  vorigen  Jahre  entdeckte 
Teil  der  Stadtmauer  weiter  ausgegraben. 
Dabei  ließ  sich  konstatieren,  daß  das,  was 
ich  im  vorigen  Berichte  (.\nz.  1906,  120) 
für  einen  Torbau  geh.ilten  hatte,  in  Wirk- 
lichkeit der  Rest  eines  Baues  neben  der 
Mauer  innerhalb  der  Stadt  ist    Der  Tor- 


Abb.  13.    I'cile  de*  Gebäude»  der  xweilcn  Schicht  in  Olbia. 


bau  selbst  ist  ganz  zerstört  Nur  seinen 
l'latz  kann  man  jetzt  feststellen,  da  von 
hier  eine  mit  .Stein|)latten  gepflasterte  Straße 
in  der  Richtung  nach  Südosten  läuft  Von 
den  Platten  ist  leider  sehr  wenig  erhalten, 
aber,  da  die  Reste  des  Pflasters  an  drei 
verschiedenen  Punkten  erhalten  sind,  konnte 
ich  die  Richtung  der  Str.-iße  sicher  fest- 
stellen. Reste  von  Fundamcntmauern  (nicht 
mehr  als  0,63  m  hoch)  un<l  (Jruben  rechts 
und  links  vom  Pflaster  geben  ungefähr 
auch  die  Breite  der  Str.-iße  (etwa  5  m).  Ob 
diese  Straße,  die  man  in  diesem  Jahre  etwa 
35  m  weit  von  der  Suidtmauer  nach  Süden 

verfolgen  konn- 
te, eine  Haupt- 
straße der  Stadt 
gewesen  ist , 
bleibt  noch  un- 
entschieden. Ks 
wurde  die  ganze 
(legend  rechts 
und  links  von 
der  .Straße  und 
südlich  von  der 
Stadtmauer  (et- 
wa 60x35  m) 
mit  Baureslen 
aus  zwei  ver- 
schiedenen Pe- 
rioden ausge- 
graben. Die 
Straße  und  die 

Fundamente 
bcitjerseits  von 
ihr  gehören  einer  s])atercn  Kpoche  an,  in 
deren  Niveau  sich  Reste  zweier  Pithoi  fanden. 
Unter  einem  dieser  Pithoi  (0,30  m  tiefer) 
zeigten  sich  Reste  einer  soliden  Mauer  (1,26 
bis  1,63  m  hoch,  0,70  m  breit),  welche 
augenscheinlich  einer  .älteren  Zeit  und 
Schicht  zuzuschreiben  sind.  Diese  Mauer 
gehört  einem  großen  Gebäude  an,  von  dem 
zwei  Räume  schon  im  vorigen  Jahre  an 
der  inneren  Seite  der  Stadtmauer  entdeckt 
worden  waren  (s.  Anz.  1906,  120  f.)  und 
ein  neuer  Raum  (unter  dem  Pithos)  in 
diesem  Jahre  hinzugekommen  ist  Abb.  13 
bietet  eine  -\nsitht  der  entdeckten  Teile 
des  Gebäudes  der  zweiten  Schicht  Vom 
sieht  man  den  1905  ausgegrabenen  Raum, 
hinter  dem  sich  die  im  vorigen  Berichte 
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en^-ähnte  Treppe  befindet.  Über  der  Mauer 
hinter  dem  Manne  wurde  der  Pithos  der 

ersten  Schicht   

gefunden.  1  )ie 
Mauer  oben 
links  zeigt  das 
Niveau  der  er- 
sten Schicht.  Es 
'  scheint,  daß  die 
Reste  der  zwei- 
ten Schicht  dem 
unterirdischen 
Stockwerk  des 
Clebäudes  an- 
gehörten, und 
daß  seine  obe- 
ren Stockwerke 
auf  demselben 
Niveau  lagen, 
wiediesjiiiteren 
Hauten  «ler  er- 
sten Schicht. 
Die  Straße  wird 
in  der  Zeit  der 
zweiten  Schicht  im  allgemeinen  dieselbe  Rich- 
tung gehabt  haben  wie  spater,  obgleich  die 


Achsen  der  Bauten  der  ersten  und  zweiten 
Schicht  nicht  ganz  genau  übereinstimmen. 

Wie  mir  das  gc- 


Abb.  14.    Hild  auf  der  r.-f.  Pelike  aus  Olbia. 


^3^^^^^^  nauere  Studium 

^^^R^^^^  der  Jahre 

P^^^^^^^^  IQ04 
f.^J^^B*^^L  liehen  Teil  ent- 

^^^/B^^^j^^^^  deckten  Reste 

,  ^^f^^  ^^^^^^^         ^'^'^  Stadtmauer 

und    des  'i"ur- 
mes     (s.  Anz. 
iqo5,  63  ff.)  ge- 
zeigt hat  (vgl. 
Compte-Rendu 
i<)04,  Olbia, 
jetzt  im  Drucke), 
sind  der  Turm 
und  die  repa- 
riertenTeiledcr 
Stadtmauer  rö- 
misch (2.- — 3. 
Jahrhundert  n. 
Chr.),  und  wahr- 
schefhlich  auch 
die  1905  und  1906  entdeckten  Teile  der 
nürdlichen  Stadtmauer.  Wenn  die  Bauten  der 
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Abb.  15.  Bcinpliittcben  aus  Olbia.      Abb.  16.  BvinphUtchcn  aus  Olbia.      Abb.  17.  HeinplaUchcn  aus  Olbia. 
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zweiten  Schicht  mit  der  Stadtmauer  gleich- 
zeitig sind,  so  müssen  die  Pithoi  der  ersten 
Schicht  noch  jünger  sein  als  das 
2./3.  Jahrhundert  n.  Chr.  Nach 
den  neuL>sten  Funden  in  (.)lbia 
wissen  wir,  daß  die  Stadt  am 


jung  auf  der  Insel  Herezanj,  so  wurden 
auch  in  ülbia  bei  der  Mauer  zahlreiche 
Schutt-  oder  Vorratsgruben  ge- 
funden, in  einer  noch  eine  große 
Menge  Hirse.  Einige  Gruben 
waren  mit  Stcinjjlattcn  bedeckt 


A>1 


Abb.  18.  Hcinplättchcn  .-IIIS  Ülbi.-!.      Abb.  19.  Bcinplüttchco  aus  Olbia.      Abb.  20.  BeinpIftUclicn  au«  Olbia. 

Ende  des  3.  JahrhundcrLs  n.  Chr.  noch  '  (etwa  0,50/0,45x0,12  m).  Andere  größere 
existierte  (vgl.  Bull,  de  la  Comni.  Imp.  |  erwiesen  sich  als  unterirdische  Vorrats- 
Archcol.,  X,  S.  10.).    Wie  in  der  Ansiede-  i  kammcrn;  wie  auf  Berezanj,  führten  in  die 


Abb.  31.  Bein|)laUchen    Abb.  2],  Bcinplättchcn 
au$  Olbia.  aui  Olbia. 


Abb.  23.  BeinplUUchen 
aus  Ulbia. 


Abb.  24.  Bcinpluitchcn 
aus  ülbia. 
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Erde  geschnittene  Stufen  hinunter.  Auch 
dem   Inhalte  nach  sieht   man,   daß  die 
Grul>en  sehr  verschiedener  Zeit  angeluiren. 
Außer  diesen  CJrabungen  habe  ich  noch 


190211903  (s.  Anr.  1904,  103  ff.;  vgl.  jet« 
meinen  ausführlichen  Bericht  im  Bull,  de  la 
Comm.  Imp.  Archtfol.,  XIII,  306  S.,  165  l-ig, 
1 2  Tafeln)  haben  Reste  hellenistischer  Funda- 


4 

I 


Abb.  23.  Bcinplüttchcn 
aus  Olbi.i. 


Abb.  26.  BcinpliUtchvn 
aus  Ulbin. 


Abb.  27.  Bcinplllttchen 
.-lus  Olbia. 


Abb.  28.  Bcin|>:ittcliai 
au«  Olbia. 


eine  von  der  nördlichen  Stadtmauer  südwärts 
bis  zum  Zentrum  der  Stadt  ausf^eführt.  Dabei 
ließen  sich  drei  Schichten  unterscheiden,  eine 
römische,  ganz  mit  der  an  anderen  Platzen 
der  Stadt  unter- 
suchten identi- 
sche, eine  zweite 
etwa  2  m  tiefer 
gelegene  und  auf 
künstlichen  Erd- 
und  Ascheterras- 
sen aus  recht- 
eckigen Stein- 
platten errichte- 
te, endlich  eine 
dritte  noch  um 
1,20  m  tiefer  auf 
der  Erde  ge- 
legene. Weiteres 
kann  Uber  diese 
drei  Schichten 
noch  nicht  ge- 
sagt werden,  da 
das  erforschte 
Areal  zu  klein  ist. 

In  der  Nckro|)ole  wurden  (ir.ibcr  ver- 
schiedener Zeit  gefunden  (von  der  archai- 
schen mit  schw.-f.  Vasen  bis  zur  sp.-it- 
römischen  des  2./3.  Jahrhunderts  n.  Chr.). 
nie  neuen  Grabungen  in  der  Gegend  der  von 


Abb.  29.    Bronzezicrat  aus  Olbia. 


mente  ergeben  und  darunter  eine  spät- 
römisrhe  (iruft.  Die  in  spiitrömischei 
Zeit  vernachl.rssigte  Gegend,  wo  in  der 
hellenistischen  Periode  die  Stadt  gelegen 

war,  hatte  man 
augenscheinlich 
alsNekropole  ver- 
wandt (vgl.  Kxa. 
1Q04,  104I.  Von 
zahlreichen  Kin- 
zelfunden.welche 
den  oben  genann- 
ten Funden  in 
Panticapaeumim 
allgemeinen  ana- 
log sind,  notie- 
re ich  folgende: 
I.  Bruchstück  des 
Hinterteiles  eines 
schönen  archai- 
schen Marmor- 
kojjfes  (Ohr  und 
herabfallende  in 
parallele  regel- 
mäßige Büschel 
geteilte  Haare).  —  2.  R.-f.  Pelike  des  schönen 
Stiles;  a)  ein  auf  der  Doppelflöte  spielender, 
auf  einem  I.ehnstuhl  sitzender  Jüngling  in 
herabfallendem  Himation,  mit  einer  Tanie 
auf  dem  Kopfe,  und  ein  anderer  stehender 
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im  Ilimadon,  mit  einem  T.orlicerkranzc  auf 
dem  Kopfe,  welcher,  wie  es  scheint,  ein  Ge- 
dicht rezitiert  Zwischen  den  Figuren  steht 
eine  S;iule,  d.  h.  die  Szene  geht  in  einem  be- 
deckten Räume  vor  sich  (Abb.  14);  b)  zwei 
Mnnteljflnglinge.  —  3.  GroAe  schwarr- 
pcfimifltc  Hydri.i.  —  4.  firoflcs  '^])hnni7:i- 
schesK^  Alabastron  (aus  einem  Grabe  des 
4.  Jahrhunderts  Chr.)  mit  federartigen 
Ornamenten  (blau,  himmelblau  und  gelb). 
—  5.  Zwei  kleinere  »pbänizische«  Aia- 
bastra  (4.  Jahrhundert  -Gir.)  mit  Zick» 
zacks  und  Streifen  (gelb,  himmelblau, 
braun)  versiert.  —  6.  Kleiner  »phönizischer« 
zugespitzter  Ampborisk  (4.  Jahrhundert 
V.  Chr.)  mit  ähnlichen  Ornamenten  (him- 
melblau, blau  und  gelb)  verziert.  —  7-  »4 
abgerundete  ßeinplättchen  Teischiedener 
Größe  mit  Reliels  (Abb.  15—28),  welche 
wahrscheinlich  die  Bekleidung  eines  von 
oben  nach  unten  verjüngten  runden  Ge- 
rätes (etwa  eines  'l'rinkhornes)  bildeten. 
Die  Reliefs  stellen  einen  sitzenden  Orientalen 
(etwa  Parther  oder  Sassaniden)  mit  seinem 
Gefolge  dar,  femer  nackte  Tänzerinnen,  musi- 
zierende uiirl  siiiflcndc  Kinder  (mcrkwUrdif^ 
ist  ein  Kin«l,  weiches,  wie  ein  Akrobat,  auf 
den  Händen  geht);  bei  drei  Kinderfiguren 
sieht  man  Flügel  wie  bei  Eroten.  Drei  von 
diesen  spätrutniscbcn  Bcinreliefs  sind  von 
mir  in  der  ersten  Schidit  der  Stadt  gefunden 
worden.  Die  anderen  wurden  gekauft,  <;t.im- 
mcn  aber  sicher  auch  daher.  —  8.  Die  inOlbia 
gefundenen  Inschriften  werden  von  Herrn 
H.  n.  T  atyscliev  mit  anderen  epigripliiiseheii 
Neuigkeiten  aus  Kurland  im  XXIU.  liande 
der  Kaiserlichen  Archsologischen  Kommis- 
sion veröffentliciit.  Itueressant  ist  ein 
metrisches  Epitapbiuui  (3./1.  Jahrhundert 
V.  Chr.)  des  Olbiopoliten  Moldoros,  welches 
aus  vier  Distichen  besteht.  —  q.  Zu  den 
im  vorigen  Berichte  genannten  l'unden  aus 
Olbia  mufl  ich  noch  acwei  flache  archaische 
Bronzczierate  (Abb.  29)  in  Form  von  Voluten- 
kapitalen (beiderseits  mit  gleichem  gestanz- 
ten Relief)  hinzufügen,  welche  ein  Gerat  au» 
Eisen  (vielleicht  Dolche  oder  Schwerter) 
verzierten,  worrirtf  sie  mit  vier  Bronzcnägeln 
befestigt  waren.  .Sic  wurden  in  einem  schon 
au-;,'!  raubten  Grabe  gefunden,  welches  nach 
der  Keramik  aus  dem  6.  Jalirhundert  v. 
Chr.  stammt.         Ii.  l'harmakowsky. 


Agypiea. 

Seit  längerer  Zeit  ist  wieder  eintnal  aus 

Ägypten  von  einem  nach  Bedeutung  und 
Umfang  gleich  außerordentlichen  litera- 
rischen Papyrusfunde  xu  melden,  nämlich 
von  dem  an  1 200  Verse  enthaltenden  Me- 
nander-Papyrus,  den  Gustave  I,efebvre  in 
der  Ruine  eines  Hauses'  in  Korn  Eschqaw, 
dem     alten    'A'^J/oSitoj.    resp.  'A'f|io5tTr,; 

(vgl.  Wilcken,  Archiv  für  Papyrus^ 
forschung  IV  S.  185)  ausgegraben  bat  Die 
von  dein  glÜLklichen  Kntderker  an  Ort 
und  St«llc  fortgesetzten  Grabungen  haben 
keine  nennenswerten  Resultate  mehr  gebracht 
Neben  dieser  vom  Service  des  Antiquittfs 
unternommenen  Grabung  wurden,  wie  all- 
jährlich, so  auch  im  vergangenen  Winter 
von  den  verschiedenen  Nationen  Grabungen 
aut  Papyrus  veranstaltet.  Grenfell  und 
Huiu  hatten  in  Oxyrhynchos  dem  Vernehmen 
nach  befriedigende,  wenn  auch  nicht  so 
günstige  Ausl)cute  wie  im  Vorjahre  (vgl. 
Egypt.  Explor.  I  unti,  Archaeological  Report 
1905-1906  by  F.  LI.  Griffith,  8  ff.).  Auf 
F.lcj)hantine  setzte  Dr.  Rubensohn  die  Gra- 
bungen der  Berliner  Fapyrus-Cominission 
fori;  und  gleichseitig  mit  ihm  gruben  Cler- 
monf-(Janneau  und  Clddat  in  de*m  ihnen 
durch  Teilung  mit  der  Deutschen  Expedition 
sugefallenen  dstlichen  Teil  des  Korns.  Die 
Frnnzäsist  lie  Expedition  hatte  das  Glück, 
unter  einem  mit  kleinen  Obelisken  ver- 
sehenen Heiligtum   eine  Nekropole  von 

Widdern,  den  heiligen  Tieren  des  Kata- 
raktengottcs  Chnum,  zum  Teil  in  sehr 
gutem  Erhaltungszustand,  aufraßnden  — 
das  erste  Beispiel  einer  solchen  Nekro- 
pole. Außerdem  wurden  zwei  große  Diorit- 
Statuen  mit  wichtigen  Inschriften  aus  der 
Zeit  Thutmosis  III.  und  eine  stittliche 
Anzahl  aramäischer  Ostraka  gefunden. 

Die  Deutschen  Grabungen,  denen  wie  im 
Vorjahre  'der  wesdiche  Teil  der  antiken 
'I'riimmenttatte  rm  Bearbeitung  überlassen 
war,  setzten,  wie  Herr  Rubensohn  berichtet, 
die  Untersuchung  der  antiken  Stadtruinen 
im  unmittelbaren  Anschluß  nördlich  utui 
südlich  an  das  im  Vorjahre  bearbeiicte 
Gebiet  fort,  und  in  einer  zwöllVöi  In  ntlichen 
Campagne  haben  sie  einen  l>eua' litltrhen 
Teil  der  alten  Stadt  Elephantine  IreigclegL 
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Die  Häuser  bestehen  durchaus  aus  Luft- 
xiegelmaumi»  die  Räume  sind  mit  Tonoen- 
gewtflben  aus  T.urtziegcln  eingedeckt  Stein 
und  Holz  fclili  ii  last  gänzlich.  Wieder, 
wie  im  VurjaLre,  konnten  wir  nichts  anderes 
feststellen,  als  (ts6  die  Bauten  aus  den  ver* 
schiedenen  Perioden  in  Elephantine  in  sehr 
wirrem  Durcheinander  über-  und  neben- 
einander errichtet  sind,  ohne  dafl  die  Tech- 
nik der  Hauten  in  merkbarer  Weise  von- 
einander abwiche.  Nur  die  Funde  können 
hier  einen  Anhalt  ergeben.  Ueis|>iclsweisc 
fanflen  wir  in  tiium  Fall  als  oberste  An- 
lage ein  Haus  mit  drei  nebeneinander  ge- 
legenen Zimmeni,  die  sich  auf  einen  an 
1'  I  S(  liiiLilsciiLU  cntl.inf;  I.iufciulcn  eii;,'cii 
Korridor  oiTncn,  der  seinerseits  wieder  den 
Zugang  von  auflen  an  seiner  einen  Schmal- 
seite hatte.  Durch  ein  (Iraffito  ist  die 
Benutzung  dieser  Hausanlage  in  spatrömi- 
scher, wenn  nicht  schon  bjrzantinischer  Zeit 
gesichert.  Wann  sie  gcsdialTen  wurde, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen.  Er- 
lichtet ist  das  Haus  auf  einer  Miteren  Anlage, 
von  der  sich  noch  vier  Ruumc  nachweisen 
lieOeo.  Diese  hatten  last  genau  dieselbe 
Orfenttemng  wie  der  spätere  Bau,  dessen 
Mnncrn  /.  'W  ai:f  r!en  alteren  stehen.  In 
diesem  alteren  Bau  sind  zerbrochene  'J'on- 
gefSifle  mit  aramäischen  Aufschriiten  ge- 
funden, die  nus  dem  5.  Jrihrlninilert  vor 
Christo  stammen.  Unter  diesem  Uau  sind 
dann  einzelne  schräg  zu  seinen  Wänden 
laufcnrie  ^f.llle^7^l{^c  n-ifpcrk-rkt.  itbcr  deren 
Alter  und  über  deren  baulichen  Zusammen- 
schluß gar  nichts  gesagt  werden  kann. 

Der  Typus  der  olKTstcn  H  iusanlagc  mit 
ihren  drei  oder  vier  ncbeiieinandergelegencn 
Kammern  und  dem  schmalen  Korridor 
davor  Iku  .sii  1i  tni<  h  (ifiers  unter  flen  auf- 
gedc(  ktoii  Hausern  aacliweisen  iaj>bv;n,  von 
Interes«,c  ist  die  Bedeckung  dieser  R.iume, 
der  Kammern  mit  Tunnentrewöllicn,  der 
Korridors  luil  einer  lJü^cuka[>iJC,  die  gegen 
die  Tonnengewölbe  stößt  und  auf  der 
anderen  Seite  an  der  durchlaufenrkn  T  anp« 
wand  durch  .an  diese  angelilinie  ril.tslcr 
gestutzt  wird. 

Uberhaupt  ließen  sich  für  den  Ziegel- 
gewölbebau  mannigfache  interessante  Hcob- 
achtungen  bei  den  (Irabungen  machen,  von 
besonderem  technischen  Interesse  sind  die 


wie  in  sp.atsyrischen  Häusern  durch  Bogen 
I  getragenen  Treppenanlagen,  deren  Zeit  durch 
j  Funde  von  literarischen  Papyrusfragmenten, 
die  in  dem  zugehörigen  (Keller-)Raum  ge- 
macht worden  sind,  einigermaßen  auf  den 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  festgelegt  ist. 
Beim  Fortschritt  der  Grabungen  nach 
j  Süden  hin  stieflen  wir  zuerst  auf  eine 
I  ziemlich  breite  Straße,  deren  Kwdfront 
durch  die  z.  T.  noch  woblerhalteoen  Hüuser- 
I  mauern  gebildet  wurde. 
I     1ÜS  ist  die  erste  wirkliche  StndSe,  die  'wir 
in  Klcpliaiitine  festgelegt  halten.    I'nd  ihre 
.  Existenz  erhielt  auch  bald  Aufschluß  durch 
I  die  Aufdeckung  der  gewaltigen  Umfassung«- 
n>a(ier  des  Alex.'indt'rtcni]iL-ls,  die  die  SuJ- 
I  front  der  ca.  3  m  breiten  Straße  bildet, 
I  ein    vortreffliches   Beispiel    der  Ziegel- 
maucm  ])t«>lein.iisrl!er  Zeit,   wie  «ie  g.mz 
.  ähnlich  von  Kom  ümbo,  von  Edfu  und 
I  audi  von  anderen  Orten  bekannt  sind. 
'  Erhalten  ist  die  Mauer  noch  in  einer  Lange 
{  von  über  50  m,  sie  ist  geböscbt,  an  iiirem 
I  Fundament  Aber  5  m.  in  einer  Höhe  von 
j  über  4  m  noch  ca.  4'/i  m  breit.    Die  P..tii- 
art  ist  die  den  ägyptischen  Ziegelmauem 
dieser  Periode  und  auch  schon  der  älteren 
Zeit  —  7..  rt.  in  K!  Kab  —  eigene:  in  ein- 
zelnen vmverbunden  aneinander  stoßenden 
Abschnitten  hergestellt;  mit  Vorsprllngen, 
mit  Curvaturen  der  Ziegel  fugen  sowohl  im 
!  Längsschnitt  —  hier  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten abwechsdnd  nach  unten  und  nach 
oben  gewölbt  —  als  auch  im  Querschnitt, 
j  mit  Curvaturen  auch  der  Fassaden.  In 
I  verschiedenen  Schichten  sind  in  bestimmten 
'  Abständen  vonein.inrier   diirch    die  ganze 
I  Mauerstarke    hiiidurchgeliendc  <J»ieihölzer 
(  (Rundbalkcn  aus  Sunt.ikazicnholz)  zur  Ver- 
strirVunu'    der  Ma\ier    eingefügt,    un<l  die 
l'^cken    der   \oiii(irunge   hind   jedesmal  in 
der  nher  der  Querbalkenschicht  folgenden 
Sriiielu  dun  Ii   kurze  I.imgsliöl/er,  die  aut 
den  (Querbalken  ruhen,  verstärkt 
I      Die  Endigung  der  Mauer  ist  auf  beiden 
Sdfen  verstört,  ebenso  auch  die  nach  Süden 
hm  —  die  M.iuer  bildete  die  nördliche  Ab- 
'  schlußmauer  des  Tempelbezirks  —  an  sie 
'  einstmals  ansetzenden  Ost-  und  Westmauem 
I  des  Tempelhofs,  bis  auf  einen  kleinen  Rest 
I  der  letzteren,  der  uns  gerade  noch  erlaubt, 
I  den  ungefähren  Kauminhalt  des  Tempelhofes 
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ZU  berechnen.  Von  dem  von  diesen  Mauern 

umschlossenen  'l'empel,  von  dem  aufrecht 
bekanntlich  nur  noch  Teile  des  Fortalbaues 
stehen,  hat  die  franzfisische  Expedition 
einige  Fundamentmauem  freigelegt.  Uic 
Funde  bestanden  auch  in  diesem  Jahre  im 
wesentlichen  in  Papyrus.  In  mehreren  der 
ITaiiser  kniiK'ii  ansehnliche  Stücke  —  /um 
größeren  Teil  verschlossene  Rollen  —  zum 
Vorschein.  Leider  Ireine  griechischen.  Di* 

Mclir/:i!il  der  ^'efiiiidenen  Stiickc  emh;ilteii 
demotische  Texte«  nach  der  üCTnung  der 
geschlossenen  Papyri  in  Berlin  hat  sich 
herausgestellt,  daß  auch  eiiii[;e  derselben 
etwa  15  größere  aramäische  Texte  enthiel- 
ten, die  von  auBerordendtcher  Wichtigkeit 
für  die  (iesrhirlite  des  Judentums  und  der 
jüdischen  Religion  zu  werden  versprechen, 
enthält  doch  eine  der  umfangreichen  Ur> 
kitnden,  wie  ihre  Untersuchung  in  Pcriin 
erwiesen  hat,  eine  Eingabe  der  jüdischen 
Kolonie  in  Elephantine  an  einen  penischen 
Großen  in  Palästina  aus  dem  5.  Jahrhundert 
vor  Christi  Geburt,  in  der  sie  um  die  Er- 
laubnis cum  Wiederaufbau  ihres  «entörten 
Jr\hvetcmpcls  bittet.  Von  den  sonsfipcn 
Funden  sind  nur  eine  Anzahl  htibscher 
Flechtarbeiten  und  Terrakotten  zu  erwähnen, 
von  denen  besonders  ein  in  mehrfachen 
Excmpiart-n  vertretener  Typus  hervorge- 
hoben sei:  eine  auf  einem  Ruhebett  liegende 
nackte  Frau  mit  einein  kleinen  Kinde  neben 
ihr,  ein  Typus,  der  .luch  sonst  in  Ägypten 
(z.  B.  in  Luxer)  begegnet. 

In  Alui>ir-el-M.il  .1q  bntte  Dr.  ^Töller 
seine  im  \  urj.ihre  von  so  schönem  Erfolgbe- 
glciteten  Arbeiten  in  dem  prähistorischen 
Friedhof  \s  ieder  auf^ienommen  ;  dn  alicr  na»  h 
kurzer  Zeit  die  prähistorischen  (jraber  mit 
einem  Male  völlig  abbrachen,  wurde  in  dem 
späteren  Friedhof  gegraben,  und  hier  ctwn 
ein  Dutzend  Sarge  von  Papyruskartoaaage 
gefunden. 

Herrn  Dr.  Breccias  liebenswürdige  Mit- 
teilungen setzen  mich  in  den  Stand,  über 
seine  Grabungen  im  Delta  folgemics"  zu 
berichten:  In  der  ptolemaischen  Nekropole 
von  Schatbi,  östlich  von  .-Mexandri.i,  wurden 
wieder  viele  bemalte  Stelen  gefunden,  deren 
Inschriften  die  Namen  der  Verstorbenen 
und  manchmal  den  Ort  ihrer  Herkunft  <in- 
gebea  FUr  die  in  großer  Menge  gefundene 


Keramik,   von   welcher   die  zahlreidieh 

Aschenurnen  hcrvor/ulieben  sind,  ist  der 
schwarze  FimisUberzug  charakteristisch;  die 
Dekorationen  sind  in  Rot,  Gelb  und  Wdff 
aufgemalt.  Ein  f;r^>ße^  Timgefäß  gleicher 
Technik,  mit  schwarzem  FirnisUberzug  und 
in  Weiß  aofgematten  Ornamenten,  dazu 
mit  n;;iirli<  hen  Darstellunf^en  und  Medaillons 
in  Relief  auf  der  Schulter,  k.^m  bei  der 
Grabung  in  einem  weiteren  ptolemttischen 
Friedhof  zutage,  den  Dr.  Breccia  teilweise 
untersuchte,  zwischen  Scbat-eUNar  und  Ibra- 
himteh  im  östlichen  Delta,  nördlich  von  6u- 

bastis.  Ein  besonders  interessantes  Krgelmis 
dieser  Grabung  ist  die  Feststellung  syriscb- 
jttdischer  Bestattungen  mitten  zwischen  rein 
griechischen  Grabern,  sowie  die  Auffindung 
semitischer  Inschriften  und  grilzisiertcr  jtldi- 
scher  Namen  auf  ScheiotQren  von  Loculi. 

Die  Gräber  der  Nekropole  im  Westen 
von  Alexandria,  von  deren  drohender  Zer- 
störung schon  der  vorjährige  Bericht  sprach, 
wertlen  trotz  der  energischen  Bemühungen 
von  Dr.  Breccia  der  Vernichtung  anheim- 
fallen. So  viele  Gräber  als  möglich  wurden 
geöffnet  nnd  photographisch  und  zcir hncn'sch 
aufgenommen.  An  Funden  kaanen  u.  a. 
zwei  Büsten  in  Gips,  etwa  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.,  zu 
uge.  Von  den  Ergebnissen  der  Gra- 
bungen in  den  beiden  genannten  ptole- 
maischen Nekropolen  bereitet  Dr.  Breccia 
eine  .ausführliche  Publikation  vor;  ein  Vor- 
bericht wird  im  Bulletin  de  la  Soci^ 
Archeoloj^ii jue  d'Alcxandrie  erseheinen. 

Obwohl  ihren  Rcsulultn  nach  nur  teil- 
weise hierher  gehörig,  müssen  doch  die 
Grabungen  erwähnt  werden,  welche  Edgar 
in  Tuch-el-Qaramub  (im  westlichen  Delta) 
I  an  der  Stelle  des  vorjährigen  großen  Gold- 
nnd  Silberfundes,  dicht  hinter  dem  Tempel, 
luuernommen  hat.  Die  Datierung  der 
Schmucksachen  tmd  Geräte  hatten,  wie  im 
letzten  Bericht  hervorgehoben  ist,  die  mit- 
gefundenen iü8  Gold-  und  die  vielen  Silber- 
mUnzcn  aus  der  Zeit  der  beiden  ersten  Ptole- 
mäer  geliefert.  Jetzt  fanden  sich  viele  Silber- 
münzen .Mexanders  des  Großen  und  seines 
Sohnes;  die  Geräte  aus  Gold  und  Silber, 
welche  zu  denen  des  vorjährigen  Fundes 
hinzukamen,  gehören  fa»t  alle  in  den  Bereich 
ägyptisdierKunstitbung,  so  ein  groflesSilber- 
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sistrum  und  13  als  Amulelte  zu  tragende 
Goldstatuetten  ägyptischer  dottheiten. 

Unter  den  auOerhalb  systematischer  Gra- 
bungen zutage  getretenen  und  meist  in 
den  Handel  gelangten  Funden  ist  die  Porlriit- 
büstc  eines  l'nbekannten  aus  der  römischen 
Kaiserzeit  besonders  hervorzuheben;  mit 
gütiger  Erlaubnis  des  Herrn  W.  Pelizaeus 
in  Kairo,  der  den  Kopf  für  seine  Sammlung 
erworben  hat,  bringe  ich  nebenstehende 
Abbildung.  Angeblich  ist  Kschmunen  der 
Fundort.  Bei  der  Auffindung  wurde  die 
Nase  abgeschlagen;  die  Hruchfl.lchen  passen 


Kopf  der  SAmmlunK  Pelizaeus  in  Kairo. 

leider  nicht  aufcinamler.  Dieser  Verun- 
stiltung  gegenüber  sind  die  antiken  Be- 
schädigungen an  den  ( )hren  und  an  den 
R.indern  der  Brust  unwesentlich.  Ks  ist 
das  charakteristische  Bildnis  eines  älteren 
Mannes  mit  mageren  Wangen,  kraftig  hervor- 
tretenden Backenknochen,  starken  Falten 
in  den  Mundwinkeln,  tief  eingesunkenen 
Schläfen,  tief  liegenden  Augen  und  vielen 
Stirnfalten.  Das  kurze  H.aar  ist  nach 
vorne  gestrichen ;  auf  dem  gerauhten  Marmor 
ist  es  mit  ganz  flüchtigen  Schlagen  an- 
gegeben, währenti  die  Augenbrauen  und 
der  Kinn  und  Wangen  spärlich  bedeckende 
Bart  durch  Kinritzcn  in  ilie  polierte  Fläche 
des  Gesichtes  ausgeführt  sind. 


.-\ufler  den  bei  der  Kdgarschen  Nach- 
grabung in  Tuch-el-Qaramus  gehobenen 
Münzen  lieferte  das  Delui  noch  an  r.wei 
Plätzen  größere  MUnzfunde:  bei  Damanhür, 
dem  alten  Hermopolis  Parva,  im  nordwest- 
lichen Delta,  wurden  Uber  4000  Silber- 
münzen .Alexanders  entdeckt,  die  jetzt  zum 
grüßten  Teil  im  Handel  umlaufen;  bemerkens- 
werte Stücke  sind  noch  nicht  darunter 
zum  Vorschein  gekommen.  Iber  einen 
bei  Teil  .Xtrib  (nordöstlich  von  Bcnha), 
dem  alten  Athribis,  geraachten  Fund  byzan- 
tinischer Münzen  konnte  ich  Näheres  bis 
jetzt  nicht  in  Erfahrung  bringen. 

Aus  dem  Handel  wurden  für  das  Kaiser- 
Friedrich-.Museum  in  Berlin  eine  Anzahl 
wertvoller  Kunstgegenstände  aus  byzan- 
tinischer Zeit  en»'orben:  Silber-  und  Bronze- 
gefäße un«l  Bruchstücke  einer  sehr  schönen 
dunkelblauen,  mit  vergoldeten  Ornamenten 
versehenen  (Ilasvase;  dazu  mehrere  holz- 
geschnitzte Kämme. 

Für  die  Geschichte  der  altchristlichcn 
Kunst  nicht  nur,  sondern  für  die  Kultur- 
geschichte des  chrisdichen  .Mtertums  über- 
haupt sehr  bedeutsam  sind  die  Ergebnisse 
der  von  C.  M.  Kaufmann  in  Qarm  Ab  um 
fortgesetzten  Grabungen.  Wie  ich  dem 
Zweiten  Bericht  über  die  Ausgrabung  der 
Menas-HeiligtUmer  in  der  Mareotiswüste 
(Sommerkampagne  Juni  —  November  1006^ 
entnehme,  wurde  westlich  unmittelbar  hinter 
dem  als  heiliger  Quell  angesprochenen 
Brunnen,  der  seinerseits  im  Westen  der 
Gruft  tles  Menas  liegt,  eine  Taufkirche  aus- 
gegraben, <leren  Hauptraum  ein  durch  vier 
große  Nischen  mit  je  zwei  flankierenden 
Säulen  gebildetes,  von  einer  Kuppel  gedeckt 
gewesenes  Oktogon  darstellt;  im  Süden  ist 
ein  säulengetragenes  Atrium  vorgelegt,  Neben- 
räume liegen  an  den  drei  anderen  .Seiten. 
Die  Freilegung  der  Basilika  des  nördlichen 
Friedhofs  wurde  beendigt;  in  dem  zufallig 
entdeckten  südlichen  Friedhof  wurde  eine 
.Anzahl  von  Familiengräbern  geöffnet.  In  den 
letzten  'l'agen  brachten  Kairencr  Lokal- 
zeitungen die  Mitteilung,  daß  innerhalb  der 
'i'hermcnanlagen  eine  dreischiff'ige  Basilika 
entdeckt  worden  sei,  mit  der  mehrere  Hade- 
räume  in  direkter  Verbindung  stehen. 

Wahrscheinlich  dem  5.  oder  6.  Jahr- 
hundert  gehören   die  interessanten  kleinen 
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kuptiscilcn  Kapellen  an,  die  J.  £.  Quibell 
auf  dem  Totenfelde  von  Sa(|  f|  ar  A  sUdöstKch 

Villi  der  Stuft.-niiyr.imide  aus^<.-^,'inben  hat. 
Die  auf  die  Stuckverklcidung  der  Lebm- 
ziegelwände  aufgetragenen  Malereien  sind 
zu  einem  großen  Teile  sehr  uut  erhalten, 
Heiligenbilder  sowohl  als  Ornamente  mit 
vielfach  recht  wirkungsvollen  Motiven. 

Zum  Schluß  seien  die  der  ägyptischen 
Archäologie  dienenden  Unternehmungen 
erwähnt  (vgl.  Griffith  a.  a.  O.  i  ff.).  Theodor 
M.  Davis,  der  glürkliihe  Entdecker  des 
CJrabes  der  Eltern  der  Königin  Teje,  der 
seine  Orabungen  in  Ribän-eDMoluk  fort- 
setzte,'fand  m  der  Winlcrkampagne  1905/06 
tlas  (irab  fier  Konigin  Hatschepsowet  — 
dieses  freilich  ausgeraubt;  nur  der  Sarg 
der  Königin  und  ein  zweiter  für  die  Mumie 
ihres  \'nters  vvnren  noch  vorhamlen.  Im 
vergatigcmii  Winter  entdeckte  Davis  das 
Grab  der  Königin  Teje,  in  dem  zwar  Fana- 
tiker <lurcli  Zerstörung  des  Gottesnamens 
an  dem  Naoä  Spuren  ihrer  Tätigkeit  hinter- 
lassen hätten,  das  aber  neben  mehreren 
unhcdtMittMulen  Pei,::al>cn  einige  sehr  wert- 
volle enthielt:  die  (ieicrkrone  der  Königin 
aus  (roldblech  —  das  erste  Exemplar  dieses 
Schmücken,  (l;is  Ulf  utis  Lckommcn  ist,  und 
vier  Alab.i.sterkanopen,  deren  Köpfe  von 
hervorragend  lebendiger  und  schöner  Arbeit 
situl.  Iii  'Icm  Terra^scnttnipel  der  XI.  Dy- 
nastie, dem  ältesten  Jiaudenkmal  auf  der 
Westseite  vonTheben,  hat Navtlle die  schräg 
in  die  Tiefe  führende  Galerie,  deren  Kingang 
in  der  Mitte  der  Westseite  des  Tempels 
amSehlufi  der  vortetztenKampagne  gefunden 
worden  war,  jetzt  völlig  ausgegraben:  am 
Ende  dieses  180  m  langen  Dromoa  schlieft 
in  rechten  Winkel  nach  SOden  ein  Raum 
an,  der  von  einem  prachtvollen  Naos  aus 
Alabaster  eingenommen  wird;  die  /wischen- 
raumc  zwischen  den  Wänden  des  Naos  und 
den  Gesteinswämlen  sind  mit  Granitplatten 
ausgefüllt.  nie  Bestimmung  der  interes- 
santen Aul.ij^c  ist  vorlaufig  noch  durchaus 
unsicher.  Auf  dem  Ostufer  von  Thelicn 
hat  Leg rain  seine  Arbeiten  inKamak  wetter- 
geführL 

Im  Auftrage  der  Deutschen  Orient- 
gesellschafl  wurde  von  l'rnf.  lu  rrhardt  in 
Tell-el-Amarna  eine  orientierende  (irabung 
unternommen;  in  Abusir-^t-Rifa  liefi  die 

AidiBol«(iichcr  Muägu  *9»j» 


Gesellschaft  die  Arbeiten  der  vorausgehenden 
Jahre  fortsetzen,  die  Oberleitung  lag  auch 
hier  in  ilcn  Händen  von  Prof.  Bori  hardt. 
Auf  dem  Totenfelde  von  Gizcb  legte 
Dr.  Reisner  den  Tempel  vor  der  Pyramide 
des  Mykerinos  frei,  tlcssi  n  .\nl.\t;e  si(  h  als 
baugescbichtlich  sehr  interessant  heraus* 
stellte.  In  römischer  Zeit  befand  sich 
innerhalb  des  Temjielareals  ein  Friedhof, 
aus  dem  zahlreiche  Funde  zutage  traten. 
In  dem  Steinbruch  in  der  Nähe  der  Pyra« 
mtde  wurden  die  Mastabas  der  Mykerinos- 
priester  entdeckt,  die  auf  den  dun  h  den 
Abbau  entstandenen Ternuisen  angt  lc^i  sind. 

Auf  tlcm  Totenfeld  von  Gizeh  grub 
auch  Flinders  Petrie,  der  außerdem  noch 
in  Teil  Atrib  im  Delta  und  bei  Der  Rifa, 
südwestlich  vonAssiut,  arbeitete.  Inder  Nc- 
krojmle  vnn  Assint  Ic<;te  IIuEjarth  Grjiber  des 
mittleren  Reiches  frei.  In  Gadafun  in 
Mittelägypten  ließ  Back  für  das  Museum 
in  Budapest  durch  Smolenski  .\ti<;irahtingen 
,  verajislalten.  Erfolglos  blieben  die  von 
Capart  für  das  Museum  in  Brüssel  aus- 
gcf\;lirten  ('rabuiip;cn  in  HeIio|»olis. 

In  Korosko  in  Unternubien  grub  MacEver. 

Eine  Bereicherung  der  prachtvollen 
I  Sammlung  von  (Jold-  und  Schmucksachen 
des  Kairencr  Museums  brachte  ein  bei 
Za gazig  im  östlichen  Delta  ztiföllig  gemachter 
Fund,  von  dem  sicli  ein/clne  Stiiele  den 
wertvollsten  Exemplaren  der  Sajimilung  an 
die  Seite  stellen  können:  zwei  Kolliers, 
bestehend  aus  Kettchen  von  Gold-,  Karncol- 
und  Eayenceperlen  verschiedener  Form, 
zwei  breite  Armreffe,  eine  silberne  Kanne, 
eine  Silberschale  mit  vergoldetem  Rand 
und  vergoldetem  Henkel,  u.  a.  m.  —  lauter 
Stttcke  ersten  Ranges,  au*  der  Zeit  der 
XIX.  Dynastie^ 

Kaira  Friedrich  Zucker. 


NordafrikA. 

I.  Tunis. 

Tn  dem  kürzlich  verstorbenen  M.  Sifloux 
hat  der  Service  des  Antiquittis  der  Regent- 
schafk einen  langjährigen  Mitarbeiter  ver- 
loren. Aus  seiner  Hand  Lnntxrn  tlic*  schonen 
Pläne  zu  den  rublikationen,  von  denen  in 
früheren  Jahren  zu  berichten  war,  hervor. 
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Karthago.  Ein  von  Delattre  C.  R-  de 
l'Acacl.  iqo6,  10  f.  beschriebener  Sarg  über- 
trifft alle  bisher  gefundenen  an  (iroOe.  Er 
ist  2,75  m  lang  und  Uber  1  m  breit.  Im 
Giebelfeld  ist  mit  lebhaften  Farben  Scylla 
gemalt,  eine  Darstellung,  die  sich  bereits 
früher  auf  einem  karthagischen  Sarge  ge- 
funden hat  (vgl.  Arch.  Anz.  1903,  93).  Die 
bemalten  Sarkophage  haben  jetzt  in  den 
prächtig  ausgestatteten  M«fmoires  der  Fonda- 
tion  Piot  (1905)  eine  ihrer  wUrdige  Publi- 


trägcr  stehen  zwei  Eroten.  Der  vordere 
prallt,  durch  die  Maske  erschreckt,  zurück, 
der  hintere  hält  den  Erschreckten.  Drei 
andere  Eroten  stehen  hinter  der  Hauptfigur. 
Der  erste  h.ält  eine  umgekehrte  P'ackel  und 
eine  Syrinx,  der  zweite  einen  Becher,  der 
dritte  einen  Kranz.  Dargestellt  sind  also 
mit  bacchischen  Attributen  spielende  Eroten, 
ein  beliebtes  Sargmotiv. 

Eine  Beschreibung  der  neugefundenen, 
aus  Amphoren  gebildeten  Stützmauer  (vgl. 


Abb.  I.    Aus  Amphoren  gebildete  StUtümaucr  in  Karthago. 


kation  mit  Farbendrucken  gefunden  (von 
H.  de  Villofosse). 

Zwischen  dem  S.  Monica-Hügel  und  der 
Mursa  hat  Ddattrc  einen  christlichen  Fried- 
hof und  in  ihm  einen  sehr  merkwürdigen 
Kindersarg  («,05  x  0,45  m)  gefunden  (C.  R. 
de  r.Ar.ad.  1906,  422).  Dargestellt  sind 
sechs  Eroten.  Die  Hauptfigur  ist  ein  Eros, 
der  sich  eine  große  Maske  aufgesetzt  hat, 
durch  deren  Mundöffnung  er  eine  Hand 
steckt.  Die  Maske  stellt  einen  kahlköpfigen 
bärtigen  Mann  mit  spitzen  Ohren  dar,  also 
nicht  einen  »Philosophen«,  wie  D.  meint, 
sondern   einen  Silen.    Vor  dem  Masken- 


Arch.  Anz.  1906,  150)  gibt  Delattre  im  Bull, 
de  la  Soc.  arch.  de  Sousse  1906,  p.  3  2  f.  Ich 
entnehme  ihr  die  beistehende  Abbildung. 
Die  Höhe  der  Mauer  betr.igt  16  m,  die 
Länge  10  m.  Die  Krüge  sind  mit  Erde  ge- 
füllt und  senkrecht  nebeneinander  gestellt 
Es  sind,  wie  die  aufgemalten  Inschriften 
(z.  B.  Statanum  Sabini)  lehren,  WeinkrUge, 
und  noch  haften  an  den  Innenwänden  Reste 
des  Pechs,  mit  dem  der  Wein  versetzt  war. 
Die  Zahl  der  .•\m])horen  beträgt  ca.  2000. 
Wahrend  die  am  Abhänge  der  Byrsa  ge- 
fundene Amphorenm.auer,  wie  die  Inschriften 
ergeben,  aus  republikanischer  Zeit  stammt. 
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ist  die  neue  Mauer  jüngeren  Datums.  Auch 

die  Konstruktion  ikr  beiden  Mauern  ist  ver- 
schieden: an  der  Byna.  sind  die  Krüge 
horizontal  gelegt,  an  der  neuen  Mauer 
vertikal. 

Beim  Amphitheater  ist  eine  Basis  mit  recht 
merkwürdiger  Insduift  gefunden  worden: 

»  Deo  T.ihero  amyi!i',<imae  Knrthaginis  oeno- 
polac  cum  merans  omnibuä«  (C  K.  Acad. 
1906«  QS).  Der  Text  wetet  auf  den  adiwung» 
haften  Wcinhrxriflel  Karthago«;  hin  tirifl  lehrt, 
daß  dort  die  Trinker  ungemischten  Weines 
(merum)  zahlreich  waren.  Einen  wirklichen 
Verein  wie  die  oenopolae  dürften  Hic  mcrarii 
nicht  geliildct  haben,  so  wenig  wie  ciwa 
die  scribibae  der  pompejanischen  Wahl- 
empfchlung.  Anöerrlcni  "^ei  erwdun  der 
F.-lhrmannstari(  lur  die  von  Maxula  über  die 
Bai  von  Tunis  n.ich  Karthago  filhrcndc 
F.ihre:  rjuid  rat.iris  transeunte«!  .  .  dare 
dtlicaiii  .  .  ((..'.  R.  Acad.  1906,  118). 

Utica.  Die  hier  gefundene  punische 
Nekropole  —  Delattre  setzt  sie  ins  fünfte 
Jahrl).  V.  Chr.  —  hat  große  Sieinsargc  mit 
allerhand  Schmucksachen,  alles  wr-  in  Kar- 
thago, ergeben  (C.  K.  Acad.  iqoö,  60). 

Bulla  Regia.  Hier  hat  der  Service  des 
Antiquices  im  vorigen  Jahre  eine  größere 
Atwgrabung  gemacht,  nachdem  die  früheren 
Grabungen  (Arch.  Ant.  1005.  81)  <lie 
Wichtigkeit  des  Platzes  dargetan  hatten. 
In  den  C  R.  de  i'Acad.  1906,  547  be- 
richtet Merlin  fiber  die  Ergebnisse  der  von 
Hauptmann  Benet  geleiteten  Ausgrabung. 
Sie  hat  vor  allem  sur  Auffindung  eines 
öffentlichen  Gebäudes  geführt,  das  am 
Forum  zu  Iii  ^^(.  ti  si  Ii(.  iru.  IN  besteht  aus 
einem  von  Säulenhallen  umgebenen  Hofe 
und  drei  an  seiner  ROckseite  Hegenden 
ZlIIlii.  In  der  mittleren  größeren,  dem 
eigentlichen  Sanktuarium,  sind  drei  Uber- 
IdiensgroOe  Statuen  gefunden.  Die  Haupt' 
figur  ist  ein  Apollo.  Der  (Jott  ist  stehend 
dargestellt,  den  linken  Arm  auf  seine  I.eier 
lehnend,  die  auf  einem  Postament  ruht.  Auf 
<lcr  Leier  ist  in  Relief  der  an  den  Bainn  ut 
bundene  Marsyas  mit  dem  das  Messer  wet- 
zenden Skythen  dargestellt  Eine  Inschrift: 
Apollint  Cicnio  col.  Bullensis  Reg.  .  .  be- 
zeuhnet  den  Apollo  als  den  Patron  der 
Stadt  Seine  Statue  i»t  also  wohl  das 
Hauptbild    des  Gebiludes.    Aufler  dem 


Apollo  wurden  in  der  mittleren  Cella  noch 

eine  Ceres  und  ein  Aestulnjiius  gefunden. 
I  Aul  der  Area  und  in  den  Portiken  sUnden, 
wie  die  hier  gefundenen  Statuen  und  In- 
[  Schriftenfragmente  lehren,  allerhand  Derik- 
maler  von  Kaisern  und  verdienten  Togati. 
Aus  einer  Intchriflt  erfahren  wir,  dafl  Ha<Man 
die  Stadt  Bulla  zur  Kolonie  erhoben  hat 
Sie   heißt   deshalb   col.   Aelia  Hadriana 
Augusta.   Eine  andere  Inschrift  erwähnt 
die  Ausstattung  der  rn<;tr.i   et  pontcs  et 
porticus  .  .  .  marmoribus  et  oper.  albario. 
I.etzteres  bedeutet  den  weiBen  Stuck,  der 
den  Marmorbclap  er'sctP'te.   Die  Be<;timTniHig 
des  so  reich  ausgestatteten  GebaiKlc*  ist 
noch  nicht  ermittelt,  doch  wird  mit  Recht 
die   Vermutiint;  pefiuflert.         mörhte  die 
Kurie  sein.    Eine  lu.stliriü  ncniu  ein  labu- 
lariuin  (Proc^s-verb.  Nov.  iqoö).  Kach  einer 
anderen  hat  jemand  die  le  ies  publicic  aus- 
geschmückt: cameris  pii'.uris  et  marmori- 
bus, rl.  h.  er  hat  die  Gewölbe  mit  Fresken 
bemalen,    die  Wände  mit  .Marmorplalten 
belegen  lassen.  Kincn  anderen  Tempel,  ein 
templum   Dianuc  Corolliticae,   lernen  wir 
durch  eine  dritte  Inschrift  kennen.  Corolli- 
tica  muß,  wie  M.  ausführt,  Diana  von  ihrem 
aus  lapis  <  or.dlitirus,  dessen  Weiße  Plinius 
n.  h.  36,  $62  rtlbmt,  ausgeführtes  Kult- 
bild  heiflen.  Er  zitiert  C.  I.  L.  14,  2853, 
wo  simulacra  duo  Spei  corallitica  erw.-ihnt 
werden.  Die  Verschreibung  corolliucus  finde 
ich  auch  in  dem  textkritischen  Ajiparat  xu 
jener  Pliniusstelle. 
I     Bei  den  Grabungen  ist  ein  bleiernes 
I  Halsband  gefunden  worden  mit  der  In- 
scbtift;  adultera  meretrix  tcnc  (|uia  fugivi 
de    Bulla   K(e)g(ia);  C  K.   1906,  367. 
I  Man  hat  mit  Recht  die  Sklavcnhalsbünder' 
verglichen,  die  vorgetrageru  11  f'rklnrungcn 
I  sind  aber  verfehlt.   Otfenbar  trug  das  Hals- 
I  band  eine  Dirne  (meretrix),  deren  Name 
Adultera  war.    Durch    die  Aiilc-im;;  des 
j  Halübandes  suchte  sich  der  leno,  ihr  Herr, 
I  ihrer,  wenn  sie  entlief,  zu  versichern.  Es  ist 

.dso  zu  schreiben'  Adi:l'.f*r;i.  tm-rctrix.  'fene 
!  etc.  Auch  auf  antleren  Sklavcnhalsbandcrn 

steht  der  Name  voran  (Dessau  8726,  8727 . 
Sussa  (Hadrumetum).  Die  mir  vi>r- 
i  liegenden  Hefte  des  Bulletin  de  la  .Sucicte 


')  Vgl.  Dessm,  laset.  Ist.  sei.  X726f. 

6* 
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ardieoIogif|ue  de  Soussc  legen  ein  erfreu- 
liches Zeugnis  von  der  regen  Tätigkeit 
dieses  erst  vor  kurzem  gegründeten  Lokal- 
vereins ab.  Das  ist  vor  allem  das  Ver- 
dienst ihres  Präsidenten,  des  unermüdlichen 
Dr.  Carton,  der  wie  früher  die  (Jcgend  von 
Dugga,  so  jetzt  den  an  antiken  Resten  so 
reichen  Sahel  von  Sussa  nach  allen  Rich- 
tungen durcht'ürschl.  Ich  hebe  aus  dem 
lUiUetin  hervor  die  naturwissenschaftliche 
Analyse  der  die  reiche  Fischwelt  der  afri- 
kanischen See  darstellenden  Mosaiken  im 
Museum  zu  Sussa  (Bull.  1905,  22);  die 
Ergebnisse  (p.  26)  eines  von  der  (Jescll- 
schafl  unternommenen  Ausflugs  nach  den 
Ruinen  von  Lemta  (I-cptis  Minor);  den 
interessanten  Nachweis,  daß  die  Ornamentik 
der  'I'uarcgs  allerhand  i>h«>nizische  Motive 
bewahrt  hat,  so  das  bekannte  »Tanit'  ge- 
nannte Symbol  (p.  115);  ein  in  der  Nahe 
von  Hadrumet  gefundenes  l-rcskobild  eines 
Triton  (p.  212);  Reste  von  Stuckreliefs 
aus  Hatlrnmet  (p.  252),  «len  Ziegelstempel: 
C  I  H  IT 

p^jj— in  dessen  oberer  Zeile  C.  I.  H. 

colonia  lulia  liadrumetum  zu  lesen  ist, 
wahrend  die  unlere  den  Uesiizer  der  hadru- 
metinischen  Ziegeleien  bezeichnen  dürfte 
(p.  195);  <lie  seltsamen  Stelen  von  Sidi-bu- 
Ruis,  auf  denen  in  verschiedenen  Abtei- 
lungen allerhand  punisch-römische  Gölter 
dargestellt  sind  (p.  201).  Von  größeren 
.\ufsatzen  erw.ihne  ich  außer  dem  ISericht 
Uber  flie  .Ausgrabung  der  Katakomben  (s.  u.) 
Dr.  Cartons  Mitteilungen  über  seine  archäo- 
logischen Streifzüge  in  «ler  Umgebung  von 
Sussa,  die  noch  so  viele  Entdeckungen 
verspricht,  und  die  Topographie  des  alten 
und  neuen  Sussa,  deren  Verfasser  der 
Kommandant  Hannezo   ist  (1905,    142  f.). 

Die  l-reilegung  iler  ausgedehnten  Kata- 
komben schreitet  unter  der  tatkräftigen 
Leitung  des  Pfarrers  Leynaud  rüstig  fort. 
Über  die  .Ausgrabungen  wird  berichtet  im 
Mull,  de  la  Sor.  arrluol.  de  Sousse.  Der 
Plan  «ler  Katakomben  weist  teils  unregel- 
mäßige, teils  regelmäßige  Partien  auf,  die 
an  das  Schema  des  romischen  Stadtplans 
erinnern.  Beigesetzt  sind  die  Leichen  sowohl 
in  den  locvdi  der  Seitenwandc  als  auch 
auf  dem  Boden.  Die  loculi  sind  verschlossen 
mit  3  —  4  Ziegeln,  deren  .Außenfläche  mit 


Stuck  bedeckt  wurde.  Auf  dem  Stuck  steht 
in  Kursive,  teils  aufgemalt,  teils  eingekratzt, 
die  kurze,  Namen  und  Todestag  nennende 
Grabinschrift  (z.  B.  id.  Sept.  Victoria). 
Einige  der  Inschriften  sind  griechisch,  nie 
Ausstattung  der  Katakomben  ist  arm,  den 
Gräbern  fehlt  jeder  Schmuck,  und  auch  die 
Mitgift  der  Toten  ist  sehr  bescheideh.  \'on 
einer  vollständigen  Freilegung  der  Kata- 
komben wird  man  dringend  abraten  müssen. 
Das  einzige  in  ihnen  gefundene  Kunstwerk 
ist  der  merkwürdige,  aus  dem  Bulletin  de 


Abb.  2.    Gipskopf  aus  Sussa. 


la  Soc.  arch.  de  Sousse  1905,  23  6  in  Abb.  2 
reproduzierte  Kopf  aus  Gips.  Er  ist  anthro- 
])ologisch  wertvoll  durch  seinen  Realismus. 
Ik'sonders  die  wulstigen  Lippen  kenn- 
zeichnen den  Afrikaner. 

Herr  J,  Carcopino  hat  in  den  Ruinen 
des  alten  Thignica,  f.  Ain  Tunga,  gegraben 
und  ein  großes  öffendiches  Gebäude  mit 
zwei  Absiden  freigelegt.  In  der  Nähe  von 
.\in  Tunga  war  er  so  glücklich,  eine  neue 
große  Domänenurkunde  zu  finden,  die  von 
ihm  in  den  Melanges  <le  l'l'.cüle  de  Rome 
j  1907,  von  mir  in  der  Zeitschrift  Klio  1907 
bearbeitet  worilen  ist. 

Hei  Sidi-Nasseeur-AUa,  45  km  süd- 
westlich von  Kairuan,  ist  in  einer  römischen 
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Villa  ein  sehr  merkwürdiges  Mosaikbild  ge- 
funden (ProcöB-verb.  Mai  1906  p.XV).  Leider 
ist  aber  die  vorliegende  Besdireibiing  nn» 

klar.  Dargestellt  sind  drei  Figuren:  in  der 
Mitte  eine  geflügelte  Gestalt,  die  einen 
Palmzweig  und  ein  Gefäfi  hüt  und  an 
einem  Tisch  sitzt  —  wohl  Victoria  — , 
rechts  Minerva,  links,  auf  einem  Podium 
stehend,  ein  dicker  banigcr  Mann  mit  einem 
Pedum,  also  wohl  Silcn.  Auf  der  Schwelle 
eines  der  Zimmer  steht  die  seltsame  In- 
sclirifi;  invide,  livide,  titula  tanta,  quem 
adseverabas  6eri  non  posse,  perfecte  sunt  d.  d. 
n.  n.;  minicra  ne  contcmnas.  Für  quem 
ist  que  (=  quae)  zu  schreiben,  für  perfecte: 
perfecta,  fllr  titula;  titnloa.  Die  apotro* 
päische  Inschrift  ist  ein  neuer  Beleg  fllr 
den  starken  Aberglauben   der  Afrikaner. 

Die  im  Arch.  Ans.  1906, 148  besprochene 
Mosaikinschrift  lautet  nach  der  von  Kngcl- 
mann  in  der  Berl.  Fhil.  Wochenschrift 
1907,  478  mitgeteilten  Photographie:  bidc, 
vive  e  l)i(le;  possas  (=  possis)  iilurinia 
vide(re).  Für  vive  ist  doch  wohl  vide 
KU  sdireiben;  dreimaliger  Hinweis  auf  das 
/aubcrkrilftige  Bild  (offenbar  einen  Phallus) 
machte  den  '/nuber  wirksamer.  DaQ  die 
Inschrift  ^..jiiopäisch  sei,  habe  ich  bereits 
a.  a.  O.  gesagt,  wo  auch  die  von  E.  zitierte 
Inschrift  aus  Thala  erwähnt  ist 

Die  Vermutung  (s.  Arch.  Anz.  1906,  156), 
daß  jenes  merkwürdige  SchifTmosaik  von 
Medeina  vielleicht  auf  Varros  illustrierte 
Bücher  zurückgehe,  durfte  eine  Stutze  er- 
halten in  dem  Zitat  bei  Vegetius  4,41: 
Varro  .  .  in  libris  navalibus. 

Ein  neues  Heiligtum  des  afrikanischen 
Satumus  ist  in  Hr.  Srira  bei  Kairuan  ent- 
deckt worden  (Proc^s  -  verb,  Marz  1906). 
Es  liegt  auf  einem  isolierten  Felsen.  Der 
Gott  wurde  in  einer  Htthle  verehrt.  Die 
Fundstücke  sind  die  liblirhen:  Stelen  mit 
dem  bekannten  Bildwerk  und  Widmungen 
an  Satumus  Augustus. 

Ein  neut  s  jiunisches  Heiligtum  «1er  durch 
den  Tempel  der  Caelestis  von  'I'hugga  be- 
kannten Art:  ein  offener  von  Säulenhallen 
umgebener  Hof,  an  dessen  Hinter^el■te 
mehrere  Zellen  liegen,  ist  auf  einem  Hügel 
bei  Ziane  in  der  Nähe  von  Zancis  gefun- 
den worden.  Eine  Inschrift,  «lie  Cacleslis 
Augusta  nennt,  bestimmt  die  Gottheit  der 


es  geweiht  war  (BulL  du  Com.  1905 
P.CCX). 

Die  im  Arch.  Anz.  1904,  128  erwShnten 

Ruinen  s.  von  Sussa  haben  sich  in  der 
Tat  als  Reste  eines  panischen  Heiligtunu 
herausgestellt  Auch  hier  ist  Tanit  die 
römische  Caelcstis,  die  Tempelherrin.  An 
Exvot.1  sind  2or)  Stelen  mit  der  Darstellung 
dcü  heiligen  Steins,  des  Bildes  der  Gott- 
heit, und  eine  Unmenge  Lampen  gefunden 
worden.  Ein  tönerner  Kandelaber  h.at  die 
Form  eines  Ammonkopfes.  Dr.  Carton  hat 
die  von  ihm  geleitete  Ausgrabung  in  den 
Mtfnioires  pre'scntt'es  p.ir  divers  savanls  i 
l'Acadtfmie   des  Inscr.  1906  beschrieben. 

Ein  mit  puniidi^lateinischer  Inschrift  ver- 
sehenes Relief  aus  den  Ruinen  der  civitas 
Galensis  am  oberen  Miliana  stellt  sowohl 
auf  der  rechten  wie  der  linken  Seite  eine 
•auf  einem  Sockel  stehende  weiblii  lic  Gott- 
heit dar,  die  auf  dem  Kopf  einen  Korb 
tragt  und  in  beiden  Händen  ÄhrenbQschel 
halt,  wahrend  zwei  macliti^e  sie  mit  ilircn 
Ringeln  umgebende  Schlangen  nach  dem 
Korb,  der  offenbar  ihre  NtJirung  enthält, 
züngeln.  Die  Deutung  auf  Ceres  ist  klar, 
und  da  die  Göttin  doppelt  dargestellt  ist, 
haben  wir  hier  ein  authentisches  Bild  der 
im  punischen  Afrika  stark  verehrten  Cercres, 
des  aus  Sizilien  entlehnten  (>ötterpaares 
Demeter  und  Köre,  vor  uns.  Die  Inschrift 
nennt  eine  Priesterin:  (^i.uta  Nytani«  f. 
Galesis,  uxsor  Celeris,  Mantis  f(ilii)  sacer- 
dos  magn(a)  conditiu(m)  s(ua)  p(ecunia) 
l(ccit).  Das  wichtige  Denkni  d  ist  be- 
schrieben von  Gauckler  im  Bull,  du  Com. 
1905  p.  CI-IX. 

In  den  Gr.'ibern  eines  Friedliofs  bei  SAk- 
Ahras  (am  Medscherda)  hat  der  Stabsarzt 
Rouquette  eine  wohlerhaltcnc  bronzene 
Laterne  gefunden,  die  er  Bull,  du  Com. 
1905,  426  veröffentlicht. 

Im  Bull,  du  Comite  1905,  433  macht 
Audollent  im  Anschluß  .in  sein  Werk  über 
die  tabellac  deriNiönuin  von  Karthago  und 
Hadrumet  einige  Bemerkungen  über  die 
in  die  Bleitäfelchen  gravierten  Linien  — 
sie  stellen  die  Fesseln  <lar,  in  die  die 
Höllengcister  den  Bezauberten  einschnüren 
sollen  — ,  über  die  Verwendung  griechischer 
Schrift,  die  man  für  zauberkr.ifii;,'  hielt, 
die  Namen   der   angerufenen  höllischen 
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(jcister,  die  I'ferden:*m<»n.  unt'T  dfrifn  ;ui<  h 
Mensrhenn.imen  wie  hokrait-s,  Masiiussa 
vorMiniiM'-n. 

\"on  den  /.ihirt  ii  Ii-.  ti  riialüimsaikt  n 
der  bei  'I'.it'  trku  ^  T  IihUi  .ti  a)  ^ctmidtiieii 
Basilika  Arch.  An/.  iqo6,  159 f.)  sei 
hervorfjcliolien  die  Darstellung  einer  H  i^ilika 
mit  der  Heischrift:  Fxrk-sia  matcr.  Wuciuia 
in  pace.  Sie  gibt  ein  80rgfalti>;cs  Bild 
einer  christlichen  iSasilikamitdem  >  Triumph- 
bogen zu  dem  fünf  Stufen  hinauffuhren, 
der  Apsis,  dem  Aluir  etc. 

Bei  Zarzis  (an  der  kleinen  Syrte),  dem 
«Iten  Gergis,  soll  die  heute  auf  dem 
Trocknen  liegende  Hafenmole  der  altcnStadt 
gefimden  worden  sein  (Proc^verbi.  Man 
i<)i)6). 

Im  der  f).xse  von  (iadanies  (Oidamus) 
ist  eine  griecJiische  Inschrift  gefunden 
worden  (Bull,  des  Antiqoaires  1906,  191), 
ein  Zeugnis  des  Karawanenverkehrs. 

£inen  neuen  Beitrag  zu  den  von  mir  be- 
handelten Spuren  der  römischen  Flurteilung 
in  Tunesien-  li<  ft  rt  die  \un  Cagnat  in 
Froces-verb.  Januar  1906  mitgeteilte  Be- 
obAchtung,  daA  die  Ebene  unterhalb  des 
alten  'I  hurburnica  (H.Mussa)  in  lan^lidie, 
von  Norden  nach  Süden  laufende,  von  Wegen 
begrenzte  Rechtecke  (also  strigac)  geteilt 
sei,  und  daü  sich  in  inli-m  iIii.sor  1  rMcr 
eine  antike  Kuinc,  die  Kc^tc  der  zu  dem 
Feld  gehörigen  Farm,  finde.  Die  Kmites 
laufen  senkrecht  zu  der  Via  von  K.uthnno 
nach  IHippo.  Wie  üo  oft  bildet  also  auch  hier 
eine  Via  den  Decumaniis,  die  Basis  der 
I.iinital!-in  Da  in  der  flegend  auffallend 
viele  (Jnd)stcme  von  Veteranen  gefunden 
sind,  stammt  die  Limitation  oflTenbar  von 
einer  >i  ,\dsignation «,  I^nulanweisung  an 
ausgediente  .Soldaten,  her.  —  Aus  den  in 
der  (legend  tles  Schott  el  Dachend  ge- 
fundenen /enturiLn^r^  inen  (Arrli.  An/..  i<>"^>, 
161)  rekonstruiert  l  ouiain  in  den  Menioires 
prihient^es  par  div.  savants  1907  das  Netz 
einer  von  I,.  ;\s]irenns  im  Jahre  2<);3o  n.  ("hr., 
nach  der  Iksiegung  des  Tacfasinas,  vt)r- 
genoinmenen  /cnturiation  des  Südens  der 
l'rovitiz.  Der  Decumanus  m'^cinius  lief 
südlich   dc-s  Schott  el  Dscheritl  von  .Sud- 


»)  1  ' Alt  niagi-  romaia  M»  Tuii<sie  im  Bnif.  du 

Coniitc  1902,  ijof. 


\vc<;tcn  —  etwa  über  Uargla  (32^  nördlicher 
Ürcite)  —  nach  Nordosten  bis  Gabes  (J4° 
nördlicher  Breite).    Der  I^uf  des  Oafdo 
M.iximus.    der  N'urd  -  Südlinie,   ist   in  etwa 
bc/tithijct  durch  üh;idames  und  BeresoL 
Hauptmann  Lebreuf  untersucht  im  Hüll, 
du  Com.  1905,  346  f.  die  östliche  Strecke  — - 
von  .Aquae  Tacapitanae  (H.  Hammam)  bis 
'  Tacapc  (Gabes)  —  der  gtoAen  strategischen 
Straße  Thereste  -  Tacape,  die  den  süd- 
I  liehen  » limes  <;  der  Provinz  Afrika  d.irstellte. 
I      Die  Ergebnisse  der  von  Nfathuisieuljc  in 
I  Tri|)olis   ausgeführten   Reisen  (vgU  Arch. 
'  ;\nz.  1904,  117;  1906,  144)  für  den  Limes 
Tripolitany;,    iie  S<)(J-CJrcnze  der  Provinz 
von  Tacape  bis  Lcptis  Magna«  legt  Toutain 
Boll,  du  Com.  1905,  351  f.  dar.  Die  Strafte 
I  lief  liber  die  Orte:  Zentau  (=  Thenteos\ 
I  .'\2ru  (=  Auru),  Dscbenduxa  (Vinaza^  Ki- 
I  Edschab  (Talalad?).  Anessa  (=Thenadassa). 
I  Die  Distanzen  derselben  ^tinHIlen  zu  tlen 
I  Angaben  des  Itinerars,  und  zum  Teil  ist 
I  ja  der  antike  Name  noch  erhalten.  Eine 
sehr  nützliche  Ubersidu   über  die  Erfor- 
schung der  limiles  des  römischen  Reiches 
gibt  Komemann  in  sKlio«  1907. 

Vom  Atl.is  an  liL'i  i!osi<]ue  de  !,i  Tutiisie 
ist  1905  eine  neue,  die  lu.  Lieferung  er- 
i  schienen.    Das  Blatt  Ain  Dschelula  .enthält 
die   ausgedehnten    Ruinen  Ain  Tisr^clul.i 
j  i—  oppidum  Uzaüunumr),  unter  denen 
I  besonders  ein  grofles  byzantinisches  Fort 
I  cincrkenswert  ist.     .Auf  dem  Blatt  Mok- 
.  ninc,  liegen  zwei  bekannte  Städte,  Thapsus 
I  und  Leptimtnus  (Lemta).  Vom  alten  Thep- 
sus    i^l    außer    einem    Amiiliithcatcr  unfl 
1  einer  sehr  groikn  Zisterne  nichts  zu  sehen. 

Hier  würden  sich  nach  den  bisher  ge- 
I  machten  Funden  Grabungen  «sehr  lohnen. 
Reicher  ist  der  Ruinenbestand  von  Lepti- 
minus  (s.  oben).  Man  findet  Forum,  Thca- 
tiT  und  Ami)hithc,i'.cr,  Reste  flcs  Hafen- 
kais und  eine  W-i^scrleitung.  Ein  Plan 
j  der  Ruinen  ist  beigegeben.  Das  Blatt 
Kerker  laßt  in  der  zwischen  der  Sehlira 
Sidi  et  Hassi  und  der  K.üsle  liegenden 
Gegend  deutliche  %raren  der  römischen 
Klurteilung  erkenneik 

II.  Algier. 

Timgad.    Eine  in   den  MtSmoires  de 
l'Acadcmic  des  Inscr.  1906  veröffentlichte 
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Abhandlung  von  R.  Cagnat:  Les  biblio- 
th^ues  nninidpales  dtins  Tempire  Tomam 

stellt  die  über  die  Kinrichtung  fler  städti- 
schen Bibliotheken  des  Altertums  erhal- 
tenen Nodien  zusaimnen  und  behandelt 
dit'  erhahenen  r?ihliotheVen  von  Pergamon, 
Kphesus,  Tiingad  und  Pouipei.  Dafl  der 
Apsisbau  von  Titni^ad  eine  Bibliothek  war, 
wie  man  l)crcits  früher  auf  Grund  eines 
Insciiriüi'ragincnts  mit  dem  Wort . . .  otbecae 
und  wegen  der  Ähnlichkeit  de$  GebSudet 
mit  ricr  Hibliothek  von  Ephesus  annehmen 
muüce  (Arth.  Anz.  1906,  162),  ist  nun 
durch  Auffindung  eines  neuen  Fragments 
jener  Inschrift  bestätigt  ^vt)rllLn.  Die  nun- 
mehr volkitändigc  Inschrift  lautet:  ex  libc- 
ralitate  M.  Juli  Qaintiani  Flavi  Kogatiani 
c.  m.  V.  quam  testamento  siin  rcipulili«  ac 
coluniae  Thamugadensium  patriae  suae 
legavit  opus  bibliotherae  ex  HS.  CCCC 
mil.  nuni.  rtirante  rcpublica  pLrfLM  tum  est. 
C  sdilicUt  sich  ujeiner  Deutung  des  Ap- 
sisb  i!  1  Forum  von  Pompei  ah  Biblio- 
thek ^S.  Arch.  Anz.  1905,  89)  an.  — 

Sehr  nützlich  ist  das  in  der  Sammlung  »nie 
Daukunst«  (i.  Heft,  III.  Serie)  erschienene 
Heft:  Timgad  in  der  römischen  Frpvinzial- 
architektur  (von  Holtzinger).  Es  enthält 
aufier  kleineren  Abbildungen  sechs  prächtige 
Photographien  von  Timgad  und  ist  wegen 
des  niedrigen  Preises  (4  M.)  jedem  zu 
empfehlen,  dem  das  große  Werk  von 
Cagnat-BaJIu  nicht  zugänglich  ist. 

Lambäsis.  Die  Zahl  der  in  einem 
Hause  der  Stadt  Lamb;isis  gefundenen  und 
Arch.  Anz.  1906,  164  erwähnten  Mosaik- 
bilder belluft  sich  auf  neun.  Die  vier 
besten  Stücke  bes|>richt  H.  de  Villefossc  in 
Proc^-verb.  Marx  1906.  N.  5  stellt 
allerhand  Figuren  des  bacchischen  Kreises 
dar;  N.  9  drei  Kerciilen,  auf  den  n  li- 
schwänzen lüroten  reiten  —  diesesSiUck  tragt 
die  Signatur  ACnAClOY  K  H.  — ;  N.  7 
einen  Fl  iß^ntt  und  eine  Flußgottin  (Al- 
pbeios  und  Arclhusa?);  N.  8  eine  Najade, 
hinter  der  Apollo  steht 

Ai!^  ilrni  J.ilir^.mj,'  it:in5  iles  Recueil  i!e 
la  Socicte  arch.  de  Cotisiantine  sei  folgen- 
des hervorgehoben.  Auf  Tafd  i  ist  ab- 
gebildet ein  aus  Hr.  Sila  (Sila),  den  Rui- 
nen einer  kleinen  Gemeinde  in  der  Nabe 
voii  Constantine«  stammendes  Mosaik  von 


grober  später  Arbeit  £s  stellt  die  ein 
Ruder   sdiwingende   Scylla  dar.  Über 

die  Ausgrabungen  in  Khamissa  'Tlnibis- 
sicuoi  Numidaruro)  berichtet  H.  JoUy. 
Man  hat  die  »platea  vetas«  aufgedeckt 
Sie  ist  auf  der  Nord-  und  Stldseitc  von  Ta- 
bemen  umgeben;  die  ganze  Westseite 
nimmt  die  Basilika  ein,  in  die  Ostseite 
teilen  sich  zwei  f'icbaudc,  die  beide  den 
Bauplan  eines  Tempels  (Cclla  mit  Portiken) 
haben.  Das  eine  ist  offenbar  das  Kapitol 
—  denn  hier  wurde  eine  Jupiter-  und 
eine  Minervastalue  gefunden  — ,  das 
andere  könnte  die  Kurie  sein.  Ein  inter« 
essantes  Detail  aus  dem  Satumiiskult 
lehrt  uns  eine  Inschrift  aus  Khangat  et 
Hadschad  kennen  (BuH.  des  Antiquaires 
1905,  315);  Satumo  Aug.  <;nrnim  C. 
Memtnius  l'udens  intnavit  sub  iugu(Di)  I.  a. 
Ob  das  intrare  sub  iugum  ein  mit  der  l'ber- 
nahnie  der  Priesteischafi  verbundenes  Zere- 
monicU  war? 

In  Tipasa  ist  eine  mit  allerlei  zauber-. 
kräftigen  Figuren   bedeckte  apotropaische 
Hand  aus  Uronze  gefunden  worden  (Proc- 
verb.  Juni  1906). 

Ein  in  Scherschel  ((Caesarea)  gefun- 
denes und  jetzt  im  Louvre  betindliches 
Nymphcnrelief  ist  wichtig,  weil  es,  wie 
Sieveking  (Rom.  Mittcil.  1906,  91)  nach-' 
j  weist,  die  Darstellung  einer  jener  prunk- 
vollen  Wasserfassaden   darstellt,   wie  sie 

Idas  kaiserliche  Rom  liebte.    Die  Fassade, 
aus  der  das  Wasser  hervoisprudeltt  ist 
I  leicht  gekrümmt  und  hat  kleine  Seiten- 
äUgeL 

In  einer  bei  der  Quelle  Ain  Babuseh  (in 

I  der  Clegend  von  Ain  Beida)  ausgegrabenen 
I  Villa  —  einem  Peristylhause  —  wurde  ein 
I  Mosaikboden  gefunden,  auf  dem  in  vier 

Mcd.iillons  die  vier  Jahreszeiten  dargestellt 
I  sind  (Proc-verb.  Nov.  1906).  Weder  der 
I  Gegenstand   noch   seine  Ausführung  ist 

etwas  Besonderes. 
I     Ein  Zeugnis  des  ctruskisch-karthogischen 
I  Handels  ist  die  etruskische  Inschrift  einer 

kleinen  beim  alten  Climu;,'"  '(uuaya)  an 
.  der  Küste  gefundenen  Bronzescheibe,  die 
I  auf  der  anderen  Seite  mit  einem  Ammons- 
I  köpf  geschmückt  ist  (Pro«  .-verb.  Dez.  1906). 
I  Die  Inschrift  lautet:  Gunigun-LartbaL  In 

dem  ersten  Wort  erkennt  man  den  Kamen 
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der  Stadt  Gunupii;  rln  tler  7\veitc     Solin  | 

Lars«  bedeutet,  durlte  (lunigun  der 
von  dem  Namen  der  Stadt  abgeleitete  Name 
des  Hesitzcrs  sein.  Auch  in  Knrtlia^o  i>t 
bereits  eine  ctruskisthe  Insrhrilt  gctuiulcr. 
worden  (lJull.  des  Antifjuaircs  1899,  185  f.).  j 

I  ber  die  Konstruktion  der  von  Rusicade 
(Philipj>evi!le)  nach  Ciriii  (Constantine) 
fllhrenden  Via  berichtet  Rertrnnd,  der 
Kon<;crvatnr  des  Museums  von  Philii)pevi!lf, 
im  Hull.  du  Com.  1905,  366.  Die  Stralie  1 
ist  6  ui  breit  und  hat  40 — 50  cm  breite  | 
und  60 — 80  cm  hohe  Randsteine. 

In  einem  neuen  Heft  der  Archives 
Marocaines  (s.  Arch.  Anz.  1905,  9a)  be-  j 
handelt  M.  Besnier  die  Wirtschaftsgeographie  | 
der  Mauretania  Tingiuina,  des  heutigen  1 
Marokico  (La  Geographie  ^oononaiqoe  du  1 
Maroc,  Paris  igo6). 

Erlangen.  A.  Schulten.  , 

Fhuikrdcli. 

I  CS   deux  cntreprises  (|ue  je  signaiais  1 
l'an  dcmier')  commc  devant  Stre  plactfes 
au  Premier  rang  des  recberches  arähfolo- 
girjues  ext^cutt^es  en  France  se  sont  pour-^ 
sutvies  durant  l'ann^e  1906. 

Swr  les  rAultats  des  fouttles  de  la  Turbie 
aucun  nouvcau  r;i]i]ini-l  n'a  cte  fait:  des 
blocs  de  destination  arcbiteciurale,  «lu'il 
sera  peut-Ötre  possible  de  nftablir  en  place, 
et  i|,itli|iu'^  fragments  de  l'inscriptioil  dd- 
dicatoirc  ont  ete  decouverts. 

II  n'en  est  pas  de  mtme  en  ce  (|ui 
concemc  AIl'si'.i,  a'.unur  de  laijuelle  I'i;iiti:i- 
live  privec  et  l'intcrvention  ofticicllu  ont 
erii  xm  v((ritable  mouvement  d'opinion. 
I'tu-  levue  s[.;ciale,  Pro  Alcsia,^)  «Jtudic 
tout  re  »jui  s'y  j-a])])ortc,  histoire,  geo-  . 
graphte,  archtologie,  epigraphie  et,  en  mÜme  j 
temps  «ju'clle  rappeile  Ics  fouillcs  antt- 
ricures,  donne  ie  com|]te-rendu  des  fouilles 
actiielles.  -  Les  rtfstiltats  nfpondent  pleine- 
mcnt  aux  espcrances  qu'on  av;iit  fondce'*. 
Des  tklit'ices  de  l'Aiesia  (jui  avait  succedc 
h.  Celle  dtftniite  par  C^r,  le  thtJfttre  a 


•)  Arcli.  AiiÄci>;t:j,  l<)o6,  p.  iS^  I 
=  1  I;i.vue  inciisiiolli:  dos  fouillcs  d'Alise  Ct  des 
ijih.  -ii>'ii3  tcIaüv««  it  Alexia  publice  por  L.  Mfttnicliot, 
1'  .  A.  ri>]tn.   Le  prcmler  OHisiro  a  p«ru  en 
juUIct  19U6,  I 


in  Jahre  1906.  i  ^6 


cte  dcgagcl)  et  un  autre  monumcnt  rcconnu, 
qui  pcut  ctre  un  forum  ou  un  Capitolc.-*^ 
Nombreuses  sont  les  trouvailles.  Une  statue» 
en  ['iiiie  du   pays,  d  un  prr'^onnnpo  vetu 
d  liuc   tuni<jue   ct  de  braies  collantes  ct 
cnveluppc  d'un  grand  manteau,  contre  la 
cuissc   de  qui   un   poignard   pend  d'une 
double  courroie,  est  saus  doute  l'icuagc 
d'uii  (  lief  indigenc:  malheureusement  la 
tele,  le  li.Ts  des  jam])cs  et  la  majeure  pnr- 
lic  du  bras  droit  sont  brists.5)    Des  sta- 
tuettcs,  cgalement  en  pierre,  reprcsentenC 
un   Jupiter   accompagnc  de  l'aigle,  assis 
sur  un  tröne  dont  les  cötcs  soni  dtcorcs 
chacun  d'une  roue  symboliquc,    et  une 
Amazone  armee  de  la  {)elta.^)  Plus  romplets 
sont  deux  bas-relie(s.  Sur  Tun,  un  Dioscurc, 
coiflfcdu  bonnet  phrygicn,  sachlamyde  nouiie 
sur  l'epaule  et  rejettfe  sur  le  cutc,  se 
monlre  de  face  h  cötö  de  son  cheval. 
L'autre  est  consacre  ä  la  triade  capitoline: 
Jupiter,  seien  la  disposition  traditionnelle. 
occupe  la  place  d'honneur  au  centre,  assis, 
nu,  les  jambes  recouvertes  d'une  draperie; 
il   regarde  Minerve,   drapife   et  casqutfe, 
qui,  la  main  appuyife  sur  son  bouclier, 
est  deb^ut  ä  sa  droite ;  derriere  lui,  Junon, 
voilee  et  diadtfm^e,  pose  la  main  sur  son 
tfpaule.7)  Les  fouilles  ont  Cgalement  rendu 
au   jour  plusieurs  bronzes.   Tels  sont  un 
bcau  buste  de  Siiene,  ayant  servi  de  pe- 
son,    et  une  pitee  d'ajqjlique  qui  figure  un 
(laulois  mort,  vctii  de  Ijraies,  mais  le  torse 
nu,  couche,  vu  de  dos,  la  tete  appuyee 
sur  le  bras  droit,  le  bras  gaucbe  allongtf 
le  long  du  corps,  la  jambe  gauche  replicc 
süUii  la  droite:  plat  du  cutc  par  oü  il  etait 


1)  Pro  Alcsia,  t.  I,  p.  j6  K),  pl.  IV— VI;  cf. 
(."«nipJos-rcndus  de  l'Ac.  des  IltSCliptions,  1906, 
p.  2'>  I  ■ 

Itiid.,  p.  3S9  -39»- 

S)  ('<  Kspcrandicu,  Note  SOr  VIW  SiMuc  de  che! 
gauloi»,  Pro  Alesin,  L  1«  p.  II3 — II4  et  pl.  XVII. 

<)  Id.,  tmiit^  de  divinile*,  Ibid.,  p.  4  t— 4s  et 
pl.  X;  cf.  ronii.tis-icndu'i  de  l  Ac.  des  Inscriptions, 
1906,  p,  4<>i— 4031«  404,  fip.  3.  \'o)-.  eneoie  detut 
coionbes  accompagiiant  une  ti-ic  liuin.iitir  ct  des 
tctes  coupdes  »nx  veii»  clo>,  lliid.,  p,  265  et  482  — 

T\  I'ro  AlcM.i.  t.  I.  j>.  39  -41  ct  pl.  IX;  Comptcs- 
rcn<ltis  de  l'Ac.  des  (n'^criptioiw,  igo6,  p.  39a  et 
4<ij  -  4".^.  flg.  a  et  .V 

lt<id.  p.  202,  iif .  3  Ct  Fn>  Alcsia,  1 1,  p.  3— 
4,  pl.  il. 
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fixe,  ce  hron/c,  <l'un  modcl(5  putssant, 
prcsente  une  valeur  toute  particuli£re.9)  Un 
miroir  dtam#,  h  disque  ammdi  encadr^ 
sur  tout  S'Oi  ]iO\irt()ur  ]>ar  \in^'t-cini]  flt- 
coupures  en  forme  de  croissartts,  est  peut- 
Stre  an  produit  de  cette  Industrie  locale 
«jui  faisait  vantcr  par  Pline  Ics  gens  d'Alisc 
comme  ayant  acquis  une  veritable  habiietö 
dans  l'art  d'dtainer  les  imftaux.*^  Une  flftte 
de  Van  en  os,  enfin,  est  encore  amez  bien 
conserv^e  pour  (|u'un  artiste  ait  pu  s'en 
servir  et  ex^ciuer  iine  ganime  devant  l'Aca- 
dtfniic  des  Inscripliona,**) 

I.a  lihcralitt'  des  pouvoirs  publics  a 
cgalenient  permis  h  la  municipaliic  de 
PiJrigueux  d'entreprendre  des  recherchcs 
sur  reinj>!a(  ement  <Jc  ranriennc  vüle.  l'n 
cnscmbie  cie  constructions  a  dega^^e 
dans  le  voisinage  de  la  Tour  de  Väsone; 
mais  surtout  un  nouvcaii  ]jriini  du  mar 
d'enceintc  a  pu  etre  expiord  De  cc  niur, 
construit  seiiible*t*il  au  d<(but  du  V*  sitele 
avei:  des  nionumcnts  antiques  (fctruit«.,  sont 
sorti»,  outre  des  fragmcnts  architccturaux 
et  des  dd)ris  de  moindre  importance^  un 
rij/jic  funcrairc  bicn  ron<!crvc'  et  tin  trrs 
curicux  autel  h.  Cybclc:  l'une  des  faccs 
est  occup^  par  Hnscription  commdmorant 
la  dedicace  d'un  tauroljnle  nuininib(us) 
Aug(ustis)  et  oiagnac  matri  Dcum  Au- 
g(ustac)  ^'  par  un  » sacerd(os)  arens(is)  ;  tes 
autres  sont  ornces  de  sculptures  represen- 
tant  des  emblSines  de  Cybiie  et  d'Attis» 
buste  de  la  dtfesse  surmontä  dune  haute 
gerbe  d'^pis  et  altributs  divers,  bonnet, 
s)Tinx,  tele  de  taureau,  instrumcnLs  de  sa- 
crifice,  tete  de  b6lier,  flfltes  et  rymbales.'*) 

11  n'entrait  au  contrairc,  cn  jmncipe, 
auciine  part  de  dessein  arcbe()logi(|ue  dans 
les  profondes  cxcavations  cxecutees  ä  Paris 
sur  remplacement  du  Marcbe  aux  I  kaus, 
en  vue  d'une  nouvelle  ligne  du  chemin 


ll>id.,  p.  73  75.  }>l.  \IV;  cf.  Coinptct-ieDdui 
de  l'Ac  des  IngcriptioDs,  1906,  p.  404,  fig.  4  et  405. 

•■■>)  I-lcRHi  de  ViUefoMe,  Ub  nütohr  djoouveit  i 
Aliae,  fto  Aicsia,  1. 1,  p.  lao— pl.  JfLIX. 

■')  Tb.  ReÜMch,  La  »FKiie  de  Panc  d'AIc-iia, 
Ibid.,  i>.  j6l  -169  i-l  pl.  X\l;  cf.  t!<>mptcs-rtfndus 
df  l'Ac.  de^  In^criptioti*,  1906,  p.  164  et  I9»7, 
p.  itMi  -  103. 

'»)  [<"h.  Durandj.  tOuriies  de  Vcsiinc,  (!oiiiptc- 
rciidii  de  1906  et  Note  compl(5ment.iirc,  Pcri^ueux, 
1906  et  1901,  avec  de  nombreuiws  plxocbes. 


de  fer  intHroiinütain;  niais  I'.arclu'olo^iie  en  a 
largetnent  profite  et  il  se  trouve  que,  avec  la 
d^ouyerte  de  Notre-Dame  en  171t  qui 
I  nous  .1  valu  les  fanieux  autels  <I  .i  Musi  c  de 
Cluny,  Celles  du'  Marchs  aux  i-leurs  sont 
parmi  les  plus  importantes  pour  lltistoire 
de  Paris  h  l'üpotpie  romaine.    I.es  docu- 
j  ments  recueiUis  au  Mustie  Carnavalet  et 
'  4|ui  proviennent  de  deux  murs  paralleles, 
jjlact's   h  cnviron    sept   m^trcs    Tun  de 
.  I'autre  et  biltis  pour  partie  en  materiaux 
de  remploi  pos^s  k  sec  sans  ciment  ni 
'  morticr,  comprennent  des  fragmcnts  d'archi- 
;  tecture,  des  monuments  funcraires  et  des 
I  epitaphes,  dont  celle  d'un  vcxillarius  de 
Tarmte  de  Germanic  et  celle  de  t'exarque 
Aurelius  Albanus.     Interesi.ints   sont  les 
I  monuments  funcraires  (jui  nous  montrent 
les  dCfunts  dans  l'exercice  de   leur  pro- 
fession:  tellcs  sont  tles  stelcs  oii  se  voicnt 
un  marcband  de  poisson,  un  ntigociant 
occuptf  dans  sa  boutique  tandis  que  au 
j  debors   ses  cin}>loyes   cbargent   des  mar- 
I  chandises  sur  un  chariot,  deux  hommes 
en  costume  de  travail  supportant  un  coffre^ 
enfin  un  hoinme  draptf  assis  sur  un  si^ge, 
tenant  par  une  des  anses  un  dolium  dans 
le(iuel  un  autre  personnage  debout  verse 
le  contenu  d'un  rccipient  plus  ])etit.'5' 

11  sufbra«  en&n,  de  mentionner,  comme 
trauvailles  isol^s  de  monuments  figur^, 
ä  Soissons  une  divinit«?  gallo-rotnaine  cn 
I  pierre,  drapee  et  couronn^e  d'epis,  assise, 
tenant  une  come  d'abondance  et  une  pa- 
tcrc, '4)  et,  dans  les  fouilles  du  puy  de 
Dome  dont  il  a  ete  question  dans  l'y/«- 
■  seiner  de  1903 'S)  un  Mcrcure  en  bronze, 
de  travul  aisez  .soignä,  debout,  Ttfpaule 
gaucbc  couvertc  d'un  manteau,  j>ortant  une 
bourse  dans  la  main  gaucbe  avancce:  la 
Statuette  etait  saus  doute  un  ex-voto  oflfert 
par  un  fidülc  dans  le  ternple  du  sommct  du 
puy  de  DAme.»^)      Eiienne  Michon. 

•J)  Mefon  de  VUlefosse,  Comples-tendus  de  l'Ac. 
de«  liueriptioa«,  1906,  p.  252^356,  3^9, 

263;  cf.  Dull.  de  la  Soc.  natiuii.  des  Antiq.  d« Fnnce, 
1906,  p.  264,  267,  jSo,  313,  409  -416. 

>•)  K.  iii.ui.'h.ira,  luiil.  MTCh»  du  ComM,  1906, 

p.  -    I  4S     L-l  1,11. 

>S)   V.  !<)•). 

Audolieiit,  L  nc  statuctic  de  Mercurc  .iu  puy 
I  de  Domo,  c°nmpic«-rendus  de  l'ACf  de«  In»cription&> 
I  «906,  p.  393—399. 
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Bclgleik 

L'anmie  iqo6  n'aura  pas  ete  moins  fertile 

en  (U'rotivcrtcs  arctii'ologi'i ]ul'>,  iiittressaiU 
sptc.iatctncut  i'cjjuquc  bcigo-roniaiiic,  t|ue 
Celle  (lui  l'a  prtict'dde. 

N'i)';  diverses  societes  smnntes,  locales 
ou  regionales,  oiu  continik-  avic  la  m£me 
fervciir  leur  mission  sci< ntituiue  et  c'est 
priiu:i] i.ilement  n  )c!ir  at  tiviti-  (|u'(in  est 
reiJc'v.iUlc  ti  v.tic  st  lic-  de  irüuv.iillcs  iiouvclles. 
II  convient  de  nigiialer  tout  d  abord  laSocitte 
archeologique  de  Namur,  dont  le  venerable 
j)rc.sident,  .\K  Alf.  Bequct,  se  mütitre  tou- 
jours  assidA  a  la  t:lche. 

Lan  dernier,  la  campagne  de  foiiilles  de 
)a  Socit'te,  a  dcbutü  par  rachevcnicnt  de 
l'exploration  du  cimeti^rc  belgo-romain  de 
Neä'e  (commune  d'Arbre-Dinanl).  47  tombos 
mises  au  joiir  ont  fourni  un  assez  gratid 
nombre  de  vases  de  formes  diverses  et  iine 
vingtaine  de  fibules  en  bronze»  du  type 
prijpre  h  l'Entre-Sambre  et  Metue.  Ce  citne- 
ti«^rc  parait  avoir  servi  jusque  ven  U  6n 
du  III'  sit^clc. 

Depuis  1003  d'autre  part,  des  recherches, 
methoditiues  autant  que  laborieuses,  ont 
^te  entreprises  au  lieu  dit  «Bouselinne» 
sor  le  territoire  de  la  commune  de  Mettet 
Sur  une  surface  de  plusicurs  heclarcs,  on 
a  Ulis  ä  d^couvert  les  restes  d'importantes 
constnicdons  malheureusement  d^asuies; 
Ics  plans  drisMH  avec  sein  au  für  et  ä 
mesure  des  travaux  renseignent  l'existence 
de  plus  de  cent-vingt  locattx,  parmi  lescpiels 
des  nlLÜ'jrs.  ilvi  Salles  de  bain,  des  hyj)0- 
causlcs  et  de  nombreux  appar lernen ts.  L'eau- 
ntfcessaire  k  la  villa  ainsi  qu'i  un  abreuvoir 
ipii  en  dependait,  ct^'^\  fournie  par  nn  ai  jue- 
duc  qui  a  ete  reconnu  sur  une  longueur  de 
1500  m. 

La  Societe  siientifiijue  et  litterairc  di; 
Limbourg,  de  soiicotc,  aexeculc  i'an  dernier, 
dans  le  courant  des  mois  d'octobre  et  de 
novenil)rc,  (]>'■  fmiilKs  d'nr.e  rcrt.iinc  im- 
porunce,  aux  environs  de  I  ongrcs. 

Apris  avoir  iSttf  commenc^  ie  long  des 
substruclions  de  ]"ciictinte  «  rctretie  >  (du 
Ui''  sii!:clc)  de  la  ville,  pour  cn  dcterminer 
d($finitivement  le  trac^,  les  recherches  ont 
vW-  <\hv^Ccs  sur  la  ])arti<"  or.est  flu  vaste 
cimeticre  belgo-romain  qui  s  etcnd  notam- 


mcnt  sur  le  terrHoü«  de  la  commune  de 
Coninxbeim. 
Cea  fouilles  ont  amen<  la  dtfcouverte  de 

nombrcnses  «if'pultnres,  dont  phisienrs  avaietlt 
'  conserve  intart  leur  mohilier  üineraire. 
j     Parmi  ces  mobiliera,  quelques-uns  sont 
I  assc?    caractt'ristiques:    l*un    «IViix,  p:\r 
exemplc,  enfoui  k  la  fälble  profondeur  de 
oni^QO  se  composait  de  neuf  poteries: 
une  petita  urne  en  terre  roni;e,  v.n  i>etit 
vase  ä  boirc  en  terre   blanche  vernissec, 
I  une  scconde  ume  en  terre  rouge,  une  urne 
I  funeraire   en   terre    ronpe   orth'nnire,  une 
patcUc  cn  lerre  diie  saiiiienne,  une  pciite 
urne  en  terre  grise,  un  vase  en  tene  muni 
d'un  couvercle. 

Deux  autres  pctitcs  toinbcs  renfcrmaient, 
la  premi^re,  une  ume  k  panse  boaael^fe  en 
I  terre   blanche   vemisstfe,   une   patcre  cn 
terre  rouge  ordinaire,  un  miroir  m^tallique, 
;  cinq    monnaies   Trustes   du  Haut-Einpire 
,  et  trois  Tragments  dVpingles;  la  «econde: 
une  i)at^re  en  terre  rouge  ordinalte,  une 
lampe  en  terre  blanche,  une  paterc  avec 
manche  et  des  däbris  d'äpingles  et  de 
bottcles. 

Une  s<5pulture  ]>lus  nrhe  que  les 
prec^dentes  contenait  une  figurine  de 
C^ris  en  tene  blanche,  de  o  m,  225  de 
hautcur,  une  pctitc  amiKuile  et  uii  tiacon 
en  verrc  verdatre,  deux  monnaies  Trustes  du 
Haut-Em|)ire,  enfin  une  petite  holte  m<!talji- 
que  de  foime  plate  allongee,  renferoiant  vin 
petit  caillou.  On  a  vu  dans  ce  demier 
objet  un  jouet,  ce  qui  iaisserait  supposer 

i|Liil  s'.if^issait  d'unc  toiiilie  d'enfant. 

Deux  autres  ddpOts  enhn  se  composaieni 
respectivement  a)  d'un  flacon  anstf  de  forme 
quadrangulaire  et  m  gros  \erre  vetdltie, 
d'iine  tde  en  terre  rouge,  d  une  lainpe  en 
terre  blanche  vemissi!e,  d'une  fiole  («la- 
rrymatoire »)  cn  verrc  vcrdatre,  dune 
puterie  en  terre  grise,  d'une  patelie  en 
terre  dite  samienne,  d*une  cuiller  en  bronxe 
et  ilc  trois  debris  defiinples  de  mOnie 
metal,  b)  d'une  lampc  cn  terre  blanche, 
d'un  vase  k  pted  en  tenre  noire^  d'une 
petite  urne  ä  basc  allongee,  de  3  mfinnaies 
du  IIuul-£mp)rc,  d'un  debris  de  fibule  et 
d'un  vase  en  terre  cuite,  en  forme  de 
colombc,  dont  Ie  poulnt  et  I'ansc  sont 
place»  entre  les  deux  alles  de  1  oiscau. 
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Ces  diverses  s^pultures  appartiennent 
toutes  au  Haut-Empire,  mais  il  en  est 

d'autres  ä  inhumation  et  sans  mobilier  qui 
ont  iti  d^couvertes  sous  las  pr^ödentes 
et  par   consdquent  leor    sont  indubi- 

tahlcment  anterieurcs;  cc  tjiii  prouve  (|uc, 
dans  certaines  parties  de  nos  conurdes 
tottt  au  moins,  )a  pratique  de  rinbumation 
ctait,  (It.-  tr<'s  lionnt-  lunire  (U'jA,  en  usage 
conjointement  k  celle  de  l'incineraUoti. 
De  »on  ctti,  l'Iiutitut  at-chtfolo|^'r|tte 

lic;,'L-ois  a  ctUrciiris  dans  Ic  (<niraiit  <Il- 
l'anncc  19U6  unc  sc'ric  de  fouilles  et  de 
recbercbes  m<§thodiques  qu!  n'ont  mal- 
henrcv.^fiiK'iu  jkis  ctc  au^si  fructueoses  que 
Celles  de  l'annee  precedente. 

II  a  notamment  explorrf  les  substructiona 
d  une  paiiic  ile  la  ^ranclc  villa  de  Vervoz 
(ClavierJ  et  cellcs  du  plateau  dit  «Thier 
d'Olne»  k  Hennalle  sous  Huy;  il  a  en 
ouirr  foiiillc  un  cinielicre  belgo-romain  ä 
Jäiuont-Eslreux  et  uu  autre  k  Bihain.  Ce 
dernicr  a  rivili  une  s€th  de  tombes  aaaes 
caracteri.sti*jues,  de  forme  (  arrccct  romptisties 
cbacune  de  nix  dnllcs  ^lourdcs  platjucs 
d'ardoises),  une  au  fond,  quatre  pour  les 
cötcs,  la  sixieme  formnnt  rouverrle.  7,e 
mobilier  de  ces  s^pultures  ne  comprenait 
que  quelques  poteries  comoiunes.  L«s  sub- 
structions  de  Vervor  ont  profiiiit,  indei>en- 
damment  de  nouibrc  i\  tcssons,  uac  pctitc 
bille  en  terre  cuitc  niari[u<ic  LXXXVI. 

iyaulrcpart,rinstitutar<  l)i.-olo.i;i'(i;elit-^i'ois 
a  public  rdcemmeiil  le  loniplc  rt-mUi  dt's 
fouilles  qu'il  a  fait  praticjuer  en  IQ05,  sous 
la  dirertion  de  M'  I'.  Hmaux,  au  licu  dit 
«  l'cchcroux  »  ä  \  crvuz  (Llavier)  •).  Avant 
annoncc  cctte  publicatioiidansma  Climnique 
de  l'an  dcrnier,  je  cotisignerai  ici  Ic  rtisultat 
magnifique  de  ces  recherches. 

Ind^pendammaut  de  quelques  aculptures 
interesüantes,  parmi  IcsqucDes  un  sphinx 
ailc'  cn  haut  rclicf  provcnant  d'iin  totnbeau 
monumental  dont  Ics  substructions  ont  ett' 
retrouv^ea,  elics  ont  amene  la  decou- 
vertc^  tout  autour  de  r<*dicule,  de  cinq  tom- 
bes belgO  romaincs.  Deux  d'entrc  clics 
avaient  conserve  intact  leur  riebe  mobilier 
faninin. 


I)  Bulletin  de  l'Institut  archjologiqae  lUgaia,  t. 
XXXV,  pp.  95—113  i>l.  11— IX- 


La  premi^  renfermait,  jadis  d^poses 
dans  un  coflTre  en  bois,  une  ume  cylindrique 

en  plomb,  une  patcre  en  bronze,  une 
I  Abule  de  m6mc  m^tal,  en  forme  de  li^vre 
I  on  de  lapin,  un  manche  de  conteau  en 

lirnnzf,    une    in'ti(e    j^mirde    en    liois  en 

iforate  de  deuii-tonnclet,  revätu  d'annatures 
en  bronze,  un  coffVet  en  bois,  une  grande 

cruche    en    terre    ia-anatre,     devix  aiitrcs 
I  crudies  du  rocmc  type,  mais  plus  petites, 
I  une  patcre  en  terre  dite  samienne  avec  le 
si^le    I/)r;iR  y  ;,   un    plateau  identique 
.  marqutf  OFCALV'l,  deuxpetites  coupes  en 
I  terre  dite  samienne,  un  vase  de  forme 
(  ylindri(]ue  en  terre  rougc,  un  pctit  vase  cn 
terre  noirc  fine  et  k  panae  globuleuse,  huit 
peuts  bola  en  verre  veidStre,  quatre  plateaux 

cn  verre,  deUTt  petitC'S  emipfs  apodes  en  \  erte 
jaune  dor^,  une  pinte  en  verre  vcrt  lonc  e,  une 
grande  bouteille  de  on,37  dehauteur,  troia 
fioles  du  type  larrymatoirc  ,  cnfin  une 
bouteille  en  forme  d  ampoule  et  k  ool 
droit  de  om,  15  de  hauteur,  ayant  le  col 
pourvu  fl'vüic  armnture  cn  l)rnn7c  et  l.i 
pause  recouvcrtc  de  baiidclcues  cii  l>ittii/.c 
entrecroistfea  et  se  rattachant  ä  un  plateau 
<;iir   Iciiuc!  rcposnit  le  fonrl  de  I'ainpnule. 

I  La  secondc  tombc  renfermait,  autrefuis 
dans  un  cotire  et]  bois^  une  ume  cyltiH 
dri(iue  cn  plomb,  une  patt^re  en  l>rnn/e 
avec  manche  cannelc,  tcrminc  par  unc 
t5te  de  bclicr  argcntcc,  unc  magnifi(|ue 
iH'iuxdioe  cn  bmnze,  h  gcuilf.>l  niuni  d'uii 
her  treflü  et  pourvu  U  unc  aiisc  tciu\ince 
par  un  mcdaillon  portant  cn  relief  une 
ügure  de  Bacchus  cnfant,  unc  buire  en 
bronze  h  deux  anscs,  unc  patclle  en  terre 
dite  samienne^  quatre  pctitcs  cou])cs  en 
terre  samienne  avec  Ics  sigles  VI  , .  K  M(?), 
OY  ...  quatre  jattcs  marquees:  OF  VITA, 
OF  CALVI,  VITA L  et  AV  . . .  S  VC  ^» 
quatre  plateaux:  OF  CALVI,  LICINIA  ... 
OF  CONV  OF  PASIE,  une  ^««gante 
petiie  (dupe  cn  terre  samienne  aux  bortls 
ornes  d«  fcuUles  d'eau  en  relief,  une  urne 
en  terre  rose  Aicorie  sur  la  panse  de  boutons 
cn  relief,  une  bouteille  en  verre  jaune,  une 

I  Aole  k  large  col  cn  vunre  bleu,  uois  flacons 
carrrf»  en  ▼errc  verditre  de  o",  1 7  debauietir, 
un  grand  flacon  C4»rr«;  de  mcme  forme, 
mcsurant  o^^ßo  dehauteur,  enfin  unesuperbe 
coupe  en  rem  verditie  ä  cdtes  de  mclon. 
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Cette  simple  enumeration  suffit  pour  I 
d«tnontrer  ia  grande  riebesse  de  ces  deux  1 
tombes  et  en  mime  temps  rimportance  de  | 
(  filuilics  comptcnt  parmi  Ics  plus  | 
frucuieuscs  qui  aient  et^  enireprises  en 
Belgiquc  en  ces  dernifrres  ann^es. 

Quant  ii  In  SoritHc  d  .ii<  luologie  de  llru-  ' 
xclle.s,  eile  ne  s'est  pas  moiurtie  tnoins  zdiee 
(|ue  pn!c<^emnient  Pour  iqo6  eile  a  Ii  | 
siin    :u  n'f  iIl'    n<  inilircnsfs    rcc  lierrlies  en 
maiiitcs  lucalitifü  du  pays:  cllc  a  iiotaininenl  1 
explor^  denx  ou  trois  tumulus  belKO*ro(nains,  | 
(t,uis  Ia  foret  de  Mccril.ul  priS  dr  T.DUvain. 
Ces  tombes  ont  fourni  des  mobiliers  com-  1 
posds  de  yases  quelconques  et  d«  «juel-  | 
ques  vorrcs. 

Dans  le  Haiiiaut,  M'  R.  Warocque  a 
fait  condnucr  -Ics  fouilles  commencdes 
l'annee  precedciite  h  Hrnif!enp;-Goegnics, 
dans  le  bois  dit  de  la  Louvi^re.  (Jes 
redierches,  babilement  dirig^es  par  M'  Ch. 
Fontaine,  ont  .imene  la  decouverte,  parmi 
Ics  substructiuns  d'une  villa,  d'une  officine 
c^est  k  dire  d'un  feur  de  potier  relative-  j 
mcnt  bien  conservc.  C'cst  la  prcnii^re  fois 
que  l'on  Signale  eu  Belgique  une  dccou- 
verte  du  genre  aussi  nettement  identifi^e. 

On  y  a  retrouvc  en  effet,   au  milieu 

d'une  peiitc  cour,  entouree  de  hangars  ou 

d'appentis  scrvant  sans  doute  au  s^hage 

des  poterics,  Ic  four  lui-mcmc  (fornax)  de 

forme  rectangulaire  et  construit  en  car- 

reaux  de  terre  cuitc,  nuycs  dans  des  masses 

d'argile  piftrie  et  durcie  par  le  feu. 

•  • 
« 

Ot);*ljn;e<;  trniivaillcs  isoa't  s  i-nt  d'autrc- 
j)art  tte  (aitcs  en  Helgifjut    au    cours  «le 

l'anntfe  1906. 

Aux  environs  de  Martelange,  .\r  le  D' 
Malget,  en  ex]tlorant  des  suhstructionsbelgo- 
romaines,  sises  Mir  le  plateau  (|ui  rommence 
pris  de  Warnarh,  a  2uu  nu-lros  environ  de 
l'ancienne  rouie  d'Arlon  ä  Hastogne  et  a 
environ  3  kilom.  k  vol  d'oiseau  de  l'an- 
rienne  «haussi'e  rotnaine,  a  mis  an  jour, 
inde])endauiment  de  (^ueUptes  l'ragments 
de  poterics  et  de  plusieurs  monnaies,  une 
Serie  de  vingt-trois  tigurines  en  terre  cuite, 
la  pliipart  en  parfait  ^tat  de  conservation 
et  dont  voiti  le  detail:  une  .Statuette  de 
cliien  couch^,  un  buste  d'enfant  sur  pied 


douche,  de  o">,  175  de  hauteur,  une  figurine 
de  Man  ou  de  guenier  casqu^  et  annö 
(haut:  o»,  18),  une  Statuette  de  personnage 
drape  (com<?dienr),  un  groiijn-  (i  Kros  et 
i^sycbe  (personnages  enlac^s),  quaire  figurines 
de  V^nus  Anadyomöne,  dnq  statuettes  de 
TAbondance  dont  tiois  a^sises,  trois  figu- 
rines de  ia  P'ortune,  une  repr^sentant 
Ce!r*5(haut0M,t8).  cnfin  (]uatreddesfiei{  innres. 

Oui-lqucs  iiiics  de  (  fs  tiuTiriiics  prcsen- 
tcnt  des  types  trcs  curieux  et  il  est  ä  sou- 
haiter  que  lear  inventeur  se  dtfcide  ä  les 
publier  un  jour. 

Dans  la  province  de  Luxembourg,  je 
signalerai  encore  la  decouverte  ftntnite  au 
mois  d'anAt  i  906  d'un  ccrtain  nombre  de  st'- 
pultures  belgo-romaines,  au  Heu  dit  «Hoch- 
gericht». Indtfpendamment  de  d<!bris  de 
ttiilfs  er  de  tcssons  de  poteries  er  terre 
dite  samienne  et  en  terre  noire  fine  (siglc: 
LVCCOi  on  a  recueitli  qaelqttes  objets 
intacts  j>armi  lesqucis:  une  i)etite  hole  h 
parfum  en  verre,  une  patire  marquce: 
1)11 ...  I,  un  grand  plat:  OSSIN  .  V,  une 
jietite  coupe:  BINIO,  tinc  fibtilc  en  brnnze. 
Une  tonibe  d'enfant,  n  irouvre  avec  son  mo- 
bilier  fun^raire,  conu  ^___^^grBad»  plats 

avec  sigle  [HOLUj.  ^^^l^.  |ÖltANU, 

deux  bols  en  poterie  rouge  ymam6e,  une 

prnnric  soiicoupe,  une  fiole  en  verrc,  un 
Iragment  de  latnpc  en  terre  cuite,  quelques 
iihtii  d'un  miroir  en  bronxe  argenttf,  une 
6o)e  k  parfutrt  verre  une  monnaie 
fniste  et  un  petit  biberon^). 

L'objet  le  plus  remarqudile  de  cea  trou« 
vaillfs  est  un  grand  vase  en  poterie  rouge 
vcrnissee  en  forme  de  calix:  il  est  decore 
sur  son  pourtour  de  reliefs  reprdsentant 
des  s(|ueleltes  et  ilcs  Joucurs  de  comcmuse. 
l'Ormant  cadre  autour  de  ces  scencs,  on 
remartpie,  ;"i  la  partie  sup^rieure  du  vase, 
des  oiseaux  volants  etj  ycn  le  pied,  des 
figures  de  genics. 

(_"e  vase  ronstitue  une  piece  de  r^el  tnt^rSt 
et  il  faut  se  fi^liciter  qu'il  ait  pu  prendre 

Je  relatc  ccUc  decouverte  d'nprt«  Irs  Aiina- 
I  Ics  de  rimtitttt  archMogique  du  laixciDboiir^,  tomc 
:  XLl,  pp.  171— 174:  177—281.  C'cst  d'apr«iscettc 
publication  que  je  tnuiseris  hs  <ii^lc$  des  pot«rifs, 
i  sans  doDC  m  poiler  ftmnt  de  kur  leetuR. 
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place  parmi  les  collections  si  riches  di}k 
da  wxai6  d'Arton. 

Une  trouvaillc  d'uti  plus  grand  iaUt^t 
encore,  a  ^tc^  faite,  il  y  a  quelques  mots, 
h  Tongres  dans  la  parttc  Est  du  vast^ 
cimetiire  ronnnin.  Des  ouvriers  terrassiers, 
cn  extrayant  de  l'ar^ilc  ä  hn'jnes,  ont  ex- 
hume  des  fragmeiiUs  considtrables  d'un 
beau  monument  funtfraire  qui  paratt  avoir 
t'tt?  sactagc'  ancicnnement.  II  s'agit  d'un 
richc  sarrophage,  en  gri^s  jurassique:  les 
trois  debris  ({ui  en  ont  ctc  rctrouv^s  pop- 
tent  Ic  t^rctnier:  trois  bustus  de  pcrsonm^cs 
vus  de  face  et  soigneusement  drapes 
(dim.  des  bustes:  oin,46  largeur  Y  o>i>,70 
hauteiir)  Ic  sccond,  un  oise.ui  fcorbeaur) 
perchc  sur  une  guirlaiule  cnrubannee,  ie 
troisiime  des  omements  peu  distincts. 

A  <|iieli[uc  (!i\i.iiu  t'  dt'  <  i's  b.is-rt'llefs, 
on  a  recucilli  un  certain  nombre  de  tessons 
de  poteries  et  une  monnate  d'Adrien. 

Des  fouilles  seront  entreprises  prochainc- 
mcni  ä  l'endroit  de  la  ddcouverte,  en  vae  de 
rechercherlesautresffagmentsdusarcophagc. 

Souhaitons  «|uc  ccs  fouilles soient  fructueu- 
ses,  car  jusqu'  k  ce  jour  le  vieux  sol  tongrois 
n'a  pour  ainsi  dire  rien  livrtf  en  Talt  de 
sculptures  antitpies  et  d'autrepart,  il  est 
inadmissible  qu'une  localite  aussi  im- 
portante  que  l'Aduatuca  Tungrurum 
n'ait  pas  poss<fde  des  edifices  ou  eonstruc- 
tions  monumentales  h  Tinstar  de  bourgades 
de  moindre  importance.  Arlon  (üro- 
launum),  simple  vicos,  a  tivcH  de  multi- 
ples debris  arc  liitei  turrtnv,  totite  Mne  ««erie 
d'ins<  riptions  tt  de  pierres  tumulaires; 
pour  r<  iigies,  on  compte  k  peine  une 
bonne  dizaine  de  trouvailles  de  ce  genre! 


Je  signalerai,  pour  terminer,  la  d^'OU- 
verte  de  deux  s<(pultures  belgo-romaines 

isolces  et  h  ridic  mnliilici  runer.iin-,  itont 
l'une  il  ete  mise  au  juur  en  Hesbaye  et 
la  seconde  en  Condrox.  T>  Institut  arehdo- 
logiipic  licgciiiv  s(-  propose  de  leur  con- 
sacrcr  une  publicalion  sp^ale,  cc  qui 
m'oblige  d'en  riserver  la  description  |>our 
ma  Chronique  de  l'an  prodiain. 


L.  Renard-Grenson. 


Schweiz. 

T  e  s  s  i  n. 

Kiimische  Gräber  wurden  aufgedeckt  auf 
dem  Gebiete  der  Gemeinde  Stabio.  Die 
Kundstückc  gelangten  teils  ans  Schweize- 
rische Lande.smuseum  in  Zürich,  teils  ans 
Museo  storico  di  Lugano  (Anz.  f.  Schweiz. 
AltLriumskunde  VII  65,  166,  215).  UImst 
Aufdeckung  rumisi  lierGr.iberim  Dorfe  Pia- 
nezzo  bei  Beilinzona  vgl.  Anz.  VII  72, 
Uber  weitere  Funde  aus  dem  Tessin,  die 
ins  I.andcsmu'JcinT»  knmen,  cbcntla.  —  Die 
reichen  Ininde  von  dem  umfangreichen  prä- 
liistoriscben  Gräberfeld  von  Ginbiasco, 
wo  schon  inon  ein  frewisser  Pini  völlig  un- 
wissenschaftlich 104  Gräber  geöffnet  hatte 
und  s[^teT  unter  Aufsicht  eines  archSo- 
logisch  ni(lil  geschulten  Atigestellten  des 
Schweiz.  Landesniuseums  die  Gräber  Nr. 
105  —  223  und  2<)9 — 47«  aufdeckte,  bilden 
jetzt  eine  Ziorde  des  I.andesmuseums. 
Dieses  ließ  im  ii'ebruar/Marz  1905  den 
Rest  der  Grflber  (No.  473  —  535)  durch 
D.  Viollier  methodisch  siuf<lecken  und 
wissenschaftlich  genau  beschreiben  (Anz. 
Vni  97  —  II»,  169—187,  257  —  270). 
Diese  Ausgrabung  verdient  hier  erw.ihnt  zu 
werden,  weil  in  Grab  Nr.  515  {T,if.  XV), 
das  auch  konstruktiv  von  den  übrigen 
verschieden  ist,  eine  Münze  der  Lucilla, 
der  'rm  liii  r  Marc  Aurels,  gefunden  wurde, 
welche  die  Llcnuuurig  des  Gräberfelds  noch 
um  diese  Zeit  beweist  (Viollier  S.  99,  182 
und  ini).  Römische  Terrnsit;iIIata  mit 
lupferhicuipeln  enthielt  Grab  Nr.  526, 
abgebildet  und  besihriebcn  S.  258.  In 
I  manchen  (Jr.ibem  fanden  sich  auch  römi- 
sche Fibeln.  Eine  l'ublikation  Uber  das 
ganze  hochinteressante  Gräberfeld  ist  au 
erwarten  von  Konservator  R.  Ulrich. 

Wallis. 

Vi.m\  I.euk.  Unter  12  mit  Sleinjilatten 
bedeckten  Skelettgrabern  beim  Leukerlad 
befend  sich  auch  ein  römisches,  dessen  In- 
halt ans  Schweiz,  Landesmusir.ni  <;elan<,'le 
(Anz.  VII  66,  166).  —  Martigny.  Im 
östlichen  Teile  des  großen  Areals  les  Mo- 
rasses  in  .Martigny- Ville,  der  eigentlichen 
.Stätte  des  alten  Octodurum,  wo  1883, 
1895/6  und  1903^4  geschürft  worden  war» 
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wurde  1906  eine  zur  Uberbauung  be- 
stimmte FlKdte  von  der  Regierung  des 
Kantons  W.illis  mi:  I'ntcrstui/un^'  iles 
Bundes  ausgegraben.  Resultat:  ein  ganzes 
Quartier  der  alten  Stadt  ist  freigelegt,  alles 
Vleinc  ir;iusclicn.  von  denen  nur  die  Keller 
erhallen  sind.  Wenn  man  sich  auf  die 
Sdiiditen,  in  denfen  die  siemlich  zahl- 
reichen  Münzen  gefunden  wurden,  verh^sen 
kann,  so  sind  vier  Epochen  zu  unterschei- 
den vom  I.  Jahrh.  n.  Chr.  bb  cur  Zeit 
Konstantins.  Pcmerken<wert  ein  Kellerloch 
und  ein  gut  erhaltener  Kanal,  von  Einzel- 
funden safalreidie  bronzene  Gebmucba- 
gegenstande,  zum  Teil  versilbert,  zum  'l'eil 
mit  silbernen  Garnituren,  zwei  bronzene 
Helmderden  in  Chimüngcstatt,  der  Boden 
eines  Glasgefr^ßes  aus  der  heVannten 
officina  Frontiniana  (vgl.  CIJ.  XIII,  3  n. 
10 095,38 AT.);  von  Inscbriften  nur  ein  ganz 
iinViedeiitcndes  Frajjmcnt.  Alles  lag  be- 
graben unter  einer  über  i  Meter  tiefen  Sand- 
schicht, herrührend  von  einer  l'ber- 
srhwemm'.inc:  der  Dranse  in  ndcr  nach  der 
buigimdischcn  Zeit,  da  tiie  über  der  römi- 
schen errichtete  burgundisdie  Ansiedelung 
ebenfalls  ver-eliüt?et  wnr.  Die  ältesten 
römischen  Bauten  liegen  3 — 3,5  m  unter 
dem  gegenwXrtigen  Wiesengrnnd.  Unter  den 
Bronzemünzen  sind  wahre  Prachtstücke.  Sie 
reichen  von  Augustus  bis  Hadrian,  wenige 
stammen  aus  der  Zeit  Trajans,  dann  ist 
eine  I.Uckc  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
3.  Jahrb.,  wiUirend  aus  der  Zeit  von  Gallien 
bis  Valens  und  Valentinian  zahlreiche 
Typen  vorhanden  sind.  Von  den  Bronzen 
ist  die  beste  eine  Athena-Statuette  von 
0,15  m  Höhe,  publiziert  von  Alb.  Naef, 
Anz.  VII  73,  Eig.  31.  Die  EundstUcke 
kamen  ins  Kantonale  Museum  von  Ste.- 
Valere  in  Sitten,  die  Aufnahmen  und 
Photographien  ins  Archiv  der  Schweiz.  Uc- 
sellscbalt  für  Erhaltung  hvttorischer  Kunst- 
dcnkmaler  im  I.andesmuscum  zu  Zürich. 
—  Der  ebenfalls  aus  Martigny  stammende 
herrliche  kolossale  »Stierkopf«  des  Mu- 
seums .Ste.-Valere  in  Sitti  n  i>t  ein  .\])is 
und  stammt  nach  Ad.  Kurtwängler,  »Noch 
einmal  zu  Hermes-Thoth  und  Apitt,  Bonn. 
Jahrlcjcli.  114/115  '  iy)iii',\;f'  S.  :i.>rlT. 
spätestens  aus  augusteischer  Zeit.  Es  ist 
ein  Weric  von  zweifellos  griechischem  Ein- 


tiuli,  wo  nicht  Ursprung.  —  St-Maurice. 
Obgleich  die  Älteste  Beschreibung  der  engen 
Rhonepassaf^e  bei  St-Maurice  {S.  Eucher. 
Lugdun.  Ruinart,  Acta  martyr.  p.  37401) 
an  dieser  Stelle  keine  Brücke  etwiihnc  und 

die  jetzt  hinüberfahrende  MrücVe  als  H.iu 
des  12.  Jahrhunderts  zu  betrachten  sein 
wird,  glaubt  Kanonikus  P.  Bonrban  zur 

7eir  niedri^zen  Wasserstandes  an  der  Rasis 
des  linken  Brückenpfeilers  zwei  oder  drei 
Reihen  römischen  Mauerwerkes  aus  Jura- 
kalk konstatieren   zu   können;  vgl.  seine 
Aufsätze  »A  travers  les  fouilles  de  Saint- 
Maoiioe«,  Ans.  Vn  18  ff.,  und  »Autonr  da 
pnnt  de  Snin1-^fauri^e:: ,  Anz.  VIII  132  AT. 
mit  Taf.  IX  und  X,    Uhne  Autopsie  ist 
es  nicht  möglich,  au  dieser  Behauptung 
Stellung  zu  nehmen.  —  ITbcr  die  ausge- 
dehnten Grabungen  P.  Bourbans  im  Hofe 
der   Abtei   St.*Maurice,   die  äußerst 
interessante  R.Tiitcn  verschiedener  Perioden, 
namciulich  aus  frulichristlicher  Zeit,  sowie 
gut  erhaltene  Katakomben  zutage  gefördert 
haben,  die  ich  im  Sommer  iqo6  licsich- 
tigen  konnte,  k.inn  bis  zum  Erscheinen  des 
Berichtes  von  P.  Bourban  verwiesen  werden 
auf  Satimel  ('iiiycr,  Die  christlichen  Denk- 
iiuiler  des  ersten  J.iluUiuscnUs  in  der  Schweiz« 
(Leipzig    1^07,  Kicker,   Slud.  ^h,  christl. 
Denkmäler,  Heft  4)  S.  zif. 

Genf. 

Römische  Fundstücke  (Amphoren-  und 
'rcrrakoila-Restc)  kamen  bei  Grabungen  an 
der  l'hu  r  de  la  .Madeleine  in  der  Stadt 
Genf  zum  Vorschein  (Anz.  VIII  33). 

Waadt. 

Avenches,  Zum  ersten  Male  für  Aven- 
ticum  fand  man  einen  Hypokaust  noch 

mit  lien  großen  Platten  und  einem  Mosaik 
in  >la  Conchette  Jomini«  (.\nz.  VII 
—  Sehr  ergebnisreich  waren  die  Ausgra- 
bungen der  Association  *Pro  Avennco« 
im  Winter  ioü5i'6.  Die  im  Vorjahre  be- 
gonnenen Ausgrabungen  im  Grundstück 
des  Henn  1  )i)U:\ res-liessat  'Derrlere  I.1 
Tour«  konnten  im  Winter  1906  unter  der 
im  18.  Jahrh.  von  den  Bemem  angelegten 
Straüe  Ik-rn  —  Lausanne  fortgesetzt  werden 
und  führten  zur  Aufdeckung  eines  fast 
quadratischen  Baues  (S,o  m  x  9,0  m)  mit 
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einer  Mauerdicke  von  1,0  m,  der  in  einem 
Abstände  von  durcbschnittUch  3  m  von 
einem  zweiten  eben&Us  h»t  quadratischen 

Bau  (20,0  m  X  21,0  m)  von  2,10  m 
Maucnlicke  umgeben  war.  Da  nach  den 
archivalischen  Untersuchungen  von  Maxime 
Reymond,  Pages  d'histoire  Aventic  icnne 
(1905)  35  ff.,  hier  die  Kajiclic  von  Su 
Symphorien  und  St  Pancrace  gelegen 
haben  muß,  so  liegt  die  Verrrnitunp;  nahe, 
diese  könnte  auf  den  Substruktionen  eines 
römischen  Tempeb  errichtet  sein.  Der 
qu.iilratische  Grundriß  erweckt  jedoch  stnrke 
bedenken,  während  die  lundstUcke,  große 
Fragmente  von  kannelierten  Sttulen,  Kapi- 
talen, Kranzgesimsen,  ein  großer  Kalkstdn- 
block  mit  barüoscm  Kopf  in  Relief,  um- 
geben von  einem  dichten  Akanthuskranz  (eine 
rein  dekorative  Arl)cit,  Anz.  VIII  157 
Fig.  157),  und  ein  vergoldetes  Bronze- 
akroterion,  t,o  m  hoch,  17,5  kg  schwer, 
jedenfalls  auf  einen  monuinetualen  Bau 
schließen  lassen.  —  Ganz  in  der  Nahe,  in 
der  propri(<ttf  Delessert^  kam  ein  Altärdien 
(0,40  m  hoch,  0,20  —  022  m  breit)  mit  der 
Weihinschrift  Deo  Mercur(io)  Cisso(nio) 
L.  C  Palcrn(us)  cx  voto  zum  Vorschein 
und  dabei  /.ahlreiche  kleine  Fläschchen  ' 
(Kinderspielzeug:).  Vgl,  den  vorläufigen 
I3ericht  von  F.  Jomini,  Anz.  VIII  157  ff., 
einen  eingehenderen  Bericht  von  \V.  Cart 
wird  Bulletin  N'o.  IX  der  Association  Pro 
Aventieo  (1007)  bringen.  —  Im  Grund-  ' 
Stück  >  Ic  Perruet  ,  11  ihe  der  Stelle,  wo 
man  185  i  die  Inschrift  fand,  die  die  sdiola 
der  Familie  des  Macer  nennt,  kamen  von 
einem  bereits  bekannten  Gebäude  der 
Camilli  einzelne  Teile  zum  Vorschein,  u.  a. 
eine  teilweise  abgetretene  Schwelle.  Diese 
fahrt  2u  einem  Saale,  der  ein  mit  Aus- 
nahme der  Mitte  unversehrtes  Mosaik  ent- 
hält mit  der  Mosaikinschrift:  M.  Fl(avius) 
Mareanu[si  |  metlia^m  aream]  |  et  exediramj  | 
tcsscia  >iiav'itj  I  d(e)  s(uo)-,  nian^-elhaft 
publiziert  im  Anz.  VIII  158,  korrekt  S.  245  1 
(W.  Cart)  tind  &  «77  Nr.  XXX  (W.  Wavre>  | 
Bei  der  lortset/un^'  der  Grabungen  an 
dieser  Stelle  im  Winter  1906  fand  man  '. 
u.  a.  einen  ganz  vorzüglich  erhaltenen  ; 
eisernen  Schlüssel  (Anz,  VIII  324).  —  Die 
Grabungen  '°au  Rafour«,  der  äußeren  Um*, 
gebung  des  Amphitbcalers  am  FttSe  der 


Terrasse  und  des  Turmes  des  Museums 
(Dez.  1906  bis  Jan.  1907),  förderten  etwa 
40  ArchitelctaiMflcke  von  großen  Dimen- 
sionen zutage,  von  dekorativen  Skulpturen 
vor  allem  einen  großen  Löwenkopf  mit 
gewalii^'er  Mahne  (schlecht  abgebildet 
An/.  325  Fig.   iq6).     Alles  ist  ge- 

waltsam zerstört,  ein  neuer  Beweis,  wie 
gründlich,  fast  systematisch  die  liervor- 
ragenderen  Bauwerke  von  Aventicum  zer- 
stört wurden.  —  Das  Museum  erwarb  einen 
von  den  Grabungen  »Derriire  la  Tourc 
stammenden  CJegenstand,  den  Prof.  Bliimncr 
als  den  Stößer  eines  Mörsers  (pilum  oder 
pistillum)  bestimmte.  Er  ist  aus  schwarzem 
prall  geädertem  Marmor  und  hat  einen  pe- 
bogenen  Griff.  Ein  fragmentierter  Stößer 
mit  geradem  Griff  und  Bradistflcfce  eines 
Mörsers  kamen  sjjäter  in  den  nahen  »Pres 
Verts«  zum  Vorschein  (Anz.  VIII  334).  — 
Kinder  stieflen  beim  Viehweiden  auf  der 
Gemi'indewiesc  »des  Joiicst  .luf  einen 
römischen  Brunnen,  in  dem  sieb  beim  Aus- 
Tiumen  in  einer  Tiefe  von  2  Metern  ein 
zierliches  Töpfchen  aus  vergoldeter  Bronze 
mit  beweglichem  Henkel  und  hübschen 
FigUrchen  an  den  beiden  Henkelansätzen 
von  sehr  feiner  Arbeit  fand;  abgebildet 
Anz.  VIII  324  Fig.  195.  —  Neue  In- 
schriften aus  Aventicum,  z,  T.  auch  einige 
früher  gefumlenen,  publiziert  W.  Wavre, 
Anz.  VII  96 ff.,  VIII  276 ff.  —  Die  Konser- 
vierungs-  und  Wiedcrherstcllungsarbeiten 
am  Theater  und  an  der  imposanten  Porte 
de  l'Kst  schritten  im  lierirlusjulire  rüstig 
weiter.  —  Von  dem  praktischen  Führer 
durch  Aventicum  von  Eug.  Secretan, 
.\veriticum,  son  passe  et  ses  ruines,  ist  eine 
neue  revidierte  Ausgabe  erschienen  (Lau- 
sanne 1905)1  Tflchtige  Beiträge  zur  Ge- 
schichte von  Aventicum  auch  in  der  Rümer- 
zeit  enthält  die  Festschrift  »Pages  d'hi- 
stoire Aventidenne«,  u.  a.  eine  eingehende 
Studie  über  die  <  hristlirhe  Früh/eit,  beson- 
ders den  Bischof  Marius  (f  31.  Dez.  594). 
von  M.  Besson;  vgl.  auch  dessen  »Episco- 
pus  ccciesiae  Avcntir  ae  ,  .^rchives  de  la 
soc.  d'hist.  du  canton  de  Fribourg  VUI 
(1905)  S.  i37ff.  und  Kecherches  sur  les 
origincs  des  eveches  de  Gcni've,  Lau- 
sanne, Sion  et  leurs  premiers  titulaires 
jusqu'au  d^in  du  VL  siMe,  (Fribourg 
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und   l'ans  1906,  l^icard  XiX,    353  S. 

Kr.  8".) 

Vvcrdon  (Eburoilunuin).  Im  römischen 
Castrum,  dessen  südlicher  Teil  im  iicutigcn 
Friedhofe  Hegt,  wurden  die  im  Jalire  ic)03 
begonnenen  Au<>grabungcn  unter  der  Lei- 
tung von  Albert  Naef  in  der  benach- 
barten Propridttf  l'i^uet,  durch  welche  eine 
stadtische  Straße  geführt  wird,  lortuc^' t^t. 
£inzelfunde  xiemlich  spärlich  und,  abge- 
sehen etwa  von  einem  Messerheft  mit 
Löwenkopf  und  einem  Hron/ebiistchen  der 
Athena  mit  groUem  griechischem  Heim, 
unbedeutend.  Dagc};en  wurden  die  Funda- 
mente zweier  sehr  stattlicher  l'rivalljauser 
mit  vortrettlich  erhaltenen  Hypokaustcn 
vnd  PrSfurnien,  daran  anschlieflend  Teiche 
und  Kader,  zementiert  und  mit  NLirmor 
bekleidet,  die  Abzug.skanaie  samt  den  ülei- 
röhren,  sowie  einij^e  Straßenzüge  btoOgeiegt 
iinf!  n:u  Ii  snr^-f.iliinT  AKfnalune  wieiler 
zugedeckt.  Gleiclucitig  wurden  einzelne 
Teile  der  Castrnmmauer  freigelegt,  die 
dank  iIl  ih  Kntfjegenkommen  der  (Icmeinde- 
behtirden  ofifcn  bleiben  und  konserviert 
werden  können:  der  trefflich  erhaltene 
Siii!r)st-Kcktur:Ti  vtm  7  m  Durrhttiesser, 
ferner  die  Fundamente  von  j  Zwischen- 
tttnnen  an  der  2,50 — 3,0  m  starken  Kastrai- 
mniicr  itnd  'Lis  von  zwei  tnrisviven  halb- 
runden '1  tlrmen  ÜHukierte  (Jsttor  vun  7  ui 
Breite.  Erst  jetct  läOt  sich  eine  genauere 
Vnr^tcKnnp  von  der  AiisdehnuuK  des  Castrum 
Kburoiiunense  gewinnen.  In  den  Funda- 
menten der  dem  3.  Jahrhundert  ange- 
hörigen  CastrumniiURr  hv.<\  man  zahlreiche 
Triunmer  von  Sankn  unti  Architekturtcilen 
verbaut,  so  daß  zwei,  wo  nicht  drei  Haii- 
periodcn  anzunehmen  vin,].  },iii/r'ürf  KIi  in- 
funde,  wie  Vascnfragniciiic  du:  tkm  l.  linsnia 
beseugen  die  Finführung  fies  ("hristen- 
tiims  -^fhon  im  3.  oricr  .(.  l.ihrhimrlert.  Kinst- 
weiicn  liege  ub^r  ilic  mil  Linem  Rustenauf- 
wand  von  gegen  Fr.  7000,—  wovon  die 
Kidgentissenschafl  die  Hälfte  trägt,  ausge- 
Klhrtcn  Ausgrabungen  nur  ein  kurzer  Hc- 
rii  ht  vor  An/.  \TII  166;  etwas  eingchendci 
berichten  H.  Hurnand  et  P.  Joniini  in  »La 
I'atrie  Suisse«  No.  341  ((lenevc  tqoO) 
p.  2-13  suiv.  Eine  gute  ( )rienlierung  über 
die  Auägrabungsresultate  gibt  eine  Serie 
von  6  Ansichts-Postkarten,  die  die  »Socitit^ 


du  Musee  d'Yverdon«  herausgegeben  hat. 
'  In  Nyon  kamen  beim  Abtragen  eines 
I  alten  Gebäudes,  »Pricure«  oder  »Sepulturc« 
genannt,  römische  Baureste  zutage,  tiher 
die  die  geplanten  weiteren  Grabungetj  Auf- 
schluß geben  sollen  (Anz.  VIII  253). 

Auf  die  interessanten  Mosaiks  von 
Boseeaz  bei  Orbehat  die  Aufmerksamkeit 
der  Forscher  neuerdings  hingelenkt  Alb. 
N'.ief,  Rev.  hisL  vaudotse,  13«  annde  (1905) 
juin. 

Neuen  bürg. 

Finige  Funde,  die  in  St,  HIaise  im 
«vignobie  des  Tuiies«  gemacht  wurden  und 
zu,  denen  aus  neuester  Zeit  noch  eine  frag- 
mentierte römische  Inschrift  kommt,  - 
stetigen,  daß  hier  am  See  in  römischer  Zeit 
eine  Ansiedelung  sich  befand  (Am.  Vllt 
3.?'*)-  —  An  <ler  berühmten  pr  ilii-torischcn 
Wohnstalte  La  T^ne  zwischen  litcler  und 
Neuenburger  See  sind  systematische  Aus- 
grabung<:i  in  i;n)ßrti.'iii  l'nif.iiige  für  if><>7 
geplant;  inzwischen  will  man  die  Stelle  der 
romischen  Ansiedelungen  auf  beiden  Ufern 
der  Zihl  (frz.  Thielle)  gefunden  haben  (Anz. 
V'il  64).  —  Uber  die  1840  durch  Du  Bois 
de  Montperreux  beim  Schloff  Colombier 
jri/t  Kn^(>riir>  niif;,'pdo(  ktcr..  spurlr>s  ver- 
schwundenen Reste  römischer  (iebaude  be- 
richtet W.Wavre,  Mus^e  NeuchAtelois,  XLII 
ann^e  {juillet-aoflt  1905). 

Beriu 

Der  Bericht  Ober  die  interessanten,  von 

II.  lüiimner,  .\rch.  .Anz.  1905,  roo,  be- 
st hi  i<-l)cncn  Ausgrabungen  am  Jensberg 
(Petinesca)  bei  Biel  (1808 — 1904)  ist  er- 
Mliicr.iit  irTi  An/.  VII  ff.,  111;  ft.  u-irl 
aiu  Ii  ais  .SoüderalMli ii<  k  umcr  dein  Tucl 
Pro  Petinesc.i,  1.  Hericht  ctr.  (34 S.  gr.  8<» 
mit  I  'rafcl  und  2  2  Tcxtfigurcn)  bei  K.  Wirz 
in  Aarau.  Von  den  Einzelfunden  ist  einer 
der  interessantesten  der  bei  'kr  Wasser* 
Versorgungsanlage  gefundene  bronzene 
Wasscrleitungshahn  (S.  117  Fig.  78).  l^ber 
■  In- Tätigkeit  der  Gesellschaft  »FroPednescaa 
berichtet  .\lbcrt  Maag.  Blätter  für  bernische 
Geschichte,  Kunst  und  Altertumskunde  I 
(1905)  S.  3  ff.  —  Um  (K  r  -inlkn  .illge- 
.  meinen  Bedeutung  und  der  F'ulle  der  Fund- 
gegensüinde  willen  sei  kurz  erwähnt  die 
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Freilegung  eines  gallo-belvctischen  Gräber- 
feldes ftus  der  La  Tine-Zeit  bei  Mün- 
singen. Die  Funde  der  zum  Teil  sehr 
reichen  Gräber  bilden  jetzt  eine  Zierde  des 
Historischen  Museums  Bern.  Vorlautigc 
Berichte  Anz.  VIII  81,  160  ff.,  240  ff.  und 
von  Jakob  Wiedmer,  Ein  gallo-belvetiscbes 
ürabcrfcltl,  in  der  Zeitschrift  »  Die  Schweiz«, 
Jahrg.  1906  Nr.  17  (mit  62  Abbildungen); 
vgl.  auch  J.  Wil  li iiH'i -Stern,  Blatter  f.  bern. 
Gesch.,  Kunst  u.  Akcrlskde.  I  (1905),  Heft 
3  und  III  (1907)  Heft  i. 

Solothurn. 

In  DulHken  bei  Ölten  wurde  eine  offen- 
bar späte  b.iucrlirhe  Ansiedelung  teilweise 
freigelegt.  Ausgrabungsbericht  von  E.  Tata- 
rinolTim  »Soliothumer  Tagblatt«  1905  (S.-A. 
\f>  S.  S*).  Kini:,e  römische  Fundstücke  von 
dieser  Cirabung  gelangten  ans  Museum  der 
Stadt  Solothurn  (Anz.  VI!  58)^  —  Ober 
Spuren  römischer  Ansiedelungen  nuf  dem 
Juraabhang  oberhalb  Kickenbach  vgl. 
Anz.  VII  257.  —  In  der  Stadt  Solothurn 
kamen,  wie  reueluKißii,',  liei  Kanalisalions- 
arbeiten  in  der  Hauptgasse  ganz  nahe  an 
der  Kastraltnauer  römische  Scherben  und 
Ziegel  zum  Vorschein  (Anz.  VIII  164  f.).  — 
ivine  Sondierungsgrabung,  die  das  solu- 
thumische  Museum  Anfang  .-\ugust  1006 
bei  Nieder-Gösgen  vornehmen  ließ,  för- 
derte drei  Räume  mit  Uypokaust  und  voll- 
standigem  Kamin,  Reste  von  Mosaiken  und 
bemaltem  Wandstuck  zutage  und  ermutigt 
zu  weitcrem  Nachgraben,  Der  interessan- 
teste Kinzelfund  ist  eine  große  Terrakotta- 
platte  mit  der  ei nm  stempelten  Inschrift 
I>V\.PAT:'R  (Anz.  VIII,  165  f.),  die  an 
den  Krbaucr  des  Weges  an  der  Pierre 
Pertuis  oberhalb  Dachsfelden  DVNIVS 
PATERN V.S  erinnert  (Anz.  VIII  253  nnrh 
Keune).  —  lici  Ilagendurf,  untern  der 
Landstrafie  von  Egerkingen,  dem  einstigen 
römi<^<li('n  Hecrwe;:,  w«»  schon  früher 
ruuüschcs  .Mauerwerk  gefunden  wurde,  stieß 
man  nur  10 — 15  cm  unter  dem  Rasen  auf 
Miiirrn.  lÜe  nach  ihrer  .Xusdehmmg  und 
soliden  liauart  auf  das  Vorhandensein 
mehrerer  gröflerer  PrivathXuser  schlieOen 
l.i----i.  n.  (",et"  ini!e:i  wurtle  u.  a.  ein  Ziegel 
[\)it  dem  Stempel  der  XXI.  Legion.  —  Bei- 
Ba Istha!  wurde  unter  Leitung  von  Th. 

AT«li>«l«ri«eber  AHcifcr 


Uurckhardt-Biedermann  im  Auftrage  der 
Kommission  fitr  römische  Forschungen  das 

Kastell  St.  Wolfgang  aus<,'e;:i.xben,  be- 
sonders interessant  durch  den  Schwellenrost 
im  Fundament  der  Nordmaucr.  Solche 
Sfdiwdlenroaiie  sind  bereits  nachgewiesen, 
wenn  auch  zum  Teil  nicht  richtic  aufgefaßt, 
an  drei  Wachtiüimen  am  Kheiiuifer,  näm- 
lich den  Türmen  »am  lahrfiralien  und 
»am  Pferichgrabcn rt  hc\  Rheinfelden  und 
dem  Hardt-Turm  bei  Basel.  Diese  kon- 
struktive Eigentitmlichkeit  in  Verbindung 
mit  der  Lage  sichert  die  Annahme  des 
römischen  Ursprungs  des  rohen,  stark  zer- 
fallenen Mauerwerks  von  St  Wolf^ang 
(Anz.  Vni,  370  ff.\  -  Kin  römisc  her  Mar- 
morkopf im  Besitze  des  Kunstmalers  W. 
Vigter  auf  Schlöfichen  Freieck  bei  Subigcn» 
angtMirh  1708  bei  Solothurn  fjcfumlen, 
als  Kopf  des  Commodus  unzulänglich  publi- 
ziert von  Jakob  Amiet,  Ans.  i86j,  10,  ist 
als  Knpf  eines  vornehmen  Römers  des 
2.  Jaluhdts.  n,  Chr.,  »eine  sorfjfaltige 
und  wundervolle  Arbeit  aus  vachsgell >  po- 
liertem Marmor«,  aufs  neue  besprochen  und 
abgebildet  von  E.  Tatarinoff,  Anz.  Vill  139 
CTaf.  VUI> 

Basel. 

In  der  Stadt  Basel  ist  durch  die  Auf- 
deckung eines  römischen  Grabes  ein  neuer 
Anhaltspunkt  gegeben  worden  lürdic  einstige 
Ausdehnung  des  römischen  (Iräberfeldes 
zwischen  Aschenvorstadt  und  St.  Elisabethen- 
Straße  (.\n/,.  Vll  252).  —  Ins  Historische 
Museum  Basel  gelangen  fast  fortwährend 
Funde  von  Äugst,  darunter  auch  solche 
ans  früherer  Zeit,  so  im  llerii  litsjahre  zwei 
fumische  Mühlsteine  aus  Sandstein  (Anz. 
VII  54).  Über  den  » Bachofenschen  Mttnz- 
schatz  von  ;\ugst«  hanrlelt  K.  A.  Stürkel- 
berg.  Basler  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Altertskde. 

VI  (1906),  s.  164  fr. 

In  .■^uiisf»)  wurden  am  'l'he,irer  noch 
einige  Grabungen  und  Wiedcrherstellungs- 
arbeiten  ausgeführt  Interessante  »Beitrage 

')  HascLiugst  und  Kaiseraugst  werden  hier 
(asammcn  hchamlclt;  doch  scheint  es  nur  nicht 
ttbciüttssii;  SU  bemerken,  dafi  dai  sogen.  Basel- 
augit  (Aa^ints  Raunconim)  im  Kaatoa  fiasellaad 
liegt,  Ksiseraagst  d.-igcgon,  die  Stelle  des  alten 
Casimms,  im  Kanton  Aargau. 


Digitized  by  Google 


'95 


ArcliUulogiädic  Kunde  im  Jahre  ti^. 


196 


zur  Baugescbichte  der  römischen  Thester 

in  Äugst  c  hat  Kiitz  Frey,  B.islcr  7eitv<  hrift 
VI  (1906)  S.  Q6if.gdit:fert  —  Am  nördlichen 
Abhang  der  Höhe  »auf  Kastelen«,  auch 
^H<i|)e  Wart«  genannt,  wurde  im  Oktober 
1906  eine  lümiüchc  Wohnung  mit  Hypu- 
liausien  und  einfachen  Mosaikböden  ab- 
gcdcrkt  Dabei  w\irden,  für  Anp'^t  :'iim 
ersten  Male,  tegulae  hamalae  gefuiulcn,  mit 
denen  nicht  bloß  liie  Wände,  sondern  aucli 
die  Halkcntlef  V  e  Lckleidet  %v,ir  Spuren 
zweimaliger  Restauration  wie>.  nach  'I'h. 
fi(urckbardt)-B(iedennann)  » Itaslcr  Nai  h- 
richten«,  SonntnpsbLitt   21.  Oltoljtr 

—  Im  Kastell  K  .u.scrau;;sL  wurde  bei 
einer  Ausgrabung  \(jv.  1005  bis  Jan.  it)o6|, 
tü  t  r  lüe  ebenfalls  Th.  Hurckhardt-lUeder- 
mann,  Anz.  VllI  iSSff.  ^l'ig.  inj  — 125), 
berichtet,  der  Verlauf  der  westlichen  Kastell- 
mauer  festgestellt,  ein  gemauerter  Abs-ugs- 
kanal  aufgedeckt  und  das  Westlor  aul- 
gefunden in  zwar  spärlichen,  aber  un/weifel- 
haflen  Resten,  u.  a.  einem  Stück  des  Sockels 
und  einem  Kapital  aus  weiOem  Kalkstein, 
sogenanntem  Ratirac  icn  aus  den  Jurabrüi  hen 
zwischen  Kkinlutzel  und  Röschenz.  Die 
Mfinzfunde  weisen  auf  das  4.  Jahrhundert  als 
Krbauungs/.eit;  vergl.  auch  Westd.  Zeitschr. 
XX V  (1906)  163  tl.  —  Die  den  rechts- 
seitigen  Abhängen  des  Ergolztales  folgende 
römische  Wasserleitung  für  Angst  ist  an 
mehreren  Stellen  zufällig  angefahren,  an 
andern  freigelegt  worden  (Anz.  VII  253I. 

—  Auf  Ä  Huchs «  und  Wollhausen  bei 
Ormalingen  (Baselland}  legte  der  Orts» 
pfarrer  wenig  unter  der  Erdoberfläche 
rdmise  hes  ^T  l,u  ^werk  frei  Ufui  f  nid  u,  i. 
eine  Bron/.euiünze  der  Fausttna  (Anz.  \  III 
329)- 

Aargau. 

Von  den  deutschschwei^^erischen  Kan- 

tnin  n  i^t  rltT  Aargau  wt '.t ms  am  reichsten 
an  Überresten  der  Kümerzeit.  Datt  er 
damals  nicht  blofl  an  den  bekannteren 
PunktoTi,  wie  Windisch,  Hadi  n,  Zm/ich 
und  Kaiseraugst,  besiedelt  war,  beweisen 
die  Funde,  die  alljährlich  von  verschiedenen 
( >r!en  her  ans  Kantonale  Anti<|uarium  in 
Aarau  gelangen.  Line  Broiuestatuette 
(Apollo?  römisch^  wurde  in  Mdnthal 
gefunden  (Anz.  VIII  171),  eine  Bronze- 


mlinze  der  Julia  Mammaea  und  Maueireste 

in  Wehlen  (Anz.  VlI  60).  Uber  andere 
FundätUcke  aus  dem  Aargau  vgl.  Anz. 
Vin  345,  Uber  den  in  Baden  geftindenen 

rtimischen  Prellstein  Br.  Schröder,  Ath. 
Mitteil.  1904,  21  ff.,  1905,  4u8f.  Einzelne 
FundstOcke^  die  beim  Bau  der  neuen 
Khcinbrlirkt  von  /urzach  nach  Rietheim 
Vorschein    kamen,    gelangten  ans 


zum 


Kantonale  Antiquarium  (Anz.  VIII  751 
einige  andere  vnn  r|cn  Kastellen  in  Zurzacli, 
u.  a.  ein  Kcliti  vom  Kingangstor  des 
Kastells  auf  dem  K  in  hlibuck  «,  und  solche 
\  c,tn  Wai  luturm  beim  Kleinen  I  .-iiif>  n  hc\ 
Küblcnz  ans  Schweiz,  l.andesnuiscuui  in 
Zürich  (.\nz.  VIII  241).  —  Kine  ziemlitli 
ausgedehnte  Villenan!a;^'e  h;U  die  .Aargauische 
historische  (iesellscli.Ui  im  Herbst  H)o6 
auf  dem  linken  Aareufer  unterhalb  des 
K ir<  hhugels  von  K  i  r c h  b  e r g,  ca.  3^^  Stunden 
von  Aarau,  freigelegt  Kinzelfunde  unbe- 
deuten<l,  zahlreiche  Ziegel  der  LKd  XI 
(."l'F.  Hemerkenswert  durch  die  gute  Er- 
hallung  schien  mir  die  Küchenanlage.  Vor- 
1, i  . I  tl Mitteil ungvon( '.(essner), Anz. \'I II  248. 

Vindonissa.  Uber  die  sehr  reichen, 
meist  vorzUgltch  konservierten  Kleinfunde 
vom  sog.  Kalberhugel  bei  der  Irrenanstalt 
Rönigsfehlcn,  die  alle  dem  i.  Jahrhundert 
angeboren,  orienrieren  die  Berichte  von  Spi- 
tnldircktorl..  Frölich,  Anz.  VIIl  i.^  ff.,  losff. 
Sehr  zahlreich  sind  die  Ziegelfragmenie 
mit  den  Stempeln  der  XI.  und  XXI.  Legion, 
ein  Ziegel  hat  den  St^iup.  1  derCOH  III  HIS- 
PAN,  einer  den  der  coli  XXVI.  Die Töpfer- 
stempel, von  denen  allein  der  Schutthttgel 
gegen  40c)  geliefert  hat,  sind  publiziert 
von  Th.  Eckinger.  Anz.  VII  39 ff.,  die 
seinerzeit  von  Pfarrer  Urech  gesammelten 
'1  o|)ferstempel  aus  Vindnniss.i  rln-nda  206 ff. 
Hinsichtlich  der  Zweckbestimmung  der  im 
»Kalberhagel c  gefundenen,  bis  6  m  langen 
zugespitzten  eichenen  Pf  ililc,  in  rlrnen  die 
einen  die  umgeätUrzie  Palisade  des  Castrums, 
andere  eine  Zufahrtsrampe  erkennen  wollten, 
scheint  mir  immer  noch  Zurückhaltung 
geboten.  Uber  da&  Nordtor  des  Castrums, 
hei  dessen  Untersuchung  sich  die  rObrige 
( ;esclls<  haft  »ProVir.  tniiis-;.^  der^.itkräftigen 
.Vlilhilfe  Dragendorfls  ertreuen  durfte,  bat 
dieser  kurz  berichtet  im  Beridit  der  R.-G.* 
Kommission  fUr  1905  S.  66.   Da  Dragen- 
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dortt  wohl  seinen  Uericht  weiterführen  wird, 
so  genüge  hier  die  Mitteihtng,  daO  im 
S]).>ilicrl)st  1006  ganz  deullichc  Reste  der 
früheren  Holzpalisade,  die  auch  hier  vor 
dem  Umbau  des  Erd>  und  Holzkastells  in 
Stein  bestanden  haben  nuiO,  zum  Vorschein 
^ekomnicn  sind,  westlich  und  östlich  vom 
Tor,  besonders  deutlirh  zwei  Reihen  von 
Pfosteiilocliern  ost:i(  li  \  i>in  Nordtor,  die  in 
anderer  Richtung  verlaufen  als  die  doppelte 
K astral mauer.  —  Auf  der  »Breitec  wurde 
1905  ein  Kanal  von  0,20  in  lichter  Höhe 
und  ü,iHiii  lichter  Hreite,  abgedeckt  mit 
ZicgL-ln  ilcr  XL  und  XXI.  Legion,  aus- 
gegraben un<l  im  Zellcnhof  der  Manner- 
al.iciluiiLj  (Ii-r  Anstalt  K  i'ni;^--|\  |ilcn  ein  zu 
einer  Wasserleitung  gehorciidci  ^ul  gemau- 
erter Schacht  (0,00x0.65  m),  bis  auf  die 
Leitung  1,70  m  tief  (An/.  \  1 S  ff.).  — 
in  Brugg  fand  man  an  der  Aarauer 
Strafle  westlich  von  der  Eisenbahnlinie  Brugg 

—  Hasel  fünf  römische GrJiber,  womit  sich  die 
Zweifel  am  römischen  Ursprung  früher 
dort  gefundener  Gräber  erledigen  (Arcb. 
An/.  io"4.  I47)'  Iber  einen  kleinen 
t  und  an  der  itasler  Straüc  in  Hrugg  vgl. 
Ans.  VIII  81.  —  Im  Jahre  rqo6  wurden 
aufgedeckt  in  Vogel  sang  1j<  i  'lur-i 
ein  römisches  Grab,  in  Oberburg  ein 
Stack  einer  römischen  Wasserleitung.  Am 
l'ahrrain  wurden  bei  Fundamentierungs- 
arbeiten  für  einen  Neubau  ca.  80  Münzen, 
drei  Inadiriftfragtnente  und  der  Arm  einer 
Statue  gefunden,  hinter  der  Klosterkirche 
Köni^felden  Lämpchen,  MQnzen  und  Fibeln. 
Der  interessanteste  Fund  von  1006*  ist  ein 
romischer  Kalkbrennofen  auf  <lcr  Kloster- 
ze Ig  (ganz  nahe  beim  Hahnhof  Hnigg), 
birnförmig  aufg«?baut  aus  ährenförmig  über- 
einander  gestellten  HruchstUcken  von  Lebten- 
ziegeln.  —  D.iß  das  Amphitheater  von 
Vindoniss.i  l:in},'c  beauUl  wurde,  beweisen 
die  von  .\u^ii-.tus  bis  Konstantin  reichcivk-n 
dort  [refundenen  Miin/si>rit--n  1  An/.  VIII  75). 
(iui  orientiert  der  von  der  Anti<iuarischen 
Gesellschaft  in  Brugg  O*"^^*  Gesellschaft 
Pro  ^'■inlt^lnis^.ll  im  .\uftrag  des  Kidg.  De- 
partement des  Innern  herausgegebene  Fuhrer 
»Das  römische  Amphitheater  von  Vindo« 
niss.i     Text  von  S.  Heubcrf.'cr  üntgf:  1005). 

—  CJegen  Fnde  des  Berichtsjahres  wurde  die 
vermutliche   Westedte  des  Legionslageis 


in  AngritT  genommen.  Berichte  für  1906 
I  stehen  noch  aus.  Windtsch  wird  auf  J:dire 
hina\is  das  Interesse  und  die  l^nterstützung 
von  Bund,  Kanton  und  Privaten  bean- 
spru(  hen,  aber  auch  in  reichem  Ma0e  ver- 
dienen. 

Zu  einem  guten  Teil  auf  aargauischem 
Gd>iet  liegen  auch  die  noch  erhaltenen 

I  Parti en  der r  t>  m  i  s c  h  e  n  R  h  c i  n b  efe s ti gu ng 
I  auf  Schwei/er  Ho<len,  die  im  Aufbrage  der 

sog.  Römerkommission  der  Schweiz.  Ge- 
I  Seilschaft  für  Erhaltung  historischer  Kimst- 
!  denkmäler  hauptsachlich  von  J.  Hei  er  Ii 
'  untersucht  und  aufgenommen  werden.  Auch 

hierfür    darf    ich    auf   den    Bericht  von 

Dragendorrt  S.  66 f.  verweisen  und  füge  nur 
1  bei,  daß  im  Berichtsjahr  u.  a.  die  beiden 
I  Kastelle  in  Zur/ach  und  ein  dazwischen 

gelegenes  Gebäude  wieder  aufgedeckt  und 

i aufgenommen  wurden  (Publikation  erfolgt 
imAncDC  (1907D,  ferner  die  Warte  »BUrgli« 
am  Westende  von  Srhwaderloch  und  die 
I  Warte  beim  Kleinen  laufen  bei  Koblenz, 
I  wobei  auch  die  fragmentierte  Bauinschrift 
;  aus  der  Zeit  von  \'.iltns,  Valentinian  und 

IGratian  gefunden  wurde  i^wird  ebenfalls  im 
Anz.  IX  publiziert  werden  von  Heierli  und 
Sclikilllu'Ci.     S(.l),il(l,    w.\v    in  aliselili.ircr 
.  Zeit  der  Fall  sein  wird,  die  ganze  Strecke 
vom  Untersee  bis  Base)  durchforscht  ist, 
soll   hier   ein   zus.immenfassender  Berirlu 
I  gegeben  werden.    Vorläufig  vgl.  aufier  der 
[  Zusammenstellung  von  J.  Heierli,  »über  das 
römische   Grenzwehrsystem   am  Schweizer 
I  Rhein,«,  Jahresbericht  d.  Geograph. -ethno- 
i  graph.GeselIschaft{nZflrich  1904  05  S.  2 1  ff., 
auch  rlic  den  chronologischen  Fragen  näher 
tretenden  Ausführungen  von  Th.  Burckhardt- 
Biedermann,  »Römische  Kastelle  .im  Ober- 
rhein  aus   der   Zeit   Diodetians«,  Westd. 
Zeitschr.  XXV  (1906)   131  ff.  (VaL  2—4). 

Zentral-  und  Ostschwei/. 

Aus  der  Zentral-  und  Ostschweiz  ist 
niclit  viel  Neues  /.u  melden.  In  Pfeffikon 
(Luzern),  wo  1838/39  d.is  Stift  BeromUnster 
graben  ließ  (F.  Keller,  Mitteil.  d.  Anti«]. 
Ges.  Zürich  XV,  3,  S.  153  ff,),  kamen  bei 
gelegentlichen  Grabungen  im  Pfarrhofe 
7\vci  Marmors.iulen  zut:\i;e  und  Marmor- 
platten  mit  einzelnen  Buchstaben ;  vgl.  einst- 
wdlen  Am.  VIII  173.  —  In  der  »Schatt- 
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riiti'  ]uir<lli(h  vom  Dorfe  Dagtnerst.Ilen 
(Luzern)  wurden  bei  einer  Soiuiicrungs- 
grabung,  die  das  Schweiz.  I^ndesmuseum 
im  M.i!/.  11106  ausfülir(')\  lioß,  zwei  Ktkcn 
und  zwei  sich  kreuzende  Mauern  einer 
grtffieren  Vill&  (rustica?),  die  erstern  dem 
Muarwcrk  nach  aus  ^uter  Zeit,  freigelegt. 
Drei  Bogen  von  1,30  m  Breite,  aus  Ziegel- 
brocken gemauert»  in  s  m  Abstand  ^on 
der  Südostecke  des  Baues  scheinen  die 
Überreste  eines  römischen  Backofens 
ans  späterer  Zeit  zu  sein  (D.  VioIKer, 
An/.  VIII  28r,fT.\ 

Wahrend  Kalin,  Mitteil.  d.  Antitj.  Ges. 
Zürich  XXI  (1883)  Heft  3  annahm,  die 
alte  ursprünglich  einschiffige  Kinlu'  von 
Obcrwinterthur  (Vitudurum)  (K.t.  ZUnch) 
sei  der  Rest  eines  aitchristlichen  Orato- 
riums aus  der  Zeit  Diocictians  und  im 
Anz.  19U1,  36  annahm,  Reste  eines  solchen 
altchristlichen  Oratoriums  enthalte  auch 
die  Kirche  vnn  Pfyn  Fincx)  im  Kanton 
Thurgau,  besucUct  Samuel  tiuyer,  Die 
christlichen  Denkmäler  des  i.  Jahrtausends 
in  der  Schweiz  (1907)  S.  10  ff.  die  Bcwcis- 
krait  der  für  römische  Mauertechnik  an- 
geführten Kriterien.  Eingeritzte  Stoß-  und 
Lagerfugcn  niKi  Tan^ciui.il/it  uel,  die  das 
H.ilbrund  der  Fen.ster  bcgkitca,  kämen  auch 
in  romanischer  Zeit  vor.  Cluyer  verlegt 
beide  Bauten  in  den  Anfang  der  roma- 
nischen Periode;  jedenfalls  dUrfcn  sie  künftig 
nicht  mehr  ohne  Vorbehalt  als  römisch  in 
Anspruch  genommen  werden. 

In  Chur  (Graubünden)  stieß  man  bei 
Fundamcntgralunigen  im  Seminar-Acker  auf 
Mauerreste,  die  wahrscheinlich  die  Fort 
set/ung  der  vor  zwei  Jahren  in  der  »  Custo- 
rci'  aufgedec  kten  römischen  Gebäudereste 
sind,  die  im  Arch.  Anz.  1904,  147  erwähnt 
w^rcn  (Ana.  VlII  63).  -  Au*  Graubünden 
stammt  ein  vorzüglich  erhaltener  gallo- 
rümischer  Bronzehelm  mit  graviertem  Ortia- 
ment  and  den  Nfigeln  zur  Befestigung  des 
Futtcis,  luid  zwar  wurde  er  gefunden  an 
einem  Paüwege  der  hochgelegenen  Ge- 
meinde Obersaxen  (Anz.  Vlll  50).  — 
Sogar  im  L^ntcrengadin  in  Davossa  bei 
Schuls  kamen  beim  Graben  einer  Wasser- 
leitung römische  Münzen,  u.  a.  von  Marc 
Aurel  und  Konstantin  d.  Gr.»  zum  Vorschein 
(Anz.  VUl  163  f.). 


I      Von   zahlreichen  gelegentlichen  Miinz- 
1  fanden  auf  Schweizer  Boden  erwähne  ich 
I  nur  einen  Fund  von  öber  400  Kupfer- 
münzen, größtenteils  aus  dti  Zeit  I^iocle- 
I  tians,  der  beim  Graben  einer  Wasserleitung 
j  unweit  der  Anstalt  Wyden  bei  Balgadi 
im  St.  Gallischen  Rheintal  gemacht  wurde 
I  (Anz.  VIII  330),  und  daß  mitten  in  der 
(  Stadt  Zürich  an  der  Trittligasse  eine  Ptolc- 
iiuiernuiii/e  mTumlffi  wurde   An/.  VIII  74). 
I  Weitere  Funde  von  Münzen  sind  verzeichnet 
im  Anz.  VITT  74  (Wüiningen  bei  Winter- 
thur,  Kt  Zürich),  VIII  240  (Ossingcn,  K  t. 
Zürich),  VUl   241   (Schloß  Teufen,  KU 
Zürich). 

Zürich.  Otto  Schulthefi. 

Deutschland. 

Wie  der  Bericht  Uber  die  Fortschritte 
der  römisch- germanischen  Forschung  im 
Jahre  1905  schon  erschienen  ist,  ist  auch 
der  für  1906  bereits  im  Druck. 

österreidt.>} 

In  Carnuntum  wurde  die  Durchfor- 
schung des  Legionslagers  wesentlich  ge- 
fördert Abgesehen  von  der  gelegentlichen 
Aufdeckung   des   südlichen  Torturms  der 
poria  princ  dextra,  in  welche  die  Uonau- 
nferstrafie  einmündet,  in  vollem  Umfange 
('O05)  —  wobei   hier   /.m  Unterschiede 
von  der  porta  pr.  sin.  nur  eine  BauperioUe 
konstatiert  wurde  — ,  ist  1906  die  südöst- 
liche Ln^i  io<  l:e  ,iurf,'egraben   worden,  wo- 
:  durch  nunmehr  die  F^furschung  des  ganzen 
I  Abschnittes  der  retentura  zwischen  Deka« 
i  manfront  und  via    iinntina  abgeschlossen 
j  ist.  Ander I.agerumfassung ergab  sichsymme- 
I  trische  Disposition  der  ZwischentOrme  in 
beiden  Hälften  der  Deku  man  front,  /Aviscln  n 

i Umfassungsmauer  und  via  angularis  das 
Vorhandensein  von  holzgedeckten  oder 
bloß  inrifricdclen  Magarinen.  Von  diesem 
Abschnitte  aus  wurde  beobachtet,  daß  das 
ganze  Stiaflenaetz  der  retentu»  vim  der 
via  angularis  ab  mit  Abfall  gegen  die  via 

')  Wir  müssen  hier  »um  Teil  auch  .luf  Gra- 
bungen und  Funde  au»  dem  Jahre  1905  lutttck- 
gieilcn,  d»  inchifach  Aber  solche  etat  seit  1906 
Berichte  vorliegen. 
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(liiintana  einmal  höher  gelegt  wurde,  so 
dall  zwei  übereinander  liegende  Straßen- 
körper konstaiicrbar  sind.  Dietloata  ni.t- 
xima  mit  ihren  Konstruktionsdetails  unfl 
Seitcnkan.ilen  konnte  weiter  verfolgt  werden. 
Da  an  I.agergebaiiden  in  der  Sudosteckc 
noch  vier  Komplexe  zum  Vorschein  kamen, 
wird  nun  die  Disponierung  der  relentura 
in  zwei  symmetrische  He/.irke,  zwischen 
weichen  die  säulengeschrottclite  via  decu- 
mana  lief,  erkennbar.  Zu  beiden  Seiten 
letzterer  lagen  je  7  langgestreckte  Hriuser- 
inseln,  je  6  Gassen:  westlich  6  Manipel- 
kasernen,  Östlich  4  Manipel-  und  i  Zen- 
turienkaserne,  da/u  noch  3  andere  (Jeb.-iude 
ungewisser  Bestimmung.  Nimmt  man  diese 
Räume  als  fBr  etwa  2  t  Centurien  zurei- 
chenrl  an,  so  bleiben  ca.  zwei  Drittel  einer 
Legion  in  den  noch  nicht  erforschten 
Lagerteilen  unterzubringen,  was  sich  als 
nicht  möglich  erweist.  Der  Schluß  lir-t 
nahe,  dali  »ich  eine  ganze  I^gion  nie  im 
Lager  befand,  da  nicht  unbeträchtliche 
Tiupl  LiitLile  zum  Wach-  und  (ircnzdienst 
detachiert  waren.  —  In  der  Zivilstadt  wur- 
den 1905  in  sieben  Parzellen  nordöstlich 
vom  .\iii]il.i'luater  bis  herab  in  die  Nähe 
des  Lagers,  soweit  der  Ackergrund  verfug- 
bar 'war,  Grabungen  vorgenommen  und  ca. 
4(}  (lebaude  nt  i;  anfLrcdcf  k'  oiler  konsta- 
tiert, 1906  zwischen  drei  schon  früher  auf- 
gedeckten groOen  Komplexen  —  darunter 
(Iiis  Militaiii.ul  die  \'ciiiinilr.ti;;en  lier- 
gcstellt.  Durch  diese  zum  Teil  erstmaligen 
Grabungen  in  einem  Gebiete,  das  nördlich 
bis  /um  Uferridcau  di-r  Dnnrtu  und  Deutsch- 
Altcnburg,  südöstlich  bis  nahe  an  die 
Trasse  der  Staatsbahn  reicht,  wurde  ein 
neuer  Stadtteil  an  mchrcrcTi  Stellen  bis 
an  seine  I'criplicnc,  aulgciietkl  unti  be- 
sonders nacli  Osten  eine  weit  größere  Aus- 
dehnung ilitli;  Inb.iMk-ti  Stadtgebiets  ffst- 
gestellt,  als  man  Iruher  annahm.  Hei  diesen 
draliungen  fanden  sich  auch  zwei  starke 
Mauervit  tri  l.v,  rrKi>rfin;.;!irh  sell)st.'ti\tlige 
Ol)jekte,  ilann  uiiigcbaui  unti  in  spätere 
Wohnbauten  einbezogen,  die  zusammen 
mit  einem  schon  lange  bekannten  Turm 
siulwestlich  vom  Lager  (Her.  d.  Vereins 
(■■nualiini  t.  d.  J.  1S95  und  I.S()6,  Sp.  1 8 
.Abb.  i)  eine  Kette  von  W aclittürmen  im 
Umkreise  des  Lagers  zu  sichern  scheinen. 


Als  W.ithtturm  wird  den  Dimensionen  n.irh 
auch  der  im  Sommer  1906  östlich  von 
Petronell,  ea.  80  m  südlich  der  Strafte 
Caniuntum-.Scarabantia,  aufge«Ieckte,  nnf?e- 
mein  feste  Hau  zu  gelten  haben,  der  nun 
dem  schon  l.-ingere  Zeit  bekannten  Turme 
auf  der  anderen  Seite  dieser  Straße,  600  m 
von  der  Südeckc  des  Lagers  entfernt,  an 
die  Seite  tritt:  der  Gedanke  an  Auften- 
werkc  von  fortifikatorischer  Hedeutung  um 
das  l.ager  ist  fallen  zu  bissen.  —  Unter 
den  neu  bekannt  gewordenen  Bauten  sei 
hervorgehoben  an  der  nordöstlichen  Peri- 
pherie der  Stadt  ein  mit  Mauern  umfaßtes 
Anwesen  mit  Villa,  Nebenräumen,  Hof, 
großem  Garten  und  außerhalb  der  Mauer 
gelegenem  Wirtscbaft^ebftude,  femer  ein 
(Jeb-iude,  das  einem  Handwerksbetrieb  ge- 
dient haben  dürfte.  Von  größter  Wichtig» 
keit  aber  war  die  1 904  1 906  in  gemein- 
samer Tätigkeit  i\vr  J  iniLskommission  und 
des  Vereins  (Jarnuntum  von  Oberst  von 
Groller  durchgeflihrte  Erforschung  des 
großen  (iebäudekom]jlL\Ls,  den  1875  .Alois 
I  Uauser  untersucht  und  unter  der  üezeicb- 
I  nung  'Röm.  Militärbad«  publiziert  hatte. 

Die  ^cf.. iiu  ti  I5eri(  ilte  hierüber  können  erst 
I  in  den  Linieähcftcn  VIII  und  IX  erbracht 
I  werden.   Zunächst  wurden  zu  dem  schon 
früher  bekannten  im  Norden  mit  gesicherten 
I  Verbindungsmauern    anschließende  Kotn- 
I  plexe  aufgedeckt,  deren  Disposition  im 
wesentlichen  dif  dos    Mi!iu»rba«lesi^  wieder- 
holt.   Die  Teilung  Hausers  des  früheren 
Komplexes  in  Mannschafts-  und  Offiziers- 
bad sowie  Uberhaupt  die  fniherc  Bezeich- 
nung erwies  sich  als  nicht  baltbar.  Es 
stellte  sich  vielmdir  eine  ganz  ungewöbn- 
'  lieh  n|,,ße  öffentliche  B.ndanlage  von  mehr 
als  60  kaiuiicii  heraus,  die  in  ein  Miinner- 
t  bad   und    ein    in    sich  abgeschlossenes 
Krauenbad    bei    i^cmein«;amcn  ^^l^r.^^lmen 
zu  teilen  sein  durfte  und  autli  Wohnungen 
und  .Magazine  enthalten  haben  muß.  Es 
zei^jte    sii)i    aber    ferner  durch  mehrere 
Bindeglieder   ein   diickter  Zusammenhang 
{lieser  Anlage  mit  einer  größeren  Gruppe 
von  Gebäuden  mit  srhiefwinkli^'cni  At  lisi  n- 
system,    deren    Hestimmung    nuv  1»  nicht 
erkannt    wurde,     sowie    bei  Gewißheit 
verschiedener    T'au  weiten    dis  Kntstehcn 
,  dieses   Zusammenhanges   durch  Zu-  und 
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Umbauen  nicht  völlig  aufgeklart  wenlea 
konnte. 

\'nti  kullf:c'si  birlillii;lu  r  lifili-ntun^  sind 
einige  aufgefundene  BcgiabnissUiiten,  die 
neuerlich  das  Begraben  innerhalb  römischer 
Sialelungcn  bezeugen.  In  itcm  Charten 
eines  Gebäudes  der  Ziviistadt  wurde  ein 
ummauerter  Familienfriedhof  mit  $  Dach» 
ziegelgräbi  rn  vorgefunden,  in  wt  Irhcm  sechs 
Erwachsene  und  vier  Kinder  beigesetzt 
waren,  auBerdero  an  der  Gartenmauer  ein 
einzelnes  Kiinlcrpr.ib,  in  zwei  anderen 
Häusern  wurde  die  Beisetzung  von  Leichen 
in  hienu  ausgebrochenen  Wänden  von 
Wohnhäusern  konstatiert. 

Von  Einzelfunden  der  unbeweglichen 
Gattung  sei  noch  ein  wohlerhaltene»  Hjrpo- 
knnsnim  erwähnt,  dessen  ganz  aus  Dach- 
ziegeln hergestellter  Heizschlauch  in  durch 
das  Material  schwieriger  Konstruktion  ein 
gewundenes  Tonnengewölbe  zeigt.  —  Auch 
diese  Grabungen  brachten  eine  Fülle  von 
Kleinfonden  an  Architekturstacken,  Waffen, 
Miinren,  Cerrit  und  Gcf;iO  vnrnehmüch 
aus  ikunze  und  Ton,  wovon  iiruti^stucke 
einer  viereckigen  ScbUnel  ungewöhnli- 
r1u-i  Form  ntis  tcrrri  sipillata  mit  Relief- 
srlmuK  k  hcrvorzuhcbuii  sind,  deren  Ver- 
öffcntüchung  in  den  »  Jahresheften «  bevor- 
steht: eine  der  Reliefdarstcllungcn  —  Odys- 
seus  bei  Kirke  —  darf  hervorragendes 
Interesse  beanspruchen.  An  Skulpturen 
fand  sich  im  Lager  eine  Kalksteinrelief- 
platte mit  hammerförmiger  Figur,  die  nach 
einem  ähnlichen  Exemplar  im  Pettauer  Mu- 
seum wohl  als  Phallus  zu  deuten  ist;  in 
der  Zivilstadt  inmitten  der  erwähnten  Be- 
gräbnisstätte die  Hron/.efigur  eines  wie 
tänzelnd  .schreitenden,  bis  auf  ein  Mantcl- 
chcn  um  die  Schultern  nackten  Jünglings 
mit  Muhrasmiitze.  der  nach  der  .\rmhaltung 
in  beiden  Händen  eine  Fackel  getragen 
haben  durfte.  —  Lehrreich  durch  den  Ver- 
gleich mit  ahnlichen  Fundslücken  von  der 
Saalburg  sind  unter  vielen  .Scherben  von 
Glasgefäflen  ein  Bruchstück  aus  polygonalen 
Millcfioriplattchen  und  die  Fniail-  untl 
Millefiori-Einlagen  einer  Itronzeagraffc,  deren 
Technik  Oberst  v.  Groller  Limesheft  VIII 
Sp.  08  fl".  nebst  einer  ebenfalls  neu  ge- 
fundenen Giasgemme  ausführlich  bespricht. 
Schliefliich  sei  noch  der  Läufer  einer  Ge- 


treidemühle der  pompeianischen  Gattung 
angeführt  und  ein  Sandsteinaltärchen.  trotz 

scimr  Kltiiiheit  durch  die  ItisiluiA  l">riuio 
wichtig.  • —  Von  StraflenzUgcn  in  der  Um- 
gebung des  Lagers  wurde  die  von  Camun- 
tum   n.irh    CiCT'.iIata   führctidc  Dmiauufcr- 
strafie  innerhalb  einer  von  frtiheren  Fest- 
stellungen her  gebliebenen  Lticke  an  drei 
Stcllfii   itntfr--nilit ;   es  V.mn  ai^ptMirmiriu-n 
werden,  daß  sie  in  einem  breiten  betonierten 
Teile  von  der  porta  princ.  dextra  bis  zum 
großen  r!at7i-  um  das  Amphitheater,  d.  i. 
bis  ziu-  Kreuzung  mit  der  heutigen  Rcichs- 
strafie,  die  Zufahrt  eu  diesem  Uldete,  um 
sich  dann  als  si  Ii  male  Pflasterstraßf  narb 
I  (ierulata  zu  fortzusetzen.   Zu  ihr  zunächst 
fast  parallel  wurde  östlich  eine  «weite 
.Straßenlinic  z.  T.  niifpcdeckt,  die  aber  in 
der  Richtung  nach  Hainburg  mit  ihr  kon- 
vergiert und  im  südwestlichen  Verlaufe  einen 
Teil  der  Strr>ßp  flnTru^tellen   scheint,  die 
bei  geschlossenen  Lagertoren  den  .Auöen- 
verkeltt  um  das  Lager  herum  aufnahm.  — 
;  Kin  schon  vor  rfnipcn  lahrcn  im  Lng'.'r  zu 
Hruck  a.  d.  L.  gebundener  .Mciicnsicin  wurde 
eruiert  und  in  seiner  Inschrift  die  Wieder» 
herstellung   einer  Straßf  nntpr  Valerianus 
I  mit  Distanzangabe  von  Carnuntum  aus  fest- 
'.  gestellt;  er  dürfte  an  einer  Ciabelung  der 
,  Reichsstrafle  und   einer  Abzweijruns?  ge- 
j  standen  haben.  —  Zur  Geschichte  der  Kr- 
forschungCarnuntunis  und  seiner  Denkmaler 
in>  17.  und  18.  Jahrhundert  teilt  W.  Kubi- 
i  tschek  im  Jahrbuche  der  k.  k.  Zcntral- 
,  Kommission  IV  i  (1906)  Sp.  105  ff.  neues 
I  handschriftliches  Quellenmaterial  mit. 
'      Die  weiteren  Arbeiten  der  Limcskom- 
niission  betrafen  die  Erforschung  der  beiden 
Navhbiuk.asteile  Lauriacum  und  Albing  und 
eines  Teiles  der  Limesstrecke  Vindobona — 
I  Lauriacum.    Im  Lager  Lauriacum  wurde 
]  die  ganze  nordwestliche  I«agerecke»  Um- 
I  fassungsmauer,  Gebftude  und  Straiten,  femer 
,  vom  südöstlichen  Lagertore  aus  ein  Stück 
i  der  Südostfront  und,  soweit  Grund  zu  Ge* 
I  böte  stand,  ein  proOer  Zwickel  der  Mitte 
zu  mit  seinen  Geb.inden  und  Lager>\egen 
I  aufgedeckt.  Auch  die  Stelle  des  jsentörten 
Nordosttores  konnte  iqo6  bei  Gelegenheit 
einer  Verlegung  des  Itahnglcises  genauer 
festgestellt  werden.  —  Ein  Winkel  von  83° 
I  beherrscht  nicht  nur  die  Eckbildung  der 
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lfmfassiin!;smftucr,  sondern  Uberhaupt  den 
Gruniliiü  aller  Gebäude  und  des  Straßen- 
netMs. 

^'o:n  Sttflosttore  ins  Innere  Trägers 
lulneiul,  wurtlc  eine  Hauptstraße  luuhgc- 
wiescn,  in  welcher  entweder  der  eine  Arm 
der  via  principalis  oder  ein  Teil  des  latus 
praetorii  zu  erkennen  ist.  im  Vergleiche 
2u  Carnuntum  fölU  eine  bedeutend  größere 
Breite  der  Straßen  auf;  geräumige  Plätze 
erstrecken  sicii  an  diesen.  So  findet  sich 
an  der  via  angularis  der  Kordoetfixmt  ein 
lanper,  freier  Ranm  von  24  m  Krcitc,  in 
Abschnitte  zerlegt,  welcher  der  Formierung 
der  Mannschaft  und  Übungen  gedient  haben 
dürfte,  und  ani  Rande  dieser  Plätze  auf- 
gedeckte Reste  von  passageren  Baracken, 
wohl  fOr  den  Pferdebestand  und  Material- 
vorräte.  Tn  <Ier  Nordwestecke  konnten  fi'inf 
Kasernen,  im  wesentlichen  von  gleichem 
Typus  tirie  in  Novaesium  und  Carnuntum, 
konstatiert  werden,  so  daß  in  Komplettierung 
dieser  ganzen  Gruppe  fttnl  Manipel-  und  zwei 
Zenturienkasemen  in  diesem  Abschnitte  zu 
vermuten  sind.  Gegenüber  an  der  anderen 
Straßenseite  zeigt  sich  ein  6.  Bau  von  ganz 
verschiedener  Grundform  und  Bestimmung. 
—  Von  den  in  der  südöstlichen  Partie 
bloßgelegten  14 — 15  Gebäuden,  die  nn  vier 
Straßen  liegen,  läßt  sich  niciii  in  Kür/c 
ein  klares  Bild  geben:  sie  fanden  sich  weit 
stärker  zerstört,  erinnern  7war  mehrfach  in 
ihrer  Anlage  an  die  nördliche  Kasernen- 
gruppe, entbehren  aber  der  regelmäOigen 
Raumdisposition  letzterer  nnr!  erschweren 
die  Beurteilung  der  Grundrisse  durch  be- 
trächtliche Veränderungen,  die  sie  sowie 
die  StrattrnlaT;fe  durch  Umbau  erfahren 
haben.  Eins  der  Gebäude  bat  einen  drei- 
schiffigen  Säulen-  oder  Pfeilerhof.  Mit 

ilut-n  F;<intr!!  ui  der  erwähnten  HatijifstraOe 
liegen  drei  gleichartige  lange,  schmale  Trakte 
den  äbrigen  Komplexen  vor.  In  der  nörd' 
liehen  Sjiit/e  des  hier  auf^i  pralicnen 
Zwickels  wurde  ein  Teil  eines  großen  Ge- 
bäudes, und  zwar  die  Ecke  eines  Säulenhofes, 
gefunden,  das  nur  das  praetorium  sein  kann. 
Trotz  der  Fülle  hier  unerledigt  bleibender 
Fragen  bietet  gerade  dieser  Teil  der  Gra- 
bung durch  ungewöhnliche  Details,  die  im 
Limeslieft  IX  genaue  Darstellung  erfahren 
werden,  großes  Interesse. 


Die  Ausbeute  an  Kleinfunden,  von 
MUnzcn  abgesehen  nicht  erheblich,  lieferte 
doch  auch  einige  schönere  oder  seltenere 
Zierstüike  und  Geräte,  insbesondere  eine 
g  üldene,  zweireihige  Halskette  mit  Schließ- 
haVen,  die  im  ganzen  83  Glieder  enthält, 
in  Filigranarbeit  aus  Flach-  und  Runddraht 
hergestellt,  dazwischen  21  Perlen  von  ver- 
schiedener Gröfle;  die  jetzige  regellose 
Aufreihung  stellt  nicht  den  urspninphVhen 
Verband  dar.  —  Zusammen  mit  diesem 
Sehmuckstack  und  einer  ansehnlichen  Menge 
römischer  Bronzemünzen  im  Hypokausnim 
eines  der  erwähnten  Längstrakte  des  süd- 
östlichen Abschnittes  «ura  e  im  Sommer 
iqoG  da«;  RnirhstUck  einer  Bronzeinsi  hrift 
gefunden,  das  Eugen  Bormaiui,  Jahreshefte 
IX  315  fr.  veröffentlicht  und  als  Rest  des 

der  /avilsiede'im;,'  bei  I  auriacum  unter  der 
Alicinregicrung  Caracallas  (211  —  217  nach 
Chr.)  verliehenen  Stadtrechtes  nachgewiesen 
hat.  Wichtiger  noch  war  der  1905  ge- 
machte« ebenda  veröffentlichte  F'und  eines 
StüdEe»  der  Bauinschrift  des  Legions- 
lagen  Laoriacum,  welche  dem  Jahre  205 
zuzuweisen  war.  Sind  hiermit  feste  ge- 
schichtliche Daten  (Mt  die  ganze  Siedelung 
gewonnen,  so  scheinen  die  SO  reichlichen 
MUnzfunde  im  Lager  ;'t  004  inc 6)  weiter- 
gehende Schlüsse  zu  erlauben  Luid  aueh 
zur  Aufklärung  des  Verhältnisses,  in  dem 
Lauriacum  zu  dem  so  überraschend  nahe- 
gelegenen Kastelle  Albing  stand,  beizu- 
tragen. Von  diesem  Lagerkastell  wurde 
der  größte  Teil  der  ITmfa-ssungsmauer  auf- 
gedeckt und  noch  zu  Ende  der  Grabung 
1905  in  einem  ansehnlichen  Gebäuderest 
das  praetorium  konstatiert.  Albinp;  ist 
das  größte  bisher  in  Österreich  erforschte 
Kastell,  von  568  m  L.,  4t«  m  Br.,  ein 

genaues  Reelileek  Vdn  tuusterbafter  Kef^el- 
mäßigkeit.    Ein  Wallgraben  scheint  gefehlt 
SU  haben,  auch  das  Bestehen  eines  Walles 
ist   nicht   gesit  bert      -  ein   Umstand,  der 
i  mit  der  ursprünglichen  Lage  des  Kastells 
I  auf  einer  Donauinsel,  die  jetzt  gesicltert 
1'  ist  —  vielfach  fanden  sich  die  Turmfund.-i- 
mente  mit  Piloten  durchsetzt  — ,  zusammen- 
hängen kann.    Während  die  porta  decu- 
niana  ein  einfaches  'I'or  ist,   die  neuauf- 
gedeckte porta  princ-dextra  die  Bildung 
des  Doppel  tores  mit  vorspringenden  TUrmen 
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zeigt,  mufi  die  ebenfalls  neu  gewonnene 

poria  practuriii  mii  ihren  durch  zwxm  Mittcl- 
pfeiler  zwischen  den  Tonürmen  gehiliieien 
drei  Durchfahrten  als  Ausnahme  gelten;  von 

(Jer  mittleren  f^chtflie  via  ])raftnri.T  ins  Innere, 
die  ein  Stück  weit  verfolgt  wurde.  Von 
den  Zwiscbentiimen  wurden  elf  ganz  oder 
z.  T.  ausgegraben  und  so  an  den  Schmal- 
seiten je  drei,  an  den  Lang-seiten  je  v  ier  zu 
beiden  Seiten  desToies  konstatiert  Auch  ein 
EcVtvirm,  uiul  7w:\t  firr  westliche  wurde  samt 
anschiicüeiiilcr  Rumlung  der  hier  hedeuteml 
verstärkten  Mauer  völlig  bloßgelegt.  Wie 
für  cWv  itint  rc  T  .iixeranlage,  so  <1ui!Vd 
vielleicht  .uuh  lia  das  spatere  (Irvcliuk 
Albings  von  weiteren  (Irabuiii^t  n  utnl  1  lin- 
den Aufschlüsse  erhoft't  werden.  1  >.i  iiit  scs 
Kastell  nur  5  km  von  Lauriacum  cntlcnii 
gleidi  letsterem  als  Legions-  und  Stand- 
lager erbaut  war,  können  wohl  nicht  beide 
gleichzeitig  in  Verwendung  gestanden  haben. 
Macht  nun  schon  die  Hauinschrift  I.auria- 
cuins  vom  J.  205  die  Ablösung  Albings 
durch  I^uriaciun  an  diesem  Grenzposten 
glaubhaft,  so  scheinen^  nach  ausfuhrlichen 
Darlegungen  Kenners  in  den  Limesbeften 
VITI  und  IX,  die  Fundverhältnisse  der 
1392  bisher  im  F.ager  I..  gesammelten 
MUnzstUcke  diese  Annahme  zu  bekräftigen. 
Von  der  genannten  Zahl  gehören  1)72  Stücke 
Kin/elfunden,  die  (Irabung  ifH>6  brachte 
aber  auch  2  grofiere  Depots  von  75  Silber- 
und 325  Kupfermünzen  aus  dem  5.  und 
4.  Jahrh.  Aus  diesen  Funden  kann  eine 
Kontinuität  des  militärischen  Lebens  in 
L.  von  der  Scheide  des  2.  und  3.  bis 
zum  Ende  des  4.  Jahrh.  erschlossen  werden. 
Kenner  gelangt  zu  der  Annahme,  daß 
Kastell  Albing  von  Marc  Aurel  ffir  die 
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vielleicht  der  ungünstigen  insularen  I.age 
wegen  und  aus  anderen  noch  unbekannten 
(Iründen  aufgegeben,  und  zwischen  ni<i 
305  n.  Chr.  in  der  Nahe  das  Lager  Lauriacum 
gepündet  wurde;  er  versucht  aber  auch 
aus'  i'lh  Durchschnitten  der  Miinzfunde 
und  den  l'rägeorten  Schlüsse  auf  die  je* 
weilige  Stärke  der  Besatzung  und  deren 
Heteiligung  an  Feldzu^i  11  -.i-vl  sonstigen 
geschichtlichen  Verhältnissen  zu  ziehen.  — 
Auch  außerhalb  des  Lagers  zwischen  ihm 
imd  dem  Lorcher  Friedhofe,  also  auf  dem 


Gebiete  der  Zivilstadt,  kamen  wieder  Mauer^ 

re-itc,  Insrhriftfr.T^met'.te,  Tonwarc  und  ein 
Sandstetnbildwerk  von  prismatischer  Form 
zum  Vorschein,  das  auf  einer  Seite  ein 

rohes  F'igurenrcliof  tragt. 

Die    StraUcntorschung    der  Umes- 
kommission  betraf  1006  die  Route  Vin- 
dobona — T.niiriarn  m,  heim   Ka«5t<''!!  hei 
Mauer-( )hling  cin.st.Lzend,  nachdem  frühere 
von  I..  ausgehende  Versuche  erfolglos  ge- 
blieben,    l.'nmittelbar    an    «liesem  heute 
spurlos    verseil wundenen   Kartell,  dessen 
an.sehnliche  Reste  in  einem  ungedruckten 
Mski.  des  Stiftes  Seitenstetten  vom  J.  17S7 
lics<  iiricben  und  noch  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  (..uslnr-er  und 
Duiigl   gesehen   wiirilen,   ist  eine  Römer- 
•iiaße    aufgegraben    worden,    welche  nur 
die  LimesstraOe  sein  kann.    Die  friihere 
.\nnahme    einer   Limes.strecke  Mauer-<)d- 
Steinstraü  •  Strengberg  -  Straß  -Lauriacu  m  er- 
wn  s  si  h  als  irrig.     Vielmehr  wurde  die 
bautechnisch  treffliche  Trassenführung  zir- 
nächst  über  den  als  Römerort  gesicherten 
Markt  Aschbach,   von    da   an  der  alten 
I.,andstraße «   bis  nach  Hinterholz  durch 
mehrfache  Grabungen  und  genaue  Beob- 
achtungen festgestellt.    Weiterhin  konnten 
nurmehr    Kekognos/ierungen  stattfinden, 
welche  die  Fortsetzung   der  Route  bis 
Schaching.   von   da  am  Ennser  Flötzer- 
weg.. Uber  Altenhofen  hinab  ins  Ennstal 
und   nach   I^auriacnm    indizierten.  Mit 
diesen  Stationen   lassen   sich   auch  nach 
V.  Grollers  Ausführungen  die  Distanzan- 
gahen  der  tabula  tmd  des  itin.  Antonin. 
ohne  .Änderung  in  Einklang  bringen,  wenn 
man   Locus   Veneris  fei.  mit  Aschbach, 
Ricgtum  mit  Wippersberg  identifiziert  — 
Al  l  Ii  die  Untersuchung  tier  schon  früher 
erkannten  Abzweigung  von  Aschbach  aus, 
die  aber  St.  Peter  in  der  Au  nach  Steyr 
führen  soll,  mußte  den  nächsten  Grabungen 
vorbehalten  bleiben.  — 

Durch  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  auf 
llrioni  grande  bei  f'nl.i  konnte  nuninelir 
ein  ununterbrociiencr  i'lun  der  die  N  al  Ca- 
tena-Bucht  umziehenden  Bauten  und  Anlagen 
hergestellt  werden,  rien  A.  (»nirs,  Jahres- 
hefte, X.  Heibl.  Sp.  43  if.,  ausführlicli  er- 
läutert Die  Ausgestaltung  des  Stldgestades 
eröffnet  sich  von  Osten  her  mit  Molo  und 
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Riva,  an  die  südlich  sich  anschließend  1906 
eine  grofie  Gartenanlage  konsutiert  wurde. 
Nach  Westen  folgt  das  Temssmgebfiude, 

zu  dem  die  letzten  (Jrabungen  chicn  west- 
lichen zweiten  Uaukoinplcx  von  ungewöhn- 
lichem Grundrifi,  von  dem  ersten  nur  durch 
einen  Treitpenj^nnp  r^ptrennt,  in  dfi  Hülie 
der  zweiten  i'crrassc  liin/.uluylcu;  ;in  der 
Rückfront  eine«  Xystns  eine  Reihe  von  Gc- 
niachern,  darunter  ein  drcisrliiiTif^L-r  S.uilcii- 
sa.d,  an  der  VVesitassade  cm  Raum  mit  aus- 
tretender Apais  und  davor  als  Hauptein- 
gang in  tias  ganze  f'ief):u)ric  ein  kleiner 
1  lallenbau,  dn  Obergeschoß  durch  Treppen- 
ilügel  gesichert  Der  Kundtmg  der  Bucht 
si  limicLit  sich  nun  der  soc;.  'l'eniiicll'Pzirk 
mit  seiner  Halbrundhallc  an.  Von  den 
Giebelskulpttaren  des  sQdUchen  kleinen 
tcmiK'lartigcn  I'.uus  kamen  neue  Fragmfnte 
zum  Vorschein.  Die  Abschlüsse  der  großen 
PorticiK,  welche  hier  ansetzend  die  Riva 
des  NortIgcstadc.N  begleitet,  wurden  genauer 
erkannt.  Die  eingehendste  Untersuchung 
wurde  am  Ostende  der  Porticus  dem  Ge- 
bäude gewidmet,  das  in  vcillig  abweichender 
Orientierung  dieAchsenftihrung  der  benach- 
barten Strandanlagen  vcriMflt  Fs  wurde 
der  (irundriß  eines  einstöckigen  Baues  mit 
nach  der  Landseite  otTenem  Feristyl,  großem 
Atrium  und  etwa  sieben  Wohnräumen  zu 
ebener  Erde  festgestellt,  wie  er  auf  pompeia- 
nischcn  Viilenbildorn  crsduint.  Ks  fol^^'t 
noch  das  große,  ai>  I'alasira  gedeutete 
(lebaude,  ein  Villenbau,  eine  Forticus,  ein 
Kom[ik  \  Wirtx  iLifLs  und  Wohnräumen 
nebst  Haiien»  und  die  nordliche  Riva,  ab- 
schließend Mulo  und  Anlegeplatz.  —  In 
Grado  wur«le  auf  I'iaz/a  della  corte,  durch 
Funde  bei  Anlage  einer  Wasserleitung  vcr- 
aniaJJtt  eine  umfängliche  Grabung  vorge- 
nommen, über  die  Heinrich  Swrihnda  und 
Wilh.  Wilberg,  Jahreshefte  IX.  Jieibl.  Sp.  i  ff., 
berichten.    Es  wurden  drei  fibereinander 

I,i-crndc  Schir-htcn  ^ll(lß>;elc;^t;  /u  uiitcrst 
sorgfältig  hergestellte  römische Zicgelmauern, 
darfil>er  die  Fundamente  einer  einschiffigen 
Kirche  mit  \'t)tballc  und  ein^cli.uiter  .\])a\s 
aus  dem  fünften  bis  sechsten  J.ihrhundert,  zu 
Oberst  die  einer  groflen  dreischiffigen  Basi- 
lika des  neunten  Jahrhunderts.  Die  römi- 
schen Mauerreste,  manchmal  mit  feinem 
Kalkputz  und  Malerei  veraehen,  tecfanüdi 


den  römischen  Bauten  von  Aquileja  voll- 
kommen ähnlich,  weisen  auf  einen  Komplex 

größerer  Gebäude.  Für  die  frühchristliche 
Kirchesind  zwei Bauperiodenanzunchmen.der 
Beginn  des  Baues  dürfte  zwischen  452  (Zer- 
störung A(|uilejas)  und  476  fallen,  in  den  K.i- 
pitellformen  klingt  norh  antike  Kunst  nach. 
Von  besonderer  Wichügkcii  aber  sind  die 
durch  die  Aufdeckung  dieser  beiden  Kirchen 
pewnnnt'nen  Kesiiltite  für  die  (  Ilsc  Lichte 
der  altchristlichen  Kirche  Ostetitiths.  — 
In  Pola  wurde  für  die  Konservierung 
der  in  den  ;;uu-<  lien  Hau,  welcher  einen 
Teil  des  i'alazzo  municijialc  bildet,  ein- 
bezogenen Rttckfront  des  nördlichen  Porum- 
tempcls   Vorsorge    getroffen.  In  den 

Steinbrüchen  bei  Valle  Lunga  wurden  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Reste  einer  villa 
rustica  die  Fundamente  einer  frühchristlirlien 
Basilika  bloßgelegt  und  aus  dem  Sepulcre- 
tum  der  Hauptapsis  ein  Reliqniar  mit  Silber- 
bes(]il:ii,'en  und  Klfenlieinreliefs  gehoben, 
ein  hervorragendes  Werk  der  altchrisüichen 
Kunst,  dessen  Publikation  bevorsteht  Der 
Basilika  wurden  noch  dn  f'.rihstcin  einer 
Freigelassenen  Galgestia  und  rönusche  Ziegel 
mit  schon  bekannter  und  der  (ur  Pola 
neuen  Marke  Mod.  I.aecanii  entnommen. 

—  Die  Funde  aus  Ciubani  bei  Valle  be- 
finden sich  im  Museo  civico  di  .mtichitä 
in  Triest  und  im  Musco  civico  vnn  l'ula; 
letzteres  plant  ihre  Publikation.  Hervor- 
zuheben sind  eine  Bronzestatuette  des  k.amp- 
fenden  Herakles,  Bronzepfertleschmuck, 
kleine  Votivschilde  aus  Süherblech,  sonst 
Bronze-Gerät  und  -Schmu rk  und  Tonware. 

—  In  Valle  fand  sich  nelien  uideren  röm 
Resten  eine  große  Hochbauzisicrne.  Das 
Gebiet  zwischen  Val  Bandon  und 
Barbariga  wurde  weiter  nach  .intiken 
Weilmstatten  erfo!<:Tei<  h  <lurchfor-<t  lii  uml 
mehrfach  gegenüber  jetziger  .\nnlichkeit 
eine  dichte  Besiedelung  zu  römischer  Zeit 
inii  \'illen  und  industriellen  oder  landwirt- 
schaftlichen Anlagen  nachgewiesen.  ■ —  Nj;ue 
Fundstttcke  aus  der  römischen  Nekropole  von 
Zamascf)  sind  für  die  staatliilie  Sammlung 
in  Pola  erworben  worden,  namentlich  'lon- 
relieflampen,  darunter  ein  Exemplar  mit 
dem  Bilde  iler  Arteniis,  die  sit/eml  einen 
Hirsch  füttert  (Jalueshefte  X.  Bcibl.  Fig.  6). 
In  dieselbe  Sammlung  kam  auch  aus  der 
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Umfebiing  von  T>ii;nano  ehe  Tonlampe 

mit  Krüofdarstelhüu^'^  t\cr  S/ciie,  wie  Odys- 
seus  l'olyphetn  trunken  macht.  —  Von 
grofier  Wichtigkeit  für  Fragen  der  myke- 
nischen  KiiUur,  insl)csoni!ci c  ilxir  fttr  ilie 
Frage,  die  das  Verbrennen  o<lcr  Beerdigen 
der  Leichen  betrifft,  in  Tumuli,  Kuppel-, 
Brand-  unf^l  S(  hachtgraljcrn,  im  späteren 
'l'ymbosgrab,  worüber  zuleut  Riebard  Kngel- 
mann,  Jabreshefte  X  i  a  i  ff.  sehr  beachtens- 
wert sich  äußert,  dürften  sich  die  in  nurh 
1906  fortgesetzter  Erforschung  so  zahlreich 
aufgedeckten  Höhen-  und  Brandnekropolen 
Istriens  enveiHcri,  woriher  Anton  CInirs  in 
den  Mitteil i  tif^cii  derk.  k. Zentralkomniission 
ff-  berichtet  tn>er  dem  Slein- 
kistengrab  konnic  tin  tirspriir.plirlirr  Stein 
Zylinder,  oben  iiül  einem  Kc^cUl.ith  ab- 
geschlossen, nachgewiesen  werden,  dieselbe 
Hauform  aber  zugleich  auch  als  all- 
i&trische  Steinbülte  und  Wohnslatle  (;u  -a. 
O.  Fig.  134).  Da/n  koinim  die  wichtige 
Konstatierung  von  Dbergangen  von  den 
Tuniulusgräl>ern  der  Hühennekrojjolen  zu 
den  Brandgräbern,  ferner  daß  die  Steinkiste 
auch  dem  Brandgrabe  dient,  daß  tumuli 
vereinzelt,  z.  B.  in  Nekropolen  von  Pola, 
(Iber  Aschengräbern  sich  fintlen,  welche 
die  RundhUUe  imitieren.  Auch  von  diesem 
Materiale  atis,  das  erst  in  vergleichender 
Untersuchung  /u  studieren  ist,  wirft  sich  das 
Dilemma  auf,  ob  die  Kuppelgräber  und 
verwandte  Typen  ihre  Form  von  Wohn- 
stätten der  Lebenden  erhielten,  oder  ob  sie 
die  tektonisch  ausgestaltete  Zierform  für  ur- 
sprünglich des  Verbrennens  wegen  technisch 
notwendige  Werkform  darstellen.  —  In 
Nesactium  wurden  die  Arbeiten  an  der 
Christi.  Basilika  fortgesetzt:  sie  erwies  sich 
nunmehr  als  rechteckiger  Bau  mit  Apsis 
und  zwei  später  angefugten  Flügeln.  Die 
älteren  Substrukttonen  unter  der  Kirche 
scheinen  mit  den  nahen  'l'hern>en  einen 
Komplex  zu  bilden,  von  dem  auch  die 
rahlreichen  in  die  Kirchenmaiiern  verbauten 
antiken  Bruchstücke  herrühren.  \'om  Mosaik 
des  Fußbodens  haben  sich  Reste  erhalten. 
Von  der  Umfassungsmauer  wurde  ein  Teil 

freigelegt  und  der  N'onlrand  der  archaischen 
Nckropole  untersucht,  wobei  eine  fragmen- 
tierte Ära  mit  Weihung  an  die  vergöttlichte 
Istria  zutage  kam.   In  der  schon  früher 


durchwählten  Kekiopole  selbst  ergaben  steh 

n.ir  iiitlir  /ahlreiche  Kleinfunde. 

In   Kärnten   wurde  auf  dem  ZoIlfcUIe 
hei    Klagenfurt    (Virnnum)    die  Aus- 

I  dehniinp   der  seit   1800  sy^tcmati'^rh  vt'r- 
folgten  insula  vollkommen  gesichert.  Indem 
im  Süden  und  Osten  die  nächsten  Häuser- 
fronten   festgestellt   und    dazwischen  rüe 
gesuchten  Straßen  gefunden  wurden,  sind 
feste  Punkte  fUr  die  Rekonstniktipn  des 
Stadtbildes  von  Virunum  gewonnen.  Aus 
der  Fülle  von  Kinzelfunden  seien  erwähnt 
ein   Jfingltngstorso,    ein   Satyr   und  ein 
Gigantenkopf,  ein  Tonidol ;  in  j^t  fluLli  tencm 
Lehnstuhl  sitzende  Ge»uJl,  ein  kujtrcines 
milit.  Signalhorn  (cornu),  Reste  von  Wantl- 
ma1cn-ic-n    und    Sturkrelicfs.     -    In  Krain 
w  ur  len  die  lirahungcn  auf  dem  römischen 
( ;r.il 'jilelde   nächst   der   WicnerstraOc  in 
Laibach  wicilcr  aufgenommen  und  über 
70   Grabstätten    aufgedeckt     Auch  hier 
wurde  ein  reiches  Material  von  Grabtyjien 
zutage    gefördert,    namentlich  erhielt  die 
lokale  Typik   des  Ziegelgrabes  Zuwachs; 
Brandgräber  fanden  sich  aus  der  Zeit  der 
ersten  Kaiser  bis  zur  Zeit  Hadrians.  Klein- 
fundc  ergaben  sich  sehr  reichlich,  darunter 
auch  feinere  Stücke.   —    In  Brczovica 
in  Krain,  unweit  der  schon  früher  entdeckten 
röm.  Ziegelei,  wurde  ein  Meilenstein  ge- 
funden, wahrscheinlich  der  vierte  auf  der 
Strecke  Emona-Nauportus. 

Auch  in  Vorarlberg  wurde  die  Gräber- 
forschung durch  Fortsetzung  der  .Ausgra- 
bungen auf  dem  Kreuzbencficium  in 
Bregenz  gefördert  140  Gräber,  der 
Brandbestattung,  10 1  der  Beisetz  um;  dieiu-n<l, 

I  wurden  erötfnet.    Die  Formen  gefundener 

I  Gefiifie  sowie  Mflnten  imd  Schmnckgegen- 
stände   weisen  ins  4.  Jaluluimlei  t,  in  die 

j  letzte  Zeit  der  römischen  .\nsicdelung.  Die 
Fundsiticke  in  T.  hier  noch  nicht  vertre- 
tenen Typen  kommen  ins  Landeamnseum 
Bregenz. 

In  Steiermark  wurden  am  Oberniun 

Iii  Vr  r  tauzwei röm. ^To-ailhöden aufgedeckt 
I  und  ins  Pettauer  Museum  gebracht.  Die 
I  reichen  Funde  dieses  Jahres  auf  Gräber- 
feldern dieser  (legend  gehören  der  TT.iü- 
ät;ilterperiodc  an,  ebenso  die  von  Kiein- 
Glein  im  Gerichisbezirke  Amfeis,  unter 
welchen  ein  Harnisch,  ein  Bronzehelm«  eine 
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Gesiditsmask«  aus  getriebenem  Bronzeblech, 
eine  BronzeRbula  hervorragen.  —  Zwei 
nönllich  Deutsch-Keistritz  am  Jungfem- 
sprung bei  Erdarbeiten  gefundene  Meilen* 
steine  irurden  nach  Gm  ins  Joanneum 
gebracht  und  von  ().  Ciintz  im  Jahrbuch  der 
k.  k.  ;^ntr.-Koinnu,  N.F.  IV.  i  (i  906) Sp.  93  if. 
veröffentlicht  Der  eine  stammt  aus  dem 
RcgicriitiL"<j,ilire  des  Macrinus  218.  Der 
Ausdruck  providentissimi  Augusti  fecerunt 
ist  auf  Meilensteinen  singulär.  Der  «wette, 
aus  (k-m  Jahre  2T,t,  bn'n^it  die  erste  In^-chrilt 
des  Severus  Alexander  in  Noricuin.  Die 
beiden   Inschriftstacke   sind   die  ersten 

Zeu^^nissf  für  eli'.c  römische  Staatsstraße  im 
.  unteren  Murtale,  der  zweite  lehrt  uns,  daß 
die  Fundstelle  bei  Deutsch-Feistrits  mit 
Flavia  Solva  liei  I.eiVmit/  durch  eine  4oröm. 
Meilen  lange  Straße  am  rechten  Ufer  der 
Mur  verbanden  war,  eine  Erkenntnis,  die 
zur  Erforsrhung  des  StmörnzUges  nach 
beiden  Richtungen  auffordert, 

FOr  Salzburg  weist  Kubitschek  in 
Jahrb.  der  k.  k.  Z.-K.  ebenda  i^fiff.  ntii 
der  Ficklcrschcn  Chronik  der  kgl.  Biblio- 
thek in  München  vom  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts einen  bisher  nicht  beachteten  Be- 
richt nach,  der  ganz  ungewöhnlich  reiche 
Funde  unweit  Maxglan  gelegentlich  einer 
Stauung  im  GInnhnrhe  im  Jahre  1567 
betrifit,  einen  solchen  Haufen  von  Quadern, 
»dafl  davon  eine  grofle  Kirche  auferbaut 
werden  könnte«,  tind  darunter  einen  großen 
Relicn)Iock,  auf  dem  tJcr  Kaiser  auf  einer 
•  Quadriga,  vor  ihm  auf  rlem  Wagen  Victoria 
mit  dem  Lorlicerkranz  und  vi  r  (Um  \V  i^e:'. 
Likloren  oder  Standartentra^ci  dar^cstelli  | 
waren.  Mit  Recht  fordert  K.  zur  Kruierung 
der  Fundstelle  und  des  Reliefs,  so\^ic  zur 
.Anlegung  eines  zuverlässigen  1  uiidrcpcr- 
toriums  für  Saiz!)urg  auf. 

Zahlreiche  Kunde  dieses  J.ihres  in  N  i  e d  e  r- 
und  Oberösterreich  entstammen  zum 
gröfleren  Teil  prähistorischen  Siedolungcn, 
von  welchen  als  wichtigere  I'undstAlte 
nur  Herrenbau mgartcn(Niedorösterreich) 
genannt  sei,  wo  u.  a.  das  Lager  eines 
fironxegieflers  aufgedeckt  wurde  (Mitt  d. 
k.  k.  Z.-K.  1006  Sp.  285  fr.).  —  Im  Gebiete 
von  Vindobona  fanden  sich  außerhalb 
des  Lagers  bei  einem  Neubau  zwei  Gruben, 
wie  sie  an  mehreren  Stellen  im  Lager 


von  V.  und  Umgebung  und  in  anderen 
röm.  Lagern  und  Niederlassinigen  vorkom- 
men, die  zum  Vergraben.unbrauchbar  ge- 
wordener res  religiosae  dientetu  In  Baden 
b.  Wien,  dem  alten  Aquac,  wurde  bei  dem 
Neubau  der  .Arena  durch  Grabungen  er- 
wiesen, dafl  im  Umkreise  der  Ursprungs- 
quelle zu  röm.  Zeit  nicht  nur  ein  Bad, 
sondern  ein  größerer  Komplex  vr  n  (ie- 
bäuden  bestanden  bat.  Hierbei  wurden 
zwei  Inschriftsteine  gefunden,  der  eine  aus 
dem  I.  Jahrhundert  it.  Chr.,  der  SaJus 
gesetxt,  mit  rohen  Reliefs  auf  drei  Seiten, 
die  Kubitschek  auf  Virtus  Victoria  Hila- 
ritis  bezieht  (Mitt.  d.  k.  k.  7..-K.  i<)i>f> 
225 ff.);  der  /.weite  aus  dem  2.  Jahrhundert 
stammend,  bei  nicht  sicherer  Lesung  des 
Ubripen  den  Nymphen  geweilit.  In  diesem 
Jahre  wurden  auch  die  Bestände  der  beiden 
Städtischen  Museen  Badens  von  W.  Kubit- 
schek und  J.  S/(ind>atI)y  einer  Kcvision  unter- 
zogen und  Falsifikate  aus  den  römischen  und 
prähistorischen  Samminngen  ausgeschieden, 
iinrirhtige  Kl.issifizienmgen  korrigiert  (Mitt. 
d.  k.  k.  Z.-K.  a.  a.  ().  und  226*«.). 

Wien,  im  Juni  1907. 

Friedrich  Löhr. 

Ungm. 

a)  l'annonia. 

Die  Uli  .\!ih.  .Anz.  iqo6  S.  192  aus- 
gesprochene Hoffnung,  daß  die  Untersuchung 
des  pannnnisi  Iv  n  Limes  in  Ungarn  endlich 
.lueli  :uii;etan^cu  wird,  hat  sich,  obwohl 
in  sehr  bescheidenetn  Maße,  erfüllt  Die 
Reichskommission  für  Kunst  -  Denkmäler 
(Mt'iemlekek  Orsz.lgos  Hi/ottsäga)  hat  dem 
Unterzeichneten  den  Auftrag  gegeben,  die 
.Ausgrabungen  im  römischen  Castra  ad 
Herculem  in  Tilisuuiröt  bei  Esztergom  an- 
zufangen. Die  Ergebnisse  der  im  August 
H)ü6  vorgenommenen  I  ntersuchung  sind 
im  .Archacologiai  Krtesilü  1907  S.  45 — 57 
vorl.lufig  publiziert  worden.  Da  der  un- 
garische Text  im  Auslande  schwerlich  Leser 
finden  dürfte,  erlaube  ich  mir,  an  dieser 
Stelle  einiges  daraus  zu  wiederholen.  D.-is 
vom  verstorbenen  Dr.  Fröhlich  im  Jahre  1893 
nur  oberflächlich  beschriebene  Kastell  (Ard). 
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f.Tt.  i8q3  S.  38 — 47)  liet;l  auf  einem  iso- 
lierten Plateau  heim  östlichen  Ausj^ange 
der  (Iemein<le  l'ilismari')t,  welches  Kishegy 
=  Kleiner  Berg  genannt  wird.  Auf  Fig.  i 
zeigen  die  rechts  und  links  angebrachten 
kleinen  Pfeile  die  Linie  der  Außenmauer, 
woraus  zu  ersehen  ist,  daß  die  östlich  in 
ziemlicher  Höhe  gehende  Befestigung  auf 
der  westlichen  Seite  heinahe  den  Fuß  des 
Hügels  erreicht.  Aus  diesem  Umstände  ist 
es  erklärlich,  daß  auf  der  bisher  unter- 
suchten Ost-  und  Sudseite  keine  Spur  von  1 
Toren  gefunden  worden  ist  und  der  wahr- 
scheinlich einzige  Kingang  jedenfalls  auf  | 


betreffende  Teil  der  Hauptmauer  in  be- 
deutender 'l'iefe  ausgebrochen  und  die 
Bastion  mit  einer  nach  innen  hervorsjuin- 
genden  Hinlermauer  eingebaut  wurde.  Das 
Datum  dieser  Verstarkungsb.iuten  glaube 
ich  nach  ,\mmianus  Marcellinus  XXX  515 
auf  das  Jahr  375  setzen  zu  dürfen,  Groüe 
Kile  der  Krbaucr  dürfte  auch  die  gänzliche 
Verschiedenheit  der  Maße  der  letztgenann- 
ten sechs  Bastionen  erklären.  Im  Inneren 
des  Kastells  habe  ich  einstweilen  die  aul 
dem  Plane  mit  A,  B  und  C  bezeichneten 
(iebautle  festgestellt,  wo  auch  zwischen 
.'\  un<l  B  und  hinter  B  nachträgliche  Zu- 


AVili.  I.  ("astra  ad  llerculcm  in  Pilismarot. 


der  Westseite  zu  suchen  ist.  Im  Hinter- 
grunde der  Figur  ist  die  weiße  Linie  des 
Donausiromes  zu  sehen,  desgleichen  die 
Umrisse  der  linksufrigen  (lebirge.  Wie  sich 
aus  dem  trigonometrisch  aufgenommenen 
Plane  (Fig.  2)  ergibt,  hat  das  Kastell  eine 
ganz  unregelmäßige,  dem  Plateau  sich  an- 
schmiegende Form.  Die  Ostseite,  zwisc  hen 
den  Bastionen  I  und  II,  ist  im  ganzen 
31  m  lang,  der  bis  jetzt  näher  unter- 
suchte Teil  der  Südseite  282  m.  Das 
Kastell  hat  einen  Flächenraum  von  30  700  (jm, 
bei  einer  größten  Lange  von  330  untl  einer 
Breite  von  iio  m.  Die  Bastionen  I  und  II 
sind  mit  der  Hauptmauer  zusammen  gebaut 
worden,  die  übrigen  (III  bis  VIII)  sind 
nachträglich  so  eingefügt  wurden,  d;iß  der 


bauten    zum  Vorschein   gekommen  sind. 
In  der  Nonlostecke  der  Pfcilerhallc  A  ist 
auch   eine  Hei/ungsanlage   mit   einer  ur- 
sprünglich 2,15  m  tiefen,  im  Durchmesser 
bis   1,2  2  m  sich  ausbreitenden  Vertiefung 
ausgegraben  worden.  Steindenkmäler  kamen 
nicht   zum  Vorschein.     Die  Ziegclstempel 
sind :  I .K(  J.  1 1.  AI ),  (,) V AI )KI B, COK  TA  VICH 
(cohors  Herculensium?,  cf.  Not,  Dign.  p.  95: 
auxilia   Herculensia  ad   Herculem\  dann 
,  .  KRAN   .  ,   und   TKREN.  .  .     Aus  den 
Münzen  ergibt  sich  ein  Zeitraum  von  307 
bis  37 8,  Durch  die  Bemühungen  des  Präsi- 
denten   rier    obengenannten  Kommission, 
des    Herrn    Baron   Julius   Forster,  wird 
die    Ausgrabung    in    diesem    Jahre  fort- 
gesetzt. 
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Der  Museumsverein  für  Stadt  und  Romitat 
Komdrom  hat  dasKastell  bei  Izsabei  Kotnd- 

rr)in  ilr.rili  TIrrin  von  'I'ötli - Kiiriir/  unter- 
suchen lassen.  Das  am  linken  Donauufer 
schräg  gegenüber  dem  Kastell  von  Brigotio 
licL'cniic  Kastell  ist  ein  fL^^clmäßiges  Viereck 
von  173  X  172  m,  mit  abgestumpften 
Ecken;  der  Ausgrabungsbericht  wird  in 
den  Jahrbüchern  des  genannten  Vereins 
demnücbst  erscheinen. 

In  Aquincum  ixt  im  Ausgrabungsterrain 
ein  r|uadratischer  Mosaikfußboden  (6X6  m) 
ausgegraben  worden  und  wird  jetzt  in 
einem  besondeien  Räume  wieder  xuaammen- 


von  Töpferwaren;  eine  ganze  Menge  von 
Töpferformen  lag  noch  daneben,  auch 
eini;:o  sf  hon  gebrannte  Stüi  Ic.  Her  Fund 
wird  im  Museum  zu  Aquincum  aufgestellt. 

Herr  J.  Rhtf  hat  die  Forschungen  ftlr 
das  Vcs/j)remer  Musuum  eifrig  foitgoscut 
Kömische  Ansiedelungen  wurden  bei  Nagy- 
Täzsony,  Btfnta,  Tötväzsony  und 
Felsücsepely  konstatiert;  in  Baldcza 
puszta  wurden  in  der  römischen  Ansiede- 
lung einige  Gebäudereste  aufgedeckt,  zwei 
Räume  mit  Mosaikfußboden,  dann  viele 
Bruchstücke  von  Wandmalerei,  ferner  eine 
kleine  Imnzene  Ziege.    Aus  Varsdny  ist 


Abb.  t,  PImi  4«9  Kastells  ad  Heicttlem. 


gestellt  Professor  Kossinszky  will  jetzt  die 

gesamte  'l'niiograiihit.  von  Aquincum  durch 
Kiuzeluntcrsuchungcn  feststellen.  Im  Jahre 
1906  hat  er  einen  Hfigel  am  Donauufer 
unterhalb  der  Üjpestf  r  KiMnlialinliriu  I;c 
untersucht  und  in  dem  Hügel  die  Reste 
einer  römischen  Töpferwerkstätte  aufge- 
funden. Aus  dem  vorläufigen  Berichte  in 
der  Wochenschrift  Vasärnapi  Ujsäg  1907 
Nr.  3  entnehmen  wir  folgendes.  Am  Donau- 
ufer  standen  im  ganzen  vier  Brennofen;  der 
besterhaltene,  dessen  Mauern  in  einer  Höhe 
von  3  m  noch  erhalten  sind,  diente 
zum  Ziegelbrennen,  einige  Lagen  unge- 
brannter Ziegel  lagen  noch  darin,  zum 
Brennen  voibereitet  Von  den  Qbrigen  drei 
Öfen  diente  wenigstens  einer  zum  Brennen 


ein  Bronzefund  ins  Veszpr^er  Museum 

gekommen.  'IVipf,  Krug,  I.an>]irn.  zwei 
Statuetten:  Apollo  und  eine  unbekannte 
Mannesgestalt  Zwischen  Vdmos  und 
'l'o t V .1  / s n n y   sini!  Meilensteine  ge- 

funden worden,  der  eine  mit  \'MP. 

Bei  Pen 6k  wurde  die  Ausgrabung  mit 
beschränkten  Mitteln  fortgesetzt.  In  und 
bei  den  römischen  trauten  sind  viele 
eiserne  Gegenstände  aus  der  Völkerwande- 
rungszeit gefunden  worden. 

In  Györ,  der  römischen  Arrabona,  sind 
bei  Bauarbeiten  verschiedene  römische 
Mauerrestc  zum  Vorschein  gekommen,  die, 
von  A.  Börzsönyi  beobachtet^  nicht  nur 
unsere  Kenntnisse  über  die  Ausdehnung 
der  Römentadt  bereichem,  sondern  mit 
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den  Kinzclfundcn  dem  Musciiin  des  Hene-  ' 
diktincrpYrtiiiasiiinis  eine  scluru-     n  i.  lu- 
rung  zufuhren.   Marmorstatut  n  und  lirurh-  i 
Stücke   solcher,    Reliefs.     !  <  rra-ngiliata-  | 
Bruchstücke,   aus   denen    1.  i.lt  r    nur   eine  | 
Schale    fast   vollständig   zusaniineustetlbar  | 
ist,  Bronzestatuetten,  darunter  ein  Gladiator.  { 
Dann    sind    mehrere    Grober  untersuclit 
worden,  von  den  Inschriften  nennen  zwei 
die  .\I.A.  1.  Vl.P.  CONT.ARIOR.  H).  C.  R. 
Inschriften  und  I'"un<le  mit  der  Alihildung 
eines    (Ilasspiegels    erschienen    im  Arch. 
£rt  1907  S.  37  —  45-  ! 

Aus  Saalars ka    (Somopyer   Komiut)  j 
hat  Herr  Darnay  für  das  Süuicger  Museum  1 
die  riicrreste  einer  keltischen  Myn/)»rage-  | 
wcrküliiue  erhalten.  Fünf  MünKSlempel  und 
verschiedene  MOnz-  und  Gteßwerkzeuge  sind 
abgebildet  im  Arch.  l''rt.  i()tt6  S.  4iq  423. 

Die  meisten  und  schönsten  Funde  aus  | 
Pannonia  kamen  auch  im  Jahre  1006  in  ^ 
Duna|)entele-Intercisa   vor.    I):is  Na-  ■ 
tiunalmuseum   hat   dort   wiederholt  Aus-  | 
grabungen  veranstattet,   auch  vieles  von  j 
den  F.inzelfunden  kauf  lieh  erworben.    Herr  • 
Hofrat  Hampel  hat  im  lunihefte  des  Are  h.  j 
ßrt.(ioo6S.  »»I — 274.  mit  57  Abbildungen)  ' 
einen     /,i'-.i:nii:cnr;isscnden    Hcricht  uln-j- 
alle   bis  m   dieser  Zeit  vorgokummcncn  . 
Funde  erstattet    Er  hat  die  Beweise  zu-  | 
s.L;nnlL■ll^;^■^u  Iii,    i!,iß    Inu  i  1  i^j.    in  ilcicn 
Garnison  auOcr  Cohors  uiiliaria  1  Icmesenorum  1 
sagituriorum  equitata  civium  Romanorum  { 
rrti  li    Al.i    1.  'I'hrai  um,  Cohors  III.  Hata-  | 
vorum  und  viellcichl  auch  Cohors  J.  Alpi-  J 
norum  equitata  (wenn  auch  nidn  ffleich-  | 
zeitig)   standen,   und    die   nK    /■ll^Mtion  1 
bekannt  ist,  mit  .Muni/.ii>alrecht  ausgestaltet  1 
gewesen  war.    Die  Hauplbeweise  sind:  1. 
insrhriftüi  Ii     bezeugt     ist    eine  Adilitat 
(Kirmus  Kusconis  fdius  ob  honorem  acdili- 
tatis)  auf  der  Grabinschrift  Arch.  £rt.  i<>05 
S.    223,   Nr.    2,    wo    auch    die  bi'Vnnn-e 
Kndimg  L.D.D.I).  das  Vorhandensein  von 
Dckurionen  iMweist;  2.  sicher  bezeugt  sind 
ein  collegium  cultorum  (Arch.  Krt.  1905 
S.    230,    Nr.    10),    und    cultores    coUegii  , 
werden  erwähnt  auf  einer  diesjährig  er- 
worbenen bisher  unedierlen  Tn^  Inift  'Arch. 
tirt-  1906  S.  241V    Die  in  Lil,  III  3327 
vorkommende    Alkn.  mg    SVNAG  wird 

von  Hampel  auch  als  Synagoge  der  Syrer 
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erkhbt.  Als  viertes  collegium  sollen  die 
\'cttTnnrn,  n!?  Dedikanfeti  der  ar.i  CIT.  TU 
io.;u4  gelten.  Es  fehlt  nur  eii»  icilc^ium 
der  IJrbewi'hner,  der  Kelten,  wie  auch  der 
keltische  Xaiue  t'nr  Inten  is.i.  I).iü  Kelten 
in  groÜLT  Zahl  tla  waren,  l)c/.eugcn  die 
keilischen  Namen  .\suius  Kiatumari  f., 
Danuuius  Diassumari  f.,  Adnamata  Carvci- 
cioni  f.,  Absucus  Adnamoiiis  f.  und  dessen 
Sohne  Nertomarus  und  Ixtcco  Atedunus. 
In  den  Votivinschriften  werden  genannt: 
Jupiter  ()i)timus  Maximus,  I.  O.  M.  Culmi- 
naris,  I.  t).  .M.  Aeternus,  I.  O.  M.  Heros, 
Diana  Augusta,  Hercules  Conservator;  dann 
Mithras,  Deus  Sei  .Augustus,  Deus Sol  Socius ; 
Deus  Dobrales.  Mif  den  in  großer  Menge 
vorkommenden  Keliefs  findet  man  sehr 
viele  mythologische  Gestalten  und  Szenen, 
aus  einheimischen  Steinarten  mit  großer 
Sorgfalt  gearbeitet  Es  werden  in  dem 
lieiichte  genannt  und  abgebildet:  Hercules 
auf  I'elsen  sitzend;  Bellerophons  Kampt 
mit  der  Chimara;  Orpheus  und  Kurydike; 
Orpheus  unter  den  Tieren;  Medea;  der 
Mythos  von  'i'ereus,  Philyineli  und  Prokne; 
Odipus  und  die  Sphinx;  Aclnlleus  aul 
dem  Wagen  mit  der  Leiche  Hektors; 
Aiv  :is  mit  Vater  und  Kind.  Kine  genaue 
ZusummenslcUung  und  Erklärung  der  Grab- 
denkmiilcr  faedtculae,  sarcophagi.  Tafeln) 
füllt  die   b  t/ten    25   Si  iten  de-.  Rerii  htes. 

Die  Unter.suchuiigen  und  .Ausgrabungen 
in  Dunapentele  sind  dem  Herrn  Dr.  EkJu- 
ard  M.ililer  anvertraut.  Da  die  Ucschrei- 
bung  sämtlicher  Gegenstande  im  Arch. 
Art  demnächst  erscheinen  wird,  beschränke 
ich  mich  hier  au^  rinr  möglichst  knappe 
Aufzahlung  der  in  das  Nationalmuscum 
gelangten  FundstOcke.  Über  50  Inschriften, 
darunter  eine  griechische;  Reliefs;  Modell 
einer  Festung  aus  Terrakotta;  viel  lerm 
sigitlata,  eine  Vase  mit  Verzierungen  cn 
barbotine;  Deck-  und  D.achzieprl  mit  .Stem- 
pel; ziselierter  lironzespiegeli  Bronzebeschlä- 
ge  einer  Kassette;  Glasgefafle;  Münzen  aus 
dem  3. — 4.  Jahrhundert.  I>as  Ka'^tell 
scheint  auf  dem  ( )reghegy=Alier  Berg,  in 
der  .Nahe  des  Kalvarienberges  gestanden 
zu  hallen,  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
naher  untersucht  worden.  Die  btirgerliche 
Ansiedelung  liegt  auf  der  Nordwest-  und 
Südseite  des  Kastells,  in  einer  Ausdehnung 
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von  mclir  als  2  kin  in  der  nord-südiichcn, 
von  I  km  in  der  ost-westlicben  Richtang. 
Die  im  T.ilire  i{)o6  dem  Nationalmuseum 
vom  Herrn  Dr.  Eduard  Mahler  zugefübrten 
(gegenstände  stammen  von  zwei  Gebäuden 
und  mehreren  Gnibcrn. 

Herr  Dr.  Mahler  hat  auUerdcm  im  Auf- 
trage des  Nationalmiiseums  an  zwei  Orten 
Ausgrabungen  gemacht,  und  /war  in 
Csäkhercny,  wo  ein  römisches  Gebäude 
und  einige  Gräber  (drei  Inschriften)  aus- 
gegralten  worden  sind,  und  in  Soniodor, 
von  wo  er  sechs  Inscbriftsteinc  ins  National- 
museum gebracht  bat  Alles  wird  im 
Arch.  Pac  publiziert  werden. 

b)  Dacia. 

Aus  Am|)elum  =  Zalatna  h.-it  dasNatio- 
nalmuseum  in  Koiozsvdr  zwei  Inschrift- 
steine  erhalten,  einen  vierseiligen  mit  10M 

und  einen  sieben/eiligen  DAKK  I'OR'I  VNK 
SAI.l'  l'ARI  etc.,  beide  publiziert  im  £rdeljri 
Muzeum  1907  S.  52  —  55. 

In  ApulumasG^ula  feh^rvdr  hat  Herr 
Dr.  Heia  Csemi  ein  römisches  Doppelbad 
ausgegraben,  und  zwar  den  südlichen  Teil 
sowohl  des  Manner-  als  des  Frauenbades. 
Vnn  den  Kin/.elfunden  seien  genannt:  ein 
kleiner  Juno-Kopf  aus  Marmor;  eine  Ka- 
mee aus  Onyx,  mit  Inschrift:  ABKRRONl/ 
KRRONIi  VI  VATIS;  Hronzcagraffe,  ähnlich 
RIJO  VIII  loi;  Ziegelstempel  IVLI 
FAVSTI  un«l  AI,l;\(  I  ASl'RI. 

Die  Ausgrabung  des  K  ;istcl Is  S  7  a m  0  s ü  j  - 
vdr  ist  im  Jahre  iqoO  nicht  weitergeführt 
worden,  auch  die  Iteschreibung  der  l^OS^er 
Krgcbnisse  fehlt  nnrh.  Da  rior  Begründer 
und  Mäcen  des  Ormcny  Miizeum=Armeni- 
sches  Museum  in  Szamosdjvär,  der  in  der 
ungarisch-armcni«^rhcn  I.itcrnttir  höchst  ver- 
üieniitvoUe  Christophorus  Szongott  (Her- 
ausgeber und  Redakteur  der  ungarischen 
Monalssi  hrift  Arme'nia,  des  einzigen  wissen- 
schaftlichen Organa  der  in  üng.orn  seit 
dem  17.  Jahrhundert  angesiedelten  Ar- 
menier, ficsscn  nmnrhm.il  ]>l),iniastische 
.«Vriikel  doch  nicht  ohne  Interesse  waren) 
gestorben  ist,  wird  das  Erscheinen  des 
Jahrbiiriis  (Us  Armenischen  Museums  noch 
etwas  verzögert 

Aus  dem  rOmischen  Kastell  bei  Tordas 
Potaissa  sind  in  einem  Weingarten  die 


liruchstUcke  zweier  Reitcrreliefs.  zufällig 
gefunden  und  von  L  TigUs  im  Arch.  £rt. 
1906  S.  434,  43$  publiziert  worden. 

c)  Antike  Mflnzfunde. 

Herr  Ödön  Göhl,  der  verdietutvolle  Re- 
dakteur der  Zeitschrift  Numizmatikni  Kö/- 
löny  gibt  in  jedem  Hefte  der  Zeitschrift 
eine  Übersicht  der  in  Ungarn  vorgekomme- 
nen Mün/funde.  Aus  «lic-rn  Nacbrirhtcn 
scheint  sich  für  die  Geschichte  von  I'an- 
nonia  die  interessante  Tatsache  zu  er^ 
geben,  daß,  obwohl  ^!fin/pn  von  Casar 
und  Augustus  zur  Genüge  vorkommen,  die 
Serie  der  Kaisermünzen  meistens  eine 
Lücke,  Iiis  Xcro,  /c-i'^t,  d;is  heißt,  die  rö- 
mische Herrschaft  selbst  hat  sich  nach  den 
Feldztlgen  von  Augustus  nur  in  der  zweiten 
Hälfte  des  i.  Jahrhunderts  auf  Pannonia 
ausgedehnt    Münziumlorte  waren; 

a)  In  Pannonia:  Ärpds  (Soproner  Ko- 
mitat), Baranjalöcs,  Kisköszeg  und  Sza- 

\  lacska. 

b)  In  Dacia: Temesremcte,Vajdahunyad, 

Vilrmczö. 

ic)  in  barbarico:  Abony  und  Szabadka 
zwischen  der  Donau  und  derTheisz, 
;  Htkt'sgyiila,   Mezökäszony,   Szobosd6,  Ta 
m;tsda  und  Kürösbett  zwischen  Gyoma  Und 
Szarvas,  am  linken  Ufer  der  Theisz. 

Bud.ipest,  im  April  1907. 

I  Dr.  Gabriel  von  jinlly. 

ARCHAOLOGISeilK 
GliSEI.T  SCHAFT  ZU  BKKUiN. 

1  i-brviar- Sit/unL;  1007. 

Zunächst  wurden  die  sonst  der  Januar- 
Sitzung  vorbehaltenen  geschäftlichen  An- 

j^'L-U-j^cnliciten  erledi^^t. 
I      Ihren  Austritt  aus  der  Gesellschaft  haben 
I  zum  Beginn  des  Jahres  die  Herren  Dr.  med. 

I  Alucti-,  I'nif.  Dr.  Ludwig  Gurlitt  (Steglitz] 
und  Schulrat  Dr.  Kuppers  angezeigt,  letzt- 
genannter wegen  Verzuges  nach  aufierhalbu 
Angemeldet  wurden  drei  ncut  Mitglietler: 
Regierungsrat  iMiCichhorst,  Prof.  Dr.  Norden, 
Dr.Prin^  letzgenannter  als  auflerordentlidies 
Mitglied. 
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Am  r.  FebniiU"WHren  25  Jahre  vergangen 
seit  der  Anstellung  Wilhelm  nöq>felds  am 
Archäologischen  Institut  in  Athen.  Der 
Vorstand  hat  durch  ein  Telegrajnm  die 
GlückwiiiiM  lic  iliT  f'i  Seilschaft  Ubcnnittelt. 

Mit  warmen  Worten  gedachte  der  Vor» 
sitzende  der  drei  beirorraf^enden,  in  den 
Ict/tL'n  \V(M  Ii<::i  gcstorbfiu  11  Altcrtum-.- 
furschcr:  Wilhelm  Üittenbcrgcr  in  Holle, 
Otto  Benndorf  in  Wien.  Wilhelm  v.  Harte! 
in  Wien. 

Bei  der  Vorstandswahl  wurde  auf  Vor- 
schlag von  Herrn  Eduard  Meyer  der  voi^ 

jahrigc  Vorstand,  bestehend  au><  rfcn  Herren 
Kckule  von  StradoniUc,  (1.  Vürsitzendcr), 
TrendelenbiiTg  (IL  Vorintzender)^  Hiller  von 

Gaertringen  (III.  Vorsitzender),  Brückner 
z.  Z.  in  Athen  (Schriftflihrer  und  Schatz- 
meiater),  durch  Zuruf  wiedergcwlthlt 

Herr  Con/c  legte  den  in  diesem  Jahre 
zum  zweiten  \Lde  erschienenen  Bericht 
Über  die  Fortschritte  der  römisch-geiiiiani- 
schcn  Forsrhunt:  im  Jahre  1905,  heraus- 
gegeben von  iicT  unter  Leitvmg  von  l'rof. 
H.  Dragendorff  stehenden  r<jmisch-gcrmani- 
schen  Kommission  des  K  ii-ril.  1  kutschen 
Arcluiologischen  Instituts  ^Ftaiikhin  a.  M., 
Jose|)h  Baer  &  Co.,  tqoO],  vor. 

Pie  Reihe  der  wissensi  haftlichen  Vor- 
trage des  Abends  eröffticK-  Herr  Hugo 
Wincklcr  (als  (l  i-i  ii:;t  einem  fünfvicrtel- 
stündigen,  durch  Proben  der  Originalfund- 
stücke  und  durch  Lichtbilder  illustrierten 
Vortrage  über  die  .•\usgrabungen  in 
Hoghaz-koi  in  Kleinasicn.')  Die  Kuinen- 
statte  Hoglia/,-k6i  (5  Tagereisen  östlich 
von  .\ngora)  ist  seit  dem  Begiim  des 
19.  Jahrhunderts  bekannt  und  berühmt 
durch  die  in  der  Nähe  gelegenen  und  oft 
dargestellten  bethitiscbcn  JDenknialer  von 
Jasiti-kaya.  Hautig  ist  sie  mit  dem  (von 
Kroisos  im  Beginn  des  Krieges  gegen  Kyros 
zerstörten)  IlTZfü'/^  Herodots  (I  76)  gleich- 
gesetzt worden.  Jedoch  kann  diese  Ver- 
mutung jetzt  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
werden.  Von  dort  waren  mehrfai  Ii  von 
Reisenden  ätUcke  von  'l'ontafein  in  Reil- 


')  Vpl.:  II.  Winckicr,  Die  im  SomiDcr  1906  in 

Kleinasicn  aus;;«;ful)tleti  Aii<);r;iliun>fen.  fSonder- 
iib'ii:^  di  r   I 'riintalisli^oluii  lateriiliir-Zcilunji 

vom  15.  Dc/iinljcr  lyoO;.  Berlin,  Wolf  l'ci>ei 
Vtthg,  1906,  aS  S. 


I  sdm'ft  mitgebracht  worden,  welche  in  einer 

unbekannten  Sprache  abgefaßt  waren,  alier 
I  durch  Äufieriichkeiten  und  sonstige  Anhalts- 
I  punkte  etwa  auf  die  Zeit  verwiesen,  die 
man  narli  dem  berühmten  Funde  von  Keil- 
i  schrifttafcln  in  Agyi>ten  als  'Lel-Amama- 
I  Zeit  zu  bezeichnen  pflegt,  und  die  mit  der 
IioHtischen  Herrschaü    \f.vptens  in  Svrieii 
und  den  Kämpfen  gegen  die  damaligen 
Herren  von  Kleinasien,  die  Cheta,  zu- 
sammenfallt.   Ein  kurzer  P.esut  h  der  Statte 
durch  den  Vortragenden  im  Herbste  1905 
hatte  ihm  die  Berichte  der  Reisenden  be> 

statij;:  imd  üim  durili  selli-.!  \oni  nirlcn 
aufgelesene  Tontafelstücke  die  Uberzeugung 
erweckt,  dafi  hier  Urkunden  unter  dem 
Boden  lagen,  die  mit  Bestimmtheit  der  Zeit 
der  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Clroü- 
mächten   angdiOrten.    Ein  paar  Städc« 

äliiie'ten  ür.flerHrh  so  vollkommen  dcn 
Briefen  von  Tel-.\mama,  daß  nmn  sie  von 
i  dort  stammend  hätte  ansehen  kttnnen.  Im 
]  .Sommer  iqo6  \vi;rdc  nrter  der  .Autorit.it 
i  des  Oltonmnischen  .Museums  oüt  in  Berlin 
j  aufgebmchten  Mitteln  unter  technischer 
I  laitunn;  von  Makridi-Bey,  Konservator  am 
tJiiouiaiiisthen  Museum,  und  unter  Teil- 
I  nähme  des  Vortragenden  die  Untersuchung 
'  der  Ruinenstiitto  in  .\ngriff  genommen. 
I  Trot/dem  nur  ein  kleiner  Teil  von  ihr 
I  iii;r<  lisucht  werden  konnte,  war  das  Er- 
;  gebnis  Uberaus  reicli  und  bedeutungsvoll. 

Ks  ergab  sich  wider  .dies  Erwarten,  daß 
'  man  die  Hauptstadt  des  Chetareichs  und 
j  das  Königsarchiv  (oder  dessen  Reste)  aus 
I  der  wichtigsten  Zeit  gefunden  hatte.  So 
enthalt   eine  An/ahl    der  gefundenen  Uf- 
I  künden  Stücke  des  Briefwechsels  des  aus 
!  den  ägyptischen  Inschriften  wohlbekannten 
(dort  bisher  gewöhnlich  Chetasar  gelesenen) 
Könitp's    Chattusil    mit  Ramses  II.  von 
.\gyptrn  letwa  i.^oo  V.Chr.).  Berühmt  ist 
der  in  Hieroglyphenschrift  auf  ilen  Wanden 
I  des  Kamaktempels  aufgeieeichnete  Vertrag 
I  zwischen  den  beiden  Königen:  eine  Art 
Duplikat  dieses  Vertrags  in  Keilschrift  und 
i  in  babylonischer  Sprache  wurde  als  erste 
der  umfangreicheren  und  in  annähernder 
Vollständigkeit  erhaltenen  Tontafeln  auf- 
gefunden!   Kbcnfalls  babylonisch  ist  ein 
'  anderer  Vertrag  abgefaßt,  in  weichem  ein 
I  Vasallenittrst,  der  Kihiig  von  Kizwadua, 


üigiiizüü  by  Google 


■ArdilidcgiMlie  GncIlfdiRft  n 


einem  bereits  aus  üpyptischen  Nachrichten 
bck;mntLii  Lande,  nach  Besiegung  des  Volks 
der  Chami  ;iler  biblischen  Horilcr)  einen 
Teil  der  lieute  an  <lon  (iroßkönig  abtritt, 
sich  dabei  aber  ziemlich  selbständig  macht. 
Die  Bedingungen  und  das  abgetretene  Ge- 
biet werden  in  etwa  60  Parfi£»raphen  ge- 
geben. Übrigens  Mar  die  l'rau  König 
Chattluils,  wie  bereits  bekannt,  eine  Prin- 
zessin von  Ki/wadiia.  Autli  an  sie  ge- 
richtete Uriefe  tles  .Vgypterkünigs  sind  in 
Bruchstücken  gefunden  worden.  Die  Haupt- 
masse der  Tafeln,  etwa  20  ganz  oder  doch 
annähernd  volisliuidig  erhaltene  Tafeln  von 
«uflergewöhnlicher  GröBe  und  ungeOihr 
2^00  HnirhsttirVc  umf.isscriff,  ist  in  iler 
Landessprache  abgefaüt,  tlie  uns  vorerst 
noch  unverständlich  ist,  aber  nunmehr  das 
Katsel  der  Ciietasprache,  das  in  der  letzten 
Zeit  die  Gelehrten  so  viel  beschäftigt  hat, 
der  Lösung  näher  t>ringen  wird.  Wie  sich 
die  Sprache  'Iir  bekannten  hcthttischen 
Inschriften  in  Bilderschrift  dazu  stellt,  kann 
vorläufig  noch  nicht  gesagt  werden.  Unter 
diesen  Tiifeln  in  f'!ieta-]ir<u  lie  befinden 
sich  manche  mit  wiclttigcn  geschichtlichen 
Kachrichten  über  die  Zeit  Chattusils  und 
seines  Vaters  Mursil.  Der  Tnifang  der 
Chetamacht  wird  daraus  klar,  und  es  zeigt 
sich,  dafl  eine  Art  Reichsverfassung  be- 
stand, die  auch  oft  ihre  gewöhnlichen  i'  olge- 
erscheinungen,  die  Loslösung  oder  Unbot- 
mäfiiglceit  der'  einzehien  Vasallenstaaten 
gehabt  zu  haben  scheint.  Metirere  von 
ihnen  sind  bereits  bekannt:  auOer  dem 
schon  erwähnten  Kizwadoa  auch  Mitanni, 
Kumani,  .Vrzawa  u.  a.,  deren  Fürsten  eben- 
falls durch  eigene  Schreiben  an  den  Cheta- 
GroOkönig  vertreten  sind.  Außer  der  Unter- 
suchung der  Stalte  des  Archivs  sind  im 
weiteren  (lebiete  der  für  orientalische  Ver- 
bal tnisse  sehr  umfangreichen  Stadt  kleinere 
(irabungen  vorgenommen  worden,  die  Be- 
richtigungen von  bisher  ungenau  bekannten 
Dcnkmidem  ergaben.  Namentlich  ist  die 
Freilef,uni:  iks  einen  Tores  der  (cum  grüßten 
Teile  erli  iln  lun)  Stadtmauer  mit  seinem 
Schmut  kc  von  zwei  gewaltigen  Löwen, 
Prachterzeiignissen  der  damaligen  Kunst, 
hervorzuhclicn. 

Jra  Anschluß  an  den  Wincklerschen  Vor- 
trag besprach'  Herr  R.  Zahn  die  bei  den 
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Ausgrabungen  von  Boi(li,i/,-köi  gefundenen 
Tonschcrbeii,  von  denen  Proben  im 
Original  vorlagen: 

Unter  den  mir  \ orlie^^enden  Proben  lassen 
sich  zwei  Siuike  mit  Wahrscheinlichkeit 
der  altphiygischen  Keramik  zuweisen,  wie 
sie  A.  Kürte  im  Tunuilus  von  Bos-oyük 
gefunden  hat  (Athen.  Mitteilungen  XXIV 
1899  S.  iflF.  Taf.  I — 3),  nämlich  das  Frag- 
ment eines  Ohrhenkels  und  ein  kleiner 
Fuüstollen,  beide  mit  rotem  Uberzuge  ver- 
sehen umi  gut  poliert  Das  jttngsie  StQck 
ist  das  Fragment  eines  mit  gclhhnnnem, 
dünnem  Firnis  überzogenen  Gefäßes  figür- 
licher Form.  Erhalten  ist  eine  Hand,  die 
einen  fjroOen  WeinschLuieli  faßt.  Diese 
Gefäße,  die  in  Griechenland,  Kleinasien, 
Sudrufiland,  Italien  und  Karthago  gefunden 
I  werden,  reichen  von  der  sp.^thellenistischen 

IZeit  bis  in  die  Kaiscrzcit  hinein.  So  zeigt 
ein  Becher  einer  sQdrussischen  Rrivat* 
Sammlung  die  Form  einer  weiblichen  I'>üste 
mit  der  Haartracht  der  Julia,  der  Tochter 
des  Titus.  Ein  Zentrum  der  Fabrikation 
war  Pergamon,  wie  die  dort  gefundenen 
Bruclistückc  von  Formen  solcher  Gefäße 
beweisen  (vgl.  Zahn  bei  Wtegand-Schrader, 
Priene  S.  400  und  Anm.**). 

Im  übrigen  stimmt  das  keramische  Bild 
I  von  Boghaz-köi  auffallend  mit  dem  von 
(lordion  überein,  das  wir  durch  die  Unter- 
suchung von  Gusuv  tmd  Alfred  Körte 
kennen.*)  Mehrere  StOcke  finden  ihre 
Parallele  in  den  t  icf.ifJen  des  um  die  Wende 
das  VIIL  zum  VIL  Jahrhundert  anzusetzenden 
Tumiilus  III  von  Gordion.  Das  Fragment 
eines  schlanken,  dunkelgrauen  Bechers  (wohl 
wie  G.  S.  196  Abb.  193)  ist  mit  eingetieften 
Tangentenkreisen  und  einem  Dreieck- 
omament  wie  G.  Taf.  4  no.  16  S.  62  Abb.  28 
verziert 3)  Kine  Scherbe  aus  hellem  Tone 
zeigt  in  Dunkelbraun  und  Violettrot  auf- 
j  gemalt  dieselben  Ornamente,  wie  der  Hals 
der  Kanne  Cr.  S.  t;  5  no.  Abb.  iS.  Auf 
.  dieselbe  Kanne  i^l  Ijci  einem  Fragmente 
ZU  verweisen,  auf  dem  ein  vierfüßiges  Tier 
tungeben  von  kleinen  konzentrischen  Kreisen, 


»1  (Inrdioii,  KiRoliiiU-c  der  Ausgr.ihuii^;  im  Jahre 
1900.  isrgantuiigsheit  V  des  Archäologischen  Jahr- 
buch» (AbgckUrri:  G.). 

3)  VgLnuchiicliCTlKndcrBackelkeraniikvoiiTtoja; 
iL  Schmtdl^  SchUemiiiui-SMMnlang  00.  36x5— 3699, 
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in  maueui  Dunkelbraun  gemalt,  erhalten 
ist.  Ein  zugehöriges  StOck  vom  Halse  des 
Gefißcs,  (l.is  wolil  die  Form  des  Bechers 
G.  S.  5y  no.  I  2  Abb.  2  5  hatte,  trägt  cl.isWinkcl- 
omamcnt,  wie  die  Schulter  der  Krüge  G. 
Taf.  2  und  3.  Auch  zu  den  Scherben  von 
Gefäßen  aus  rödichbraunemTone  mit  dunkel- 
brauner geometrischer  Verzierung  finden  sich 
Beisjiielc  unter  der     irdix  !icn  Ware. 

Besondere  Aufmerksamkeit  VLTtlicr.cn  die 
Scherben  zweier  GeßiOgattungen.  Die  eine 
ist  monochrom  und  an  der  Oberflache 
glänzend  poliert.  Das  Stück  eines  kleinen, 
dünnwandigen,  schwarzen  Napfes  zeigt  ge- 
nau diesell>e  Verzierung,  wie  G.  S.  m 
no.  45  Abb.  10»  rechts:  Gruppen  senk- 
lechter  Rippen  und  glatte  Streifen  mitein- 
ander wechselnd;  die  Scherbe  eines  anderen, 
einfach  geriefelten  Napfes  entspridit  durch- 
aus  G.  S.  SOS  no.  »43  Abb.  215. 

Die  andere  Gattung  von  Scherben  stammt 
von  grfiberen,  wie  es  scheint  handgemachlen, 
und  feineren,  auf  der  Scheibe  gedrehten 
Gefäflen  mit  weiflem  Überzug  und  in  Dunkel- 
braun und  Rot  oder  Rodnraiin  aufgemalten 
geomctrisrlicn  nriianu-nten,  besonders  ge- 
füllten Raulen  und  Urciccksmustern,  auch 
konzentrischen  Kreisen.  Der  Überzug  be- 
deikto,  wie  an  einigen  Stücken  zu  sehen 
ist,  gewöhnlich  nicht  das  ganze  Gefäil, 
sondern  nur  eine  Zone.  Es  ist  wahtscfaein- 
lieh,  daß  auch  einige  der  Scherben  von 
Bogbaz-köi  und  Kara-£yück,  die  Chantre 
in  La  Mission  en  Cappadoce  Taf.  3  und  9  AT. 
veiiifTciit licht  hat,  hierher  gehören,  «loch 
wage  ich  ohne  Kenntnis  der  Originale  kein 
bestimmtes  Urteil.  In  einigen  sebr  guten 
Slüflcn  Wir  diese  Gattung  unter  den 
Scherben  aus  Kappadozien  vertreten,  die 
Belck  am  i.  Marz  1902  der  Anthropo- 
logischen Gesellschr.ft  /u  lierlin  vnrk'j;te. 
Es  handelt  sich  um  dieselbe  Keramik,  wie 
bei  den  von  G.  Körte  a.  a.  O.  S.  182  ff. 
vcröftentlichten  Srhc-rlini  von  Gor<Hon. 
Aiuh  S.  120  no.  42  und  S,  181  no.  21  ff. 
rechne  ich  zu  ihr.  Die  aufTallende  .\hnlich- 
keit  mit  Erzeugnissen  der  Spat-La-Tcne- 
Töpferei,  von  denen  ich  zuerst  in  Mainz 
Proben  sah,^  legten  den  Gedanken  nahe, 


in  diesen  gordischen  Scherben  Reste  galati- 
scher  Keramik  zu  erkenneii.  .^uch  die 
Herren  Schumacher  und  Reinccke,  die 
einige  bezeichnende  gordische  .Stucke  im 
Original  mit  den  Mainzer  Gefäßen  ver- 
gleichen konnten,  fanden  -eine  derartige 
.\hnlichktit  mit  der  bemalten  gallischen 
Keramik  Frankreich^  des  linken  Rhein- 
ufers,  Böhmens  usw.,  daß  man  sie,  wnren 
sie  dort  gefunden,  ohne  weiteres  dcm-sclben 
Kreise  und  dem  I.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu- 
weisen würde  (vgl,  Gordion  S.  183).  Doch 
warnten  beide  Gelehrte  zunächst  noch  da- 
vor, daß  die  Beziehung  auf  die  Galater 
ohne  weiteres  als  sicher  angenommen  werde. 

Eine  Best.nrkung  meiner  Ansicht  bis  zur 
Gewißheit  gibt  mir  indessen  eine  ein- 
gehendere Vergleicbung  der  gordischen 
Scherben  mit  denen  der  beiden  klassischen 
Fundstitten  der  Spät- La-Tene-Kultur,  des 
MontBeuvray,  der  alten  ÄduerstadtBibiact^ 
und  des  Hradischt  von  Stradonitz  in 
Böhmen.  5)  Ich  nehme  jetzt  nicht  nur  jene 
bemalte  Keramik,  sondern  auch  die  oben 
besprochene  polierte,  geriefelte  Ware  ftr 
die  asiatischen  Kelten  in  Anspruch.  Die 
Tafel  XUX  bei  Fic.  Le  Hradischt,  gibt 
uns  sehr  gute  Parallelen  tu  den  bemalten 
Scherben  von  Gorditjn  und  Boghaz-köi.*) 
Die  folgenden  Tafeln  zeigen  uns  schwarze, 
polierte  Ware  von  Stradonitz,  besonders 
schLigend  ist  die  Übereinstimmung  von 
Taf.  L  5  und  S,  Lil  7  und  10,  Text  S.  98 
Abbb  II  mit  Gordion  S.  1*1  Abb.  103  und 
der  entspreclicnfkn  Scherbe  von  Roghaz- 
köi,')  mit  den  einfach  geriefelten  Scherben 
wie  Gordion  S.  303  sind  Stücke  auf  den 
Tafeln  LV  und  LVI  bei  Fic  m  vergleichen. 


4)  Gclilfle  aas  Geisenheim  und  Alwig:  Linden- 
wbmte,  Alictt.  heMn.  Vondl  I,  VI  Taf.  6,  5;  III. 


I  VI  Taf.  4,  4  und  Lindenschadt  Soba,  Oaa  Stak. 
'  GenatB.  Zcntralmusciim  Tat,  3s,  9  iL  10. 

5)  Htdliol,  Fouüles  du  MoBt-Beuvnj  ds  1867 
I  k  1895.  Album  1899-  Di'cbcletle,  LCi  fboHles 
I  dvllont  Beuvny  de  1Ü97  ii  1901  in  Sodele  tlduenne, 
i  M^moircf  nouv.  scrie  32,  Autun  1904.  —  J.  L. 

Lc  Hradischt  de  .'^trndoniti  cn  Boheme,  traduit  du 

tclit<[UC  |(.ir  J.  I>i'  hcktlc. 

*)  Sicht    1;  Ii  f  ul.ios  u.  a.  O.  Taf.  3  ff.  und  die 
I  u!>cn  liticrt^n   «iLfuOc  in  Mainz.     Vgl.  Rcineckc, 
Fe^lst■h^ifI   iIls  Küra.-Gcrmaii.  ZentrAlinuseu!T)<!  ru 
Miun/  >.  17,  95  und  Anm.  171 ;  Pic  a.  a.  O.  S.  93  (t', ; 
I  DcchcicUe,  I.cs  vascs  ccramiques  ontis  de  la  Ciaule 
Romaine  I  3  f.,  130,  139(1. 

7)  VgL  auch  vom  Moni  Beuvrayt  Bolliol  a. «.  O. 
Taf.  «3,  5. 
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Konnte  man  die  Ubereinsümmung  jener 
bemslten  Seherben  mit  der  polychromen 

Sp.it- La -Tcnc- Keramik  noi  h  allenfalls  für 
zufällig  hallen,  so  wird  diese  Möglichkeit 
durch  das  Zusammenvorkommen  der  be- 
malten Ware  und  der  j>o  charaktcristi'^rhcn 
munochromcn  Keramik  einerseits  in  Gordion 
und  BoghaE-köi,  andererseits  in  Stradonitz 
und  auf  dem  Munt  Beuvray  aii'^^rcsrhlossen. 

(iegen  den  Einwand,  daü  einige  der 
oben  angeführten  Scherben  von  Gordion 
im'l'iimulus  II  gefunden  wur  lm  iC.  S.  i  20  f." 
und  demnach  viel  alter  .>Liii  nmssca,  sei 
bemerkt,  dafl  sie  nur  aus  der  Erde  des 
Tuiiuilii-;  stnmmfTi,  also  mit  dem  liiluiltc 
der  Ckabkauiiiier  nicht  gleiclucitig  zu  »ein 
brauchen. 

.Schließlich  dürfte  zu  überlegen  sein,  ob 
wir  in  den  drei  Scherben  (1.  S.  184  no.  38 
Tat  10  nicht  auch  eine  keltische  Arbeit 
vor  uns  haben.  Sie  gehören  nicht  zu 
einem  Krater  oder  Napf,  sondern  nach  der 
Stellung  der  gemalten  Tiere  zu  einem 
groficn,  flachen  Deckel.  Wie  bei  den  oben 
behandelten  Gefäflen  der  wciOe  Überzug, 
bedeckt  hier  der  rotbraune,  streifige,  dütme 
Firnis,  der  dem  des  hellenistischen  Gefäßes 
G.  S.  igo  Abb.  183  sehr  ähnlich  ist,  nicht 
die  ganze  Oberfläche,  wie  Scherbe  c  zeigt. 
Die  Stilisierung  der  Muskulatur  des  tierischen 
Hinterscfaenkels  als  Si>hrale  bat  ihre  Parallele 
in  Werken  der  alteren  La-Ttrne-K  unst,  '.<i 
auf  der  Schwertscheide  vonHallstali  (Linden- 
schmit.  Altert,  heidn.  Vors.  IV  Taf.  3?; 
Miuli,  Kunsthistorischer  Adas  I  'l'-if.  71, 
bei  dem  als  Kannenbenkel  dienenden  Löwen 
ans  der  Borscher  Aue  (Reinecke,  Mainzer 
IV-ts«  lirift  S.  7  3  l  af,  VI,  1),  bei  der  Deckel- 
figur  der  grolicn  Kanne  des  Fundes  von 
Waldatgesheim  (Aus'm  Werth,  Der  Grab- 
fund von  W.,  Bonn  iS7n,   Taf.  4'.''' 

Die  Keramik  des  Hradischt  von  Stradonitz 
und  des  Mont  Deuvtay  gehört  dem  I.  Jahr- 
hundert V*  Chr.  an.    Als  die  K.elten»  die 

'  V}{1.  .ils  r,i::il\k'  ms  ilctii  «kythischcu  KuDit- 
kt' 1  i  :  A[iti<|uiii'»  tili  H.»s|ihf<tf  Cimm.  Taf.  26,  J; 
34  I  .r.  Aul'  die  llcikunft  dic*>t.'r  cigcntUiiiliclxrn 
Stili^icrutif;   weisen  vielleicht  Stücke  wie  die 

Kanne  von  Aegina  iMiminncnti  doli'  Inst.  I\ 
Taf.  3,  1),  die  altattiüche  Atuphura  l'/y/,;».  iy/i-'j).. 
1897  Taf.  6,  eine  iuli»ch*piechi*<'he  Aiii|ihori>  aus 
Caere,  jettt  nn  Lonvrc  IL  7S3>  Pottier  Album  (1 
Taf.  56. 


später  in  Kleinasien  eindrangen,  um  die 
Wende  des  IV.  und  Ol.  Jahrhunderts  ihre 

euroi>;if';rhpn  Sitze  verließen,  hatten  sie 
diese  Topfware  noch  nicht,  sie  können 
sie  also  nicht  aus  der  alten  Heimat  in  die 
neue  mitgebracht  haben.  Andererseits  ist 
die  Ubereinstimmung  zwischen  der  astati- 
schen und  der  europäischen  Keramik  zu 
groß,  als  d  i{3  wir  sie  nur  mi';  dem  Ge- 
heimnis tler  keltischen  Volk.sseelc  ei klaren 
koiHiten.  Ein  direkter  Zusammenhang  mufl 
hrstehcn.  Wie  aber  sollen  wir  ihn  uns 
denken? 

Dafl  die  Kelten  in  Kleinasien  noch  lange 

nrich  ihrem  Auszuge  I?e/icliunpcn  7tir  alten 
lieiuiat  unterhalten  h.ibcii,  durtcn  wir  dar- 
aus schließen,  d.iß  im  Jahre  196  v.  Chr. 
d.as  von  den  Tolistoagiern  bedrängte  Lamp- 
sakos  tlurch  eine  (iesandt.schaft  die  Ver- 
mittlung der  Massalioten  nachsuchte  und 
von  ihnen  einen  Empfehlungsbrief  an  diesen 
Stamm  erhielt?)  Aber  dafl  die  Galater 
noch  im  i.  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Vor- 
bilder für  ihre  Keramik  aus  Gallien  be- 
zogen hätten,  ist  kaum  anzunehmen.  Reinecke 
hat  in  seinem  schon  mehrfach  dderten 
Aufsatze  Uber  die  La-Tine-Denkmüler 
(S.  03)  darauf  hingewiesen,  dafl  bei  der 
bemalten  Spät-La-Tene-Keramik  hellenisti- 
sche Einflüsse  gewirkt  haben.  Kr  erinnert 
an  die  geometrischen  Ornamente,  die  häufig 

auf  lielleiiistisi  lieii  Ci.Taßcn  V()rk<imrnen. 
Ofifenbar  meint  er  die  von  Watzinger  in 
den  Athen.  Mitteilungen  iqoi  S.  67ir. 
liehandelte  (»attiin^',  <V\v  f'iriei  henland  und 
dem  griechischen  Osten  eigen  ist,  und 
deren  Verzierung  wirklich  grolle  Ähnlich- 
keit mit  den  ^;eonieirisrlieii  Mu^iUin  der 
La-Tene-Gefäße  zeigt.'^)  Für  die  Technik 
des  weiflen  Übemiges  kommen  die  helle- 
nistischen Flaschen  mit  engem,  langem 
Halse  und  die  anderen  Gefäße  dieser 
Gattung,  fOr  die  ich  Beispiele  bei  Wiegand- 

V)  Vgl,  V.  Staelielin,  (iescliichtc  der  kleinuia- 
tischen  G.il.<i<  r  s.  58  f.,  wo  auch  die  weitete  Lhe- 
ratur  anpitjchcn  ist. 

V-  -^'jt  .lucli  nuf  dilti  /u>,:uiimcnhaiig  der 
Muster  dieser  bctlcnisti«chcii  Uet.tü€  mit  denen 
hellenistischer  Faycncewarc  aus  Äg)'|>ten  hinge- 
wiesen, z.  B.  Catalogue  (;*-'ni"f'il  du  Musce  du  Oiire, 
V.  Kinsing,  Fayenccgc  tafle  no.  18030;  Wallis, 
Egjrptian  ccnunic  art,  tbe  Mmcgttgm  CoUection 

■89S  s,  85  n§,  186, 187. 
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Schräder,  Triene  S.  399  gcsanimeU  habe, 
in  Betracht.  In  dieser  Fabrik  wrde  auch 
die  hochrote  Firnisfnrhe  verwendet,  rlic 
sich  auf  der  Schcrlic  von  (iordioit  S.  liSj 
no.  35  und  bcisijielsweise  auf  den  Töpfen 
in  Nf.iin/  'siclu'  oben';  firvlet.  A\uh  riie 
Biattkran/c,  wie  .sie  auf  liiesen  liellenistisrhen 
Geßifien  (vgl.  C'on/c,  Kleinfundc  aus  Pcr- 
frnmon,  Abh.  der  prcuß.  Akad.  d.  W.  1902 
Tat.  4)  u:ul  bei  der  von  Wauinger  a.  a.  O. 
veröffentlichten  Gattung  vorkommen,  können 
sehr  wohl  die  Vorbilder  für  die  pflanzlichen 
Kiemente  in  der  Verzierung  der  gallischen 
Kenuniic  (Omelette,  Revue  arc-hcologi(|ue 
i8gs  Taf.  5 — 6,  S.  196  fr.)  abgegeben 
haben  (vgl.  auch  Reineclte  a.  a.  O.  S.  95). 
Auf  Scherben  aus  Kleinnsien  kommt  diese 
Dekoration  bis  jetzt  allerdings  nicht  vor, 
wohl  aber  ist  hier  auf  einen  Fund  aus 
Sebastopol  im  Britischen  Museum  (A  1675) 
hinzuweisen.  Er  enthält  aufier  dem  Frag- 
mente einer  jener  hellenistischen  Flaschen 
vier  Scherben  eines  (»cfaUes,  das  technisch 
durchaus  mit  unserer  asiatisch-keltischen 
Keramik  zusammengeht.*')  Auf  weiflem 
Überzuge  sind  in  Dunkelbraun  und  Rot 
die  Ornamente  gemalt.  Unterhalb  des 
stark  profilierten  Randes  läuft  ein  Fries 
mit  Mcto])fiK-inteiIuii,i.'.  Ilic  1"c!(Ilt  <iiul 
abwechselnd  durch  Diagonalen  in  vier 
Dreiecke  xerlegt  oder  sie  «eilten  oben  nnd 
unten  je  eine  w.igrerhte  Reihe  ».K  iiu  r  Kogen. 
Unter  diesem  Bande  zieht  sich  ein  großer 
Blattkranx  mit  spiralfthmigen  Ranken  hin. 
Die  Blatter  sind  entweder  pefttllt  ndcr  nur 
schraffiert«  Die  Ver/.ierung  eines  gallischen 
Topfes  von  Roanne  (Revue  arch^ol.  1895 
Taf  V  VI  rechts  oben)  crsf  Jieint  wie  eine 
weitere,  von  der  Natur  sich  mehr  entfernende 
Stilisierung  eines  solchen  Vorbildes. 


**)  Dl«  SAeibea  werden  ha  etilen  Baade  dc^ 
VascDkatalogce  abgebildet  werden.  Mehie  Erinnerung' 
en  da^  Original  itHtct  eine  treffliche  Photographie, 
die  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  I  lerrn  l'ecil 
Smith  verdanke.  Rr  benu-rki  <bzu;  »l'oiir  fr.ignionl» 
from  Sebastopol,  .ic<|uircd  1S56.  Clay  lirick  red, 
rather  roii>;li  «m  -.:rl  ice;  on  cxt.  Ihe  whole  »urface 
is  lirst  o'^ir^ii  uiili  :i  tliick  yeliowi^h  white  coating 
which  taki.-  1  (l.;M  ;.u»Iish.  On  thi*  the  decoration 
ii  laid  in  decp  piirplish  red  and  hiack,  buih  varni^h 
colours:  but  whilc  thc  red  is  an  cven  tone  throughout, 
a  vaiiety  is  obtaincd  by  thinning  out  l)ic  black  to 
a  dnO  grey.« 


Was  nun  die  geriefelte  monochrome 
Keramik  betrifft,  so  ahmt  sie  offenbar  die 
unter  dem  Ki:if1uß  ilcr  Mct.illiirgic  stehende, 
ichw.irzgcfinuÜiu  Kcr.tuük  nach,  die  im 
IV.  Jahrhundert  in  .Attika  beginnt  und 
weit  in  die  hellenistist  he  Zeit  herunternt-ht. 
Sehr  zahlreich  sind  diu  Sclicrbcu  mit 
st  iikrtf  hier  und  schräg  gerichteter  Ricfelung 
(wie  auch  in  Stradonitz)  unter  den  Funden 
von  Pergamon.  Gerade  dieses  große 
TopfereizcHtrum  wird  in  besonderem  Grade 
die  galatische  Ker.amik  beeinflußt  haben. 
Beispielsweise  sei  auch  auf  das  Gefäß  aus 
l'rienc  hingewiesen  (Wiegand-Schrader, 
Priene  S.  409  no.  4g),  bei  dem  die  Rie- 
felung  durch  ein  Feld  mit  einer  Art  Fisch- 
grätenmuster  unterbrochen  wird:  eine  ähn- 
liche Verzierung  zeigen  Gefäße  des  Mont 
Beuvray  (Bulliot  a.  a.  O.  Taf.  3  und  23,  5). 
Auch  ftir  die  zu  Gruppen  zusammenge- 
faßten Rippen  bietet  Priene  eine  helle- 
nistische Färallele  (ib.  no.  50).  Die  Ent* 
stchung  dieser  Verzierung  gibt  uns  das 
besonders  bei  Metaiigelaßen  häufige  Stab- 
omament  mit  mehrfacher  plastischer  Um- 
rahmung. Schneidet  man  lai  diesem  den 
bogenförmigen-  Abschluß  weg,  so  bleibt 
eben  jenes  Motiv  flbrig. 

Sinti  unsere  l!eoIia(  hlun^cn  richtig,  so 
wird  die  galalischc  Keramik  in  einen  viel 
engeren  örtlichen  und  zeitlichen  Zusammen* 
hiinii  mit  <!em  hellenistischen  Kunstgewerbe 
gebracht,  als  dies  für  die  Spät-La-Töne- 
Kenimik  Europas  möglich  ist   Diese  muft 
also  wii'ilduni  von  der  galatisclieti  Töpferei 
abhangig  sein.    Der  Weg,  den  ihre  Vor- 
bilder nach  dem  westlichen  Europa  nahmen, 
ging  n.itflrlir!!   fitx  r  das  Meer  und  drtnn 
die  alte  Handelsstraße  der  Donau  hinauf. 
Es  sei  in  diesem  Zusammenbang  noch 
eiviiii.il  .\i;f  den  Srhorbenfund  von  Sebastopol 
hingewiesen.     I  )aü  die  Galater  auch  die 
Fahrt  auf  dem   Pontos   Kuxeinos  nicht 
fürchteten,  daraufweisen  einige  Na*  hriditcn 
hin   (vgl.  V.  Staehclin  a.  a.  O.  S.  60 (i.). 
;  So    haben    wir    vielleicht    einen  neuen 
I  wichtigen    F.ikti.r    für    die   Frkl.ininfr  der 
I  Krscheinungei;     iler     Sj<at-La- Tene-Kultur 
I  id)erhaopt  gewonnen.     Kingchcnderc  For- 
I  -schungen,  vor  allem  weitere  Grabungen  in 
Klcin;usict>  werden  uns   hoffentlich  volle 
Klarheit  bringen. 
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Schließlich  sei  betont,  daO  neben  den 
heUenistiscben  Einflüssen  auf  die  galattsche 
Töpferei  gewiß  auch  die  alceinhcimische 
fkbrygische  in  technischer  und  anderer  Be- 
ziehung gewirkt  hat.  Auch  fltr  dieae 
Untersuchung  sind  weitere  Ftinde  sehr 
wünschenswert 

Abgesehen  von  der  Keramik  kennen 
wir  auch  schon  einige  an  icn'  keltische 
Erzeugnisse  aus  Kleinasien.  Unter  den 
Funden  von  Pergamon  befindet  sich  das 
etwa  kotiisrhf,  pan/  leicht  gewöll-tc  Hals- 
stück eines  Bronzeeiiners,  das  einst  durch 
Ltttung  mit  dem  unteren  Teile  verbunden 
war.  Unterhalb  der  MiimUinu  zieht  sich 
zwischen  einer  doppelten  Keibe  kleiner 
eingeschiagener  Kreise  ein  Band  von  senk- 
rechten, aliw  frlisclmltti  ^^er.idcn  und  Zick- 
zacklinien bin.  Uber  dem  unteren  Rande 
sind  Halbkreise  aus  eingeschlagenen,  strah- 
lenförmig gestellten  Sirichclchen  mit  kleinen 
Kreisen  als  drbttclpunkten  angebracht  Die 
Innenseite  ist  mit  Weifimetall  QbenEOgen 
(vgl.  Willers,  Bronzeeimer  von  Hernmoor 
S.  309).  I^tspuren  auf  beiden  Seiten 
geben  uns  die  Form  der  Henkelattache. 
Sie  entsprach  pcnaii  einem  rrröfJeren,  eben- 
falls in  i'ergamon  gefundenen  Stucke,  das 
noch  mit  der  Hftlfte  des  BUgelgriffes  ver- 
bunden ist.  Ks  ist  mit  einer  Maske  ge- 
schmückt, die  etwa  dem  bei  l'ic  a.  a.  O. 
S.  67  Abb.  9  veröffentlichten  Kopfe  gleicht 
Die  H'  "1  Koiuur  der  M.iske  folgende  glatte 
Umraiiinufig  zeigt  uiuen  und  rechts  und 
links  oben  einen  abgerundeten  Vorsprung. 

Am  Ii  jene  Rin^e  mit  Knoten,  Tieiküpfen 
und  verkiiiumerien  Tieren,  wie  »le  in  Spät- 
La-Tdne-Funden  Deutschlands,  ()sterrci(hs 
und  der  Schweiz  voikummen  (vgl.  Zeitschr. 
f.  Ethn.  Verh.  S.  332,  49 1 ;  Reinecke  a.  a.  O. 
$•  91;  Pic  a.  a.  ().  S.  62  f.),  kennen  wir 
aus  Kleinasien.  Auf  einem  Kxemplare  aus 
Pergamon  lassen  sich  ein  Vogel,  ein  Stier- 
kopf und  eine  Schildkröte  cricennen.  Weiter 
besitzt  das  Berliner  Antiquarium  zweimal 
je  drei  solche  miteinander  verbundene 
Ringe  aus  der  Gegend  von  Ky/.ikos,  zwei 
Paare  von  Ringen  und  eine  Mittei-I.a*Tdne- 
Fibd  aus  Priens  (Winnefeld  bei  Wiegand- 
Schrader  a.  a.  O.  S.  387).  Auch  die 
Ringe  aus  Troja  (H.  Schmidt,  Sehliemann- 
Sammiong  No.  65 79  und  6579)  gehören 


hierher  (vgl.  Oötze  bei  Döipfeld,  Troja- 
Ilion  S.  406  c.).' 

Diese  Sttlcke  zeigen  uns,  d.-iß  manches, 
was  wir  bisher  nur  «u$  der  letzten  (vierten) 
Periode  der  X^-Ttoe-Zeit  kannten,  schon 
früher  vorhanden  war,  sie  vermehren  in 
willkommener  Weise  den  noch  kleinen 
Vorrat  bezeichnender  Denkmäler  des  von 
Reinecke  {a.  a.  ().  S.  63,  83)  bestimmten 
dritten  Abschnittes  in  der  Entwicklung 
jener  Kultur. 

Zum  Schluß  sprach  Herr  R.  Oeliler 
Uber  neue  topographische  Forschungen  zu 
Casars  gallischen  Kriegen.  Er  beschäftigte 
sich  zunat  hst  mit  Casars  Feldzug  gegen 
die  Helvcticr  und  seiner  siegreichen 
Schlacht  bei  Bibracte  (58  v.  Chr.),  und 
zwar  liaui'tsai  li!i<-li  aiit'  (iiund  der  Ver- 
öffentlichungen des  Schweizer  Obersten  z.  U. 
H.  Bircher").  Der  Beweis  fllr  die  Loka- 
lisienirip  der  Schlacht  zwi^elien  Toulon- 
sur-Arroux  und  Montmort  ist  durch  Aus- 
grabungen erst  KU  einem  geringen  Teile 
erbracht:  die  lii'^hcripcn  Funde  v.  StoflTels 
und  Carions  lassen  wohl  auf  einen  Kampf 
achlieflen,  in  dem  Gallier  gefochten  habm, 
aber  ob  dic<;c  Callicr  Helvcticr  waren, 
wissen  wir  nicht  Erst  wenn  römische 
Waffen  dort  entdeckt  werden,  ist  der  Be- 
weis, d.iß  hier  die  Helvetierschlacht  pe- 
schlagen ist,  vull^candig.  Sotut  stimmt 
nämlich  alles  zu  Cas.irs  Angaben:  die 
Fittfertuui^  des  heuti^^-cn  Toulon-siir-Arrotix 
vom  .Moiu  Heuvray  ^liihr.kCte)  betr.igt  27  km, 
die  beiden  .Marschstraßen  für  die  zwei 
Heere  sind  vorhanden,  und  an  der  den 
Helveticm  zuzuweisenden  i'uidet  sich  4,5  km 
nordwestlich  von  Toulon  ein  angemessener 
Lagerplatz.  .\uch  die  übrigen  topographi- 
schen Verhältnisse  dieser  (legend  passen 
zu  dem  \'' erlaufe  der  Schlacht,  wie  ihn  Cäsar 
schildert,  wenn  die  Römer  beim  Beginn  der 
Schlacht  statt  der  vom  Obersten  von  Stoffel 
vorgeschlagenen  diejenige  .Stellung  einge- 
nommen haben,  die  ihnen  Bircher  anweist.*  3) 


•«)  Der  FekliU};  Julius  Cäiars  t'^'i;'^"  "^l"-"  'iLtvctict 
im  Lichte  der  Kritik.  Frauenfeld,  Uubci,  1890, 
Momituciirift  fUr  Oflbieiv  aller  WafTca.  —  IHbneie. 
Eiae  kiieipfeacihiebdkli«  Studie.  Mit  diei  Tafchk 
Aaran,  Sauerbknder  1904. 

•i)  Ähnlich  urteilt  fr.  PMilülcb,  Die  Glaub- 
würdigkeit Casars  ia  selnca  Beriebt  Aber  den 
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Besser  sieht  es  mit  der  tojjügrajihischcn 
Festlegung  des  Fddxuges  gegen  Ariovist 
iint]  der  diesen  eiitsclicidenden  Schlacht 
im  KlsaO  (58  v.  Chr.),  denen  sich  der 
VortiRgende  im  zweiten  'l'eile  seiner  Aus- 
fuhrungen zuvuiäte.  Daß  wir  uns  jetzt  hier 
auf  sicherem  Boden  bewegen,  verdanken 
wir  den  Arbeiten  des  früheren  Konser- 
vators der  historischen  und  Kunstdenk- 
mäler des  Elsaß,  Kais.  Baurats  C.  Winkler, 
der  sich  u.  a.  schon  durch  eine  »Archäo- 
logische Karte  des  Elsafi«i4)  bekamit  ge- 
macht hat  Bereits  seh  dem  Jahre  1896 
hatte  er  in  mehreren  kleinen  Schriften  als 
wahrscheinlich  zu  erweisen  gesucht,  daß 
die  Entstheidtmgsschlacht  zwischen  Cäsar 
und  Ariovist  in  dir  (".cmiul  /wischen  Kj)fig, 
Stotzheim,  Eichhofen  und  Iliersweiler  (Unter- 
Elsafi)  fu  suchen  sei.  Der  bekannte  fran- 
/(isisrhc  ("asiirforsclicr  dlicr'nt  P.aron  von 
Stoffel  halte  mehrmals  mUndlich  und 
schriftlich  eilelSrt,  daß  er  das  Terrain  voll- 
ständig ii;isM-iul  eiaibte  für  die  Lösung 
der  Frage  in  dem  Sinne  W'inklers.  Auch 
die  von  StofTel  zur  eventuellen  Auffindung  des 

Wallgrabens  für  m'itif,'  erklärte  l^odenuiuer- 
sucbung  auf  der  Rückseite  des  Lagers  hatte 
Winkler  bereits  am  «i./sa.  Mai  1901  vm^ 
genommen,  und  diese  (Grabungen  hatten 
aufs  neue  seine  früheren  Annahmen  be- 
stätigt Trotzdem  war  es  ihm  bis  zum 
Januar  1006  nicht  gelungen,  die  Mittel 
zur  Autdeckung  des  Lagers  zu  erhalten. 
Erst  das  Eintreten  des  Vortragenden,  der 
in  der  W'ochenschr.  f.  kl.  Philologie  (Jahr- 
gang XXIII,  1906,  No.  2,  Sp.  .^8)  die  T^age 
der  IJinge  schilderte  und  die  Unterstützung 
Sr.  Darchlauchr  ilo';  Herrn  Statlh.-ilters  der 
Ken  hslande  für  Wiiiklcrs  Forschungen  erbat, 
verschaffte  ihm  diese.  Mach  Bewilligung 
der  Mittel  konnte  Winkler  vom  Juni  "  is 
zum  f)ktober  1906  seine  Arbeiten  /.u  einem 
vorläufigen  Ergebnis  führen.  Der  Beweis, 
daß  die  ».'\ftcrburg«>5)  wirklich  ein  römisches 


rddiiig  H<.K«:ii  die  Hclveticr.  Mit  vier  Dinen. 
Aar^tti,  .Saiiorliindet,  i'i'.yi. 

'<)  In  den  >MiUcilungcn  der  CcscIUcbafi  für 
F.rh.iltung  der  bistoilMhen  Dcnkmiiler  des  ElsiS«. 
1896. 

■5)  DiJitit;!  <  Ir-.jiuil.i  sit/i  r  nennen  den  Ort  so, 
auf  den  KaUstcrpläjicn  heißt  er  »Kanton  Afterberg«. 
Wer  icctit  hat,  Mt  schwer  «1  sage»  (Wiaikkr). 


Lager  gewesen  ist,  ist  ihm  gegluckt:  sie  ist 
ein  kOnsdicb  hergestellies  Rechteck  von 
70Ü  m  Länge  auf  ^10 — 333  m  Breite, 
also  von  einer  für  vier  Legionen  genügenden 
I^agerfläche  von  ca.  22  ha,  <las  genau  auf 
dem  K.imme  eines  Vogesenausläufers  liegt. 
Die  vier  Haupttorc,  vicneiclit  auch  noch 
ein  Nebentor  auf  der  Südseite  sind  fest- 
gestellt; bei  zwei  von  ihnen  ist  der  Tor- 
schutj:  der  clavicula  erkennbar.  Durch  die 
an  elf  Pvmktcn  des  Umrisses  gemachten 
Bodenuntersucbungen,  wobei  römische  Reste 
in  ziemlicher  Zahl  zutage  gefördert  wurden,'^) 
ist  der  Lagergraben  auf  allen  vier  Seiten  nach- 
gewiesen. Aus  seinen  Messungen  schlieftt 
Winkler,  daO  er  oben  3  m  und  in  der 
Sohle  ca.  o,So  m  Breite  hatte;  seine  Tiefe 
variiert  zwischen  1,20  und  1,50  m.  Diese 
Dimensionen  entsprechen  dem  Brauche  der 
"Römer  bei  lier  .\n!eL;unK  vuti  M.irschlagern, 
die  nur  kurze  Zeil  benutzt  werden  sollten. 
Auch  die  topographischen  Verhältnisse  und 
die  Entfernungen  eiit^]>rechen  genau  den 
Angaben  Casars,  ohne  irgendwo  eine  'l'ext- 
korrektur  nötig  zu  machen.  Der  Gewinn 
für  die  Textkritik  lie^i  auf  der  H.iml:  wir 
sehen,  wie  gut  der  Cäsartext  in  der  frag- 
lichen Partie  ttberliefert  ist  wenn  sogar 
alle  Zahlen  stimmen.  In  militärischer  Hin- 
sicht ist  die  Fesutellung  eines  Marsches 
von  Interesse,  «bei  dem  die  aus  alten  und 
jungen  I.e;;iotien  bestehenden  Trujipcn  an 
7  aufeinanderlolgcnden  Tagen  durchschnitt- 
lich 374/7  km  ohne  Ruhetag  surtlckf^elegt 
haben. 

Erläutert  wunie  tler  Vortrag  durch  zahl- 
reiche Lichtbilder,  Ansichten  der  Scblacht- 
felder'7)  und  Pläne;  diese  Icti-tcron  hatten 
die  Herren  Birclicr  und  Wmkler  dem 
Vortragenden  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt. 


•<')  Alle  Funde,  die  denkwürdig  eradiienen  und 
am  demeo  cv.  Sehlttsse  gesogen  weiden  kOantea, 
wurden  «orf^hihlg  gesammelt  nnd  in  der  Wohnung 

de»  N'ot.irs  Pfannenstii-I  in  Epfig,  (Kn  Winkicr  als 
Sachverständigen  zu  den  Arbeiten  ^  i^icjt  i.'cn  halte, 
aufbcw.tbrt. 

■7)  l)as  von  dem  Mai«  Kiul  J.iu-I^n  unui 
Fuhrung  des  Oberst  Bitcher  Rezeichnek-  Hil«!  der 
Helvetierschlnclit  i'st  von  dem  PhotogTa|»ln;n  Gysi 
in  A.itau  in  zwei  CrilOen  zu  beziehen:  a)  Gr<ißc 
20x27  cm  zum  Pt«isc  vau  Frcs.  0,70;  b)  UröSc 
S3X5S  cm  tum  Preise  von  Fics.  4,S0<. 
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Noch  in  diesem  Jahre  will  Herr  Winklcr 
seine  Bodenuntenuchungen  fortsetzen  und 
auf  dem  Epfiger  Binzbuckel«  nach  dem 
kleineren  Lager  Cäsars  suchen.  Zunächst 
wird  er  aber  seine  bisherigen  Foischungcn 
und  F.rgcbnissc  in  einer  eigenen  Sdwift 
veröffentlichen.'^ 

BIBLIOGRAPHIE. 
AbKMcUoMen  am  t.  JunL 

Adami  (C.)>  Luckenbach. 

Album  Terentianttin  picturas  continens 

ex  iniagine  phototypa  Lug(I\iiicnsi Tcrciuii 
codd.  Ambrosiani  H.  75  et  Parisini  1899 
sumptas  et  lithographice  expressas.  Prae- 
fatus  et  picturas  latinc  interi)retatiis  est 
J.  van  Wageningen.  Groningen,  P.  Noord- 
hoir  Erben,  1907.    FoU  (6  M.). 

Amatiicci  (A.  G.),  Hellas:  disegno  storico 
della  cultura  greca.  Vol.  2.  Bari,  G. 
Laterza  &  Figli,  1907.    345  S.  8"  (3I.). 

Atti  del  Congresso iaternazionale  di  scicnze 
storiche  (Roma,  1. — g.aprile  1903).  Vol.  i: 
Parte  generale.  Roma  1907.  (D.-irin: 
Xnauguiaaione  della  »Forma  Urbis«. 
S.  109 — 123  (i  Plan,  4  Abb,).  —  Mostra 
di   topografia  romana.    S.'i29 — 132). 

Ausgrabungen  der  Deutschen  Orient- 
Gcselhchaft  in  M-'s-r  tnn;  — 1004. 
i:  tirabdenkmal    des   Königs  Nc- 

User-Rfe  von  Lttdw.  Borchardt.  (=  Ver- 
öffentlichungen, NVissert<!r1iaft]irhe,  der 
Deutschen  Orient-Geseilschaü,  7.)  Leipzig, 
J.  C.  Hinricha,  1907.  184  S.  2°  (143 
AM).,  24  schwarze  u.  4  färb.  Hl.). 

Babelon  (E.),  Traitc  des  monnaics  grec- 
ques  et  rmnaines.  «*  partie:  Description 
historique.  Vol.  1 :  Los  nionnaies  Grec- 
ques,  depuis  les  origincs  jusqu'aux 
guerres  m^iqaes.    Album  des  planches 


>()  J«t  iiuwisclien  (Mine  Apiil  1907)  etscbienen: 
C.  WtaUer,  Der  CUMoAriovIstMhe  KanpQplttlx. 
Mil  8  Kmtcn  und  Plänen.  Bearbeitet  nur  Grand 
netier  Forscbungen,  vorjjenoinincn  in  den  Jahren 

if^oS— igiib.  Mlilh.-iUiLii  i.  IC,  .^"olbst Verlag.  —  Eine 
ki:rzi-,  du:Lli  l'l.if.r  Lrl.iuttrlL-  /usatnmcnfassung  der 
I  l.ni]>tLi;;f!i[ii>>L-  v'jn  Hircl.crs  iinrl  Winlclcrs  ArUcitcn 
finilvt  sich  in  R.  CJchlcrs  IJildcr-Atlas  lu  Cüsars 
Kuchem  de  hello  gallico,  der  klir;!ich  :n  2.  Auf- 
lage cncbteaea  ist  (Lcijuig  1907,  Scbmidt  & 
GBndier). 


Partie  i.    Paris,  E.  Leroux,  1907.  1670 
Sp.  40  (85  Tal.)  (40  u.  30  fr.). 
Bailey  (C),  The  religion  of  ancient  Rome. 
London,  A.  Constable,  1907.    113  S.  8^ 
(i  sh). 

Hehn  (Fr.),  Die  Ficoronische  Cista.  Archäo- 
logische Studie,  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1907  (auch  Rostock,  Diss.,  1907).  84  S. 
8°  (2  Taf.)  (3  M.). 

Bin  (Th.),  Die  Buchrolle  in  der  Kunst  Ar- 
chäologisch-antiquarischeUntersuchungen 
zum  antiken  Buchwesen.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1907.  IXj  358  S.  (190  Abb.) 
(12  M.). 

Blanche t  (A.),  Les  enceintes  Romaines 
de  la  Gaule,  f'tudc  siir  l'originc  d'un 
grand  nombre  de  villcs  fran^aises.  Paris, 
G.  Leroux,  1907.    8°  (lUostr^  (15  fr.> 

Bonnet  (F..),  .Antiiiuit^s  et  monuments  de 
1  iitraulu  Montpellier,  Ricard,  1906. 
558  S.  8°. 

Borchardt  (L.),  s.  Ausgrabungen. 

Brandenburg  (E.),.  Über  prähistorische 
Grotten  in  Fhrjrgien.   Marburg,  Dies., 

1906.  17  S,  40  (28  Abb.). 
Calderini  (A.),  Di  un  ara  greca  dedica» 

toria  agli  dd  inferi  esisteote  nel  Museo 
Archeologico  di  Milano.  NUlano^  Hoepli, 

j     1907.    34  S.  8°  (a  Taf.). 
Catalogue  gtfndral  des  antiquitds  igyp- 
tienncs  du  Mus(fe  du  Caire  25:  Sculp- 
tors  studies  and  unfinisbed  works.  Par 
C  C.   Edgar.   XII,  91  S.   (36  M.). 

I  26:  Graeco-Egyptian  coffins,  masks 
and  portraits.  Par  C.  C  Edgar.  XIX, 
136  S.  (48  Tat).  «7:  P.  E.  Newberry, 
Scarab  shaped  scals.  VUI,  :^S4  S.  (22 
TaL)  (41,60  M.).  Le  Caire,  Imprimeric 
de  rinstitut  Franfats  d'arch^ologie  Orien- 
tale, 1905/6.  40. 
Corpus  inscriptionum  latinarum.  Vol. XIII, 
part  a  läse,  s:  Inscriptiones  Gennaniae 
inferioris  ed.  A.  Domaszewski.  Miliaria 
Gallianim  et  Germaniarum  edd.  Th. 
Mommsen  (f),  O.  Hhrschfeld,  A.  Domas- 
zewski.   Berolini   a]iad    G.  Reimerum, 

1907.  S.  31*— 38*i  505—713.  Fol. 
(23  M.). 

Cousin  (G.),   Kyros   le  Jeune  en  Asie 
mineure,  P.^iis  v*!;:  Nancy,  Berger-Levrault 
.      &  Cie.,  J9^5'    440  S.  8°. 
I  Cumont  (F.),  Les  leligions  odentales  dans 


Digitized  by  Google 


239 


BibliagTaphic. 


240 


le  paganistne  romain.   Paris,  Leroux, 

101)7.     f;,,5'>  fr.) 

Iiis  sei  (V.),  Der  üpferzug  der  Ära  Pacis 
Augiistae.  Hamburg,  Frogramm,  nyoj. 
18  S.  40  (3  Taf.). 

Donaldson  (J.),  Woman:  her  po&ition 
and  in6uence  in  ancient  Greece  and 
Rone  and  among  ihe  early  Christians. 
London,  Longmans  &  Co^  1907. 

Edgar  (C.  C),  s.  Catalogne  gdn^al. 

Foiiilles  de  Delphe.s,  ext'cutees  sous  la 

.  dircction  de  M.  liomolle.  t  IV:  Sculpture. 
PI.  XXI— XXII— XXIII  (pl.  triple.  en 
couleur);  -  L  V:  Petits  bronzes;  texte 
par  M.  PerdrizcL  i"  fascicule.  96  p. 
4*.  (avec  334  fig.  dans  le  texte.) 

Fricdländer  (P,),  Herakles.  Sagenge- 
schichtliche  l'ntersuchungen.  (  =  Philo- 
logische UiUcrsuchuni^cn  Iusl;.  von  A. 
Kiessling  und  U.  v.  W  ilamow it/  NToellen- 
dorff.  Heft  19.}  lieriin,  Wcidinann.sche 
Ruchh.,  1007.    X,  185  S.  80  (6  M.). 

Fröhlich,  Kin  interessanter  Stirnzicgel  der 
II.  Legion  von  Vindonissa  nebst  einigen 
einleitenden  Bemerkungen.  Aarau,  H. 
R.  Sauerlander  &  Co.,  »907.  so  S.  8° 
(2  Taf.)  (i  M.). 

Gall  (R.),  Zum  Relief  an  rSmiachen  Grab- 
steinen. I.    Pula,  Programm,  1906. 

Gallois  (E.),  Asic  Mincure  et  Syrie: 
Sites  et  Monuments.  Paris»  Guiimoto, 
1907.    346  S.  8°. 

Goetse  (A.),  Gennanische  Funde  aus 
der  Völker>*'andcrungszeit.  (Jotischc 
Schnallen.  Herlin,  K.  Wasmuth,  1907. 
34  S.  4°  (15   laf.,  31  Abb.)  (12  M.). 

Graf  (G.),  Der  Kampf  um  die  Musik  im 
griechischen  Altertum.  Quedlinburg,  Pro- 

-   gramm,  1907.    16  S.  8®. 

Gundcl  (\V.),  Pe  stcllarum  appellatione 
et  religione  Romana.  ( =  Versuche, 
Religionsgeschichtliche,  und  Vorarbeiten. 
Bd.  3,  H.  2).  CiieOen»  A.  Toepelmann, 
1907.    160  S.  8". 

Gayer  (S.),  Die  christlichen  Denkmäler 
erstoü  J.dir'raKciKis  in  <lcr  Schwei/. 
(Studien    über    christliche  Denkmäler 
H.  4.)  Leipzig,  Dieterich,  1907.  XIII, 
IIS  S.  8°  (31  Al'f'^ 

Henning  (R,),  Der  Helm  von  Balden- 
heim  und  die  verwandten  Helme  des 
frohen  Mittelalters.    Straflburg,  K,  J. 


I 


Trübner,  1907.    92  S.  8°  (10  Taf.,  36 
Abb.)  i  r,  MO- 
Hirzel,  Bericht  über  den  archäologischen 
Pfingstferienkuistts  in  Bonn  u.  Trier. 
Vrich,  Programm  des   Ev.-TheoL  Se- 
minars, 1906. 
Homolle  (Viu),  s.  Foutlles  de  Delphes. 
Huber  (E.),  Le  Hernp.cl.    I.cs  fouilles  de 
1881  ä  1904.  Strasburg, Eischbach,  1907. 
Kaufmann,  2.  Bericht  Uber  die  Aus- 
grnlnmn;  der  Menas-Hriliptiinu  r  in  der 
Mareuti.swtute.    Somoierkanipagne  Juni 
bis  November  1906.   Kairo,  Finck  & 
Payl.tnder,  1907. 
Keune,  Metz,  seine  Geschichte  und  Samm- 
lungen. Met2  1907.  290  S.  8«  (i  Plan). 
Knoke  (F.),  Neue  Peiträge  zu  einer  Ge- 
schichte der  Romcrkricge   in  Deutsch- 
land.    Berlin,    Weiümannsche  Bachh., 
1007.         S.  8°  (2  Taf.)  (2  M.V 
i(  kciibacli  (F-.)  e  C.  Adauu,  L'.iric  nel 
mondo  antico:  Monument)  dell' Oriente 
classico,  dclla  Grecia,  deirF.trurin  c  ili 
Roma,    scelti    disposti     ed  illustraii. 
Bergamo,  Istituto  italiano  d'arti  grafichev 
1907.    VIII.  177  S.  4°  (10  Taf.). 
Macdonald  (G.)  and  A.  Park,  The  Roman 
forts  on  thc  Bar  Hill,  Dumbartonsbire. 
With  a  nbte  on  tht-  architeclural  dctails 
byTh.Ross.  Glasgow, J. Madehose,  1906. 
XII,  150  S.  8°  (4  Taf.,  54  Abb.)  (s  ah-). 
Mahlcr   (K.),   Babylonien   und  .VssjTien. 
Budapest,  .\fcademie- Verlag,  iqoö.  370  S. 
8°  (i  Taf., 43  Abb.)  (4 Kronen.) (Ungarisch.} 
Mart^cs  (W.  von),  Karten   von  Leukas. 
Beitrage    mr    Frage    Leukas — Ithaka. 
Karte  1  —  6  nebst  Text  Berlin,  L  Moser, 
1907-  .?9  S.  40  (10  M.). 
Mauceri  (E.),  T.tonntna.  (  ss:  Collezione 
di  monografie  illustratc.    Serie  i  Nr.  28.) 
Bergamo,  Istituto  italiano  d'arti  graäcbe, 
1907.    iiSS.  8®  (3,50  1.). 
Meyer    ']'.),    Dk-    (iottcrwelt  Homers. 

Ilfeld,  Programm,  1907. 
Mos  so  (A.),  Escursioni  nel  Mediterraneo  egli 
scavi  (Ii  Greta.  Milano,  Treves,  1907. 
290  S.  40  (2  Taf.,  187  Abb.). 
Much  (Al.>  Die  Trugxpiegelung  orienta- 
lischer  Kultur  in  ckti  Mirj^eschichdichen 
Zeitaltem  Nord- u.  Mittel-Europas.  Jena, 
H.  Costenohle,  1907.  4  Bl.,  144  S.  8« 
(50  Abb.). 


Digitized  by  Google 


241 


Bibliographie. 


242 


Musil  (AI.),  Arabia  Petraea.  i.  Moab. 
Topogiaphisdwr  Rdsebeticht.  'Wien, 
A.  Hülder.  1907.  XXIII.  443  &  (i  Tat, 
190  Abb.)  (15,60  M.). 

N«wberry  (P.  E.).  s.  CatakHSue  g^^»U 

Otto  (W.).  !">!>  wirtscliaftüche  T„if:e  und 
(JieHildung  der  Priester  im  hellenistiscbtin 
Agjrpten.   Breslau,  Hab.,  11)07.  7oS.  8^. 

P:srk  (A.^,  z^.  MacdonaUI. 

Perdrizct  {V.),  s.  Fouilles  de  Delphes. 

Philtos  (D.),  'F^oof«;'  jAUTr/jpw  ipsfm«  toA 
[Aoossrov  CfjTTji.  Athen,  S;ikcllarios,  I9O7. 
126  S.  8°  (i  Taf.)  (2,50  Dr.). 

Frei  n  (( ).),  Nachtrag  zu  Aliso  bei  Obeniden. 
Xtuo  1  orschungen  u.  Vermutungen. 
Münster  i.  W.,  Aschendorff  1907,(0,50  M.). 

Robinson  (D.  M.),  Ancient  Sinope  an 
historical  ac  c  ount  with  .a  prosopographin 
SinopensUandan  appendix  of  inscriptions. 
Baltimore  1906.  8«  (i  $). 

Rodocanachi  (E.),  The  Roman  Capitol 
in  ancient  and  modern  tiines.  Translatcd 
from  the  French  by  Fr.  Lawton.  London, 
Ikincmann,  1907.  8*»  (1  Plan»  50  Abb.). 

Ruggicro  (E.  de),  Dizionario  epigrafico 

.  diantichitä Romane.  Fase.  94^95 :  Curator 
rei  pubiicae  —  Dada.  Roma,  L.  Pas- 
(|ualucci,  r907.    S.  1377 — 1450. 

Schadow  (G.),  Polyklet  oder  von  den 
M.ißeri  iks  Menschen  nach  dem  Ge- 
schlecht und  Alter.  10.  Autl.  Mit  einem 
Vorwort  von  Max  Schäfer,  iiui  lin,  K.  Wiis- 
muth,  1905  (^i  Taf.).  Gr.  Fol. 

Schneider  (If.),  Kultur  und  Denken  der 
allen  .Ägypter.  (  =  Entwicklungsge- 
schichte der  Menschheit  Bd.  i.)  Leipzig, 
R.  Voigiländcrs  Verlag,  1907.  XXXVl, 
564  S.  8°  (i  Karle)  (12,50  .\L). 

Schneidewin  (M.),  Eine  antike  Iiutniktion 
an  einen  Vcrwaltungschef.  Mit  einer 
Einleitung  über  römische  Provinzialver- 
«raltung.  Berlin,  K.  Curtius,  1907.  XI, 
125  S.  8  '.  (2,50  M.). 

Sixt  i^G.),  Aus  Württembergs  Vor-  und 
Frilhxeit.  Herausgegeben  von  Elsbeth 
Sixt.  Stuttgart,  Koblbammer,  1906.  99 

.  (2  M  ). 

Smid  (\V.),  LandesinuBeuni  Radolfinum  in 

Laibarli.  Üericht  für  das  Jahr  1906. 
Laibach  1907.  49  S.  8®.  (2  Taf.).  (Darin 
5.9—13  Archäologische  Abteilang.  S.33 
—49  DieKeltenmQnzendesRadolfinumB.) 


Springer  (A.),  Handbuch  der  Kunstge- 
schichte.  I:  ]>as  Alteitum.    8.  Aufl., 

bearbeitet  von  Ad.  Michaelis.  Leipzig 
E.  A.  Seemann,  1907  (geb.  9  M.). 
Staf B  (V.),  Guide  illostrd  du  Mus^  national 

d'.AtlKiies.   Marhrcs  et  lironzes.  Äthanes, 

Heck  &  Barth,  1907.    XVI,  32a  S. 

(mit  vielen  Abb.)  (5  M.). 
Tegl:ls  ({',.),  7.inies-F(jrsrhnnpen.   (—  Ab- 
handlungen der  bistor.  Klasse  der  Ungar. 

Akademie  d.  Wissenschaften,  XXL  Bd. 

No,    2).    Budapest,   Akademie  -  Verlag, 

1906.    io6  S.  8°  (i   Karte,   11  Abb.) 

(3  Kronen  40  h.).  [Ungarisch.} 
Tschau  sehn  er   (C),    I_.egionare  Kriegs- 

vexillationen  von  Claudius  bis  Hadrian. 

Breslau,  Diss.,  1907.    60  S.  8^. 
Valette  (G.),  Promenades  dans  le  passtS 

(Korne,  Corse,  Gröce).  GenivCi  JuUien, 

1907  (3,50  fr.). 
Wageningen  (J.  van)  s.  Albnn»  Teren- 

tianum. 

Wecge  (Fr.),  V'asculorum  Campanonim 
inscriptionea  Italicae^  Bonn,  Dias.,  1906. 

24  S.  8» 

Weerd  (H.  van  de),I%ludc  historiquc  sur  trois 
legions  du  Has-Danubc  (V.  Macedonica, 
XI.  Claudia,  I.  lulica),  siiivie  H'im  aper^ 
general  sur  l'armtJe  romaine  de  la  pro- 
vince  de  Mesie  inferieure  sottS  le  haut« 
empire.    I.ouvain  ^K:  Paris  1905.    400  S. 

Winter  [ii./,  De  mimis  Uxyrhynchiis. 
Lipsiae,  Diss.,  1906.    63  &  8°. 

Zni  her  A.),  Rom  als  Kunststätte.  Die 
Kunst-  lid.  18.)  2.  .Aufl.  Berlin,  Bard, 
Mar(iu.irdt  &  Co.,  1907.  68  S.  80(13  Taf.)^ 

Zchctmaier  (Jo.),  Die  Arten  der  T.cichen- 
bergung  in  der  vormykenischen  Zeit 
Griechenlands.  Jena,  Dias.,  1907.  a  B1., 
44  S.  8«  (2  Abb.). 

Aarbeger  for  Kordiak  Oldkjmdtgfaed  og 

Historie.    II.  R-iekke,  Bd.  21.  1906. 

S.  Müller,  Bopladsfundene,  den  Ro- 
merske  Tid.  S.  93—224  (55  Abb.). 
Abhandlungen     der    Kg!.  Preußischen 
Akademie  der  Wissenschaften.  1906. 

H.  Dressel,  Fünf  Goldmedafltons  aus 
dem  Funde  von  Abukir.  S,  i  — 86 
(4  Taf.,  2  Abb.).  —  Ed.  Meyer,  Sumcricr 
und  Semiten  in  Babylonien.  S.  t — 125 
(9  TaC»  34  Ahh.}.  —  L.  Borcbaidt,  Nil- 


Digitized  by  Google 


243 


Bibliographie. 


244 


messer  und  Nilstandsmarken.   S.  i — 55 

(5  Tat.,  AI»!).).  -  K.  T.itirn.mri  mul 
D,  Rrcncker,  Vorbericht  der  deutschen 
Aksamexpedition.    S.  t — 37  (4  Taf.,  45 

Abh.>. 

Abhandlungen  der  philologisch -histo- 
rischen Ktasse  der  Kgl.  Sächsischen  Ge- 

sell.schaft  der  Wissenschaften.  Bd.  25.  lo^T- 
Nr.  4.    1''.  Studniczka,  Kalami».  Ein 
Beitrag  zur  griechisciMn  Kunstgeschichte. 

104  S.  (r3  Trif.,  i<)  .Abb."'. 
Altertümer,  Üie,  unserer  heidnischen  Vor- 
eeit  Bd.  5.  1906. 

Heft  R.  P.  Reinecke,  Kleinfunde  aus 
llrandgrabcrn  der  frühen  Haltstatlzeit 
Süddeutschlands.   S.  231  —  234  (Taf.  43, 

2  Abb.).  —  P.  Ri  iiieelc,  Tnn^cfaOe  aus 
lirandgrähcni  der  liuiicn  liallstaltzeit 
Süddeutschlands.   S.  235 — 247  (Taf.  44, 

3  Abb.),  K.  Si-!iuin:ii  IiLT,  Tlcmalte 
römische  'ruiitcLiüc  des  I. — II.  Jahr- 
hunderts.  S.  248—254  (Taf.  45,  3  Abb.). 

—  Lindenschmit,  Ein  ^f;^<ise^.futld 
römischer  Eisengerate.  Aufhcw.ilui  in 
der  Sammlung  des  hist  Vereins  für  die 
Pfals  in  Speien  S.  255—264  (Taf  46, 
6  Abb.).  —  L,  Lindenschmit,  Tongcfäöe 

'  mus  alamannischen  Grabern.  Aufbewahrt 
in  der  Sammlung  des  Altertumsvereins 
in  Mainz,  S.  265  —  268  (Taf.  47,  3  Abb.). 

Annalen  des  Vereins  für  Nass.iuischc  Alter- 
tumskunde und  Geschichtsforschung. 
Bd.  36.  ir)o6. 

E.  Ritterling,  Tor:uilagen  römischer 
Kastelle  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts. S.  1 — 14  (i  Taf.,  la  Abb.).  — 
R.  Bodewig,  Römische  Oehöfte  /wischen 
Limes  und  Rhein.  S.  133 — 157  (33  Abb.). 

Antologia,  Nnova.  Anno  43.  1907. 

Fase.  845  (i.  Marzo).  G.  Boni,  ün 
epilogo.  S.  1—17  (0  .\bb.). 

Fase.  846  (16.  Mar/o)  E.  Caetani-Lo> 
vatclli,  11  circn  Flaminio  detl'  antica  Roma. 

S,  303 — 209  (3  Abb.). 

Fase.  850  (16.  Maggio).   D.  Vaglieri, 

T,.i  iie(  rn[iv  ili  ilrt  (  rrm.di;'..  >.  ^^14  —  320. 
Anzeigen,    Göltingische   gclclirte.  169. 
Jahrg.  t<>o7. 

Nr.  4.  (^rni/cll  aiui  Hunt,  Tlu  Hilxh 
Fi^yri.  Fort  i  (IK  ScJtuitart).  — 

—  CrUeJUscke  (fi^hmdtH  der  J^q^ymmmm- 
bmg  a$  l^g,  Bd,  i  krtg,  v.  L.  Mittds 


(L.  Wm/rer)  S.  »S4^jr3.  —  GrierMsrAe 

Pd^wus  i!  r  K  Vni:  trütäts-  u'ul  Landes- 
bibliothck  zu  Straßburg,  hrsg.  v.  Fr.  rrtisijgkt. 
Heft  I  (L.  Wettf^ar).  S.  jrj—S3f' 

Anzeigen,  Kunstge<>rliichtUche.  BciTilalt 
der  >  Mitteilungen  des  Instituts  für  Öster- 
reichische Gestdiichtsfoisdiung«.  1907. 

N'r.  I.  M.  r)vof.ik.  Neueste  Literatur 
zur  Geschichte  der  Karolingischen  Kunst. 
I.  Malerei.   S.  i— s8. 

.Anzeiger  für  Schweizerische  Altertums- 
kunde.   N.  F.   Bd.  8.  1906. 

Nr.  4.  D.  Viollier,  Foaillcs  ex^uttfes 
par  1c«;  snin?;  rin  Musee  National,  f-e 
cimetierc  de  (Üubiasco.     S.   257  —  270 

(2  Taf.,  Fig.  141— i6rV  J.  Heierlt, 
Der  » l'cucrbock  V  von  Wauwil.  S.  271 
—27s  (Fig.  163—167).  —  W.  Wavre, 
Inscriptions  dWvenrhos.  S.  276 — 378 
(Fig.  168),  —  Th.Burckhardt-Biedermann, 
I>as  Kastell  v.  S.  Wolfgang  bei  Balsthal. 
Bericht  über  die  im  Auftrag  der  Kom- 
mission für  römische  Forschungen  aus- 
geführte Ausgrabung;.  S.  279 — 285  (Fig. 
169-^173).  —  D.  Violliei,  Fouilles  exö- 
cutees  par  les  soins  du  .Musee  National. 
Villaromaineä Dagmersellen.  S.  286 — 288 
(Fig.  174—177)-  —  Kantonale  Aliertums- 
»ammlungen.  Avenches.  Musöe  cantonaL 
S.  3*3—325  (3  Abb.). 
Archiv  flir  ReligionnriaMnidiaft;  Bd.  10. 
1907. 

Heft  I.   A.  V.  Domaszewski,  Dei  certi 

und  dei  incerd.  S.  i  — 17. —  S.  Reinach, 
Hippolyte.  S.  47 — 60.  —  L.  Weniger, 
Feiialis  exercitus.  B.  Das  vdfle  Heer 

der  Phoker.  S.  61— 81  (Schluß  in  H.  2, 
S.  229).  —  U.  Kern,  Der  Robbengott 
Phokos.    S.  8*— 87.  —  R.  M.  Meyer, 

Mythologische  Fr.it:en.  M\  tholof^ische 
Schemata.  3:  Ein  reiigionsgeschicbtlicbes 
Dogma.    S.  87  —  103.  —  C  Bezold, 

Babyloniscb-assyrisrhc  Religion.  S.  104 
—  T28.  —  A.  Körte,  Das  Land  der 
Hyjjerboreer.  S.  152 — 153. 

Urft  j.  R.  Herzog,  .\us  dem  .\s- 
klcpieion  von  Kos.  i:  Schlangenopfer. 
S.  30r— 3a8  (t  Taf.)  —  &  Wide,  Cfatho- 
nisrhc  und  himmlttcbe  Götter.  S.  «57 
—268. 

Archive«,  Nouvelles,  des  missions  sdenti- 
fiques  et  littt^aiies.   Tome  13.  190$. 
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Fase  2.  H.  de  Ücrin-Ricard,  Kapport 
sur  tine  mission  archfologique  en  Italie. 

S.  57  —  72  (2  T:if.\   -    H.  M.'hicr  de  : 
Mathuisieulx,  Kapport  sur  une  mission  > 
sdentifiqae  en  Tripolitaine.   S.  75 — 95 
(i  Karte,  5  Abb.). 

Fase.  3.    L.  l'oinssot,  Les  inscriptions  ' 
de  Thagga.   S.  103—355. 
Arrhivio  della  R.  Societh  Komana  dt 
Storia  patria.    Vol,  29.  iqo6. 

Fase,  3/4.  G.  Totnassetti,  Deila  Cam- 
pagna  Romana.  Via  Fieneatiiia.  S.  185 
— 350- 

Athenaeum,  The.    i<)0  7. 

Nr.  4  »  45.     St.  Clair  Bailfifli-y,  Tlie 
grovt  ot  l  urrina.   S.  417—418      Abb.).  j 
Nr.  4146.    The  British  School  at  j 
Korne.    .S.  449 — 450.  | 
Atti  deir  Accadcmia  di  archeologia,  letlere 
e  belle  arti  <li  NapoH.   Vol.  34. 

F.  Galli,  Medca  corinzia  nella  tragedia 
cla&sica  e  nei  monumenti  figurati.    S.  i 
—68  (1  Taf.) 
Atti  e  Memorie  della  Deputazione  Ferrarese 
di  storia  patria.    Vol.  17.  1906. 

F.  Korgatti,  L'  agro  femurese  nell'  etä 
Romana.    S.  1— 169. 
Beiträge    zur  Anthropologie  und  Ur> 
geschichte  Bayerns.    Bd.  16.  1907. 

Heft  3/4.    Ch.  Frank  und  Jo.  Jacobs,  j 
Ergebnisse  der  .Au.sgrabungcn  Girisdan 
Franks  auf  dem  Auerberg  im  Allgäu  in  | 
den  Jahren   1901 — 1906.    S.  63  —  83 
(Taf.  XV— XXI,  8  Abb.).  -  J.  Wenzl, 
(Hl-  Aii-.-iabungen  bei  Asenkofen. 
S.  84    116  O'af-  XXII— XXXIX).  — 
Fr.  Weller,  SchluAbericht  eher  neue  vor- 
f^esi  hichdiche  Funde  im  rechtsrheinischen  l 
Bayern.  Nachtrag  zu  1903.  S.  117— 140.  1 
Blfttter  für  das  Gymnasbl -Schulwesen. 

Bd.  43.  1907. 

lieft  3^'4.    ü.  Meiser,  Das  Heiligtum 
der  AfAaia  auf  Ägina.   &  217 — 330. 
Bolle ttino  di  filologia  classica.  Anno  13. 
1907. 

Nr.  8.   a  TTmBh,  IHe  GSittr  des  Mar- 

t'tanus  C<tf>ellit  ufui  du:  Bnmzchher  ivn  Pia- 
(ona   (G.  Fcrrara).     S   iSo — 1S2.   —  j 
W.  AI/mann,  Du  itaHsekem  Rwnihaatm  | 

(A.  Solari)  S.  rS?. 

Nr.  9.    JFf.  iir^al,  l'our  mkux  connaitrc  . 

Homire  (G.  FraecaroB).   S.  igj'^rgj,  — •  | 
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r.  Strasmlia,  Sul  mito  di  J'ersto  ntlU  piü 
m$iiche  relauom  Ir»  Ar  Gneia  e  f  OrÜHte 

chssi<o  (A.  T<Kcone).    S  20^—206. 

Nr.  10.  A.  Malint n.  Hat  Dorpjtld  die 
StmtaknmM-ß^sodt  M  Panamas  tatHek- 

lieh  :^clc<it  Otter  auf  wthhtm  We^e  kamt 
diese  geh' st  werden}  (A,  Solari.)  S.  22g — 
2JO. 

Bulletin  do  i orrespondance  hellAiique: 

30  e  annee.  1906. 

9/ 13.  Fouilles  de  Ddos  extfcut^es  aux 
frais  de  M.  Ic  duc  de  Loubat  (1904). 
Fouilles  dans  le  quartier  du  thdätre  par 
J.  Ch.amonaid.  Note  additionelle  par 
W.  Dt'onna.  Aphrodite,  Tan  et  firos, 
groujic  cn  niarbre  par  M.  Bulard.  Fuuilles 
dans  le  cjuartier  marchand  par  A.  Jard& 
Inscriptinns  (k-rouvcrtcs  h  Dc^Ios  en  1904 
par  L.  Bizard.  S.  483—672  (8  Taf., 
60  Abb.). 

31  c  annc'c.  1907. 

1/3.  S.  Kcinacb»  La  mort  du  grand 
Pan.  S.  5  — 19.  —  P.  Perdrizet,  Melnic 
et  Rossno.  S.  ao — 37.  —  H.  Grtfgoire, 
Inscription  de  Photik^  (flpire).  S.  38 — 45. 

—  Fouilles  de  Dtilos  cx«!cut(ics  auxfraisde 
M.  le  duc  de  X^ubat  (1905)  Inscriptions. 
Loi  r^Iant  la  vente  du  bols  et  du 
charbon  ä  Dirlos  (E.  Schulhof.  P.  Huvelin). 
S.  46 — 93  (pl.  II— iV).  D^dicace  d'un 
roonument  commAnoratif  de  la  bataflle 
de  Sell.iii.i  '.\r.  Hollcaux).    S.  94 — 114. 

—  K.  Potticr,  Documents  ct^ramiques  du 
Mus^e du  Louvre.  S.  115 — i38(pi.XXIII, 
4  Abb.).  —  W.  Vollgraff,  Fouilles  d'.'\rgos. 
B.  I.es  L'tablissements  pr<^historiques  de 
i'Aspis  (suite).  C  La  topographle  de  la 
ville  lK-ll«ini(pie.  S.  139 — 184  (pI.V — IX, 
10  Abb.).  —  W.  V.,  Note  sur  une  in- 
scription d'Argos.   S.  184. 

Bullen' 11  Iii  jiani'iue.    Tome  0.  1907. 
Nr.  1.    K.  Albertini,  Fouilles  d' Elche 

(Suite)  (9  Taf.). 
Bulletin  de  l'rnstitat  national  Genevois. 

Tome  37.  1907. 
S.  Nicole,  Catalogue  des  vasesQrpriotes 

des  inusces  d' Athtocs  et  de  Constantinople. 

S.  405 — 481. 
Bulletin  international  de  l'Acad^nie  des 

scienres  de  Oarovic.    Clnsse  de  phito- 

logic.   Classe  d'histoire  et  de  phiiosophic. 

1906. 
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Nr.  6/7.    T.   Smolenski,   Etat  actue! 
dt  s  rc  t  lKr<  lies  dgyptologiqu««.  S.  65-84. 
Bulletin  des  Maspes  royaux  k  Bruxelles 

VI.  ly'^?- 

Nr.  7.  J.  de  Mot,  Ä  (»ropos  d'un  vaac 

mycciiicn  (aus  RliodoOi.    S.  52. 
Muscutn  of  1  ine  Arls.  Bulletin.  Hoston. 

V.  1907. 

Nr.  25.    S.  N.  D[eane|  Ancient  glass 

from  Syria.    S.  1 2.  —   S.  N.  r)[cane\ 

l.eda  and  the  swan.    S.  75. 
Bulletin  de  la  Soci^td  archi^ulo^ique  \' 

historique  du  Limousin  (Limogcs).  LVI. 

1907. 

Livr.  s.  F.  Ducourtieux,  T.es  voies 
fomaines  en  Limousin.  sc  partie:  Voies 
princip.iles  ou  slrat«?gi(|ucs.  S.  2.^5 — 275. 
Bulletin  de  la  Socidtä  d^parteroentiüe 
d'aichifotogie  et  de  statistique  de  la 
Dr6nie  (W-ilencc).  1906. 

A.  Bäretta,  Lcs  cittfs  mysterieuses  de 
Strabon.  8.59—80,185  —  200,295—^30, 
419—434. 

Bulletin  de  la  Soci^tä  d'emulation  du 
Bourbonnais  (MouKiui).  XIV.  iqo6. 

A.  BL-rtiand,  nL-couvcrtc  des  rtiincs 
d'un  ^and  c'difice  gallo-romain  sur  le 
point  culminant  da  bourg  de  Chatel- 
Dent-uvrc  (Allier).  S.  -  :2''i. 
Bulletin  de  la  Societii  nationale  des  Anti- 
qnatrea  de  France.  1906. 

triniestre.  P.  Monceau.x,  Des  Objets 
en  piomb  rt'cemiuent  trouv^  ä.  Carthage. 
S.  3a a — ^324  (3  Abb.).  —  Hiron  de 
Villefosse,  CIL  XIII,  545  i  ».  S.  329—333- 
—  £.  Espcrandieu.  Stele  funeraire  de 
PlotU  (Mus<!e  de  Nice).  S.  336—337 
(i  Taf).  A.  Hlanchet,  Dccouvcrtes 

faites  rc'cemment  ä  Peyrieu.  S.  337 — 338. 
P.  Monceaux,  Plombs  byzandns  et  mon- 
naics  de  Carthage.  S.  351 — 353.  — 
iI<^roi)  de  Villefosse,  Un  prctendu  dipluiue 
militaiie.  S.  355 — 359.  —  Cb.  Ravaisson- 
Mollicn,  I.e  groiipc  de  statttcs  cn  Mars 
et  V^nus.  S.  305 — 366.  —  A.  .Merlin, 
Un  interessant  document  dpigrnphi<]ue. 
S.  373 — ■;7  7.  —  I..  TT,  T.alcimte,  Frag- 
ment d  une  niosaupic  lic  V'aisun.  S.  377 
— 379«  —  ^  Michon,  Fragment  fle 
mosaiquc  yiro^  enant  de  Zeiigtna  (IJircdjik) 
representant  la  Gaule  personnifiec.  S.  380 
— 384  (a  Abb.).  —  A.  Dieudonnö,  M6- 


daillon  de  bronze  de  TcnK^nothyres, 
S.  385—388  (9  Abb.).  —  K.  Michon, 
Fragment  d'un  sarrupha<;e  (Musce  du 
l.ouvrc).  S.  372 — 394  (i  Abb.).  —  A. 
de  Loisne,  AntiquitA  gallo-romaines 
fl  .Arrxs.  S.  403  —  409.  —  Htton  de 
Villefosse,  Inscription  latine  trouvcc  dans 
les  fouilles  du  Marcht'-aux-Fleurs  ä  Paris. 
S.  409 — 416.  —  Mus^e  du  Louvre. 
partement  des  antiqiiittJs  grecques  et 
romaincs.  A.  H^ron  de  Villefosse  et 
K.  Michon,  Acqujntions  de  l'annde  1906. 
S.  417—424. 
Bullettino  dellaCommissione  archeoiogiea 
comunale  di  Roma.    Anno  34.  1906. 

Fase.  3;'4.  R.  Landani,  II  gruppo 
dci  Niobidi  nei  giardini  di  Sallustio. 
S.  157—185  (tav.  IV— VI,  1  Abb.).  — 
G.  Gatti,  Ära  mannorea  del  »Wcos 
Stalae  Matris^.  S.  186 — 197  (tav.  VI — 
VIII).  —  G.  Gatti,  L'  ^a  dei  vicomagistri. 
S.  198 — <o8.  —  L.  Morpurgo,  I.a  porta 
Fontinalis  e  il  campus  minor.  S.  200  — 
223.  —  G.  Fansa,  La  stipe  tributaria 
dei  Vestim  ed  un  asse  biunctale  con 
iscri/idtie  votiv  a.    S.  224 — 234  (tav.  IX'l. 

—  ü.  Tomassetti,  Dei  sodalisi  in  genere 
e  dei  marmorarii  Romant.  S.  335 — 969. 

—  V.  Sjie/i,  Kitcr«  he  di  topografia  me- 
dievale  di  Roma.  S.  370 — 307.  — 
G.  Gatti,  Notizi«  di  recenti  trovamend 
di  antichiti  in  Roma  c  nel  suburbio. 
S.  315—339  (tav.  X— XI).  —  L.  Can- 
tarelH,  Scoperte  arclieologiche  in  Itatia 
e  nclle  antichc  provinne  Romane.  S.  340 
— 352.  —  j4,  Mtriin,  L'Avmtin  dans 
roHÜfiiitf  (L.  CantmrtiU).  S.  JSS^JS^' 
"  .'\tti  ficlln  Commissione.  S.  359 — 365. 

—  Klcnco  degli  oggetti  di  arte  antica 
laccold  per  cura  della  Commisaione  ar- 
cheologica  comunale  nell'  anno  1906. 
S.  366—369. 

Chronicle,  The  numismatic,  and  jonmal 
«f  the  royal  numismatic  Soi  iety.  1006. 

Part  4.     G.  F.  Hill,   Roman  silver 
coina  from  Grovely  Wood,  Wilts.  S.  399. 
1907. 

Part  I.  P.  H.  Wcbb,  Ihc  reign  and 
coinage  of  (.'arau.sius.  S.  i  — 88  (pl.  I— V)u 
"  J.  R.  .Mc  Clean,  The  true  meaning 
of  9  on  die  coinage  of  Magna  Graecia. 
S.  107 --i  la  —  F.  A.  Walters^  Dr.  Haeber- 
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lin  on  Uie  earliest  Romnn  coinage.  &  1 1 1 
— Iii. 

Acadcinic  de«.  Iiiscri'ptions  e  ndlcs-Icttrcs. 
Comptes-rcndus  des  s^ances  de  l'aniu^ 
1907. 

F^vrier.  Tlt'ron  rlc  VillLfossc,  T,c  Faiais 
du  Miroir  i  Sainte-Colojnbc-Ica-Vicnnc.  ' 
S.  60—92  (i3  Abb.).  —  R.  Cagnat,  In-  | 
scription  de  I'ancienne  Uchi-M.ijus.  S.  04 
— 95.  —  Th.  Reinach,  Uiie  » flüte  de 
Pan«.  S.  100 — 103.  —  P.  Gauckler, 
I^a  Niohide  des  jartlins  de  Sallustc  ä 
Rotne.  S.  104 — 113  (i  Taf.)  —  Delattre, 
L'area  cbr^tienne  et  la  basilique  de 
Mcidfa  .\  Carlhnpr.        iiS  -ia7. 

Xs'jxctt  Xr/it'jÖoi  £;  T.piSTfxac.    Sp.  i  —  22 
(2  Taf.,  7  Abb.).  —  A.  ü.  'Api'!ictviT'>wj/,>.''j;, 
'AvixooToc  iiar(pKf(A  xal  sXaTnx«  ^vriijtstv  | 
l'tfia;.  Sp.  23—66  (i  Taf.,  4  Abb.).  —  j 
r.   ituTr^piaor,;,  'Iv/  Tot'fwv  tt,;  A?TfoXta;.  ! 
Sp.    6q-88    (i     Taf.,'    23    Abb.).  — 
K.  '  INofiai'/;.    K'jjiT^fwtTa  «vaj/a'ff,;  t'jj 
fiicl  TTjC  IIc(r/./rj()oc  ä'vTfrtu.  Sp.  89 — ir6  , 
(a   Taf.,    12    Abb.).   —  B«aij?, 
'Rrt--;/'»';'./'!.    Sp.  115 — 116. 
£rtu$icti,  Archacologiai    (Archäulo^^ischer  | 
Anteiger)  N.  K  Jg.  26  (1906).  [Ungar. 

Heft  5.    G.  Nagy,  Die  3.  .asiatische 
Expedition    des    Crrafen    Jenö  /.ichy. 
S.  385  —  416.  —  K.  Darnay,  Keltische 
Münzstätte  zu  Szalacska  (Com.  Somogy).  ; 
S.  416—433  (73  Abb.).   —   I.  Tcglds,  l 
Siebenbürgische  Daten  zu  den  thrnkischcn 
Reitergöttem.   S.  434 — 436  (4  Abb.).  — 
F.  Möra,  .Ausgrabung  zu  Fekete-Szcl  (Com.  ; 
Csongr.ld).    S.  439 — 441.  —  I.  Tömör- 
kiny,  Ausgrabungen  zu  AUgyö  (Com. 
CsongrM).  S.  441—445.  — K.  Gobitsa, 
Ausgrabung  zu  Csöka  (Com.  ToronUll)  ! 
S.  446  —  448).  I 
Jahrg.  27  (1907).  I 
Heft  I.    S.  Horvitth,  Goldener  Siegel- 
ring König  Kolomanns.  S.35— 37  (sAbb.).  I 

—  A.  Hünsönyi,  Römisdie  Altertümer  | 
aus  Gyoi  (Raab).    S.  37 — 45  (1  Alib.). 

—  G.  V.  Findly,  Castra  ad  Herculem. 
S.  45^57  (15  Abb.).  —  L.  Mdrton, 
Prahistor.  Goldfund  zu  Fercgyh.lza  (Com. 
Temes).  S.  57— 68  (14  Abb.).  —  L. 
Bella,  Zur  Erzeugung  der  Werkxeuge  im 


Ncolithalter.  S.  71 — 73  (i  Abb.).  — 
E.  Orosz,  Der  Bronzefund  xn  Papfiilva 

(Com.  Kolozs).  S.  73  —  "6.  —  Schriften 
der  liaUati-KiMtmiisiim.  Aaü^uariscie  Air- 
tätung  tili  Das  Stuulsehak  fferat  m 
Albanien,  7<m  Carl  Palsch  (C  T<xMs). 
S.  77 — «P/.  —  O.  Ssifftji,  Das  Lapidar'mm 
des  MsehSfKekm  Museums  wu  Pics  (jP. 
Gcreezf).  S.  V/  ,v,-.  —  F.  Millckcr,  Er- 
werbungen des  städt  Museums  zu  Versecz. 
S.  92 — 93.  —  J.  Frey,  Funde  zu  Afiatin 
und  Gidor.    S.  95 — 97. 

Heft  2.  V.  Kuzsinszky,  Untcrwclts- 
götter  auf  römischen  Steindenkmitem 
in  Ungarn.     S.  im  Abb.)  — 

A.  Hekler,  Rüniische  weiblicite  Gewand- 
sUtuen  aus  der  Zeit  Augustus'  und  der 
Claudier.  S.  130—140  (5  Taf.).  —  E, 
Mahler,  Inschriften  auf  pannonischen 
Steindenkmälern.  S.  140 — 151.  -  T. 
I,ch6czky,  Deiil;m,iler  der  Eisenzeit  aus 
der  Umgebung  von  Muiik.-lcs.  II.   S.  151 

—  166.  —  K.  Hadaczek,  Zum  Einfluß 
de  s  firu-ktf,Thcn  Kunstgewcrlies  auf  Mittel- 
Euroiia.    S.  166  — 171  (2   lai.,  i  Abb.). 

—  C  Teglds,  LimS'FsrschmKtit.  (G.  v. 
Fimlh.)  S.  /J2 — IJS-  —  ■^'^  lutpida- 
rium  des  bisfhöft.  Museums  zu  Pees.  (O. 
.V  ,  7r.7.  Gerecu).  S.  iJS—'79-  —  BL 
Milesz,  Erwerbungen  des  Museums  zu 
Tisutafiired.  S.  184  — 187.  —  G.  v.  Fin.lly, 
Ziegeistempel  aus  Pilismaröt.  S.  189 — 191 
(24  Abb.).  —  D.  K..  Grabfund  de»  frOhen 
Mittelalters  zu  Nagy-Kapomok.   S.  191. 

—  Silberfibeln  aus  Kis-Köszeg.  S.  191 
(1  Abb.).  —  J.  JJudäs,  Die  sogenannten 
Römersdianzen  der  B^cska  in  mittel- 
alterlichen Dokumenteil.    S.  191  — 192. 

Geschichtsblätter,  Mannheimer.  Jg.  8. 
1907. 

Nr.  4.  Maurer,  Alte  Neckarläufe  um  das 
römijicbe  Kastell  bei  Mannheim.  Sp. 
77—81. 

Globe,  I.e.  Journal  gfographique.  Tome 
46.  1907. 

Bulletin  No.  t.  E.  Naville,  La  question 

d'Ith.n':uc.  'Rrsumc.)  S.  — ^36.  — 
A.  Sargcaton,  Excursion  en  Asic  Mineure. 

S.  3«— 54. 
Gymnasium,  Das humanisiisehe.   Jg.  iS. 
1907. 

Heft  1/2..  G.  Gropengiefier,  Von  der 
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Riblingraphie. 


vierten  Studienreise  badischer  Gymnasial- 
lehrer nach  Kieinasien  u.  Griedienland. 

S.  55- 
Hifmecht,  Ons.    13.  Jg,  1907. 

Heft  5.  V,  Eberhatd,  fitudeshiatoriques 
et   arclKülo;;iques  sur   le  Luxctnbourf;. 
(Suite.)  S.  187  —  197.    (Forts.  H.  6.) 
Herraea.   Bd.  4s.  1907. 

Heft  2.  W.  Dittenberger,  Ethnika  und 
Verwandtes.  S.  t6i — 334.  —  A.  K-lotz, 
Die  Arhdtsveise  dea  Hlteten  Plinios  und 

die  Indici-s  ;\urtnnini.  S.  3;.^  -^at).  — 
A.  Wilhelm,  Inschrift  aus  Delos.  S.  330 — 
333.  "  K  Schenk!,  npn»xar(mvs&fi  Tr,< 

Jahrbuch  des  kaiserlich  deutschen  Arcbao- 
logisdien  Instituta.   Bd.  «a.  1907. 

Heft  I.  J.  Six,  Ncalkes.  S.  1—  6 
(1  Abb.).  —  F.  Studniczka,  Nochmals 
die  Heiligtamer  auf  den  Kitharodenreliefs. 

S.  6  Sfi  Abb.).  —  F„  Petersen,  Parthenon 
und  OjJisthodom.  S.  8  -18.  —  H  Maaß, 
Dar  Kampf  um  Tcmc^a.    S.  18^53. 

Anzeiger,  Archäologischer.  1907. 

I.  Otto  Benndorf,  -i-  S\t.  i  —  2.  — 
A.  Schulten,  .-Xtisgrabungen  in  Numantia. 
Sp.  3 — .-55  (i.^  Abb.)  —  Archäologische 
Gesellschaft  zu  Herlin.  Dezember-Sitzung 
1906.  Krenckcr,  Aksum-Kxpcdition.  Sp. 
35  —  62.  —  Institutsniichrichtcn.  Sp. 
62 — 63.  —  F.  No.-ick,  Verkaufliche 
Diapositive.  Sp.  63.  —  Bibliographie. 
Sp-  63—  96. 
Jahrbuch  für  sexuelle  Zwischenstufen. 
Jg.  8.  1906. 

( ).Kiefer,Hadrian  undAntinous.S.565  — - 
582  (2  'laf.). 
Jahrbücher,  Bonner.  1906. 

Heft  114/1x5.  K.  Steiner,  Die  dona 
militaria.  S.  1— c>.s  (Taf.  I— IV,  30 
Abb.).  —  .'\.  ()m-.  Der  I.imcs  des 
Tiberitis.  Sp.  99—133.  —  K.  Kübel, 
Fränkisches  und  spätrOmisches  Kriegs- 
wesen. .S.  134 — 158.  —  K.  Ritterling, 
Zur  Geschiebte  des  römischen  Heeres 
in  Gallien  unter  Augustus.  S.  159 — 
i88.  —  :\.  Furtw.angler,  Der  Au^  tstus- 
Kameo  des  Aachener  Lutliarkrcuzcs. 
S.  189—194  (Taf.  V).  —  A.  Furtwüngler, 
Nocli  einmal  zu  Hcrines-Thoth  und  .\pis 
(vgl.  Heil  108^  y  S.  239;  107  S.  37; 
1 03  S.  5).   S.  1 93— a03  (Taf.  VI,  6  Abb.). 


—  H.  Lebner,  Ausgrabungs-  und  Fund- 
berichte des  Provtndalmuseums  in  Bonn 

vom    I.   Mai    loo.^  .>  1 .   Juli  1906. 

Mit  Beitragen  von  J.  Hagen  und  C.  Kocnen. 
S.  204—343  (Taf.  Vif— XX,  II  Abb.). 

—  J.  Poppelreuter,  Die  nimischen  (iriiber 
Kölns.  S.  344  —  378  (Taf.  XXI— XXVI, 
9  Abb.).  —  J.  Hagen,  Ausgewählte 
römiscbe  tiralKT  uis  Köln.  5>.  ,5711  -}34. 
— Pernicc,  Ein  römisches  Steingc^-icht  aus 
Köln.  S.  435—441  (1  Abb.).  —  J.Asbach, 
Nochmals  das  bellum  Germanicum  des 
Flurus.  S.  442 — 446.  —  J.  Steiner, 
Die  Rainen  des  Amphidieaters  in  der 

I  Colonia  Traiani  he\  Xanten.  .S,  .j  p  — 
453  (a  Abb.).  —  l\  Steiner,  Zwei  Reliefs 
an  der  Panagia  Gorgopiko  in  Athen. 
S.  454—460  (3  .\bh.\  —  A.  P-rink- 
mann,  Ein  verschollenes  Relief  aus  Neu- 
magen, s.  461—469  (T»f>  xxvn, 

3  Abb.).  —  G.  I  oc!?rhcke.  Zur  .^ugustus- 
statue  von  Prima  l'orta.  S.  470  —  472 
(i  Abb.). 

Jahrliii I  lier,    Neue,   für   d.is  kl.issische 
'  Altertum,     Geschichte    und  deuuche 
Literatur  und  fttr  Pädagogik.   Jg.  10. 
1907.   Bf).  19. 

Heft  3.  /r.  FrciUr  d.  J..  Briefe  und 
Stv^  aus  Gntekattmd  (/.       S,  2x4. 
Bd.  2ü. 

Heft  3.  M.  Calvary,  Die  GeburtsUigs- 
feier  des  Monarchen  bei  Griechen  und 
Römern.    S.  IS9 — 135. 

Heft  4.  fV.  Ltrmaim,  AltgriecMscke 
Plastik.    (E.  P(t(rs(».)  S.  zgj — 3gg. 

Heft  5.  A.  Schulten,  Ampuriaa.  Eine 
Gricchcnst.idt  am  iberischen  Strande. 
S.  334—346  (3  Taf.) 
Jahresbericht  Uber  die  Fortschritte  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  34.  Jg. 
1906. 

Heft  9/10.  W.  Liebenam,  Bericht  ttber 
die    Arbeiten   auf   dem    Gebiet  der 

römischen  Staatsaltcriüiner  von  iS.Siibis 
1901   (1904)  (Fortsetzung)  S.  33 — 35. 

—  P.  Viereck,  Die  griechischen  Papyrus- 
urkimden  (1890—  11105).    S.  -^6  — 144. 

Jahresbericht   der  Sclilcs.  Gesellschaft 
fttr  vaterländische  Kultur.  1907. 

R.  T.eonli.in! ,  Die  i>.i]>hl.i^oniM  lien 
Felsengräber  und  ihre  Beziehung  zum 
griechischen  Tempel 
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Jahresbericht   des  Frankfuner  Vereins 
für  Geographie  und  Stanstik.    Jg.  70. 

1905/06. 

G.  Steindorfi,  Die  neuesten  <leutschen 
A usgrabunf^en  in  Ä gypten .  S.  1 1 3 — ii 6. 
--  A.  f'.oct^c,  Troja  u.  seine  Ausgmbung.  , 
S.  121  — 122.  —  H.  IL  üraf  von  Schwei-  : 
nitz,  Im  Innern  Kldnasiei».  8.123—125.  | 
Journal,  American,  of  Archaeology.  Second 
series«  Vol.  11.  1907. 

Nr.  I.   Cl.  Ward,  The  tetnple  at 
Miishenncf,   flaurän,   Syria.     S.    i — 6  1 
(pl.  I— III,  3  Abb.).  —  R.  C  Mc  Mahon.  1 
The  technical  history  of  white  lecythi.  | 
S.  7  —  35  (pl,  V,  R  Abb.).  --  Cencral 
Meeting  of  the  archaeologicol  Institute  1 
of  Ameriea.  S.  49 — 69.  —  J.  M.  Paton,  j 
Archaeologi«  al  news.    Notes  on  rcrcnt  j 
excavations  and  discoveries,  otheu'  news. 
S.  71—139. 
Journal,  The  Americati,  of  philology. 
Vol.  28.  1907. 

I.   A.  IVUMm,  Urhrndm  dratHotischer 
Auffiihrun)i;(ninAthett.(R. Capp^  )S  7? — 90. 
Journal,    The,   of    the  anthropological 
Insdtute  of  Great  Brttain  and  Ireland. 
Vol.  36.  1906. 

July  to  dccciuber.  W.  M.  Flinders- 
Pctri,  Migrations.  S.  189 — 333  (p1.XlX — 
XXIX). 

Journal  des  Savants.    N.  S.  51:  Ann<fe 
1907. 

No,         C.  1?lorh,  L'Aventin  dam  ' 
rAnti<juile.    S.  82 — 94. 

No.  3.  G.  Perrot,  Histotre  de  t'art 
depuis  Ics  premiers  temps  chr^tiens 
jusqu'ä  nos  jours.  (i.  arlicle) S.  lat — 138. 

No.  4.    P.  Foucart,  Conslruciions  de 
Themistocle  au  Piree  et  a  Salamine. 
S.  177  —  186.  —  G.  Perrot,  Histofre  de 
l'art  depuis  les  premiers  temps  chr^tiens 
jusqu'i.  no«  jours.   (2*^  article)  S.  193 —  | 
301.  —  Fr,  Peutwt,  Die  Dlpylongräbtr  und  \ 
dk  Dif'yli'tn'asfn.  (F..  Pottier.)  S.21Ö — 2rS. 
Journal,  The,  of  belJenic  studies.  Vol.  27.  | 
1907.  I 

Part  I.    K.  N.  Gardiner,  Throwing  the 
diskos.   S.  1 — 36  (pl.  I — III,  24  Abb.).  1 
—  J.  Wells,  The  Persian  friend«  of  I 
Hcro(Iotu<.    S.  ,:;7 — 47.  —  \\',  '>'■'.  Tarn, 
The  flcets  of  the  ürstPunic  war.  S.  48 — 
60.  —  F.  W.  Haslack,  Inscriplions  from 
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the  Cyzicus  district,  1906.    S.  61 — 67. 

—  RS.  Foister,  Terracottas  from 
Boeotia  and  Crete.   S.  68    74  (5  Abb.). 

—  J.  K.  Fotberingham,  ün  the  »list  of 
thalassocrades«  in  Eosebioa.  S.  75 — 89. 

\\.  Wroth,  Pcparcthus  and  its  coinagc. 
S.  9  o — 9  8  ( pl .  I V,  3  Abb.). — J.  Strzygowski, 
A  sarcophagus  of  the  Sidamara  type  in 

the  rolk-rtion  nf  Sir  Fretlcrick  Cook, 
Bart,  and  the  inüuence  of  stage  archi- 
tecture  upon  the  art  of  Antioch.  S.  99 — 
122  (pl.  V~X1I,  16  AblO.  J.  I.. 
Myres,  The  »list  of  thalassocracies«  in 
Eusebius:  a  reply.  S.  133 — 130.  —  Z. 
jR.  Farnell,  7Tte  cults  of  the  Greek  states 
loL  3—4  (an),  S,  JJ4—JIJ3.  —  Ä 
Gaebltr,  Die  OMäAett  Münsen  von  Make- 
dimia  und  Pawnla  (m^  S. 
Klio.    Bd.  7,  1907. 

Heft  I.  H.  V.  Fritze,  Das  Corpus 
N'ummonim,  •!etn  Wesen  md  seine  Ziele, 
liehst  einer  Besprechung  vun  lid.  III, 
i.  S,  i_i8.—  Th.  Sokoloff,  Zur  Ge- 
schichte des  dritten  vnr<  liristlif  hcn  Jalir- 
hunderts.  IV:  Die  delphische  Aniplii- 
kttonte.  S.  52  —  72.  —  hl.  KomemaiHi, 
nie  neueste  I,iincsfors<  Inmg  (i  900 —  1 906) 
im  Lichte  der  ruuüsch-kaiserlichcn  Grenz- 
politik.  S.  73 — 121.  —  P.  M.  Meyer, 
Papyrusbeitr.ige  zur  Römischen  Kaiser- 
gesrhichte.  S.  122 — 137.  —  I„  Borchardt, 
Die  vorjährigen  deutschen  Ausgrabungen 
in  Ägypten.  —  F.  Hiller  von  Gaertringen, 
Ad.  Wilhelms  Urkunden  dramatischer 
Aufführungen  in  Athen.  —  P.  M.  Meyer, 
Nachtrag  zu  Vice  praefecti  Aegypti.  — 
Das  Grab  der  Königin  Tiy. 
Kozldny,  Kgyctemes  philologiai.  [Zeit- 
Schrift  für  die  gesamte  Philologi&j  30. 
Jahrg.  (1906).  ;Ungar.] 

Heft  9.  /  Soiis.  Die  Akrap^Hs  sw 
Athen  (}.  Gerib).    S.  70S—710. 

Heft  to.  G.  Tdglds,  Die  Nabarze- 
form  in  deti  mii^.irländischen  Midiras- 
Inscliriflen.  S.  739  —  743.  —  E.  A. 
Gardner  —  M.  Sehnidt,  Ereektkeion  ». 
Nikctcmpel.  (F,  Ldni:.)  S.  777 — ~-;q.  — 
B,  Taffemer,  Die  Laokoon^ruffe,  (F.  Läng.) 
S,  77(}.  780.  —  V.  RappeitAirger,  SisiStns 
klass   S/a//.  ri.    (F.  Ung.)    S.  jSo. 

31.  Jalirg.  (1907). 

Heft  I.   CoH^-Jimtia  ebt  Cftigrh 
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itUenmlioiuil  .Inhtoiogie,  .U/ihics  JQO^. 
(F.  Ung.)    S.  7t—73' 

Heft  2.  fkiumgarUn-  Polatui-  Wagtur, 
Die  hillemschc  Kultur.  (G.  F.nJrc  't.)  S.  144 — 
J46. 

Heft  3.  J.  Humydnszky,  Spuren  des 
Totemismus  bei  den  Griechen.  (6  Abb.) 
S.  177  —  201. 

Heft  4.  5.  Kirdly,  Das  Forum  Komamm. 
(G.  V.  Finäly.)  S.  43^—440.  -  /.,  Rö- 
mische Kuchenformen.  S.  449.  — 
Der  Diskobolaus  Castel  Porziano.  S.  449 — 
450.  —  /.,  Erwerbungen  de»  Berliner 
Münzkabinetts.  S.  450. 
KÖziöny,  Numi/tnatikai.  [Numismatische 
ZettacÜrift.]  5.  Jahrg.  (1906).  [Ungar, 
mit  deutsdu'in  »Inhalt«  und  fraiu. 
»Sommaire«.] 

Heft  3.  ö.  Göhl,  Dadsche  and 
mösische  Münzen.  (Nu  litr.i^e  zum 
Corpus  der  antiken  Münzen  Nord- 
griecihenlands.)  S.  78—90.  —  Ö.  Göhl, 
barbarische  Nachahmunpfn  tcimi^^cher 
und  byzantinischer  Goldmünzen.  S.  90 — 
•  93.  —  /.  Kariw,  an  unt^erter  Gtgtn- 
stimpd  J'cif'iis'htns;  IV.  Kuhitschck.  Ki'n!;^ 
JLcritasirus;  L.  CesoM,  A  prvposito  di  un 
tmUemka»  nel  wm»  tH  Partim  (G.  dves). 
S.  106 —  /  to, 

Heft  4.  O.  Göhl,  Biographie  und 
SehiMening  der  Sammlungen  des  Stephan 
Delbaes.  S.  117  — ^122  (5  .\bb.).  — 
O.  Gobi,  Neue  Angaben  zur  Gruppe  der 
Barbarenmfinzen  mit  dem  Pallaskopfe 
S.  122-  i?5.  (•?  -AMO.  —  O.  (Johl, 
Zwei  s.-irmatisclie  (icprage  im  l'ng. 
Xationalmuseum.  S.  125 — 126.  (z  \1>!  .;. 

—  Ö.  Göhl,  narische  und  mösische 
MUiuen.  S.  126  —  127.  —  ().  (iohl, 
Die  rttm.  Medaillons  des  Ung.  National- 
muscums.  S.  127  —  131  (3  AM .).  — 
G  .  .  .  .  n,  Der  Mütufund  von  Vajda- 
hunyad.    S.  137  —  139. 

6.  Jahrg.  (1907), 

Heft  I.  ().  Göhl,  Silberne  H.irbarcn- 
mttnzen  aus  Raffna.    S.  1  —  4  (10  Abb.). 

—  O.  Göhl,  Byzantinische  Bleibulle 
S.  5  —  7. 

Heft  2.  G  .  .  .  .  n.  Unedierte  I'lautilla- 
Mttnzen.  S.  46.  —  G.  Göhl,  Die  keltische 
Mttnzi)ragc- Werkstau  und  Bronzegieflerei 
in  Scalacska.    S.  47—64  (34  Abb.). 


,  Korrcivpondcnzblaii  des  Gesamtvcrcins 
der  deutschen  Geschichte  u.  AltertlimS" 
'      vereine,    jalir^;.  56.  1907. 

Nr.  2.    Aiuhüb,  Die  Organisation  der 
arch.'iokigischen   Studien    in  Südwest- 
deutschland.   Sp.   49  —  54.  —  Scgcr, 
Spuren  der  römischen  Kultur  in  Schlesien. 
Sp.  55  —  60.  —  Hoerne^  Gruppen  und 
Stufen  des  Graberfeldes  von  Hallstatt. 
Sp.  60 — 70.  —  Der  Ausflug  nach  Car- 
nuntum.  Sp.  70  — 73.  —  H.  Lehner,  Ver- 
waltungshericht  des  ProvinziaUMuseums 
in  Bonn  über  die  Zeit  vom  i.  April 
1905  bis  31.  M.-irz  1906.    Sp.  86  — 87. 
I        Nr.  3.    Bericht  über  die  Fortschritte 
I     der  rdmisch-germanischen  Forschung  im 
I      Jahre  1905  (Anthes)  Sp.  145 — 146. 
i  Korrespondenzblatt  der  Deutschen  Ge- 
j     sellschallt  für  Anthropologie,  Ethnologie 
I      und  Urgeschichte.  XXXVllI.  1907. 
I         Nr.  4.    Evans,  Versuch  einer  chrono- 
logischen  Gliederung   der  kretischen 

'       I'n;Ii/cit.     S.  39 — 41. 
Korrcspondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  ftlr  Gesdiicbte  und  KunsL 
Jahrg.  26.  1907. 

Nr.  x\2.  I.  Tessera  aus  Trier,  (v. 
Domaszewskü)  —  2.  Regensburg.  [In- 
schrift.' 'v.  nnrnas/ewski.)  -  3.  Neue 
Inschriften  aus  Baden-Baden.  (K.  Haug.) 
—  4.  Xanten.  {Grabstein  der  Lcgto  V.j 
(Steiner.)  —  11.  E,  Ritterling,  Vechtcn 
und  die  Fossa  Drusiana.  —  la.  A.  v. 
Domaszewski,  Moguntiacum  auf  einer 
italischen  Inschrift, 
l.iteraturzcitung,  Deutsche.  28.  Jahrg. 
1907. 

I  Nr.  13.    Arrhaolu^isclie  floellschaft. 

j      Herlin,  5.  Februar.    Sp.  807  — Su8. 

Nr.  14.    E.  CaM,  Bibliografia  dt  Roma 

fh-!   m:Juy   n-o  (4j6—i4.gg)  (J.  Sttuer) 

Sl>.  d'4J  '644. 

Nr.  15.    IVi  S.  Ferguson.   Tht  pr'usU 

of  /Isklepios.  A  nav  method  of  dating 
'  Athaiiiin  Archons.  (  W.  Kolbe.)  Sp.  gj2  —g.JS- 
I  Nr.  17.  Gesellschaften  und  Vereine. 
I  Dritte  Tagung  des  Nordwestdeutscben  Ver- 
'      bandes  für  Altcrtumsforscbung.  Bremen, 

4.  .\pril.    Spb  1068 — 1070  (Scblufl  in 

Nr.  19). 

Nr.  19.   R.  Wanscb,  Hellenistische 
Wunderenählungen.   Sp.  1157  — '1167. 
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Bibliographie. 


Nr.  90.    O.  A'w$,  Niae^mg  tu  Aß» 

M  OhcraJi».  (K.  Rülxl.)   Sf>.  i2Sä.  12,57- 

L  i  t  e  r  a  t  u  r  }>.  c  i  t  u  n  g ,  OrienUliüUücbe.  Jahrg.  1 
10.    I9«7.  I 

Nr.  Altertumsberirlite    ,ius  dem 

Rulturkreis  des  Mittelmeers.  S.  94 — 96.  1 
Nr.  3.  A.  Hermann,  Die  Alabaster«  | 
reliefs  aus  dem  Nord-Wcst-I'.ilastc  König 
Assur-Nasirpals  11.  (885  S60  v.  Chr.)  j 
zu  Kalchu-Nimrud  in  ihrer  kulturhisto- 
risclicri  Hedeutiing.  II.  Sp.  115  — 126.  —  I 
Altertuotsberichte  .lus  dem  Kulturkreis  j 
des  Mittelmeers.   Sp.  155    157.  | 

Nr.  4.  Altertumsberichtc  aus  dem 
K  i! !  ui  rk  reis  desMittelmeers.  Sp.  213—215. 

M«  langes  d'archtologie  et  d'bistoire. 
26*  annec.  1906. 

Fase.  5,  J.  Carcopino,  L'inscription 
d'ATn-el-Djemala.  Contriburion  i  l'histoire  i 
des  aaicus  Africains  et  au  colonat  partiaire.  j 
S.  365—484  (3 Taf., 3  Abb.).  —  P.  Ducati,  ! 
L'  ara  di  Ostia  dcl  Musco  delle  terme  I 
di  Diocleziano  (Rom*)*  S.  483" — 512 
(Taf.  XII.  3  Abb.V 

Memoires  de  1  Aciideuiie  des  Inscriptions 
et  Belles-lettres.    VüI.  38.  1906. 

Nr.  I.    R.  Cagnat,  Les  Ilibliothc'ijucs 
municipales  dans  Tempire  romain.  S.  i  . 
30  (s  Taf.,  5  Abb.).  { 

M«fmoires  present^cs  par  divers  snvnnts 
k  l'Academie  des  Inscriptions  et  liellci.-  , 
lettres.   T.  12.  1906. 

P.iriie  I,  Carton,  Le  sancluaire  de  TanU 
ä  Kl-Kenissa.  S.  1  — 160  (10  Taf.).  — 
J.  Toutain,  Le  cadastre  de  l'Afrique 
Romaine,  fitude  sur  plusieurs  inscriptions 
recueillies  par  M.  le  Capiuine  Donau 
dans  la  Tonisie  mtfridionale  S.  341 — 
.lf?2  (2  Taf.). 

M^moires  de  la  Sod^te  acadtfmiquc 
d'archdologie,  sciences  &  arts  du  d^parte- 
mt-nt  de  roise  fBeauvais\  XIX,  190^). 

Partie  3.  V.  Leblond,  Marque  de 
yerrters  sur  an  barillet  gallo-romain 
trouvä  k  Beauvais.    &  627—639  (PL 

XLVH). 

Mitteilungen  des  kaiserlidi  deutschen 

archäologischen    Instituts.  Adienische 
Abteilung.    Bd.  31.  1906. 
Heft  3.    C  Predrich,  Lemnos.  IT: 

Topographisches  und  Archäologisches. 
S.  241    1:56  (Taf.  XIX,  7  Abb.).  — 

Ai«l>;iolo>ti''Cher  Anxci^r  'fl' 


C  Fredrich,  Skyros.   S.  257 — 378  (1$ 

Ahh.\  K.  MidiL-l.  A.  Struck,  Die 
mittel  byzantinischen  Kirchen  Athens. 
S.  279—324  (Taf.  XX— XXr,  30  Abb.). 

—  P.  Steiner,  Antike  Skulpturen  an  der 
PanagiaGorgoepikoos  zu  Athen.  S.  325  — 
341  (2  Abb.).  —  F.  Solmsen,  Eine 
neue  Inschrift  von  Mcg.nr.i.  S.  ''is 
348.  —  F.  Hiller  von  (lacrtringen,  Jü. 
III  1306.  S.  349 — 351.  —  A.  V.  Salis, 
Splanchnoptes.  S.  352  —  358  (Taf. XX II). 

—  H.  J.attcrmann,  Bauinschrift  aus 
Athen.  S.  350— 362.  — Funde.  S.  363 — 
371,  —  E.  Nachmanson,  Zu  Athen.  Mitteil. 
1905,  391  fi,  S.  372  . —  Fr.  Staehlin,  Zu 
Aflien.  Mitteil.  1906,  t  ff  S.  372. 

Heft  4.    Fr.  Poulscn,  Kinc  kretische 
Milia.  S.  373—391  (Taf.  XVIII,  1  Abb.). 

—  G.  Sotiriadis,  Bericht  über  die  Aus- 
grabungen in  Lokris  Hesperia  und  in 
Phokis.  S.  392-  404.  —  E.  Zieb.arth, 
Cyriacus  von  i\ncona  in  Samothrake. 
S.  405 — 414  (3  Abb.).  -  P.  J.icobsthal, 
Hybla.  S.  415  —  420  (:  Abb.).  —  F.  v. 
Dulm,  Zum  Wagenlenkcr  von  Delphi. 
S.  421  -429  (i  Abb.).  —  F.  Hillcr  von 
(laevtrin>,'en,  Iiischrifteii  aus(!alata.  S.  430 
—433'  ~  llcrkeniaili,  Inschrift  aus 
Vathy.  S.  434  —  436.  —  H.  Pomtow, 
Studien  zu  den  Weili^'esrhcnken  und 
der  Topographie  von  Delphi.  S,  437  — 
S64  (4  Taf.,  31  Abb.).  —  F.  Hiller  von 
Gaertringen,  Herakleia.  S.  565  —  567.  — 
P.  Jacobsthai,  Nachtrag  zu  S.  418  ff. 
S.  568.  —  Emennungen.  S.  568.  — 
Sitzungs-Prntnknüe.    S.  569. 

Mitteilungen  des  Vereins  fUr  Nassauische 
Alteitumsforschung  und  Geschichtskunde 
an  seine  Mitglieder.    Jahrg.  1 906/1 907. 

Nr.  i.  E.  Ritterling,  Verwaltungs- 
bericht des  Altertams-Museun»  (vom 
I.  Januar  bis  31.  März  1906).  Sp.  2 — 8 
(Forts,  in  Nr.  2,  3,  4).  —  Bodewig, 
Funde.    Sp.  8 — 9  (Ports,  in  Nr.  2,  3). 

Nr.  4.    E.  Suchicr,  Funde.    Sp.  104. 

—  Cb.  L.  Thomas,  Über  die  einstige 
Bestimmung  der  Ringwille  Sadwest* 
deutschlands.    Sp.   104     116  (l  Abb.). 

Mnemosyne.    N.  S.    Vol.  35.  1907. 
Pars  2.   A.  E.  }.  Holwerda,  De  titulo 
quodam  attico  sepulciali  (C  I.  A.  II 
3961).   S.  178 — »80. 

9 


Digitized  by  Google 


260 


Monatsschrift,  Altbayorisrlic.    Jahrg.  6.  • 

Heft  5.  1".  Weber,  Aus  unserer  Vcreins- 
Satnmlung.  III:  Bronze-Messer,  Schtnuck- 
nadcln,  Armreife.   S.  102-  105  (3  Abb.). 

Heft  6.    Fr.  Weber,  AusLrilmnui n  n. 
Funde  in  Otierbayem    im  Jahre   1906.  | 
SL  las— 1.'?4       '^'»l»-  2  TÄf.).  \ 
Moniimenti  antichi.    Vol.  16.  1006. 

Puntata  3°.  R.  Lanciani,  I>e  antichitä  1 
del  territorio  Laurentino  nella  Reale  I 
tenuta   iii    Castclporziano.     Sp.    241  - 
*74  (3  'l*^'»       Abb.).  —  R.  Paribeni, 
Necropoli  del  territorio  Capenate.  Sp. 
275    490  (3  •i'f-.  91  Abb.). 
Musee,  Le.  iV,  1907. 

Nr.  I.  A.  Sambon»  Le  Sat]rre  dansant 
rie    1.1  oollection  Walters.    S.  26 — 37  1 
(PI.  1). 

Nr.  3.  A.  Sambon,  Un  vase  grec 
in^dit.    .S.  81.  ; 

Nr.  3.    A.  Sambon,    L.i    monnaie  j 
italique  primitive.   S.  105 — 114.  j 

Vr.  4.  1.,  M.,  I.e   Zeus   de  lacotlerlion 
Picrpunt- Morgan.    S.  141.  —  L.  Forrcr,  . 
Caprices  de  graveurs  sur  des  monnaies.  | 

.S.  145    I     :  i  Tl.). 

Musees  et  Monuments  de  France.  1907.  1 
Kr.  4.    P.  Paria,  Fragments  de  vases 

peint"?  d  Klrlie  (Ks^in^'nc),  au  Musee 
archcologi(|iie  de  I  Uni  versitti  de  Bordeaux. 
S.  SS,  56. 

Museum,    Rheinisches,     für  Pbilologie. 
N,  F.    Hd.  62.  1907. 

Heft  2.    \V.  Judeich,  Untersuchvmgen  I 
zur   Athenisclien   Wrfassun;:^-!  ^<  liiclite.  i 
i:    Der  Staatsstreich  der  VierhundcrL 
S.  2(>5    308.       E.  Bethe,  Itbaka  und 
I-eukas.    S.  326  327. 
Notiziü  dcgli  siavi  di  antichiti.  1906. 

Fase.  7.     Kegiunc  VIII  (Cispadana)  | 
1.  Ravenn.i.  Iscrizione  romana  rinvenut.1 
presso  hl  citta.    S.  245.  —  2.  Roma. 
Nuove  sr<)|ierie  nella  citt&  e  nel  suburl)io 
(Ci.  (iatti  L    S.  «45 — »$2  (i  Abb.).  —  1 
Koro  Kumano.    Esplorazione  del  sepol-  ( 
creto  (6*>  Rapporto).   (G.  Koni).   S.  253 
— 294  (38  Abb.).  —  Regione  II  (Apulia)  | 
3.  Benevento.   Sarcofago  con  iscrizione  ' 
lattna  fA.  Meomartini).    S,  204—295. 

Fase.  8.  Regione  XI  (Transpadanaju 
t.  Torino.  Tomba  dell'  etik  romana 
(&.  Feirero).   S.  297 — 298.  —  Regione 


VIII   (Cis])adana)    2.   Fcrrara.  T,ai>iHe 
romana.    S.  jq8.  —  3.  Kom  i.  Nuove 
SCO|)erte  nella  eitt.'i  e  nel  suhurbio  (ti. 
Gatti).   S.  290  -  304  (3  .\bb.).  — •  .Sc.ivi 
nelle  catarombe  romane  (1905 — 1906) 
(ü.  Marucchi).  S.  304 — 312.  —Regione  1 
(l.ntium  et  Campania).  4.  Tivoli  Rih'evo 
planimetrico  etl   altimetrito  della  viHa 
Aflrian.t,  eseguito  dalla  Scuola  per  gli  In- 
gegneri  (V.  Reina).  S.  3 1 3  —3 1 7  (4  'i'af.). 
5.  P.ilestrin.a.     Avanzi  di  aiiin  i  strada 
(A.  Bartoli).  S.  317 — 318.  —  6.  Pompei. 
Relazione  degli  scavi  fatti  dal  dicembre 
1902  a  tuUc)  niarzo  1905  [A.  Sogliano^. 
S.  318  -323  (2  Abb.;  —  Regione  II 
(Apuliai.    7.  Canosa  di  Puglia.  Di  un* 
uiii.i  I  ineraria  e  di  una  statua  ili  (liove 
st  operte  presso  la  cittä  (Q.  Quagliati). 
S.  323-328  (6  Abb.). 

Fase.  9.  Regiuni.- X  W  lu  lia).  i.Padova. 
Di  un  anelio  antichissiuio  iiisignilo  di 
una  leggenda  etrusca.  S.  329 — 330.  — 
Ki^ifinc  VI  (llmbria)  2.  Terni.  Tombe 
romane  in  vocabolo  » Piedelmontec, 
Tegoloni  con  bollo  fifKulo  (N.  Persichetti). 

330.  Tx(  L;iiinc  VII  (Kiriiria)  3.  Cer- 
veteri.  Nuove  csplorazioni  della  tomba 
Regolini-Galassi  (G.  Pinsa).  S.  331 — 333. 
-  -  4.  Roma.  Nuove  sioperte  nellä  citti 
c  nel  suburbio  ((I.  Gatti.  A.  Vallcj. 
S.  333 — 338.  Scavi  al  V  mtglio  deN 
l'amica  via  A p]  >ia  (( ',.  Pin/.a).  S.  3 38344 
(i  Taf.j.  Regione  I  (I.atium  et  Cam- 
pania) 5.  Palestrina.  Nuova  iscrizione 
dedicataalla  Fortuna  l'rimi£,'ciiia  f  ( GattiX 
S.  344.  —  6  Pompei,  Rcla-;iüiie  degii 
scavi  fatti  dal  dicembre  1902  a  tutto 
mar/f>  mos;  (A.  .Sogliano).  S.  345  ^Si 
(2  Abb.).  —  Regione  IV  (.Samnium  et 
Sabina).  7.  Sulmona.  Nuovo  titolo  ^ 
funebre  (.\.  de  Nino).    S.  352. 

F.XSC,  10.  Regione  X(\'cneti.-i).  i,.\riju;i 
Petrarc-u  Scoperteaccidentali  sullerivedel 
laghetto  della  Costa  (.•\.  .Mfonsi).  S.  353 
bis  35  5  (2  .\bb.).  Regione  VII  (Ktruria). 
2.  Civita  Casiellana.  Tomba  di  eti  ro- 
mana. S.  356.  —  3.  Roma.  Nuove 
acoperte  nella  citt4  e  nel  suburbio  (G. 
Gatti).  S  356  359.  —  Regione  I 
(Latium  et  Campania).  4.  Ostia.  Nuove 
scoperte  presso  il  Casone  (A.  Pasqui). 
S.  357 — 373  (20  Abb.).  —  5.  Pompei 
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Rciazionc  tlcgli  scavi  fatti  dal  diccmbre 
1902  a  tutto  marzo  iqos  (A.  Sogliano). 
S-  374—383  (6  Abb.).  —  RcKioHc  IV 
(.Saninium  ei  Sabina)  6.  Caniaiiipo  (Ü. 
Vaglieri).  S.  384,   7.  Poggio  S.  I,orenzo. 

I  ih-.ola  luqu.iria  |)himbea  OOn  boUo 
(^N.  IVTsitlictti).    S.  387. 

New  Yi>ik  ilcrald,  The.  1907. 

Supplement  d'arL    Paris.  Dimanche 
mars.  Lcs  i'ouilles  dans  l'ile  de  Delos. 
Ü.»t)  (13  Abb.). 
Over$igt    Over    dct   Kongdige  Dans^c 
Videnskabemes  Sclskabs  forhandlingcr. 
1907. 

Nr.  I.  Chr.  Biinkenberg  et  K.  F. 
Kinch,  Exploration  archeologiciue  de 
Rhodes  (Fondation  Carlsberg).  Quatri^ine 
rapport  par  K.  F.  Kinch.  S.  81—47 
(3  Taf..  13  Abb.). 
Philologus.    Bd.  66.  1907. 

Heft  I.  ¥,  Boll,  Zum  griechischen 
Kotnan.  i.  Lychnopolts.  3.  Bardesanes 
und  .'\chiilcus  r.itioH.  S.  i — 1  s- —  Kdw, 
Müller,  Die  Aiidrumeda  des  Euripides. 
SL  48—66.  —  R.  Mder,  Zur  Fofin  des 
GruflcB  im  Gebet  Heroitdas  IV.  S.  156 
— «S?» 

Heft  9.   A.  T.  Domaszewski,  Bettr.'ige 

zur  Kaiscr^Lsrhic  Iite.  III:  Die  Inschrift 
des  Antonius  Naso.  IV:  Die  Inschrift 
des  Velius  Rufus.  V:  Inschrift  aus  Capua. 
S.  161  —  t;:.  —  A.  HofTmanti-K utschke, 
Iraimches  bei  den  Griechen.  S.  173 — 
xqi.  —  R.  C  Kukula,  Alkmans  Parthe- 
noim.  Kin  Beitrag  zum  lakonisdien 
Artcmiskulte.  S.  202 — 230.  —  H.Fom- 
tow,  Gesteinsproben  von  den  del]^ischen 
Bauten  und  Weihgeachenken.  S,  i6o — 
286. 

Philologjr,  Qassical.   VoL  i.  1906. 

Nr.  4.  Ch.  H.  WcHer,  The  extent  of 
Strabo's  travel  in  (ürcecc.  S.  339 — 356. 
—  A.  Körte,  Aristoteles'  Ntxat  iüovunaxaC 

S.    ^Qi      30?^.  C/tr.    Ihii-!^cn,  Das 

l'oritm  Komanum,  saue  Gtschichtc  utui  seine 
Denkmäler.  fS.  B.  PlaiHer,)  S.  427 — 42S. 

Vol.  2.  1007. 

Nr.  I.  Ch.  Knapp,  Travel  in  .incient 
times  aa  aeen  in  Plautus  and  Terence. 
S.  I  ^4.  —  Ed.  Capps,  The  :  more 
aucicnt  Dionysia«  at  Atlicns  (Tbucydidcs 

II  15).   S.  a5<~42.  —  D.  M.  Robinson, 


Notes  on  soine  Kioniscoi  in  Athens. 
S.  100. 

Q  u  .1  r  t  a  I  s  1 1)  r  i  f t ,  Rönii>f!ic,  für  rliristHrhe 
!  Alicrlumskimdc  und  lür  Kirrhenge- 
schichte.   Jahrg.  ao.  »906. 

Heft  4.  \.  Baumstark,  I'mI  u  stitiensi.!. 
Ein  vorläufiger  Bericht.  S.  157  — 188 
(2  Taf.).  —  C  M.  Kaufmann,  Neue  Funde 
in  der  Men.is-Stadt  (Karm  Aliuiii).  S.  1S9 
— 204  (9  Abb.).  —  J.  i'.  Kirsch,  An- 
zeiger für  diristliche  Aichäologie.  Nr.  18. 
S.  208 — 224. 

Jahrg.  2 1.  1907. 

Heft  I.  A.  de  Waal,  Das  Oratorium 
unter  der  Kirche  .S.  Maria  in  Via  I ,ata. 
S.  1 — 6.  —  A.  Baumstark,  Die  Aus- 
grabungen am  Menasheiligtum  in  der 
Mareotiswüste.  S.  7 — 17.  —  A.  de  Waal, 
Aus  der  Vita  Mclaniae  jun.  S.  28  —  37. 

—  de  W.,  Ausgrabungsbericht.  S.  38 — . 
41.  —  J.  P.  Kirsch,  Anzeiger  für  christ- 
lldie  Archäologie.    S.  53—64. 

Quart  er  ly,  The  classical.   Vol.  i.  1907. 
Nr.  I.   A.  N.  Jannaris,  The  digamma, 
kof)pa  and  sampl  as  numerals  in  GreeV. 
S.  37  -41. 

R^gis^gci,  Budapest.    (Die  Altertümer 
I     von  Budapest.)  Jahri}ttch  fUr  Archüologie* 
und    Geschichte   der    Stadt  Budapest. 
Band  IX  (1906).  [Ungarisch.] 

F.  T»1ng,  Terrakotten  des  Museums 
von  Aquincum.  S.  i — 32  (i  T  if.,  A])b,). 

—  V.  Ku2sinszky,  Steindenkniäler  des 
Museums  von  Aquincum.  IV,  Folge. 
S.  7  -  'y  A!)Vi.\  C.  \  .  l'in.ily, 
Die  Terra  sigillata-Slücke  des  Museums 
von  Aquincum.    S.  73—10»  (4s  Abb.). 

Rendi«  onti  della  r.  Af  i  .ulcmia  dei  Lincei. 
Classe  di  scienze  morali,  storiche  e  Alo- 
logidie.   Ser.  5.   VoL  15.  1907. 

Nr.  7  ir.  r,  Pascal,  Due  cpigrammi 
SU  Koma  anticiu  S.  478 — 483.  —  G. 
Castaldi,  Intorno  ad  un  cratere  dipinto 
nello  stilo  fü  Saticula.  S.  484 — ^492 
(3  Abb.).  —  Notizie  degli  scavi.  1906 
Fase.  6 — 9.  S.  560 — 574.  —  D.  Cöm- 
parctti,  Sulla  iscrizione  della  Colonna 
Traiana.  S.  575—588.  —  Notizie  degli 
scavi  1906  Fase.  10,  11.  S.  589 — 595, 
663.  —  E.  Pais,  .Amundae  a  serpentibus 

ideletae.    S.  610 — 622. 
Reale  Istituto  Lombardo  di  sdemee  e  let- 
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tcre.  Kcndiconti.  Ser.  II,  vol.  40.  1 
1907. 

Faac.  4.  A.  de  Marchi,  Di  un'opinione 
.   del  Dörpfeld  sul  riio  greco  di  sepoltura. 
S.  1 12 — 125. 

Fase  9.  A.  Calderäii,  Arti  e  mesderi 
nclle  qiigrafi  ddla  GallU  Tkranspadana 
(specialineiue  ddle  laccolte  milanesi). 
S.  532—544. 
RepertoriumfurKunstwitsenscbaiL  30.  üd. 
1907. 

lieft  I.  Fr.  Burger,  Donatello  und 
die  Antike.    S.  1  — 13. 

R(-]iort  of  meetiiig  of  llic  liritisli  As- 
sociation for  the  advancement  of  science. 
76.  York,  Atigust  1906. 

J.  Asliliy,  jun.,  Kxcavations  at  Caer- 
weiU  i904/'o5.  S.  401 — 405.  —  Ex- 
cavatioa  on  tibe  site  of  the  Roman  Fort 
known  as  ^^el.ln(lra  Castle,  Derbyshire, 
1905.  S.  405,  406.  —  Kxcavations  at 
Newstead  near  Melroae,  1905 '06.  S.  406. 
Exav.iiions  at  Silchcstcr,  1005.  S.  406 
— 408.  —  Exploration  at  Knossos:  Re- 
pcn  iör  1906.  S.  409.  —  Ezcavations 
nt  Palaikastro:  Report  for  igo6.  S.  409. 

Review,  Tbc  Classica).    Vol.  21.  1907. 
Nr.  1.   A.  W.  Verral,  Apollo  at  the 

Arcopagus.  S.  6— it.  .'f  /,?/;:,'.  /Awrr 
anJ  Ais  age  (T.  W.  AUen  und  Ji.  M.  Hur- 
rvm).  S.  16^2 J.  —  F.  H.  Marshall, 
Monthly  rccon!.  S.  -30.  —  Roman 
discovcrie»  at  Manchester.    S.  30. 

Nr.  a.  W.  R.  Paton,  Zeus  Askraio». 
S,  47  —  48.  —  A.  Lang,  Homer  and  his 
age.  S.  48 — 51.  —  J.  G.  Fraztr.  AJonis, 
Alth.  Osirh.  (/.  ff.  Moulton.)  S.  52—54. 

Ii.  f  IfcrJ.  C,ital,'  -uc   ,/  the  Gmk 
coins  in  i  '/try^ia.  (G.  AhhJi-naid}.  S.  jO  —  5S. 

Nr.  3.  Colin  and  Bourguct  on  the 
rylhian  Apollo.  S.  82,  83.  —  K.  H. 
Marshall,  Monthly  rccord.  S.  94  95. 
—  .\.  M.  Williams,  Report.  S.  95. 
Review,  Tbe  Scottish  historical.  Vol.  3. 
1906. 

Nr.  \2.    J.  Curie,  The  excavations  at 
Newstcad  Fort:  Notes  on  some  recent 
finds.    S.  471— 474  (i  Taf.). 
Revue  arch^ologique.  4*  sdrie,  tome  9. 
1907. 

Janvier-Fihrrier.  A.  Grenier,  L'aroiement 
des  populatioin  viUanoviennes  au  nord 


de  l'Apennin.  S.  i  — 17  (Fig.  1  — 12).  — 
G.  L.  Hell,  Notes  on  a  joumey  through 
Cilicia  and  Lycaonia.  S.  18—30  (Fig. 
13 — 35).  —  A.  T.  Vercoutre,  Les  bas- 
rcHefs  de  Tautet  des  nautac  Parisiaci. 
S.  31—37  (Fig» «— 3>  —  J'  D^cheleue, 
\a  peintore  corporelle  et  1e  tatouage. 
S.  38—50  (Fig.  1—4).  —  W.  R.  P.iton, 
The  pharmakoi  and  the  story  of  the  fall. 
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Verlorene  Bruchstücke  der  Iphigenicngruppc  7u  Kopenhagen. 


Archäologischer  Anzeiger. 

Beiblatt 

ZUM  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 
1907.  3. 


VERLORENE    HRUCHSTLCKE  DER 
IPHIGENIENGRUPPE    ZU  KÜPEN- 
HAGEN. 

Mit  einer  Beilagi;. 

Im  Anzeiger  <ii  ^  ArchkolojjüiLhcn  Jahr- 
buchs XIX  1904,  S,  2  steht  ein  vorlaufißer 
Bericht  über  tiie  Auffinduu;^  unrl  Rekon- 
struktion einer  stark  lebensgroßen  Marroor- 
gruppc  der  Ny-Carlsberg-dlyptothek:  Ar- 
temis, die  Iphigenie  mit  der  Hirschkuh 
vertauschend,  in  originaler  Marmorarbeit 
etwa  aas  der  Zeit  der  Hiobiden. 

Zu  den  Hindernissen,  die  bisher  den 
Abschluß  dieser  langwierigen  Untersuchung 
und  die  Herausgabe'  des  herrlichen  Werkes 
vcr/ri^t!trn,  gehört  ^Ia^  l\Ii!t.-ii  zweier 
wichtiger  Bruchstticke»  die  bei  dem  ersten 
Fund  im  Jahre  t886  zu  Rom  im  Gebiete  der 
Sallnstgarten  auf  einst  Spithoverschem 
Boden  icutage  gekommen  waren.  Gegen 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  verschwan- 
den  sie  im  römischen  Knnsthantlcl  und 
wurden  trotz  vielen  Bemühungen  bisher 
nicht  wiedergefunden.  Belcannt  sind  sie, 
außer  durch  kur/c  «rhriftlirhr  im-l  ergänzen- 
de mündliche  Naclirichtcn,  besonders  durch 
die  Herrn  Josef  Haas»,  einem  Verwandten 
Spithövers  in  Rom,  verdankte  r!iotnpr;iphie 
aus  dem  Jahre  der  Auffindung,  die  hier 
wiedergegeben  wird.  Ihr  Hauptgegenstand 
ist  die  mitgefitnrlcnc,  jeitrx  h  nicht  ^tirdnippe 
gehörige  Rundara  mit  tlcn  tienicn  der 
Jahresseiten  (Bullettino  comunale  XIV 
1886,  S.  ;no,  ,^14.  T.if.  i<>:  Hi'lie  ii.74  m), 
die  sich  \cji  einigen  Jahica  bei  t.leni  Kunst- 
händler Bardini  in  l'lorenz  befand.  Reclus 
daneben  ersclieini  ein  l'ei!  eines  sic/emien 
Mannes  in  Hemdarmeln.  Auf  der  Ära 
steht  in  unserem  Bild,  unter  anderen  Bruch' 

AieMstopaAcf  Aaadgir  1907. 


stücken  der  Gruppe,  die  ebendort  und  im 
römischen  Kunsthandel  wiederentdeckt 
wurden,  der  rechte  Fuß  der  Artemis  in 
hohem  Jagdstiefel  mit  zwei  Sdileiten  über- 
einander, am  uniem  Rande  der  dicken 
Sohle  Spuren  der  Tlinthe,  die  Ferse  sicher 
beträchtlich  gehoben,  im  Bewegungsmotiv 
dem  rechten  Fuße  der  Diana  von  Versailles 
nicht  unähnlich,  von  derselben  Gröfle. 

Noch  wichtiger  für  die  Rekonstruktion 
wäre  das  große  Bruchstück,  das  links 
unten,  vom  Plattenrande  durchschnitten, 
nur  zur  Hälfte  sichlb.ar  ist.  F.s  war  das 
Hinterteil  der  etwas  untcrlebensgroßen  Hirsch- 
kuh. Bei  a  erkennt  man  die  Hälfte  des 
breiten,  lappenförmigen  Schw.lnzchens  (vgl. 
das  'l'ier  der  Diana  von  Versailles);  b  steht 
inmitten  des  Bruches  des  rechtefi  hintern 
OberselienkeK".  Die  davon  nlnv.irts  ge- 
legenen Teile  der  Hinterbeine,  ein  Vorder- 
bein sowie  Hals  und  Kopf  des  Hirsches 
mit  Ceweih  sinil  j^rnDenteils  vorhanden  um! 
zeigen  treffliche  Wiedergabc  des  Fells  in 
feiner  ZisellierarbeiL 

Die  \'nrveröffenllichung  dieser  Photo- 
graphic geschieht  in  der  Absicht,  die  Auf- 
meiiuamkeit  aller  Freunde  antiker  Kunst 

.Ulf  die  verschwundenen  Ikuchstäcke  Xtt 
lenken,  um  sie  womöglich  doch  noch 
dem  sonst  zumeist  herstelllMiren  Ganzen 

wieder  /u/iifiihrcn.  Wer  den  X'erhieib  der 
Brut  hsiiiekc  otier  die  geringste  S|>ur  davon 
zu  kennen  glaubt,  wird  dringend  gebeten, 
dem  Unterzeichneten  bnldii,'>t  N.ielirieht  zu 
geben,  der  im  Einverständnis  mit  dem 
(IrUnder  und  Leiter  der  Ny  -  Carlsberg- 
Glyptothek.  Herrn  Dr.  Karl  Jacobsen,  die 
Rekonstruktion  des  Meisterwerkes  betreibt 
und  dessen  Veröffentlichung  vorbereitet 
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Auch  die  Köpfe  der  ArtemiBund Iphigenie 
filiUt).  Sie  freilich  scheinen  pnr  nicht  ge- 
luiulcn  zu  !>cin.  Immerhin  koiniun  sie, 
hei  der  unprUngUrhcn  Haugrahung  von 
Arlicitcm  fnnvcnflct,  <lo(  Ii  irgendwo  ver- 
biegen sein.  \  uti  dem  der  Artemis  fand 
sich  der  hintere  Haarschopf,  wieder  ahnlich 
dem  der  Versaillcr  Smue,  viml  die  Srlieitel- 
spitze  der  pcltcnumsaumtcn  Stephane,  eher 
von  Iphigenie  die  Unterlippe  des  h«lbge- 
öflfneten  Mimde^;. 

Der  Nachdruck  dieser  Notiz  in  dafür 
geeigneten  Zeitschriften  ist  uHIIitoininen  und 
wtirdc  vom  l'ntcr7ci«-hnclen  (!i:r(  Ii  l)ar- 
Icihung  des  Klischees  nach  Möglichkeit 
unterstützt  werden. 

Leipzig,  Leibnizstralle  11. 

Prof.  Franz  Studniczka. 


DIE  NKÜEKKN  AUSGKABUNGEN  IN 
PALÄSTINA. 

Von  allen  alten  Kulturländern  rings 
ums  Miltclmccr  ist  kaum  eines  v<ni  der 
neueren  archäologischen  Forschung,  von 
groflen   Ausgrabungen    so    spät  erreicht 

worden  als  l'alasiina.  Und  doch  ist  dies 
Landf  wenn  auch  nicht  an  schöner  Kunst, 
so  doch  an  Iculturhistorischen  Schützen  eines 

der  allcrrcii  hslcn  (Ichicte  des  alten  Orients. 
Erst  seit  wenigen  Jahren,  erst  mit  dem 
Anfang  «les  30.  Jahrhunderts  haben  auch 
hier  größere  (Irabungcn  eingesetzt;  Deutsch- 
land in  Megiddo,  Üsterrcic  Ii  in  'l'haanadi, 
England  nach  einer  Vorübung  m  mehreren 
kleineren  Teils  Südpalastinas,  in  (Iczer. 
Dabei  ist  mehr  geldstet  und  mehr  ge- 
wonnen worden,  als  in  weiteren  Kreisen, 
auch  denen,  die  archäologischer  Forschung 
nahe  stehen,  bekannt  sein  mag.  Der 
(leneratsckrctar  des  Instituts  hat  es  daher 
ins  ,\uge  gefaüt,  hier  im  „Anzeiger" 
eine  Ubersicht  liber  die  i)al.istinensis(  hen 
Grabungen  zu  geben,  soweit  sich  dieselben 
nach  den  bisherigen  \'eröffentlichungen 
übersehen  lassen.  Da  ich  reihst  an  Ort 
und  Steile  nur  die  ersten  Anlange  der  neuen 
Scavi  gesehen  habe  (Frühjahr  1903),  bin 
ich  bei  dieser  l'bersiclit,  <tie  Iiier  auf  \'cr- 
anlassung  des  Instituts  erschemt,  ni  allem 


wesendichen  ebenfalls  auf  jene  Publikationen 

angewiesen.  Ich  hoffe  aiuh  denen  damit 
dienen  zu  können,  die  i>eibi.L  in  liicsen 
Arbeiten  noch  mitten  inne  stehen,  auch 
dann,  wenn  ich  nicht  einer  Meinung  mit 
ihnen  sein  kann.  Sie  sind  die  Pioniere, 
die  mutig  für  uns  dort  Bahn  gebrochen  haben, 
denen  wir  stets  dafttr  dankbar  sein  wollen. 

I.  Megiddo. 

Seit  iqoo  etwn  hatte  der  nm  die  Kennt- 
nis des  H.  Landes  überaus  verdiente 
»Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palil* 
stinasff,  an  dessen  Spitze  der  Viekannte  !Ia?- 
lenser.  Theologe  Prof.  l>r.  E.  Kautzsch 
steht,  sein  Augenmerk  auf  jenen  Schutt- 
hügel  unter  den  Tell^.  am  Südrande  der 
Ebene  Jesrccl  gerichtet,  in  welchem  topo- 
graphische F^rwägungen  allmählich  mit 
Sicherheit  die  Statte  des  alten  Megiddo 
erkannt  hatten.  Dieser  Ort  liegt  2  o  km  südlich 
von  Nazareth,  33,5  km  östlich  von  Haifa. 
Megiddo  war  in  alter  Zeit  der  stiategiseh 
wichtigste  Punkt  der  ganzen  Gegend;  mit 
ihm  stand  und  fiel  das  Land  ringsum  in 
weitem  Umkreis.  Ks  war  die  Haiiptfeste, 
welche  die  uralte,  von  Ägypten  nach  Da- 
maskus luhrende  Heer-  und  HandelsstiaBe, 
<lie  Hauptverkehrsad'er  zwischen  Syrien  und 
dem  Niltal,  an  dem  Punkte  sperren  konnte, 
wo  diese,  aus  dem  nordaünaritanischen 
Gebirge,  den  sö.  Ausläufern  des  Karmel 
kommend,  in  die  Ebene  Jesreel  trat, 
die  gröflte  Ebene  des  Landes,  die 
»Schlachtlenne«  Palästinas.  Immer  ist  hier 
gekämpft  worden.  ThutmosisIIL,  der  größte 
der  Pharaonen,  belagerte  und  eroberte  »Ma» 
keti«,  dessen  Besitz  »den  von  1000  anderen 
St.iidten«  aufwog,  um  1500.  Mit  allen  Einzel- 
heiten wird  die  ungeheure,  in  der  Stadt 
gemachte  Beute  in  den  Siegeslisten  am 
Tempel  zu  Karnak  verzeichnet.  (Verpl. 
Steindorff,  Blütezeit  der  Pharaonen  S.  46  tt.) 
In  den  Tell-el-Amarnabricfen  erscheint  es 
als  -  Magid  l  i  o,  Mal;ida» ,  in SishaksLisleals 
»Makedu".  Israel  vermochte  später  die  feste 
Burg  nicht  einzunehmen,  die  kananitische 
Festung  blieb  weiter  licstehcn,  bis  Srdomo 
sie  (ebenso  wie  (iczer)  neu  vcrsiarkie.  Die 
ganze  Ebene  nannte  sich  nach  ihr  »das 
1-eld  Megiddo«.  Am  »Wasser  ^Te<^iddl)S. 
fiel  Josua,  hier  starb  Abasja,  und  noch  in 
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der  Apokalypse  gibt  eben  diese  Gegend  den 
düstcrn  Hintergrund  ab  für  die  Endschlacht 
der  Well:  beim  »Berg  Mcgiddo«,  bei  »Har- 
inaggedon«.  Heule  heißt  der  Hilgel,  wie 
in  richtiger  Ahnung  längst  vergangener 
Verhältnisse,  Teil  el-mulesellim,  d.  h. 
Ddouvcrneurshilgel  .  Von  keinem  Punkt  des 
Sudrandes  der  Kbenc  kann  man  diese  so  weil 
hin  Uberschauen  wie  von  hier  aus.  (Abb.  i). 

Ks  war  also  kein  unbedeutender  Ort, 
dem  flas  rcifentle  deutsche  Unternehmen 
sich  zuwandte.  Es  wurde  die  erste  größere 
deutsche  .■\usgrabung  in  Palastina,  die  größte 
Aufgabe,  die  sich  der  D.  P.  V.  bis  dahin 
überhaupt  gestellt  hat,  allerdings  auch  eine 
so  neue,  daß  sie  in  ihrer  Große  von  ihm 
anfangs  nicht  erkannt  wurde  und  über  die 
zu  (lebolc  stehenden  Kräfte  weil  hinausging. 

Dem  rührigen  Vorstande  des  tätigen  Ver- 
eins gelang  es,  zu  den  durch  eine  außer- 


der  Erde  in  Körben),  im  Frühjahr  und  im 
Herbst  gearbeitet,  im  letzten  Jahre  unter 
besonders  großen  .\nstrengungen  auch  einen 
großen  Teil  des  Sommers  hindurch.  Eine 
I-eldbahn  kam  leider  erst  gegen  Schluß  der 
Grabung  zur  Anwendung,  wo  sie  sich  in 
den  tieferen  Schichten  als  nicht  praktisch 
erwies,  während  sie  beim  mühsamen  Ab- 
räumen der  oberen  Schichten  in  den  Vor- 
jahren gute  Dienste  getan  hätte. 

Unter  den  in  Palastina  selbst  ansässigen 
Deutschen  konnte  als  Leiter  der  neuen 
Aufgabe  sicher  keine  geeignetere  Kraft  ge- 
funden werden  als  G.  Schumacher,  einer 
jener  klugen,  tatkräftigen  Schwaben,  welchen 
die  deutsche  Kolonie  in  Haifa  ihre  Ulüte, 
das  deutsche  Ansehen  in  Palastina  so  vieles 
verdankt  Von  Hausbaus  Ingenieur,  dann 
im  Haufach  mehrfach  beschäftigt,  unermüd- 
lich tätig  in  der  .Auffindung  der  Ruinen  des 


*  * 


Alib.  I.    Ansicht  des  Teils  von  der  Kbcne  aus  (von  Norden). 


ordentliche  Kollekte  auf  loooo  M.  ver- 
mehrten Mitglieder-Beiträgen  nicht  nur 
einen  namhaften  Zuschuß  seitens  der 
Deutschen  Grienl-(iescllschaft  von  loooo  M., 
sondern  auch  beträchtliche  Summen  aus 
dem  kaiserlichen  Dispositionsfonds  und 
dem  Reirhsdispositionsfonds  zu  erhalten  (je 
2  3  500  M.).  Im  ganzen  standen  also  70000  M. 
zur  Verfügung,  die  auch  vollständig  aufge- 
braucht wurden. 

Mit  diesen  reichen  Mitteln  wurde  der 
von  der  türkischen  Regierung  zuerst  auf 
zwei  Jahre  ausgestellte,  dann  auf  ein  drittes 
Jahr  verlängerte  Grabungsfirman  nach  Kräf- 
ten ausgenutzt  Die  Ausgrabung  begann 
am  I.  April  1003  und  wurde  am  30.  Nov. 
1905  geschlossen.  In  jedem  dieser  drei 
Jahre  wurde  in  je  zwei,  meist  2  —  3  Mo- 
nate dauernden  Kampagnen,  mit  durch- 
schnittlich 70  Arbeitern  (schwankend 
zwischen  12  und  182;  davon  ein  sehr  großer 
Teil  l'rauen  und  Madchen  zum  Wegtragen 


Landes,  von  seiner  Heimat  ausgezeichnet 
durch  die  Titel  eines  Ehrendoktors  von 
Tubingen  und  eines  kgl.  württembergischen 
Haurats,  brachte  Schumacher  unentbehr- 
liche technische  Kenntnisse  und  eine  un- 
schätzbare Erfahrung  für  die  Behandlung 
von  Land  und  Leuten  mit.  Seine  wissen- 
schaftlichen Berater  waren,  .sei  es  von 
Deutschland,  sei  es  von  Jerusalem  aus,  so  gut 
wie  ausschließlich  Theologen.  Gründliche 
archäologische  Kenntnisse  und  Erfahrungen 
standen  weder  ihm  selbst  zur  V'erfUgung, 
noch  wurtlen  sie  ihm  in  einer  ergänzenden 
Hilfskraft  beigeordnet.  Niemand  hat  dies 
schmerzlicher  empfunden  als  Schumacher 
selbst.  So  ist  eine  große,  in  aller- 
erster Linie  archäologische  Aufgabe  ohne 
archäologische  Leitung,  ohne  hinreichende 
archäologische  Kenntnisse  unternommen 
und  drei  Jahre  lang  weiter  geführt  worden. 
Wenn  sie  dennoch  viel  glucklicher  ausge- 
fallen ist,  als  die  vorläufigen  Berichte  ahnen 
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lassen,  so  ist  dies  Schumachers  trefflicher 

Heobachtung,  ilcr  :\uRersien  (iewissenli.ifiiu- 
keit  seiner  Aufnalimcn,  seiner  wahrend  der 
Arbeit  selbst  gewachsenen  Erfahrung  und 
l'ni">icht  zu  danken.  Ohne  seine  Mitwirkung 
werden  die  weiteren  derartigen  Unter* 
nehmungen  des  Vereins  undenkbar  sein. 

l'her  die  geleistete  Arbeit  liegen  l>is  jetzt 
nur  kurze,  vorlauiige  iJerichlc  vor.  Dank- 
bar greift  man  zu  ihnen,  so  lange  die  /.u- 
sanimenfassende  definitive  Publikation  noch 
nicht  erschienen  ist.  Sie  rUliren  mit  einer 
unbedeutenden  Ausnahme  alle  voa  Dr. 
Schumacher  selbst  her  und  sind  jeweils 
ein  gutes  Jahr  nach  ihrer  Abfassung  (vgl. 
z.  B.  das  Datum  des  i.  Berichts  in  Mitt.  u. 
Nachr.  1904:  »Haifa  .^n.  Mai  1 003«  —  »I^ip- 
zig 24.August io<'4»)''iil«-*n  Mitteilungcnund 
Na«  hrichten  des  Deutschen  Pal.islinaA'er- 
eins  S.Jahrgang  i<)04  —  1 906,  abgedruckt  wor- 
den. Der  auf  alle  wichtigeren  Kin/elheiten 
eingehende  Text  ist  in  dankenswerter  Weise 
reich  illustriert.  Besonders  erfreulich  ist 
dabei,  tlaü  auf  Ii  ilic  K  iL  infumli'  n.n  U  ;^tit('n 
pholographischen  .\uliiuhii)ci(  und  iiitlit,  wie 
es  sonst  für  Palästina  leider  vielfach  üblich 
ist,  in  ungenauen,  oft  »nhrliolfenen  Zeich- 
nungen wiedergegeben  werden.  Sehr  zu 
beklagen  dagegen  ist  die  sfiarsaine  Zurück- 
haltung, mit  wcl(  !uM  (Iii  RcifnVtion  der  Mitt. 
u.N.ichr.Schuinarhers  l'iancn  undtirundnssen 
gegcnflber  verfahren  ist  Nur  dem  Hericht 
der  allerersten  l'rldijahrskampagne  sind 
Plane  beigegeben  uitd  auch  da  z.  T.  nur 
Ausschnitte  dessen,  was  S.  mühsam  und 
sorgf.dri^  fiii  den  Druck  vorbereitet  hatte, 
in  Anlehnung  an  Koldeweys  vortreli  liehe 
Darstellung  der  Ruinen  von  Sendschirli. 
Der  vollst.'indige  Mangel  an  Planen  macht 
die  folgenden  Berichte,  die  beständig 
von  aufgedeckten  Bauwerken  erzühlen,  2.  T. 
unverstandlich  I'r-i  <!)<—  r  vom  Antorkeines- 
wcgä  beabMcluiglu  Mangel  macht  ihren 
Wert  problemarisch.  Kr  ist  die  Ursache, 
warum  auch  in  dieser  unserer  I  bersicht 
kein  orientierender  (iesainmipian  die  Er- 
gebnisse der  Grabung  verdeutlichen  kann. 
Die  \'erotfentlicluing  tier  Plane  für  flen 
»ausfithrlichen  Fundbericht«  vorzubehalten, 
wie  es  die  Redaktion  der  Mitt  u.  Nachr. 
zweimal  als  ihre  Pflicht  hervorgehoben  hat. 
ist  nicht  zu  empfehlen;  denn  bis  zum  de- 


I  finitiven  Abschtufi  einer  groOen  Ausgrabung 

und  (IiTL'ti  L-nd^iliii;  /usaiiunonfassenil'.T  Pu- 
blikation sintl  solche  l'lanautnahmen  ein- 
zelner Kampagnen  regelm.iOig  ttberholt 
und    langst    nicht    mehr   maßgebend.  In 

I  der    sofortigen   Verötifenthchung,  gleich- 

j  zeitig  mit  dem  ihnen  auf  den  Leib  ge- 
schriel)enen  vorläufigen  Text,  liegt  ihr  Weit 
und  ihre  Existenzberechtigung. 

Infolge  der  mangelnden  festen,  wissen- 
schaftlichen f  irundlage  schwankt  denn  auch 
in  jenen  Berichten  die  Anwendung  der 
archäologischen  Nomenklatur  zwischen  Uber- 
kühner  Zuversichtlichkeit  und  unbestimmtc- 

I  ster  .Allgemeinheit.   Sich  mit  der  Feststel- 

!  lung  httbscherTonsachen«,  »Email-Götzen« 
oder  eines  »ägyptischen  Kopfes  aus  rotem 
Ton«  zu  begnügen,  ist  sell>st  für  eine  vor- 
laufige N.achricht  doch  allzu  bescheiden. 
Die  Art  und  Weise,  in  der  Bezeichnun- 
gen wie  » Buckelkeramik e,  'Blatt-  uti.t  Zi(  k- 
zackformen  vormykenischcr  Zeit«  oder  opus 
reticulatum«  vcrMcnilet  werden,  kann  leicht 
iticfiii)ien.  SoLiiif^c  wir  ferner  <lie  alte 
keraniik  Palästinas  noih  so  wenig  kennen, 

I  wie  dies  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  muß 
es  äußerst  pewagt  erscheinen,  einzelne  I'  ui- 
wcrke  nach  den  dabei  gemachten  kerami- 

I  sehen  Funden  bestimmt  ins  9.  oder  to.  Jahr- 
hundert zu  setzen  oder  an  eint  r  ;infloren  Stelle 

.  die Vaücnaus&ich selbst herausgialt ins2o.Jabr- 
hundert  zu  datieren.   Das  Gefühl  der  Un- 

behaglic:hkeit  diesen  nnsrhcinend  sr»  festen 
[  Ansätzen  gegcnUi)er  w  ird  noch  grölier,  wenn 
i  einmal  eine  beigegebene  Abbildung  eine 

Kontrolle  >-oIelier  I>.iTierungen  finiö^'itht, 
j  wie  bei  dem  höchst  interessanten,  aitcypri- 
I  sehen  Werken  verwandten,  Volutenkapitelle 

(Mitt.  u.  N:iehr.  iqoft,  S.  Tj  ^  Fig.  58),  das  als 
I  »»pate  Arbeit  byzantinisch-arabischer  Zeit« 
I  veröffentlicht wird.Dabei sind Architektu rf r a g- 

irierite  im  allgciiieinen  \ie!  loiehtcr  /u  !-.e- 
I  urteilen  als  die  verwickelten,  noch  wenig 
I  aufgehellten  keramischen  Probleme  Syriens. 
Fine    andere    üble    Hrsrhciniini^' ,  eine 

schlimme  Folge  des  Dilettierens  auf  archäo- 
I  logischem  Geliiete,  ist  die  Gewohnheit, 

die  j)alästinensischen  Dinge  unter  vor- 
I  wiegend  theologischem,  reiigionsgeschicbt- 
l  lichem  Gesichtswinkel  zu  sehen;  mit  an- 
deren Worten,  überall  Kulte,  Opfer,  Heilig- 
I  lUmer  zu  wittern.   In  diesem  Punkte  täte 
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eine  kräftige  Ernüchterung  not.  Diese  Sucht, 
überall  Sakrales  und  damit  möglichst  Wich- 
tiges zu  sehen,  ist  irreführend  in  hohem 
Mafie.  Das  sollte  aufhören.  So  wimmeln 
auch  die  Megiddoberichte  von  »Opferkrügen  , 
»Üpfersleinen«,  Aharstcincn  ,  .Malsteinen 
>Ma2zeben«,  »Kultplätzen«  usw.  Wo  immer 
ein  senkrechter  Steinpfeiler  angetroffen 
wird,  sei  es  auch  mitten  in  einer  Mauer, 
im  engsten  Verband  mit  den  Übrigen 
Icletneren  Steinen,  da  mufl  er  ein  »Mal- 
stein«, ein  »Kiillpfeiler«,  ein  »Ma//ttn- 
sein;  ganx  besonders  wenn  große  Stein- 
metzieichen    darauf    eingegraben  den 

Anschein  de  rK'lu-iinnisvuIIcn  /x\  crlv'ilicn 
scheinen.  Die  sehr  verwandten  prisma- 
tischen Steinpfeiler  in  Knossos,  Phästos  und 
H.  Tii.\il;i  —  auch  nicht  immer  Monolithe, 
aber  auch  mit  Vorliebe  Stcinmetzzcicben 
tragend  und  deshalb  ebenfalls  anfangs  als 
kultlich  überscluitzt  — ,  in  Wiillic  hVrit 
einfache  Deckenträger  — ,  sollten  vor  dieser 
Verirrung  fernerhin  bewahren.  Wo  im 
Hf)flcn  Oflcr  Fels  rundliche  \^crticfiinpcn 
gefunden  werden,  sei  es»  vom  Zermörsern 
des  Korns,  vom  Anmachen  des  Feuers  oder, 
wenn  tiefer  und  konischer,  von  einge- 
rammten Sjut/ptählcn  zur  Befestigung  leich- 
ter Hütten,  wird  immer  der  einfache  natür- 
liche Sachverhalt  /tip:imsten  eines  jHeilig- 
lums  ,  eines  Aluupl.U/esv,  einer  Opfer- 
stelle v  verkannt  oder  doch  angezweifelt. 
Selbst  rias  elendeste  Hölilenlorh,  in  f!t  rn 
älteste  Besiedler  der  Stalte  als  in  ihrer 
Wohnung  sich  kümmerlich  festsetzten,  ist 
man  geneigt,  mit  einem  »Hohlcnheiligtum 
in  Verbindung  zu  setzen  (Mitt.  u.  Nachr. 
1906,  S.  66)! 

Nun  aber  zur  Grabung  selbst!  Der  Teil 
el-mutcsellim  erhebt  sich  mit  seinen  rinps- 
iim  gleichmäßigen  Böschungen  60  m  hu«  h 
über  die  Ebene.  Sein  höchster  Punkt 
liegt  etwa  190  m  überm  Meere;  das  Plateau 
oben  ist  ein  ziemlich  gleichmäßig  flaches 
von  dem  Umriß  eines  etwas  ins  Breite 
gezogenen  unregelmäßigen  Rundes  (315X 
230  m)  und  diente  zuletzt  als  Ackerland, 
Nach  NW  ist  eine  niedrigere  kleinere 
Terrasse  vorgelagert. 

Die  Cirabung  setzte  an  der  höchsten 
Stelle  in  der  NO-Ecke  des  'l'ellplateaus 
ein,  legte  hier  eine  größere  Partie  mit 


mehreren  Bauschichten  Utjereinander  frei 
(darunter  ein  sogen.    Jleiligtum  «),  deck- 
i  te    mehrere    .ihnlirhe    Stellen    am  OsU 
und  SUdranrl  des  Teil  auf,  fand  hier  in 
großer  Tiefe,    17  m   unter  dem  heutigen 
Niveau,  die  alte  Ringmauer,  durchcpierte 
dann  mit  zwei  mächtigen  Gräben  (20  m 
breit)  das  ganse  Plateau  erst  von  N  nach 
;  S,  dann  von  W  nach  O   und    fanfl  hier 
1  in  der  Nähe  der  Tellränder  größere  Bau- 
I  komplexe  in  verschiedenen  Schichten  Ober- 
t.ii).iniUr.  w  ihrt  üil  sich  die  Hügelmitte  in 
I  den  oberen  Schichten  als  unbebaut  erwies. 
I  An  einer  Stelle  gelang  es  auch,  10  m  unter 

dem  Schutt  von  siclit-n  üln-Tcinaiidcr  liegen- 
den Rulturschichten  den  gewachsenen  Fels  zu 
erreichen  (171,20  m  überm  Meer)  mit  Spu- 
reti  der  .'('testen  nesiedelunt;.  Am  Ii  Jtuf 
der  im  NW  vorgelegten  ünterterrasse  wurde 

I  in  geringer  Tiefe  unter  dem  heutigen  Niveau 
ein  StlleV  l'el>  mit  iir.ilrcn  ünhlenwnhnungcn 

.  aufgedeckt,  Felsgraber  aus  verschiedenen 
Perioden  an  den  Abhängen  des  Teils. 

Besonrierv    er^iehite    ('.räbcr   mit  reichen 
I  Gefäßbeigaljen    vurexilischcrt.  Zeit  fanden 
sieb  auf  der  südlich  vom  Teil  gelegenen 
;  Höhe,  auf  welcher  die  Ansgrabung'ihar.H  Vcn 
standen.    Hier  scheint  die  Hauptnekrü|>ole 
des  alten  Megitldo  gewesen  zu  sein.  End- 
lieh  ist  nneh  weiter  sfWlIic-h  die  I,:i[:e  des 
römischen  Megiiklo  tesii^estelli  wi.irden, 
d.  h.   der  Station    Lei;i<i     1  \i-  3c..v  ,  deren 
Namen  in  der  arabischen  Hczeichiiun<,'  <ler 
Gegend  »el-leddschon'  heute  noch  fortlebt. 
Nach  den  hier  gefundenen  Ziegelstempeln 
(I. EG  VIER)  stand  hierdie  6. Legion.  EinStand- 
lager  (49x52  m)  mit  Toren  und  Haupt- 
straßen wurde  auf  dem  Hugel  ed-dsehcleme 
unmittelb.ir  östlich  von  der  großen  Heer- 
straße   aufgefunden.  ^  Dazu   die  Spuren 
/  dl  1  reicher    anderer    römischer  Ruinen, 
,  die   Reste   eines   kleinen  Amphitheaters, 
!  eines  großen  Bassins  und  über  dem  allen 
'  die  Trümmer  einer  intensiven,    im  frühen 
I  Mittelalter  beginnenden  arabischen  Besie- 
'  delung.  Auch  ein  Felsgrab  mit  drei  Arkoso- 
liennischen  an»  Westabhang  des  Teil  el-mutes- 
tellim  hat  sich  als  römisch  herausgestellt 
Die  Gesffhichte  des  Teils  schliefit  nach 
Schumacher   mit    dem   6.   oder    ^.  vor- 
christlichen Jahrhundert  ab.    Auf  seiner 
Oberflüche  fanden  sich  als  AUerspätestes 
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nur  spärliche  römische  Münzen  und  ver- 
einzelte, unbedeutende  arabische  Ciebäude. 
Schon  in  ganz  geringer  Tiefe  dagegen,  nur 
cm  unter  dem  heutigen  Hoden,  begannen 
ägyptische  Kleinfunde  älteren  Charakters, 
die  in  erstaunlicher  Häufigkeit  fast  alle 
Schichten  des  Teils  durchsetzen. 

Eine  wirkliche,  klare  Hinsicht  in  «liese 
Schichtenfolge  zu  bekommen  ist  bei  der  Un- 
vollständigkeit  der  Veröffent- 
lichung wie  der  Cirabungselbst 
bis  jetzt  kaum  möglich.  Sie 
dürfte  auch  den  Ausgräbern 
selber  noch  nicht  ganz  fest- 
stehen. Auch  scheint  man 
sich  öfter  der  für  die  Da- 
tierung der  Schichten  so  hill- 
reichen Horizontalkriterien, 
wie  sie  jede  Grabung  in  den 
alten  Böden  und  Kstrichen 
selbst  liefert,  beraubt  zu 
haben,  indem  man  zu  rasch 
immer  weiter  in  die  Tiefe 
grub.  Nach  den  Abbildungen 
wenigstens  scheint  es  mehr- 
fach so.  Nur  zu  oft  wird 
bei  so  raschem  (Kraben  nicht 
mehr  genau  unterschieden, 
was  von  charakteristischen 
Kleinfunden  Uber  und  unter 
dem  jeweiligen  Uoden  lag. 
Bei  dem  stellenweise  völli- 
gen Entfernen  ganzer  Kultnr- 
schichten  jedoch,  wie  es  S. 
einmal  berichtet,  wo  er  von 
der  zwcieinhalbmonallichcn 
Mühe  des  Eliminierens  von 
zwei  ganzen  Kulturschichten 
über  dem    CMiilani^  erzahlt, 

oder  von  der  mühseligen  Eni-  ^bb.  2.  Zia'clmaucr  der  j.  Schicht 
fernung  der  q  m  hohen  Kul-  mit  Stcinwckcl. 

turschichten  über  der  ägyp- 
tischen   Burg,  darf  man  sicher  annehmen, 
daß  alle  (Jcbäutleresle  vor  ihrer  Abtragung 
gemessen  und  gezeichnet  wurden. 

S.  numeriert  seine  Schichten  von  oben 
nach  unten,  eine  Zahlungsweise,  tlie  es  sich 
empfehlen  dürfte,  bei  der  definitiven  Publi- 
kation wie  bei  Troja  in  die  umgekelirte,  dem 
historischen  Werdegang  entsprechendere 
Reihenfolge  umzuwandeln. 


l>ie  Besiedclungs-  und  Baugeschichte  des 
'i'ells  stellt  sich  etwa  folgendermaßen  dar: 
(I.)    Auf   der   aus   Nari- Kalkstein  be- 
stehenden Felsktippe,  die,  den  Kern  und 
Untergrund  des  Hügels  bildend,  von  der 
Mitte  nach  den  Rändern  zu  etwas  abzufallen 
scheint, setzten  sich  direkt  dieältesten  Ansied- 
ler fest.  Sic  machten  es  sich  in  den  natürlichen 
Aushöhlungen  des  Felsens  wohnlich  (Nord- 
terrasse), erhellten  diese  ihre 
Behausung  durch  I.ämpchen 
in    Wandnischen,  rammten 
die   Pfähle   ihrer  dürftigen 
Hutten  auf  der  Oberfläche 
des  Felsbodens  ein,  gruben 
Zisternen   darein   uni\  Ver- 
tiefungen für  ihre  Herdfeuer 
oder  das  Zermörsern  ihres 
Getreides  (die  uralte  »Kult- 
Stätte «    unter   der  kanani- 
tischen  Burg).  Aus  unbehaue- 
nen Feldsteinen  aufgetürmte 
Mäuerchen    (die  Feldstein- 
mauem  von  S.s  7.  Schicht  in 
20  m  Tiefe  unter  dem  Teil- 
plateau)  umsäumten,  wie  es 
scheint,  den  Rand  des  Teils.') 
nie   Geräte   dieser  ältesten 
Bewohner,    die   recht  wohl 
noch  im  3.  Jahrtausend  gelebt 
haben   mögen,   waren  zum 
größten  Teil  noch  aus  Stein 
hergestellt,     ihre  dickwan- 
dige Keramik  war  meist  mit 
proben    Einritzungen  (»ge- 
kämmt «: )    oder  aufgelegter 
» Stric  kornamenlik  «  verziert, 
wie  auch  anderwärts  in  ganz 
früher  Zeit.  Bis  jetzt  wurden 
im   ganzen   nur   ca.  24  qm 
des   Felsbodens   mit  seinen 
ältesten  Ansictilungsspuren 
freigelegt  und  zwar  unter  der  »kananitischen 
Burg«. 

(II.)  Auf  diese  dürftigen  .Anfänge  folgte 
eine  bedeutendere  Anlage,  die  schon  dem 
2.  Jahrtausend  v.  Chr.  angehören  wird:  der 


')  Auch  in  Gvicr  hatte  nach  Macaltstcr  die 
ültc§te,  unmittelbar  .iuf  dem  Kelsen  sitrendc  An- 
sicdlung  solch  eine  schlichte  Ringmauer. 
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ganze  Hügel  ist  rings  umsäumt  von  einer 
gewaltigen  Festungsmauer  (Abb.  2).  Ihr 
Sockel  ist  aus  Feldsteinen  aufgebaut. 
Dieser  MauerfuO  ist  Schuhmachers  Bruch- 
sleinmauer der  6.  Schicht  in  19  m 
Tiefe,  deren  Zugehörigkeit  zur  Zicgel- 
mauer  als  ihrem  Sockel  er  (in  den  vor- 
läufigen Berichten  wenigstens)  nicht  er- 
kannt hat.  Der  Mauerkörper  selbst  be- 
steht aus  an  der  Luft  getrockneten  Ziegeln*) 
(.^bb.  3).    Die  Mauer  ist  mit  rechteckig 


Abb.  3.    Ziegelmauer  der  2.  Schicht  am  OstfuO 
des  HUgcU. 


vorspringenden  Strcbe]>feilern  versehen,  hat 
starke  Böschung  ('/lo)  und  eine  miichtige 
Dicke:  S.  gibt  an  einer  Stelle  8,60  m 
dafür  an.3)  Als  ein  einstiges  Tor  in 
dieser  imposanten  Kingmauer  dürfen  die 
stattlichen    (^uadersockelreste    eines  hart 


')  Die  Ziegel  wurden  nach  S.  an  Ort  und  Stelle 
unten  am  KuU  de«  Hügels  gestrichen,  wie  aus  den 
eingestreuten  DuleritstUckchen  hervorgeht. 

))  Wie  in  i'roja  und  »onst  wird  die  Mauerdicke 
der  Höhe  nach  innen  ungleich  und  abgetreppt  ge- 
wesen sein. 


am  HUgelrande  gelegenen,  rechteckigen 
(iebaudes  (11X17  m)  angesehen  werden. 
Die  große  Kalksteinschwelle  und  der 
Pfannenstein  sind  noch  erhalten.  Die 
Kingmauer  wurde  am  deudichsten  kon- 
statiert an  den  beiden  Enden  des  OW- 
grabens  in  17,5  m  'l  iefe  unter  dem  heuti- 
gen Niveau  des  Hügels.  Offenbar  gleich- 
zeitig ist  mit  dieser  neuen  großen  Ring- 
mauer ein  bedeutender,  in  der  süd- 
östlichen Hälfte  des  Teils  gelegener  Bau, 
den  die  Ausgräber  wegen  der  in  den  zu- 
gehijrigen  Grabkammcm  gemachten  Skara- 
bäenfunde  die  » ägyptische  Burg «  getauft 
haben.  Jedenfalls  ist  die  Bauweise  dieser 
Burg  und  die  der  Ringmauer  eine  voll- 
standig  übereinstimmende:  unten  ein  Stcin- 
sorkel  aus  kopfgroßen,  unbehauenen  Feld- 
steinen, darauf  ein  sorgfaltiger,  regelrech- 
ter l.chniziegeloberbau  von  0,80  bis  1,30  m 
VVanddicke.  Diese  »Burg«  liegt  rel.a- 
tiv  hoch,  nur  9  m  unter  dem  heutigen 
Niveau.  Die  Ringmauer  an  den  sich  sen- 
kenden Tellrändern  mußte  gerade  doppelt 
so  tief  hinabgreifen,  um  festen  Fuß  zu 
fassen.  Der  Grundriß  der  »Burg«  —  auf- 
gedeckt ist  ja  nur  ein  Teil  —  setzt  sich 
aus  einem  (iewirr  kleiner  Räume  (2  —  5  m 
im  Geviert)  und  schmaler  Gänge  (1,40  m 
breit)  zusammen,  die  vorwiegend  wirtschaft- 
lichen Zwecken  gedient  haben.  F.s  sind 
Vorratsräume  mit  Amphoren,  C)lpressen, 
Olzisternen,  Backöfen  usw. 

Zu  <lieser  » ägyptischen  Burg  wird  auch 
eine  Gruppe  z.T.  sehr  tief  (10  m)  liegender, 
ganz  aus  Stein  aufgeführter  Kammern  ge- 
rechnet, die  von  Anfang  an  als  unterirdische, 
vielleicht  auch  schon  von  Anfang  an  als 
Grabkammern  angelegt  waren.  Sie  lie- 
gen alle  nahe  beieinander,  kleine  Räume 
(5,60x3,70  m  mißt  die  »Schatzkammer« 
oder  »Grabkammer  I«,  2,60X2,15  m  die 
»Grabkammer  II«,  1,20X1,15  m  (irab- 
kammer  HI  I  ganz  aus  großen,  nur  wenig 
beliauenen  Kalksteinquadern  und  -platten 
aufgebaut.  Die  Kindcckung  ist  bei  der  größ- 
ten Kammer  durch  Uberkragung  und  eine 
lange  Deckplatte  im  Scheitel  hergestellt 
(Abb.  4),  bei  den  beiden  andern  Kammern 
durch  eine  Art  Korbgewölbc  aus  keil- 
förmig gestellten  Feldsteinen  erreicht.  Der 
Zugang  zu   I  war  wie  zu  einer  richtigen 
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Abb.  4.  Eingang  der  (irabkammcr  I. 

altorientalischen  (irabkammcr  ein  senk- 
rechter Schaclit  mit  kleinen  Steide- 
nisrhen  in  der  Wandung  zum  Ein- 
setzen der  FüOe.  II  besaß  einen  schmalen, 
niedrigen,  horizontal  geführten  /.iigangs- 
dronios;  die  enge  Tür.  auf  die  er  mimdete, 
hatte  mit  ihrem  l'lattenvcrst  hluö  den  (Irab- 


inhalt  vollständig  bewahrt:  4  Leichen  >mit 
angezogenen  Knien  «  auf  dem  Boden,  eine 
lang  ausgestreckt  auf  einer  Steinbank 
dem  F.ingang  gegenüber.  Die  Heigaben 
waren  in  42  meist  gut  erhaltenen  Ge- 
fäßen teils  .-igyptischer,  teils  syrischer  For- 
men noch  nachweisbar:  Speisereste,  Tier- 
knochen,  helle,  milchartige,  zu  fester  Masse 
verdickte  Flüssigkeit.  Der  Tote  auf  der 
Bank  hielt  noch  vier  z.  T.  in  Gold  gefaßte 
Fayenceskarabäen  in  den  Händen»,  auf 
dem  Roden  lagen  Meißel  und  Messer  aus 
Feuerstein,  Stücke  von  Bronzemessern  und 
Alabastertüpfchen,  flache  Tonlämpchen  der 
uralten  offenen  syrischen  Form  und  ein 
beinerner  Spiegeigriff.  Nicht  so  intakt  war 
die  Grabkammer  I.  Durch  die  teilweise 
eingestürzte  Decke  hatte  sie  sich  halb  mit 
Erde  gefüllt,  auch  der  Verputz  war  abge- 
fallen; I.eichenrcste  werden  nicht  notiert, 
dagegen  Asche,  Kohlen  und  »sehr  alte 
Keramik  des  Bronzezeitalters«.  Intakt  da- 
gegen war  noch  der  Bestand  der  kleineren 
Kammer  III.  Zwölf  Leichen  von  z.  T.jugend- 
lichen  Personen  lagen  hier  dicht  Ubereinan- 
dergeschichtet,  übereinandergeworfen.  Ton- 
kännchen  und  Lampen,  Bronze-  und  Flint- 
messer, Fayenceperlen  und  Skarabäen, 
Alabasterstückchen   waren   auch   hier  die 


Abb.  5.   l  ongcfttQc  aus  Gnibkaminer  II. 
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Beigaben.  Diese  /sehr  vollständitjcn  und 
intakt  angetroffenen  (Irabbcigaben  sind  von 
größter  Wichtigkeit  (Abb.  5).  Ihre  eingehen- 
de Bearbeitung  und  VcrölTentlirhung  wird 
die  genauere  Datierung  der  2.  .Schic  hi  in  Mc- 
giddo,  seiner  »agyplisrhen «  Burg,  ermög- 
lichen. Auch  die  unter  den  Kleinfunden 
aus  den  Wohnräumen  der  Burg  genannten 
Pfeilspitzen  und  Sichelmesser  aus  Flint. 
Nadeln  und  Armsi)angen  aus  Bronze,  die 


Decke  verkohlt.  Es  hat  in  der  Tat  vieles 
für  sich,  diese  Zerstörung  des  Ortes  mit 
seiner  Eroberung  durch  'I  hutmosis  III.  um 
I  1500  V.  Chr.  in  Verbindung  zu  bringen. 
Die  Kinzclfundc  aus  dieser  Brandschirht 
sind  besonders  wertvoll  als  eine  Ergänzung 
der  Baureste  der  zweiten  Schicht.  Sie  reden 
deutlicher  als  diese  selbst  von  dem  Komfort, 
von  iler  Ausstattung,  von  den  Menschen,  die 
einst  in  jener  Stadl  gewohnt  haben  müssen. 


Abb.  6,    ToileUcngefäO  in  Lttwenfonn  (Fayence). 


»schönen,  hochroten«  (JefaOe,  die  »dick- 
wandigeKerainik  <Ies  zo.Jhts.»,  die  »Stichel- 
keramik«, die  » l'erlen  der  18.  Dyn.istie«, 
die  bronzene  Lanzen- 
spitze mit  dem  PfeiU 
Stempel  werden  beizu- 
zichen  sein. 

(lU.)  Diese  Ziegel- 
stadt oder  besser 
diese  I.ehmfestung  ist 
durch  eine  Katastro- 
phe zugrunde  gegan- 
gen, durch  Feuer  und 
Schwert.  Unmittelbar 
über  den  Resten  der 
zweiten  Schicht,  idicr- 
all,  wo  diese  überhaupt  angetroffen  wurde, 
lagert  eine  mächtige  Brandschicht  (S.s 
»Brandüpferschicht «,  »Opferstatte  mit 
Weihegaben«).  Der  Oberteil  der  Zie- 
gelmauern ist  zerstört  und  herabgefallen, 
die  l,ehm^'teine  sind  durch  den  starken 
Brand  vielfach  gebacken  worden  (S. 
spricht  von  » großen  Massen  verbrannter 
Ziegel«),  die  Balken  und  d.xs  Holzwerk  der 


Abli.  7.  ToilcticngcruO 


Kine  Stelle  besonders  ist  reich  an  Dingen, 
die  aus  Frauengemacliern  zu  stammen 
scheinen.  Wie  ein  vergral)ener  .Schatz 
sorgfaltig  mit  Steinen 
umstellt  war  da  ein 
vierhenkliger  Krug,  an- 
gefüllt mit  lauter  Frau- 
enschmuck: Perlen  aus 
Ton  und  rotem  Karne- 
ol, Muscheln  von  ei- 
nem Halsband,  Finger- 
ringe aus  Bronze,dünne 
(loldblättchen  von  ei- 
nem Haarschmuck,  Bes- 
in  Entcnfonii  (Fayence).  figUrchen  aus  Fayence, 
32  Skarab.-ien  aus  Stea- 
tit,  meist  mit  eingravierten  I.öwenfiguren  oder 
mit  der  Kartusche  .Men-chepcr-re',  zierliche 
Parfiimgefaße  in  Form  liegender  Löwen 
(••\bb.  6)  (es  sind  keine  Lampen!),  schwim- 
mender »Knten  (Abb.  7)  und  hockender 
Paviane  (.'Vbb.  8),  alles  aus  grüner  Fayence 
mit  schwarzbraun  aufgesetzten  Details, 
Schminckpaletten  (S.s  -Opferbeckcn  aus 
grauem  Ton,  mit  geschwärzten  Rändern«), 
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endlich  Reste  von  Gewändern  und  Geweben. 
Nicht  weit  davon  lagen  ver- 
kohlte Reste  einer  Truhe  aus 
Holz,  die  einst  mit  Goldblech 
beschlagen  war  (S.s  »  Kphod  «). 
Aus  derselben  Schicht  stammen, 
etwas  früher  und  an  anderer 
Stelle  gefunden,  zahlreiche 
Bronzcfundc:  Klügelcelte,  zwei- 
schneidige Äxte,  Kisenmesscr 
mit  beinernem  Griff  und  end- 
lich ganz  eigenartige,  bisher  in 
dieser  Gestaltung  noch  unbe- 
kannte Schalen-  oder  Hecken- 
stander:  von  einem  auf  dem 
Boden  aufruhenden  horizonta- 
len Ring  gehen  in  gleichen  Ab- 
standen drei  oder  vier  Stangen 
nach  oben,  die  sich  in  halber 
Höhe  des  Gerätes  zu  einem  ver- 
tikalen Stamm  vereinigen,  der 
entweder  zylindrisch  glatt  auf- 
steigt bis  zum  Uberhangenden 
HIatterknauf  des   tragenden    Ko]ifes  oder 


Ahl 


figürlich  z.  B.  in  Form  einer  Flötenbläserin 
gestaltet  ist  (Abb.  q).  AuchVogel- 
figuren  sollen  als  tragendes  Glied 
unter  den  flachen,  oben  dar- 
aufgesetzten Schalen  vorkom- 
men. Vielleicht  liegt  in  diesen 
Opferstücken«  (Hohe  34  bis 
36  cm)  eine  ältere  Art  Weih- 
rauchständer vor.  Mit  dem 
delphischen  Dreifuß,  an  den  sich 
S.  unwillkürlich  erinnert  glaubte, 
haben  sie  nichts  zu  tun.  Auch 
viele  Krüge  aus  grauem  (von 
Feuer  und  .-Xsche  offenbar  erst 
grau  gewor»ienem)  Ton  barg 
diese  Schicht. 

(IV.)  Nach  der  Zerstörung 
scheint  der  Platz  zunächst  seine 
Bedeutung  eingebüßt  zu  haben. 
Unmittelbar  über  der  Brand- 
schicht der  »  ägyptischen  «  Burg 
fand  man  nur  unbedeutende 
Mauern,  die  in  ihrem  Verlauf 
keinerlei  Zusammenhang  mehr  mit  dem 
Vergangenen  verraten;  sie  verlaufen  diago- 
nal zu  jenen. 

(V.)  Wann  die  Stadt  sich  von  dem 
schweren  Schlag  wieder  erholt  hat,  läßt 
sich  noch  nicht  genau  sagen.  Im  letzten 
Viertel  des  2.  Jahrtausends  aber  stand  sie 


8.  ToilcttcngcHlO  in 
AfTenform  (Fayence). 


Abb.  9.    KeckcH'^Under  aus  Brome. 


Digitized  by  Google 


293 


Die  neueren  Ausgrabungen  in  Pal&stina. 


294 


jedenfalls  wieder  so  fest  und  widerstands- 
fähig da,  daß  die  hereinbrechenden  Israe- 
liten sie  nicht  zu  nehmen  vermochten. 
Megiddo  ward    eine    der  kananitischen 


Periode  zugeschrieben,  allerdings  nicht  ohne 
die  Inkonsecjuenz,  einmal  auch  in  dieZeit  von 
2000  bis  2500  V.  Chr.  datiert  zu  werden. 
Kr  bckjim  die  Hezeichnung  »kananitische 


Abb.  10.    Weittzininicr  des  fr1lhjadi»chen  .K(inig»baucs-. 


Hauptcnkiaven  im  jüdischen,  dem  Stamm 
Manassc  zugeteilten  Gebiet. 


Burg«  und  ist  deutlich  jünger  als  jene 
»ägyptische«,  weiter  südlich  gelegene  und  in 


■ml 


Abb.  II.    AuOcncckc  desselben  Baues. 

Kin  größerer  Haukomplex,  der  von  Norden 
her  gegen  die  Mitte  des  Hügels  hin  in 
etwa  4  m  Tiefe  aufgedeckt  wurde,  wird  dieser 


Abb.  1 2.  Ecke  mit  bossiertcn  Quadcm  am  »Kiinigsbau«. 

'  der  Bauweise  von  ihm  verschiedene  Anlage. 
Der  Sockel  der  wieder  in  Ziegeln  hoch- 
geführten Mauer  weist  jetzt  auch  behauene 
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Steine  auf4).  Ziegel  im  Oberbau  erscheinen 
auch  am  VVestrande  der  Anlage,  wo  ein  aus 
Steinen  abgchöschter,  über  4  m  breiter,  6  m 
tiefer  »Hurggraben«  zwischen  einer  »contre- 
escarpe«  und  Ringmauer  (Ziegclobcrbautiber 
liruchsteinsockel  wie  bei  11)  freigelegt  w  urde. 
Diese  jüngere  Ziegelringmaucr  —  denn  als 
eine  solche  scheint  sie  sich  durch  die  gerin- 
gere Gute  wie  durch  dazwischen  liegende 
Steinlagen  von  der  alten  ersten  Ziegelring- 
mauer in  der  größeren  Tiefe  abzuheben  — ,die 
gleich  zu  Heginn  der  (Irabung  auch  am  Ost- 
rande des  Teils  konstatiert  wurde,  ist  von  den 
Ausgrabern  einer  bestimmten  Kulturperiode 
noch  nicht  zugewiesen,  gehört  aber  am 
wahrscheinlichsten  in  diese  Schicht.  Als 
eine  jüngere  Zutat  innerhalb  derselben  wird 
die  durch  ihre  ungewöhnlich  gute  Quader- 
technik aus  allem  übrigen  herausfallende 
Fundalion  eines  größeren  Baues  in  3  m 
Tiefe  im  südöstlichen  'l'ell<|uarticr  iKV.cich- 
net  S.  möchte  sie  am  liebsten  Saiomo  selbst 
zuweisen,  von  dessen  Fürsorge  für  Megiddo 
I,  Kön.  q,  15  berichtet  (Abb.  10  und  1 1). 

In  der  (>nmdrißanlage  (60x27  sind 
freigelegt),  in  der  Anhäufung  vieler 
kleiner  Wirtschaflsraume,  Magazine,  Ol- 
zisternen,  Ölpressen,  Korridore  ist  die  ka- 
nanitische<  Hurg  der  "agyptis<henc  durch- 
aus verwandt,  auch  die  F.inzelfunde  sind 
im  Orumlc  von  derselben  .Art  wie  dort. 
Auch  hier  noch  Flintmesscr;  neben  grober, 
plumjjcr  Keramik  aber  feiner  altcyprischer 
Import  (  Kürbisschalen«  und  Kugelkannen 
mit  schwarz-rot  aufgemalten  konzentrischen 
Kreisen),  .Mabastergefaße,  ägyptische  Fay- 
encen (ein  hübscher  gelbgrüncr  Horus- 
spcrbcr\  Nadeln  aus  Hein,  Wirtel  aus 
Ton  usw. 

nie  Hezeichnung  »Tem|)elburg«,  die  S. 
mehrfach  für  diesen  Haukomplex  anwendet, 
scheint  der  Hegründung  zu  entbehren,  die 
Benennung  »Hilani«  wird  erst  Uberzeugend 
sein,  wenn  die  im  Text  erwähnte  charak- 
teristische aUsyrisi  he  Hauanlage  auch  aus 
den  Plänen  unwidersprechlich  hervorgehen 

«)  Dic«cr  Unterschied  ist  eigentlich  iinbcricutcnil ; 
(1.-1  div  liauweisc  im  übri^fcn  Kam  die  (;leiche  und 
d.-izu  die  Maucr)LU}>e  p.-iridli'l  der  ltt;y|iti>>chen  Burg 
verlaufen,  wird  der  von  S.  selbst  aufgeworfene  (»e- 
dankc,  ob  die  beiden  »iturgen«  nicht  irgendwie  zu- 
samtnengeh'iren,  noch  vinniiil  zu  prüfen  »ein. 


wird.  Einstweilen  muß  man  sich  mit  der 
V'orstellung  eines  offenen  Hofes  begnügen, 
um  den  sich  eine  halboffene  Halle  und 
mehrere  geschlossene  (»emächer  herumgrup- 
pieren. Die  beiden  „Mazzeben"  vor  der 
Eingangstür  dürften  wiederum  nur  die  bei- 
den plumpen  Stützen  eines  schützenden 
Vordachs  gewesen  sein. 

Es  soll  ein  Bau  von  etwa  60  V  40  m 
Cirundtlache  gewesen  sein,  ein  »Burghof«; 
drei  zusammenhangende  Räume  des  Grund- 
risses werden  besonders  hervorgehoben : 
zwei  kleinere  Kammern  von  3  m  im 
Quadrat  und  ein  größeres  7,5  x  4,5  m 
messendes  Zimmer.  Hier  zuerst  erscheint 
wirklich  gutes,  isodomes  Quaderwerk.  Die 
einzelnen  Blöcke  sind  0,50  bis  2,20  m  lang, 
regelmäßig  etwa  50  cm  breit,  zeigen  viel- 
fach Randbeschlag  und  Bossen  (.Abb.  1 2), 
große  derb  einge- 
hauene Steinmetz- 
zeichen (Abb.  13)  und 
sind  durch  I.ehmmör- 
tel  miteinander  ver- 
bunden. Die  Dicke 
der  .Mauern  betragt 
I  bis  1,40  m,  die 
Sockelschichten  tre- 
ten wie  bei  einer 
griechischen  Kuthyn- 
teria  etwas  vor.  Stel- 
lenweise ist  dies  ganz  Abb.  1 3.  Stcinmctzzeichcn 

'     ner  (Quader  " 
ben  Kaues. 


vorzügliche,  an  Alt- 


Kreta  erinnernde 
Quaderwerk  vier  Si  hichten  hoch  bis  zu  2,10m 
Gesamthöhe  erhallen.  Wenn  hier  wirklich  eine 
»königliche  .Amtswohnung«  stand,  wofür  S. 
tlie  gleich  zu  nennenden  glyjjtischen  Funde 
ins  Feld  führt,  so  haben  wohl  auch  hier,  nicht 
nur  in  Jerusalem,  lyrische  Steinmetzen  für 
Salome  gearbeitet.  Dann  aber  bekommen 
wir  vielleicht  neues  Licht  über  alle  Bezieh- 
ungen zwischen  Knossos  Sidon,  Tyrus;  Kre- 
ta-Fhönikicn;  Minos-Hiram.  W^ren  nur  erst 
die  ».Malzeichen«  der  »Mazeboih  alle  publi- 
ziert! Die  bisher  verörtendichten  +,  V) 
kommen  alleaurh  auf  Kreta  vor,  d.is  Psi-arti- 
ge  Zeichen  ist  eines  der  allerhäufigstcn  in 
Phästos,  vgl.  Mon.  d.  .Acc,  dci  Lincei  iqo2, 
p.  qo  (18  mal).  Und  wer  denkt  hier  nicht 
auch  an  die  riesigen  Blöcke  vom  Unter- 
liau  des  salomonischen  Tempels  in  Jerusa- 
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lein  mit  ganz  ähnlichen  Werkzeichen  dar- 
auf? 

In  diesen  Räumen,  in  ihrer  Nahe  und 
unmittelbar  über  ihnen  war  der  Schutt 
besonders  reich  an  Kinzelfunden.  Am  wich- 
tigsten waren  zwei  Siegcisteine:  in  2,50  m 
Tiefe,  im  NW.  /immer,  ein  phonikisrher 
Skarabiioid  aus  I.apislazuli  (Abb.  14)  mit 
dem  aus  I.öwe  un<l  Falke 
zusammengesetzten  Ko- 
nigssymbol,  daneben 
unverstandene  Hierogly- 
phen in  einer  .Art  Kö- 
iiigskartouche,  im  Seg- 
ment darunter  aber 
mit  altsemitischen  Buch- 
staben der  Name  des 
Hesitzers:  Asaph.  An 
derselben  Stelle,  nur 
i'/a  m  höher,  aus  der 
Tiefe  emporgewühlt,  kam 
der  Jaspisskarabaoid  mit  dem  assyrisiercn- 
den,  aber  doch  sehr  realistischen,  brüllen- 
den I.öwcn  und  der  in  althebräischen  Buch- 
staben eingegrabenen  Inschrift  »(Siegel)  des 
Schema,  des  Dieners  (d.  i.  des  llotbeamten) 
Jcroheams.  zutage  (.Abb.  15).  Kautzsch  ver- 
mutet in  diesem  König  Jcrobeam  II  (783  bis 


743).  .Auch  der  erstgenannte  Skarabhoid  ge- 
hört wahrscheinlich  ins  S.Jahrhundert.  Der 
Jcrobeamstein  ist  nicht  etwa  phönikische, 
sondern  offenbar  einheimische  .Arbeit,  als 
solche  und  weil  datiert  von  größtem  Werte. 
Der  Typus  mit  dem  I.owen  soll  noch 
öfters  in  Palästina  vorkommen,  nur  in 
schlechterer  .Ausführung. 


Abb.  14.  Ph»niki«clicr 
.'^karabiioid. 


i 


Abb.  15.     AlljUdisclicr  SicKcIstciii  mil  Jcrobcam- 
in^ichrirt.    (Ouppvite  GriiOc.) 

Auf  dem  Boden  der  oben  genannten 
Räume  im  »kgl.  Schloß»  wurden  weiter 
mehrere  Skarabäcn  aus  Slcatit  gefunden. 
Ohne  Al>bildung  der  Darstellungen  darauf, 


Abb.  16.  Terrakotten 
(»A&tiutcn  t) 


(d:  Abdruck  aus  Tonform.) 
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z.  B.  des  die  Feinde  mit  dem  Krummschwert 
niedermachenden  Königs,  laßt  sich  über 
Zeit  und  Stil  nicht  urteilen.  P'cmer  fand 
man  ägyptische  Amulette  aus  gelber  und 
grüner  Fayence,  Meißel  imd  Nadeln  aus 
Bronze,  Gewichte  aus  verschiedenen  harten 
Steinarten, Glasperlen  und  Schmuckmuschcln, 
Tonstcipsel  großer  Krüge,  flache  'ronlämj)- 
chen,  glanzcndrote,  künstlich  geglättete 
Geraße,  kleine  spitzförmige  Kannchen, 
»Pilgerflaschen  aus  hellrotem  'l'on  mit  auf- 
gemalten geometrischen  Ornamenten.«  Aus 
der  Nahe  und  aus  gleicher  Tiefe  stammen 
auch  mehrere  »Astarten«  aus  Glas,  'Ion 
(Abb.  1 6)  und  Bein  d.  h.  Terrakouen,  die  meist 
eine  Tamburin  schlagende  Frau  «larstcllen; 
ein  wohlcrhaltcncs  kleines  phonikisches 
Kmailidol,  eine  kleine  Schildkröte  aus  Kl- 
fenbein  und  cmllich  ein  viereckiger  Ton- 
kasten (.Abb.  17),  von  der  Größe  ungefähr 


Abb.  17.    Tonk.-iütcn  zum  Aufbewahren 
beschriebener  Toniafeln. 


<lerer,  die  in  Altkreta  auch  als  Sarge  ver- 
wendet wurden.  Leider  fehlen  Deckel  und 
Bemalung.  Ein  Hauptstück  aus  dem  Schult 
dieser  Schicht  —  last  not  least  —  ist  der  Ober- 
teil des  zierlichen,  einst  60  cm  h.  kunst-  und 
kultge.schichtlich  wichtigen  Weihrauchstan- 
ders, wie  er  ahnlich  so  oft  auf  assyrischen  I  )ar- 
stellungen  erscheint,  mit  flcm  charakteristisch 
syrischen,  doppelten  HIattübcrfall  unter  dem 
Halbkugelnapf.  Leider  gibt  S.  keine  Far- 
ben dazu  an  (Abb.  18).  Nach  meiner  Kr- 
innerung  ist  der  Grund  rotlich,  das  De- 
tail darauf  blaugrau  aufgemalt  Beson- 
ders schön  und  elegant  ist  tler  Fries 
von  großen  I.otoskelchen  außen  an  der 
Schale.    Das  seltene  Stück,  als  nicht  aus 


Bronze,  ein  L'nikum,  ist  nicht  ägyptisch, 
wie  S.  meint,  sondern  gehört  ganz  speziell 
zum  Bedarf  der  asiatischen  Kulte.  Zu  den 
Formen  vgl.  Puchstein  Die  ionische  Säule 
S.  36.   Material  feiner  grauer  Kalkstein. 

Auch  diese  jüngere  Festung,  welche  also 
das  »kananitische  Hilani«  und  das  »salo- 
monische Schloß  :  umfaßte,  die  zweite 
wirklich  bedeutende  Kulturphase  in  der 
(ieschichle  Megiddo.s,  ist  gewaltsam,  durch 
Feuer,  zerstört  worden:  wieder  sind  große 
Massen  vom  Luft/icgelobcrbau  der  Ring- 
mauer herabgestürzt  und  durch  die  offenbar 
sehr  intensive  Hitze  hart  gebacken  worden. 
Kine    zweite,    jüngere    BrandscJiicht  von 


r 


'  Abb.  18.    Oberteil  eines  Thymiatcrion». 

2  2  cm  Dicke  zieht  sich  0,70  bis  i  m  unter 
I  dem  heutigen  Niveau  hin. 

Wie  es  scheint,  muß  aber  schon  vorher 
tlie  Besicdelung  irgendwie  aufgegeben  worden 
sein,   sodaß  spätere   Ansiedler  den  Bau- 
trümniern     ihrer     Vorgänger     das  beste 
Baumaterial,  tlie  schönen  großen  Qu.idern, 
j  (Abb.  10),  entnehmen  und  neu  verwenden 
konnten.       Die      großen  jjrismatischen 
(Quadersteine      aus     dem       »  salomoni- 
I  sehen    Burghof «  üblen   anscheinend  eine 
I  besondere  Anziehungskraft  auf  sie  aus.  Sie 
I  verwendeten  die  neuen  Bauherrn  gerne  in 
I  ihren  neuen,  schlechteren  Mauern  (S'.s  1 2 
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»Mazzeben«)  oder  stellten  sie  als  Innen-  '  Eine  größere  Partie  dieser  schlechten,  un- 
stUtzen  in  den  Räumen  auf,  die  Uber  '  gleichmäßigen,  zum  großen  Teil  mit  älterem 
das   kümmerliche   Maß  der  meist  engen,  ,  Material  arbeitenden  Bauweise  wurde  gleich 


1 


V 


Abb.  19.    »MaUtcinc«  {große  Ouaderii  dtr  5.  Scliiclil)  am  Sudrand  des  Teil. 


schmalen  Kammern  hinausgehend  anders 
nicht  einzudecken  waren.  So  erklärt 
sich  S.'s  »Heiligtum!!  (Abb.  20)  mit  den 


zu  Beginn  der  (irabuiig  im  NO.  an  der 
höchsten  Stelle  des  IlUgels  aufgedeckt. 
Denn  nicht  nur  die   I2  »Malsteine«  von 


Abb.  20.    D.os  »Heiligtum«  mit  den  zwei  »Maziebcii«  in  der  6.  Schicht. 


»Ma!steinen<:  in  der  zweitobersten  Schichte). 


J)  Vgl.  Macalisicns  (Quarterly-Statemenl  1906,65  ) 
mit  ebensoviel  Vorsicht  wie  {;esunder  Nüchternheit 


j  Norßcbr.ichtc  Bedenken  K^'K^"  diese  Theorien. 
Kr  weist  mit  Recht  d.nrauf  hin,  daO  Kultpfciler 
eigentlich  nicht  behauen  sein  dürften,  und  dann 
nicht  in,  sondern  vor  den  Kullriiumen  zu  stehen 
hiinen  I 
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der  Südseite  des  Teils,  wie  S.  selbst  angibt, 
vielleicht  auch  die  »Maz/eben«  des  gleich 
zu  licginn  der  Grabung  gefundenen  »Heilig- 
tumsc  scheinen,  wie  schon  die  Maße  der  Blöcke 
nahelegen,  dem  älteren  Quaderbau  entnom- 
men zu  sein.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
kleineren,  als  Kinder  «{ucr  durch  die 
Mauer  gehenden  Quadern.  Schon  das 
Gctnischte  der  Bauweise:  bald  ganz  durch- 
gehende Binder,  bald  kleine  Bruchsteine, 
wei&t  auf  geringe  Mache  hin.  Diese  Bau- 
weise ist  technisch  schlecht  und  unsolid, 
indem  schwerere  und  leichtere  Partien  inner- 
halb ein  und  derselben  Wand  verschiedenen 
Druck  und  damit  ungleiche  Senkungen  mit 
sich  bringen.  M:in  hatte  doch  .uich  wahr- 
scheinlich lauter  Quadern  genommen,  wenn 
sie  damals  eigens  Air  den  Bau  neu  her* 
gestellt  worden  waren.  S"o  .il>ri  bat  es  den 
Anschein,  al»  verwendete  man  eben  gerade 
soviel  Quadern,  als  man  aus  ülterem 
M.ilcrial  s<  hcin  fortig  vorfanil;  wo  (.lit-se 
nicht  ausreichten,  füllte  luun  kleine  Bruch- 
steine dazwischen.  j 

l'ufl  doch  scheint      nach  den  bisher  ver- 
öffentlichten Abbildungen  —  ein  technisch  1 
sehr  wesentlicher  Unterschied  swischen  den  | 
Quaderti  und  Ma/zclioii    rle^  lli^iü^^iiniiso: 
und  denen  des  -salomonischen*  Baues  zu  he-  j 
stehen.  Diese  sind  offenbar  gesägt,  sie  haben 
darum  vor/iigli<  !ie.  wirklich  ebene  Lager- 
flachen und  scharfe  Kanten;  Jene  scheinen —  1 
zum  Teil  wenigstens  —  nur  mit  dem  Hammer 
l)carbeitct  und  hnhe«»  unebene  IL-ichen  und 
unscharfe,    rundliche    Kanten.  Vielleicht 
tauschen  hier  aber  auch  die  Abbildungen.  | 
Jrdfiirill-    tiiitOle   dieser  I'unkt    iühIi  pc- 
puiu  s>,cjtlcn;  er  ist  wichtig  für  die  hrage 
des  geschichtlichen  Zusammenhanges  der  | 
beiden  Schichten. 

Durch  das  .Aufwühlen  der  salomonischen 
Schicht,  wie  sie  das  Heraufholen  <ler  grofien  j 
Blöcke  mit  sich  bringen  mußte,  würde  sich 
auch  das  h.-iufige  Vorkommen  -ilierer  Klein 
iiinile    /.  I'..  lies  I  owensiegols)  gans  nahe 
der  heutigen  Uberflache  erkliiren.  j 

Mit  der  .ilisjTischcn  Bauweise  von  Send-  { 
schirli,    wie  S.  nicir,:,    hat    diese  vorletzte 

Schicht  nichts  zu  tun.  Der  hier  gefun- 
dene »Balkenrost«  ist  ja,  wie  besonders 

deutlich  atis  der  graphischen  Darstellung 
bei  JH.  Vincent,  Canaan  S.  38  hervorgeht. 


durch  1,30  m  hohe  Schutt-  und  Erd- 
schichten von  den  Quaderreihen  getrennt, 
die  unmittelbar  auf  ihm  sitzen  müßten, 
wenn  der  Vergleich  mit  Sendschirli  zutreflfen 
sollte.  Der  »Roste  mit  seiner  Balken-, 
Bretter-  und  I.ehmlage  —  ein  ganz  ver- 
einzelter Fund  in  Megiddo,  wie  S.  selbst 
sagt  —  ist  offenbar  die  aus  ihrem  alten 
Verband  gelöste,  zufällig  erhaltene  Decke 
eines  Raumes  der  vorletzten  oder  vorvor- 
letzten Schicht.  —  Unter  den  KleinAinden 
dieser  Periode  weiden  cyprisch-geometriache 
Terrakotten  und  Geftfle  immer  wieder 
erwähnt. 

(\'H.)  Über  diesen  nicht  sehr  dickwan- 
digen und  ganz  aus  Stein  aufgeführten,  aber 
vorwiegend  aus  kleinem  .Material  ungleich- 
mällig  zusammengestöppelten  »spatisraeliti- 
schcn  (.IcliatHlon  ließ  sirli  1101  Ii  eine  jüiij^sie 
Bauperiode  nachweisen:  wieder  an  jener 
NO.  Ecke  des  Teils.  Sie  unterscheidet  sich 
vorteilhaft  vnii  ilein  voriusgehenden  Heflick 
durch  bedeutend  größere  Mauerstarke 
(a,6o  m).  einen  streng  geordneten  Stein- 
vei!iaiirl  'größere  Blöcke  nur  außen  aii  iteii 
Kanten)  und  größere  Dimensionen  in  den 
Räumen.  Diese  Mauern,  die  nur  30  cm 
unter  der  filKtfläche  lagen,  werden  von  S. 
»nach  den  keramischen  Funden«  ins  5.  Jahr- 
hundert V.  Chr,  datiert  Abgesehen  Ton  gans 
vereinzelten  Dingen,  wie  dem  »ar.ibischen 
Turm  c«  (MitL  und  Nachr.  1904,  S.  46, 
Abb.  10)  machen  sie  die  jüngste  Bauschiebt 

auf  dem  Illipcl  rrn?. 

Die  Si  hit  lucaiülf^e  des  Hugeis  iitellt  sich 
also  im  Großen  nicht  unihnlich  wie  in 
Trnja  liar:  iiini-rlialli  der  pnnreti  l'aitwick- 
iung  i)ur  /\sci  bcdeutetide  IViiofleti,  von 
denen  sich  die  erste,  in  beiden  Fallen  die 
Zweitälteste,  durch  m.ichtigc  l.ciimbaiiten,  die 
andere  —  in  Megiddo  die  füiific,  in  Iruja 
bekanntlich  die  sechste  Schicht  —  dtirch 
ausgebildeten  Steinbau,  in  Fortifikation  wie 
in  Wohnräumen,  auszeichnet.  Auch  zeitlich 
dürften  sich  diese  beiden  Hauptepochen 
an  beiden  Orten  ungefähr  decken.  Was 
vor  ihnen  war,  zwischen  ihnen  liegt 
und  auf  sie  folgte,  ist  hier  wie  dort  un> 
bedeutend. 

Auffallend  zahlreich  waren  die  Bestat- 
tungen, die  sich  in  fast  allen  Schichten 
des  Hügels  vorfanden.   Nicht  alle  dttrfen 
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auf  kultliche  Erfordernisse,  auf  grausa- 
me Menschen-,  l)Csonders  Krstgeburus- 
opfer  zurückgeführt  werden.  Krühgeburien 
unter  dem  Boden  fies  Hauses  zu  ver- 
scharren isr,  wie  S.  anführt,  heute  noch 
stellenweise  im  Orient 
üblich.  Früh  ver- 
storbene Kinder  in 
Gefäßen  im  Wohn- 
bau selbst  beizuset- 
zen, ist  auch  im  äl- 
testen (trierhenland 
sehr  lange  Sitte  ge- 
wesen. Solche  l'.ei- 
setzungen  fand  S.  in 
Megiddo  mthrfac  h. 
So  unter  dem  Üodcn 
des  ■■■■  .\Ia':zebenheilig- 
tumsc  der  zweitober- 
sten Schicht:  nahe  rler 
Zimmerer  ke  waren 
drei  |)lumpc,  hals-  und  henkellose,  fast  zy- 
lindrische Krüge  (.\bb.  21)  an  den 
unter  dem  Fußboden  liegenden  Mauer- 
sockel angelehnt  und  bargen  die  mit 
dem  Ko])f  nach  unten  gerichteten,  von 
feiner,  gesiebter   Krdc    umhüllten  kleinen 


Abb.  21. 


Tonkrüge, 
(jüdische 


im  Wallgraben  der  » kananitischen  «  Burg, 
in  der  •  ägyptischen  Bürg,  bei  6,5  m  Tiefe 
und  von  einer  Steinsetzung  umgeben,  die 
aber  allein  die  Bezeichnung  »Fundament- 
opfer    noch    nicht   rechtfertigt.  Flinmal 

 .  fand  man  unter  dem 

einen  Zimmerestrich 
J^H    d.is  Skelett  einer  Frau 
mit  dem  eines  Kin- 
des  im  Arm.  Mehr- 
I^H    fach    wird    bei  Kr- 
^||H    wachsenen  die  Lage 
mit  hochge/ogenen 
Beinen    (also     » lie- 
gende Hocker  >i ),  her- 
vorgehoben. 

Speziell  an  ein 
»  Bauo]>fer  0  im  Fun- 
dament denkt  S.  bei 
der  Bestattung  eines 
jungen  M.-idchcns, 
flessen  Skelett  quer  Uber  die  »unteren 
Fundamentsteine«  unmittelbar  unter  dem 
Lehmestrirh  eines  der  Räume  in  der 
kananitischen  Burg  (nahe  dem  West- 
rande) gelegt  war.  Ringsum  als  Kinfassung 
saßen  kleine  Steine.    Nach  Photographien, 


innen  Ktnderskclette 
Sihichl). 


Abb.  22,    a  und  h.    Das  >Kun(t.in>cnto|ifcr«  bei  der  K.iniinitischcn  Hurg. 


Skelette.  Kieselchen,  Tonperlen  und 
Müschclchen  waren  die  schlichten  Bei- 
gaben, (lewöhnlich  dienten  oben  darüber  ge- 
stülpte Schüsseln  als  Deckel.  Gleichartig 
waren  Funde  in  großer  Tiefe  am  Ostrande 
des  'I'ell  hart  außen  an   der  Ringmauer, 

Arcbaoloiptchcr  Anieiirer  1907.  ^ 


deren  Mitteilung  ich  «1er  (Jütc  Kautzsch's 
verdanke  (.Abb.  22).  liegen  die  Tatsachen 
anders.  Die  »Fundamentsteine«,  «pier  über 
welche  das  Skelett  des  M.ndchens  gelegt  ist, 
sind  der  Rest  einer  .il leren  Mauer,  welche 
auf  jene  jüngere  zulauft,  längs  deren  als 

II 
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an  ihrer  Außenseite  damals  bestattet  wurde. 
Denn  parallel  mit  der  jiingcrcn  .Mauer  und 
in  genau  gicirher  Ri«:luunn  ist  nicht  nur 
jenes  M.idchen,  sondern  wie  auf  den  I'ho- 
logrnphieen  zu  erkennen,  nf)<:h  ein  /weites 
Skelett  bestattet  gewesen.  Walirsrhein- 
lieli  ebenso  das  dritte  Skelett,  von  dem 
Sciuimacher  .Mitt,  u.  Nachr.  1005  S,  10 
spricht.  L'ber  diesen  Bestattungen  längs 
der  .Außenseite  der  Mauer  und  hart  an 
ihrem  KuOe  lag  nur  eine  dtinne  Krilschicht, 
darul)er  I.ehmcstricli.  .An  ein  » Fun- 
damcntopfer«  zu  glauben  bei  solch  cin- 
facliem  Sachverhalt  vermag  ich  nicl>t 
leicht. 

Von  ganz  vereinzelten  Fundstücken 
müssen  noch  als  wertvolle  Architek tu rf rag- 


ein/ige bis  jetzt  gefundene  Steingesims. 
Stil,  Hcarbeitung  und  Ciröße  würden  dazu 
stimmen.  Krweist  sich  diese  von  mir  nur 
vermutungsweise  gewagte  Zuweisung  der 
beiden  Stucke  zu  dem  » Konigsbau «  als 
richtig,  so  würde  tlcssen  architekturgeschicht- 
lii  he  Ikileulung  nicht  unwesentlich  steigen. 
.Aus  JcrusaUm  selbst  hat  man  noch  keine 
derartigen  Kaugliedcr  salomonischer  Zeit 
Auch  der  kleine  »Opferaltar«  (Mitt.  u.  N. 
1906,  S.  26,  Abb.  27)  aus  Nari-Kalkstein, 
in  eben  jenem  Haue  gefunden,  verdient  Be- 
achtung durch  seine  eigentümliche,  an 
die  ».Mtarc«  der  mykenist hen  F.poche  er- 
innernde Gestalt  mit  der  starken  Kinkehlung 
in  halber  Hohe  (vgl.  z.  B.  die  Untersatze  der 
Säule  vom  Löwcntorreliei). 


Abb.  23.  Voluten-Kiipil 

mente  erwähnt  werden  das  schon  anfangs  | 
genannte,  an  .Altcypern  erinnernrle  Voluten-  ; 
ka[>itell(.\bb.23),  dassicherverschleppt,  viel- 
leicht  von   jenem  guten  ^  salonionischen « 
(Juaderbau     her    stammt,      mit  ilessen 
Blöcken  es  in  .Material,  Technik  und  Größe 
verwandt  erscheint.      Möglicherweise  ge- 
hörte  einst   ebenfalls   zu  diesem  Hau  das 
vereinzelte  Stück   einer  sehr  kraftig  aus-  ; 
ladenden    ägyptischen    Hohlkehle^),     das  ; 

Nach  brief  liclier  Mitteilung  von  Ptnf,  Kautr.^ch  im 
>  Mauelienliciligtum«  am  SüdinncI  des  Teil  ;;efundcn, 
in  186  m  Höhe;  al»o  auch  aus  tieferer  Schicht  vcr- 
»cbieppt;  27  cm  lang.  23  cm  hoch;  BiiNalll.iva.  K. 
denkt  an  das  >  l'nlcrgestcll  eine*  l'ftiler>«.  Ks  ist 
nur  die  Kehle  mit  der  Deckplatte  darüber  da,  nicht 
auch  der  Kundstab  unten.  i 


Jl  au»  Nari-ICallutcin. 

Von  guten  glyptischen  FÜnzelfundcn  sind 
noch  zu  nenjten  ein  babylonischer  Siegel- 
zylinder aus  Jaspis  vom  Ostrande  des  Teil, 
in  nur  30  cm  Tiefe  unter  der  Oberfläche 
gefunden,  verschleppt  aus  älterer  Schicht; 
eines  der  wenigen  sicher  mesopotamischen 
F.rzcugnisse  in  Megiddo.  Flndlich  ein  vor- 
züglicher länglicher  Stein  altsyrischer,  nicht 
phonikischer  Arbeit,  abgeteilt  in  drei  Zonen 
übereinander:  l.öwe  unil  Steinbock,  I.ebetis- 
bamn  zwischen  zwei  Greifen,  .Adler  und 
Hase  einander  gegenüber. 

Des  Interessanten  und  Wertvollen  hat  die 
Megidclo-Grabung  also  wohl  genug  gebracht, 
und  was  bis  jetzt  gewonnen,  htßt  vermuten, 
daß  noch  Vieles  derart  im  Innern  des  Hügels 
verborgen  liegt.   Der  Verein  selbst,  der  das 
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Unternehmen  mutig  begonnen  hat,  betrachtet 
die  Arbeit  als  keineswegs  al)geschl()ssen. 
In  der  Tat,  die  bisherige  (Irabiing  schreit 
nach  Krgän/iing,  nach  Vervollständigung, 
besonders  Air  die  beiden  Hauptschichten, 
die  » ägyptische «  und  die  »  kanatiiiisch-salo- 
monische  "  Stadt.  Niemand  ist  l)erufencr  für 
die  Fortsetzung  dieser  Arbeiten  als  Dr. 
Schumacher,  in  dessen  Hand  die  Exeku- 
tive bisher  gelegen  hat.  .\ber  es  wäre  drin- 
gend 7v\  wünschen,  daß  ihm  eine  erfahrene 
archäologische  Assistenz  beigegeben  würde, 
und  zwar  nicht  erst  bei  der  Publikation, 
sondern  schon  gleich  bei  der  Grabung.  Für  die 
rechte  Wertung  und 
ein  volles  Verstan<lnis 
der  zur  Aufhellung 
des  (lanzen  so  über- 
aus wichtigen  Klein- 
funde scheint  eine 
gründli<'he  agyplolo- 
gische  Schulung  und 
eine  genaue  Kenntnis 
der  cyprisrh-phöni- 
kisch-syrischen  Alter- 
tümer unentbehrlich. 
Hin  in  diesen  Din- 
gen erfahrener  Mann 
sullle  einer  künftigen 
Ausgrabungsleitung 
unbedingt  beigegeben 
werden.  F'ür  die  Pu- 
blikation aber  muß 
man,  solange  die  Be- 
arbeiter in  der  Beur- 
teilung des  Materials 
selbst  noch  so  un- 
sicher sind,  wünschen,  daß  möglichst  alle 
Funde,  und  zwar  auf  dem  eingeschlagenen 
guten  Wege  weitersrhreitend,  möglichst 
alle  nach  guten  Photographien,  nicht  vor- 
wiegend nur  nach  Skizzen,  veröffentlicht 
werden.  Wie  eine  Notiz  in  den  Mitt.  u.  Nachr. 
if)07,S.  64  besagt,  sind  erfreulicherweise  alle 
Vorbereitungen  schon  soweit  gediehen,  daß 
im  kommenden  Winter  der  erste  Band  der 
definitiven  Publikation  erscheinen  soll.  Bis 
zum  Eintreffen  dieses  » objektiven  Fund- 
berichts«, wie  die  Notiz  sich  ausdruckt,  wird 
man  gut  tun,  mit  den  Wünschen  für  weitere 
Nachgrabungen  aufTell  el-mutesellim  zurück- 
zuhalten. Solche  wären  jedenfalls  angebracht 


Abb.  24.  Tonschalc  vom 
rotbr.iuncr Bemalung  (Palme 


für  die  Freilegung  eines  größeren  Stückes 
jener  ältesten  imposanten  Ziegelringmauer. 
Sicher  gelänge  es  auch,  ihre  Konstruktion 
im  einzelnen,  ihren  genauen  Verlauf, 
die  Tore  und  Auffahrtsiraßen,  endlich 
den  in  der  Tempelinschrift  von  Kar- 
nak  erwähnten,  von  Tuthmosis  geplünder- 
ten reichen  Königspalast  festzulegen.  Das 
zweite  Hauptdesiflerat  wäre  eine  genauere 
Erforsch>mg  jenes  besten  Steinbaucs  von 
Megiddo,  in  der  fundreichen  »salomoni- 
schen« Schicht.  Das  dritte  endlich  ein 
sorgfältiges  Beobachten  aller  .Schichten  auf 
die  Keramik  (Abb.  24)  hin,  die,  so  reichlich 

vertreten  und  noch 
so  wenig  gekannt,  als 
Verglcichsmaterial  für 
andere  palästinensi- 
sche wie  sonstige 
Ausgrabungen  von  der 
allergrößten  Wichtig- 
keit sein  wird. 

P.  S. 

Durch  besonderes 
F^ntgegenkommen  des 
Vorstandes  des  Deut- 
schen Palästina -Ver- 
eines, der  Herren  Proff. 
Kautzsch  und  Steuer- 
nagel in  Halle,  ist  mir 
eben  noch  Einsicht  in 
die  ersten  Druckbogen 
gestattet  worden,  des 
ersten,  im  Januar 
nächsten  Jahres  er- 
scheinenden Bandes 
des  abschließenden  Ausgrabungswerkes. 
Es  ist  hoch  erfreulich,  daß  der  Verein 
die  F>gebnisse  seiner  Mühen  so  bald 
in  einer  der  Bedeutung  der  Fun- 
de angemessenen  Weise  herausgibt.  Der 
erste  Band  wird  die  vollständige  Be- 
schreibung der  bisher  gefundenen  Baureste 
von  Megiddo  umfassen  und  rührt  von  Dr. 
Schumacher  her.  F'.ine  eingehende  Bear- 
beitung der  zahlreichen  Kleinfunde  (weit 
über  1000  Nummern)  soll  baldigst  folgen. 
Die  eingesehene  Druckprobe  erweckt 
frohe  Hoffnungen  und  stellt  dem  Aus- 
grabungslciter  in  der  khiren,  gründlichen 
und  umsichtigen  Bearbeitung  seiner  archi- 


Nordiand  des  Toll  mit 
,  Höcko,  Nfliornamcntc) 
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tektonis«  lien  Funde  das  beste  Zeugnis  aus. 
Wir  wünschen  guten  i-ortgang  und  dem 
Verein  die  M<igltchkeit,  sein  begonnenes 
\\  crk  auf  dem  Teil  selbst  t>ald  tu  Ende 

zu  fuhren. 

II.  Tltaanach. 

.Ahniich,  nur  wesentlich  einlacher  als 
in  Teil  el-mutcselliui  liegen  die  Din^e 
auf  Teil  Ta'a};  nc(  k,  iK-m  nur  rwei  Stun- 
den Weiler  ösllicl»,  clienfaiis  am  Siidrande 
der  Ebene  Jesrcel  und  an  derselben  uralten 
Knr.iwanen-  unil  Ikcrcistrasse  postierten 
RtUiicnhUgel.  Kr  liegt  nahe  bei  Dschennin. 
gerade  südlich  gegenüber  von  Na/areth, 
fünf  Stunden  entfernt  von  Haifa.  In  fler 
modernen  Benennunf^  ist  noch  <lcr  alte 
N'ame  des  Thaanacli  der  Hibel  erhalten. 
T>;iß  der  Hügel  wirklich  jener  allen  Ürts- 
iagi'  inispricht,  haben  die  neuen  öster- 
reichischen .Ausgrabungen  riargetan. 

Die  Geschichte  von  Thaanacb  ist  aufs 
engste  mit  der  von  Megiddo  verknüpft, 
fast  immer  wird  es  mit  diesem  zusammen 
genannt,  immer'  aber  auch  tritt  es  als 
sweiten  Ranges  gegen  jene  Zentrale  und 
Hau[)tfeste  der  Ebene  etwas  zurück. 

Zuerst  erwähnt  wird  Thaanach  unter 
Tuthmosis  III.  als  eine  der  nacb  dem  Fall 
Mef;!ili!i'>  von  ihm  ixiterworfenen  Städte 
Nordpalaätinas.  Auch  in  den  Teil  el- 
Afflarna-Briefen  wird  es  genannt;  ebenso  im 
Jiis;i;il>urhe.  wieder  wie  Mi>;ii!ili.,  nls  eine 
jener  festen  Kananiterburgen,  welche  die 
Israeliten  zwar  nicht  einnehmen  konnten 
(Jos.  17,12),  die  ihnen  aber  spater  doch 
fronpflichtig  wurden  (Richter  i,  2j),  Salo- 
mes Vogt  über  die  Ebene  Megiddo  be- 
kommt als  erste  der  im  Norden  gelegenen 
Festen  Thaanach  zugewiesen  (i.  Kön.  4, 1 2); 
auch  steht  der  C)rt  uiuer  den  LeviteistÜdten 
(Jos.  21,25).  Unmittelbar  bei  Thaanach 
hatte  laut  Deboras  Siegeslicd  der  ent- 
scheitlendc  Sieg  tler  Israeliten  Uber  die 
Nordkananiter  stattgefunden  (^Richter  lo^. 
Zusammen  mit  dem  König  von  Megiddo 
wird  unter  den  besiegten  Feinden  Israels 
muh  der  König  von  Thaanach  genannt  (Jos. 
12,21).  Wie  Megiddo  wird  Thaanach  samt 
»seinen  Töchtern«,  «I.  i.  den  zu  seinem  He- 
zirk  gehörigen  Ortschaften,  dann  dem  Stamm 
Manosse  zugewiesen.   Wie  Megiddo  wird  es 


unter  Jcroficnm  I.   von   dem  Agypterköiiig 
Seson«!  geplündert  (um  930  v.  Chr.).    L  bcr 
I  die  weiteren  Schick«üe  der  Stadt  schweigen 
alle  Ouelien,  Iii';  erst  spat,  mn!  nun  /um 
letxtenmai  in  der  schriftlichen  Uberlieferung, 
der   Ort    bei    Hieronymus    (Onomast.  I. 
I  157,261)  als  ein  ansehnliches  Dorf  (x«i>u.r^ 
\u-;iT:r^)  drei  römische  Meilen  von  I.cgio 
■  (s.  oben  bei  Megiddo)  genannt  wird.  Dann 
hfl IX  Iii   CrralieM  ulie,   nur   iler   Pflug  geht 
ubt;r  die  Siaiio,  bi:i,  H.u  ke  und  Schaute] 
das  junge  20.  J.ahrhundert  auf  dem  alten 
Trüminerhügel  anmelden.    Dies  F.rwachen 
'I  li.tanach's  w  ird  verdankt  der  Energie  l'ro- 
}  fessor  Dr.  E.  Sei  lin  s  von  der  kleinen  evan« 
gelisrhen    Fakultät  der   Universität  Wien. 
Au(  einer  Rekognoszicningstour  im  Frühjahr 
1809  hat  er  den  Teil  für  seine  Ausgrabung»» 
plane  entdeckt.     Alsbald  gelang  es  ihm 
durch    Subvention     der    Wiener  .Akade- 
mie,   des    k.    k.  rntcrrichtsministcriums 
I  und   vor  allem  durch  namhafte  Beitrage 
I  einiger  hochherziger  tfsterreidiischer  Kunst- 
!  freunde  (der  Herren  Arthur  Krupp,  I'hilip)> 
I  und  Paul  von  Schöller,  Anton  Dreher  und 
I  Karl  Wittgenstein)  das-  Unternehmen  zu 
-.ichern.   Dieselbe  .Munifizenz  iler  genannten 
.  Herren  hat  es  ihm  ermöglicht,  das  1902 
I  Begonnene  im  darauffolgenden  Jahre  weiter- 
'  ziifülircn  uml  a!)zurunden.    I>ie  Ausgrabung 
I  selbst  nahm  im  ganzen  etwa  sechs  Monate 
I  in  Anspruch,  bewegte  sich  aber  in  drei 
F.tappi  11,  /\v  ci  Frtsl'.iahrs-  und  einer  Sommer^ 
I  kampagne  (10.  .Marz — la.  Juli  1902;  8. — 
I  30.  März,  7.Aogust — 3.5eptember  1903^  Die 
(k'samikoHten  lieirugcn,  wie  mir  Prof.  Sellin 
,  brieflich   mitleiil,    51000   Kronen.  Die 
{  Zahl  der  Arbeiter,  giülttenteils  dieselben 
Leute   wie   in    Megiddo,    war   stets  eine 
I  ganz  beträchdichc:   150  bis  200  Arbeiter, 
dftvon  wieder  zwei  Drittel  Frauen  und 
Mädchen.    Die  wissensrhafttirhe   T  eitung 
:  des   Ganzen   lag   ausschließlich    in  den 
Händen  Sellins    selbst,    des  Theologen: 
w.ituei-.rl   ricr  cfiten  Knm]):tfrne  a-ssistierte 
,  iliiu  .11^  icchiUÄclicr  ikirai  Dr.  Scliuuiacher, 
I  wahrend  der  dritten  im  Lesen  der  Keil- 
schrirtfundc  der  Orientalist  Dr.  Hrozny  aus 
Wien.     Archäologische  Schulung,  archäo- 
logische  Erfahrung,   arch.iologischc  Beob- 
achtung und  Leitung  fehlten  leider  auch 
j  bei  diesem  zweiten  großen  Falastinaunier- 
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nehmen  vollständig.  £s  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dnfi  es  anscheinend,  und  gewiß 

mit  l'nrccfu,  als  avissit  litslos  angeschen 
wurde,  .sich  i^lcich  zu  Beginn  der  Grabung 
eine  archäologische  Beihilfe  für  das  neue 
Unternolinu  n  zu  sicheni,  ein  Fehler,  der  sich 
rächen  mußte. 

Ab  Verttffentlichong  der  Ergebnisse  ei^ 
folgten  /ui-i.irhst  kur7C  vorlaufii^e  ücrichte.ge- 
richtct  an  die  k.k.  Akademie  der  Wisscnscliaf- 
ten  in  Wien,  abgedruckt  in  den  »Miitdlungen 
mul  Nachrichten  des  Deutschen  Pnln=;tinn- 
Ycreines*  190s  S.  i3tf.,  17  ff.,  33  ß-»  '9"5 

33^')f  dankenswerter  Schnellig- 

keit ein  ausführlicher,  reit  h  illii-strierterHcricht 
in  den  Dcnkscliriften  der  Wiener  Akademie 
1 904  und  1 9o6(»Nachlese«).  Wohltuentf  Ober* 
sichtlich  bespricht  der  Text  er<!t  die  Prä- 
liminarien und  den  aulkren  Verlauf  der 
Grabung,  dann  eingehend  die  einzelnen 
Partien  derselben  mit  IJeizidumi,'  aller 
wichtigeren  Funde  und  folgert  endlii  h  aus 
dem  gesamten  neuen  Material  in  ge- 
schlossenen Gruppen  die  Ergebnisse  nach 
der  kultur-  und  religionsgcschichtlichen 
wie  der  allgemein  historischen  Seite  hin. 
Die  Keiischriftfunde  sind  in  besonderen 
Abschnitten  von  Dr.  Hrozny  behandelt. 
Kine  vortreffliche  karto^'rajihische  Aufnahme 
Dr.  Schumacher's  verdeutlicht  die  Situation 
und  das  Relief  des  Teils.  Die  bis  August 
1902  gefundenen  Gebäudereste  sind,  wenn 
auch  notgedrungen  klein,  in  diese  Karte 
eingezeichnet,  wie  auch  in  die  instruktiven 
Schnitte  quer  und  längs  durch  den  Teil. 
Auch  die  sorgßUtigen  Einzelgrundrisse  der 
veisdiiedenen  »Burgen«  rühren  von  Schu- 
macher her.  l  eider  scheinen  narli  seinem 
Abgang  am  £nde  der  ersten  Kampagne 
gar  keine  Grundriflaufnahmen  an  Ort 
und  Sullc  iiK-lir  gemacht  worden  zu 
sein,  leider  fehlt  iniolgedessen  auch 
eine  graphische  Zusammenstellung  des 
architektonischen  Knilrcsult  its  der  g  in/i  n 
Grabung,  d.  h.  ein  großer  Plan  der  TcU- 
ol>erfläc1ie  mit  deudicher  Einzeichnung 
sämtlicher  aufgefundnu-r  f  i.Ijainlvreste. 
Bei  der  Illustrierung  der  Kleinfunde  ver- 
mißt man  schmenelich  eine  intensivere  Be- 
nutzung der  gerade  ffir  <liese  Diiii;c  ;;anz 
unentbehrlichen  photographischen  Kunst. 
Die  zeichnerische  Wiedergabe  z.  B.  der 


i 

üglirlichen  Terracotten  ist  durchweg  eine 
so  wenig  gute,  dalt  diese  Abbildungen  Idr 

stilvergleichende   rntersut  liun^en   so  gut 
wie  unbrauchbar  sind.    Auch  die  Zeich- 
nungen   der  wichtigen  bemalten  Scher- 
ben  geben   den  eigentlichen  Ductus,  den 
speziellen  Charakter,  besonde»  der  noch 
wenig  bekannten  älteren  Kemmik  nicht  so 
wieder,  wie  es  für  die  weitere,  noch  lange 
I  nicht  abgeschlossene  und  auch  auf  diese  Publi- 
j  kationen  angewiesene  Forschung  notwendig 
wnre.   Manches  Wertvnüe,  eigentlich  l"neiit- 
bchrtichc,  manches,  was  bei  einer  definitiven 
I  Publikation  unbedingt  nicht  fehlen  sollte, 
l  wird  %'ermißt:  so  eine  gute  phntogrrtphisrhe 
f  Ansicht  des  besten  Gebäudes,  der  Grund- 
mauern der  »Westburg  «i  und  besonders'  des 
I  ihr  vorgelegten,  mit  Steinen  gepflasterten 
'  «Glacis«.    Ich  ermnere  mich  von  meinem 
Besuche  auf  dem  Teil  im  Mai  1903  her, 
daf3    geraile    diese   I'.jrlie    das  Kimlrucks- 
I  vollste  dci   i^an/.cn  Grabung  war.  Keine 
I  andere   Stelle   in    Palästina    gab  damals 
von   der  Festii,'keit  der  alten  Kananiter- 
b.tstionen  eine   so   gute   Vorstellung  wie 
diese  vorzügliche  Fortifikation.    Nicht  ein- 
mal einen  Querschnitt  fiir  «las  höchst  inter* 
ess-mte  Konstruktive  des  Glacis  gibt  der 
Bericht,  man  ist  dafür  ausschließlich  auf  die 
Bemerkungen  im  Text  angewiesen*).  Bei  der 
Illustrierung  der  keramischen  Funde  fehlen 
gänzlich   Proben   der   »glänzend  schwarz 
gefirnißten  griechischen«  Ware,  welche  für 
die  Datierung  der  oberen  Teilschichten  so 
wichtig  ist.     Da  jene  sehr  allf,'eiiieine  Be- 
I  Zeichnung  einen  Spielraum  von  mindestens 
drei  Jahrhunderten  oflen  läfit  (6.  bis  4. 
Jahrhundert),    nrd,    wie  es   mir   fast  zur 
Gewißheit  geworden  ist,  dafür  »archaisch- 
cyprisch<^  (8.  bis  6.  Jahrhundert)  einzusetzen 
ist,  s!)  Wäre  eine  eri,;iin/ende  Illustrierung 
zur  Kontrolle  des  'l  extcs  besonders  wert- 
voll gewesen.    Da  die  Publikation,  wie 
Sellin  selbst  ausdrü<  Vlieh  lietnnt,  eine  de- 
1  finitiv  abschließende  sein  soll,   so  hätte 
man  in  diesen  wichtigen  Punkten  gerne 
I  eine  erschöpfendere  Vollständigkeit  Die 


>l  Kine  auf  diesem  Text  und  auf  Beobachtungen 
an  Ort  und  Stelle  fuBeiidc  teielioeti^ch«  Diirstellung 

Iein«  solchen  t^uertchniUc*  bat  dann  F.  H.  Vincent, 
CanaiB  &  54  vcfsuebt.   Dstaneh  uaccre  Abb.  4. 
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Abb.  I.   Pl«n  d«s  mgtU  von  Th.iM»cb,  nocb  »Teil  Tnannck«  (Pkn)  und  »Nachlese«  (Tafel  V). 
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Kituclfundc  befinden  sich  jetzt  im  Museum 
von  KoiuiUntinüpcl. 

Der  'l*elt  von  Thaanach  (Abb.  i)  ist  kleiner 
als  «Icr  von  Mcgüldo  und  hat  die  Form  eines 
schmaleti,  mit  der  Spiue  nacli  Süden  ge- 
richteten Dreiecks.  Sein  Plateau  (.^40  X 
160  m)  senkt  «sich  etwas  m-i:L'n  cU  n  Nord- 
rand hin,  wahrend  der  mittlere  l'eil  als 
»Zentnüplateao«  um  3 — 4  m  höher  ansteigt. 
Wie  sich  herausstellie,  u.u  diese  Krhebnng 
im  N  auch  noch  durch  einen  (ixaben  vom 
Übrigen  Plateau  abgetrennt    Die  höchste 

StcMe  luMr.i^'t  j.(  I  m  iilti  rni  Meere,  .\r.  50m 
über  der  Kbene.  Der  Abhang  des  Kugeis 
ist  fast  aur  allen  Seiten  in  2 — 3  schmalen 
Terrassen  ali^etreppi,  von  denen  sich  eine 
auf  der  Nordscite  in  der  Mitte  breiter 
ausbaucht.  Bir  Ta'annek,  die  Quelle,  liegt 
hart  am  NordfuD  des  Hügels.  erst 
seit  50  Jahren  angelegte,  kiluimcrliche 
Dorf  Taannek  steht  unten  südlich  vom  'Cell, 
wo  in  der  Nahe  auc  h  Reste  einer  römischen 
und  friiharabischen  Ansiedlung  zutage 
kamen.  Die  Schuttschicht  Ober  dem  ge* 
wachsenen  Felsen  bctrnf;t  durchschnittlich 
5 — 6m  Höhe,  nur  stellenweise,  wie  bei  der 
höheren  Mitte,  liegt  der  Felsboden  schon 
Ca.  2  Ol  unter  der  heutigen  ()l>crt1ache. 

Sellin  t^ill  die  ganzclieschichteThaanachs 
nach  den  Funden  in  vier  Perioden  /u  je  zwei 
Unterperioden  ein.  Aber  diese  seine  auf  das 
keramisrhc  Material  gegründete  l'erioden- 
folge  (S.  qo)  scheint  mehr  sehematist  h 
gk'irhmallig  als  richtig  zu  sein.  Jedenfalls 
ist  Iiis  jet/t  wciler  das  Nacheinander  seiner 
Schichlcfi  i  und  II,  no<;h  das  Nac  iieiii 
ander  der  Unterstufen  a  und  b  in  irgend- 
einer fler  vier  .Schichten  erwiesen.  F.ineii 
so  entsf  heulenden  Schluü  aus  dem  Scherben- 
befund der  -  I.schtarwaschurburg«  zu  ziehen, 
wie  Sellin  es  »  Nachlese  -  S.  31  tut,  w;i  t,'e 
ich  nicht.  Jener  liau  und  sein  liesiand  ist 
zu  kümmerlich  erhalten.  Es  darf  das  Fehlen 
der  bemalten  Sehet Vjcm  an  einer  solchen 
Stelle  unmöglich  /um  Ausgangspunkt  einer 
einschneidenden  chronologischen  Unter- 
scheidung gcmac  ht  werden.  Schon  die  dort 
gefundene  (S.  40)  .igyptisicrende  Terrakotte 
und  die  AlabastergefflOe,  endlich  doch  auch 
die  KcilsrhriftKniM  -ijondenz  verbieten,  auch 
wenn  es  alles  Importstücke  sind,  die  An- 
nahme einer  so  primitiven  Kultur,  wie  Sel- 


lin sie  vorschlagt.    Inncilt-il!)  der  g:inzen 

Schutlschicht  sind  es  vielmehr  nur  drei 
]  wichtige  Rulturphasen,  die  sich  deutlich 

vnnftn:Tn(lL>r  abheben;  und  wenn  man  davon 
I  die  jüngste,  die>  mittelalterlich -arabische 
I  ablieht,  nur  cwei  aus  antiker  Zeit:  die  eine 

vnrisr.telitiscli-k.in.tnitisch,  die  anclerc  isr.icli- 
I  tisch-juciisch;  beide  oflenbar  durch  Feuer 
I  zngninde  gegangen. 

Daß  eine  aller.llteste  primitive  Uransied- 
I  iung.  unmittelbar  auf  dem  Fels  gegründet, 
I  zuerst  die  Flüche  des  HOgels  bedeckte, 

mag  sein,  laßt  sii  h  aliei  nach  den  his- 
I  herigen  Grabungen  weder  behaupten  noch 
{  zeitlich  berechnen.  Sellin  nimmt  eine  Dauer 
I  von  400  Jahren  für  eine  so!<  Iie    erste  Stadt 

an.  Dazu  ist  über  noch  lange  nicht  genug 
I  Felsfläche  in  der  Tiefe  freigelegt,  vor  allem 

sind  keine  ;uis<;e(lelinteren  Wohnreste  dafür 
I  nachgewiesen.*)    Sicher  dagegen  ist,  daO 
I  eine  starke,  in  ihren  Resten  heute  noch 
imponierende  Befestigung   und   eine  aus- 
,  gedehnte  Hesiedeiung  in  der  ersten  Hälfte 
f  des  2.  Jahrtausends     Chr.  sich  des  Teils 
bemächtigt  haben  muß.    Mit  ihren  Funda- 
I  uaenten  geht  sie  bis  auf  den  gewachsenen 
I  Fels  hinab,  ja  sie  grUndet  sich  so  unmittel- 
bar auf  diesen,   daß   man  den  Kindruck 
I  bekommt,  es  sei  dies  die  erste  wichtige 
'  Stadtanlage  auf  dem  Hügel  überhaupt  ge- 
wesen.   .Auch  die  Einzelfunde  stimmen  mit 
dieser  Beobachtung  Uberein;  denn  in  .illen 
(lebaudcn  dieser  Schicht  finden  sich  ge- 
nau dieselben  ])rimitiven  »gek.immten«  Ton- 
srherhen  und  Flintgcrate  wie  auf  dem  ge- 
wachsenen Felsboden  selbst;  auch  dort,  wo 
solche   (fcbaude    nicht   bestan<ieTi  haben, 
nie  l!,iu\seise  dieser  wiehtij^en  Anlage  ist  ge- 
n.uj  ilie.selhc  wii;  bei  der  /weiten  Schicht  in 
Megiddo;  auf  sorgfältig  in  Bruchstein  an- 
;;elegten  kräftigen  Soekelmauern  von  durch- 
schnittlich 1,20  m  Starke  und  80  cm  Hohe  saß 
ein  Oberbau  aus  Luftziegeln  (rechteckige 


')  Nur  im  NO  wurde  tiiu-  ^JiOcrc  Strecke  de* 
Fcisliodon'!  aufgedeckt,  ilirLt.;  unter  der»  jiahlrcieheii 
Kindi-rlicst.ittuhjjen  in  den  Kruj,'i-ii,  \:r  w.ir  unbc- 
arlüitct  bis  auf  den  »Fel.'i.ilt.ir«.  Kl>enlalls  im  N. 
I  wuidi  -pater  mich  eine  .Mrccke  gewachsenen  FcU- 
hodens  frcinclejft.  Die  unregelin.iUi};  darauf  ver- 
teilten l.i'kclier  werden  wie  in  Me|;iddo  im  (gleichen 

I  Falle  ni  erkliicn  *tin.  Für  den  BLibatioas^Urc 
I  fdüt  der  sieiwre  Nachnreis. 
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von  51x40001,  qiiaflran'sclic  zu  .^6  cm  Seite). 
Derart  gebaut  war  erstens  die  AVeslburg 
(Abb.  2).  Ihr  Ziegeloberbau  ist  freilich  von 
Sellin  (S.  44  ff.)  nicht  erkannt,  die  yerstörte 
I.ehintnasse  der  Wände  falschlit^h  einer  jiin- 
Rcren,  darüber  liegenden  Schicht  mit  Back- 
steinhäuscrn,  die  den  ganzen  I'latz  eingenom- 
men ha  t  te  n ,  z  u  gesch  rieben  u  n  d  da  fu  r  ei  n  ga  n  z- 
lich  willkürlicher,  bangeschichtlich  dort  un- 
möglicher (lolzol)erban  über  dem  Steinsockel 
angenommen  wonlen.  Dieselbe  Bauweise 
zeigt  zweitens  die  nach  den  darin  ge- 
machten Inschriflfunden  sogenannte  »Burg 


Schichten  unter  der  anbischen  Burg«  und 
5.  ebenso  unter  der  arabischen  SlraOc«, 
die  in  NS-Richtung  westlich  am  höchsten 
Punkt  des  Teils  vorbeizieht.  Weiter  wurden 
Baureste  dieser  Ziegelstadt  konstatiert  ^anz 
am  SUdende,  dann  auf  der  Süd-,  Nord-  und  (  )si- 
halfte  des  Teil;  kur/eigentlich  Uberall,  wo  <iie 
(•rabung  in  die  notwendige  Tiefe  i;inj?. 
Dies  war  nicht  der  Kall  unter  der  » NW- 
Burg wo  soviel  wie  sicher  auch  noch 
Baureste  der  gleichen  Art  zu  erwarten  sind. 
Ks  scheint  also  der  ganze  Hügel  damals 
dicht  bebaut  gewesen  zu  sein,  und  zwar 


Abli.  2.    Die  Fundamente  der  »Wcslliurj;«  von  Norden  gegeben. 


Ischiarwas<  hurs^  in  der  nordlichen  Hälfte 
des  Tell|>lateaus3):  erhalten  nur  ein  kum- 
mcrlidier  Rest  des  Sieinstxkels  einiger 
Kammern  und  eines  Korridors,  in  Mauer- 
dicke, Technik  und  Material  sehr  harter, 
gelblicher  Kalkstein  von  \veiterher(sog.  Miz- 
zi- stein)  —  identisch  mit  den  l  undament- 
mauern der- Westburg» ; darunter mehrcreZis- 
ternen.  Dazu  kommen  3.  «lie  alteren  C.ebau- 
de  tmter  der  Osiburg  ,  deren  I.ehmwande 
in  spaterer  Zeit  noch  einmal  benutzt  wur- 
den. 4.  die  alten  Bauten  in  den  tieferen 


J>  Kine  vetvcilUlUndigtc  Planski^/ic  i-int  l»ciP.  II. 
\'inccnt.  <  '.ina.iii  S.  56-  Auch  der  für  eine  »( >|>fcr- 
»iiuk'c  crkliirte  .SiiulcnfuD  (Nacbl.  .S.  8)  ist  da  rin- 
gctr-igcn. 


als  stark  befestigte  Burg.  Der  Name 
»Burg,  kommt  in  dieser  Periode  dem 
ganzen  Teil  zu,  nicht  nur  einzelnen  Ge- 
L-iudcn  auf  ihm,  wie  es  nach  dem  von 
den  .Ausgräbern  eingeführten  Sprachge- 
brauch scheinen  könnte.  Innerhalb  der 
Festung  selbst  hat  man  auch  für  Wasser 
gesorgt:  unmittelbar  unter  den  Funda- 
menten der  Ischiarwasrhurl)urg «  waren 
große,  innen  grau  verputzte  Zisternen  im 
Fclsboden  ausgehöhlt;  sorgfilltig  sind  die 
Treppenzug.ange  eingedeckt,  schmale  Wen- 
deltreppchen führen  längs  den  Felswanden 
in  die  größere  Tiefe. 

Der  bedeutendste  Bau  bisher  in  dieser 
Schicht  ist  jene  :  W'csiburg«,  von  klarem, 


Googjf 
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geruumigem'*)  Grundriß  (Abb. 3),  fast  20 ui  im 
Quadrat  An  einen  offenen,  mit  Zisterne 
versehenen  Hof  reihen  sich  im  Westen  und 
Süden  als  äußerer  Kähmen  sieben  Zimmer, 
als  innerer  ein  Korridor  und  zwei  Zimmer  | 
an.  nie  ^^.^^Iorkatuen  verlaufen  tmlellos 
gerade,  alle  Kuumc  sind  scharf  rechlwinklig 
umgrenzt  und,  vom  Hbfe  abgeseiieii,  mit 
zementiertem  Plattenpflaster  ausgestattet. 


^^Abb.  4):  unter  dem  sichtbaren  und  darum 
aus  großen  Blöcken  gebauten  Mauerfufl  ist 

ein  hoher  So«  kcl  einua-rüpt,  aus  nach  imten 
hin  kleiner  werdenden  .Steinen  und  in  drei 
nach  unten  immer  weiter  vortretenden  Ab- 
sittzen  aiifgebaiit.  Dieser  .\!auerso(  kel 
war  niemal.s  sichtbar;  denn  nach  außen 
bin  war  ein  dicker  Erd-  und  Stein- 
panzer  vorgelegt;  Uber  einer  ErdanfUllung 


Die  Wettborc. 


Abb.  3.    tsockcUchicht  der  »Wcslburg«  aus  liiiitnü  Kulk-iti-in. 


Ein  'l'eil  der  Gemächer  waren  sicher  NVirt- 
schafusraume,  wie  aus  zwei  darin  gefun- 
denen Backöfen  hervorgeht.  Wahrend  die 
Hausmauern  weiterinnen  unmittelbar aufdem 
hochanstehenden  Felsen  aufsitzen  konnten, 
mußten  sie  denselben  außen  am  Rande 
des  Hügels  in  2,5  m  Tiefe  zu  erreichen 
suchen.   Dabä  ist  sehr  rationell  verfahren 


<:   Wie  1'.  II.  \  inrciit\  l  ;1.  .1.  O.  S.  ütt.)  Pl»n- 

»kiuc,  Bemerkungen  nnd  MaOc  zeigen,  sind  die 
RtaiM  gar  nicbt  m  klein,  wie  Sellin  angibt. 


'  ein  starker  Mantel  von  einer  Art  Beton, 
gestami>rtem  Lehm,  und  mit  den  Breit- 
flächen  nach  außen  gewendeten,  in  drei 
Zonen  übereinander  angeordneten  Bruch- 
steinen. I^der  sagt  der  Bericht  .  nichts 
darüber  aus,  wie  weit  sich  dies  >Glacis<( 
I  nach  Norden  und  nach  Süden  hin  erstreckt 
I  Doch  scheint  aus  Schumachers  S.  43  mit- 
geteilter Planskizze  hervorzugehen,  d;dl  es 
nicht  länger  war  als  die  Westmauer  des 
Baues,  nicht  Ober  dieselbe  hinausging, 
dann  also  nur  zu  dessen  besonderem 
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Schutze  aufgeführt  war.  Schumacher  merkt 
unmittelbar  nördlich  und  südlich  davon 
»natürliche  Böschung«  an.  Der  Stein- 
wall  setzte  sich  demnach,  wie  man  erwarten 


'"4''. 

'>  • 

NW! 

■f 

H  l>'H 

Al>b.  4.  »Wcsiliurgc :  Querschnitt  durch  den  KuB  der 

Wostniauer. 

sollte,  nicht  längs  des  ganzen  HUgelrandes 
fort.  Ks  ist  dies  aber  ein  Punkt,  der 
noch  einmal  genau  untersucht  und  geklärt 
werden  müßte. 


vorzugehen:  »Diese  Masse  wollte  kein 
Ende  nehmen;  wellenförmig  gelagert  zog 
sie  sich  20  m  weit  in  den  Hugcl 
hinein  <t  (S.  30).  Leider  ist  davon  an- 
scheinend nichts  aufgenommen,  vermessen 
oder  gezeichnet  worden.  Man  begnügte 
sich  damit,  sich  »hindurchzuarbeiten  . 
(S.  i3> 

Auch  sonst  ist  es  den  Bauresten  dieser 
Schicht  hei  der  Ausgrabung  nicht  gut  er- 
gangen. Der  Verkennung  des  Ziegelober- 
baiies  der  »Westburg«,  die  ganz  zuerst  für 
eine  einzige,  20  m  breite,  mit  Brustwehren 
versehene  Stadtmauer  gehalten  wurde,  ist 
schon  gedacht.  Sellin  ließ  sich  von  seiner 
ursprünglich  richtigen  .Auffassung  der Scliich- 
tenverhaltnisse  (»die  dritt(unterste)  Schiebt 
näherte  sich  außerordentlich  der  letzten, 
vierten  )  abbringen  durch  einen  der  beiden 
erw.nhnten  Backofen;  weil  sich  dieser  näm- 
lich »direkt  auf  der  Burgmauer  befand«. 
Schumachers  sorgf.lltiger  Grundriß  gibt 
den  Befund   offenbar  richtiger:   der  Ofen 


"""'•T""r- 


Abb.  5.    Dil-  »Wcstburg«  von  Osten  gesehen.    Rekonstruktion  von  Prof.  Aug.  Thicrsch. 


Denn  <laß  nicht  nur  dieser  Teil  des 
obersten  Hügelrandes  in  solch  solider 
\Vei.se  befestigt  war,  sonilerii  sogar  die 
unteren  Teile  iler  abgetreppten  Hiigel- 
böschung  mit  etwas  Ähnlichem  verschen 
waren,  scheint  aus  dem  in  seiner  dicken, 
mörtelahnlichen  Masse  dein  (llacis  an  der 
Westburg  als  ganz  gleichartig  erwähnten 
Werke  auf  der  unteren  Nordterr.asse  her- 


sitzt allerdings  aul  einer  niedrigen  Stein- 
schicht, aber  nicht  »auf  der  Burgmauer,' 
sondern  innen  neben  den  Umfassungs- 
mauern des  (ieb.nudes,  genau  im  äußersten 
Winkel  des  Korridors,  ebenso  genau  in  die 
Kcke  hineingepaßt  wie  rier  andere  in  die 
Kcke  des  einen  östlichen  Zimmers.  Der  (Ifen 
saß  also  auf  einer  breiten  Steiiib.ink,  die 
neben  ihm  dasKnde  des  Korridors  der  ganzen 
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Breite  nach  ausfüllte.  Auf  ihr  stand  eben- 
sowenig eine  Lehmwand  wie  wahrschein- 
lich auf  der  ganzen  NVesthälfte  der  anormal 
breiten  »  Zentral  niaiier.  Auf  der  einen  Hälfte 
derselben  saß  offenbar  eine  Treppe  auf,  die 
in  geradem  Lauf  auf  die  flachen  Dächer 
und  zu  den  (Jemächem  eines  oberen  Stock-  ^ 
Werkes  führte,  dessen  einstiges  Vorhanden-  j 
sein  allein  schon  die  große  StUrke  der 
Mauersocke]  wahrscheinlich  macht  (Abb.  5). 
Der  andere,  zweite  Ofen  war  von  unge-  ^ 
wöhnlicher  Konstruktion,  er  war  sorg- 
fältiger gebaut  als  sonst:  die  Wan- 
dungen innen  waren  doppelt  und  mit 
feinem  Töpferton  überzogen,  der  Feuer- 
raum war  mit  20  cm  Höhe  durch  einen 
Zwischenboden  abgetrennt  von  dem  Haupt- 
raum, in  dem  vielleicht  nicht  lirote  zum 


Abb.  6.    Allcy|)rische  Schalcnfrsignientc. 


Hacken,  sondern  Gefüße  zum  Brennen  ein-  ' 
gestellt  wurden.   Sellin  hat  diese  zwar  nicht 
bedeutende,   aber  doch   singulare  Anlage 
nicht  gezeichnet,  photograjjhiert  oder  gemes- 
sen, sondern  alsbald  abreißen  lassen  (S.  40). 

Kinen  a\is  I.ufi/.iegeln  aufgeführten 
Bau  richtig  auszugraben,  gehört  zu  den 
technisch  allerschwierigstcn  Aufgaben,  die 
eine  Ausgrabung  mit  sich  bringen  kann. 
Sie  erfordert  besondere  Umsicht  und  längere 
Erfahrung.  Ks  traf  sich  ungünstig,  daß  die 
Grabung  gleich  im  ersten  Kifer  auf  diese 
difücilen  Dinge  stieß:  schon  beim  ersten  ' 
Anstich  an  der  NO-Kckc  ließ  S.  eine  Lehm- 
mauer »durchbrechen  «  (S.  i  2).  »  Dann  galt 
es,  .sich  durch  eine  etwa  10  m  dicke  Schicht 
von  Backsteinen  hindurchzuarbeiten« 
(S.  12).  »Zunächst  hatte  ich  gar  nicht  ge- 
merkt, daß  ich  mich  innerhalb  einer  »Burg« 
befand  . . .  sUitt  des.sen  hatte  ich  mich  un- 
ausgesetzt durch  Backsteine  » hindurch- 
arbeiten«  müssen,  die  stellenweise  noch 
als    Mauern    dastanden,  stellenweise 


eingestürzt  übereinanderlagen  «  (S.  25).  • — ■ 
Wer  wollte  nicht  dankbar  sein  für  solche 
Khrlichkeit!  Aber  wer  wird  nicht  auch 
aufs  neue  betrübt  über  das,  was  hier  zerstört 
worden  sein  mag,  wenn  er  unmittelbar 
darauf  erfährt:  »  Uber  diese  »Lehmschicht« 
ist  nur  zu  sagen,  daß  die  Backsteine  .vielfach 
noch  in  acht  Reihen  übereinander  lagen 
und  durchgehends  außerordentlich  groß  und 
stark  waren«  (34x48  cm  bei  14  cm 
Dicke  und  <)uadratische  zu  36  cm  Seite; 
verschiedene  Fingermarken)!  Gegen  das 
Ziegel » gewölbe  <  (S.  26)  ist  man  unter 
diesen  Umständen  wohl  berechtigt,  noch 
Skepsis  zu  bewahren. 

Von  den  Lchmhäusern  unter  der  ara- 
bischen Straße,  unter  der  arabischen  Burg 
und  östlich  von  der  Westburg  ist  leider 


Abb.  7.  GeräOoberteil,  ruttonig  mit  schwarzen 
Aufmalungen. 

gar  nichts  gezeichnet  worden.  Es  ist  zu 
fürchten,  daß  auch  hier  auf  78  m  Länge 
hin  (S.  13)  alles  bis  auf  den  gewachsenen 
Fels  hinunter  abgerissen  wurtle,  wie  «lies 
ähnlich  über  dem  Steinsockel  der  Westburg 
und  der  NO -Burg  geschah.  War  doch 
hier  in  erster  Linie  aus  rein  praktischen 
Gründen  gegraben  wonlen,  »weil  der 
Kampf  (!)  mit  den  Steinen  hier  ein  ver- 
hältnismäßig geringer  war«  (S.  13)!  Unter 
der  arabischen  Burg  ergaben  die  I'robe- 
schächte  das  Vorhandensein  fler  Lehm- 
häuser (mit  den  schon  bekannten  Ziegcl- 
formaten  und  -zeichen)  schon  2  m  unter 
der  arabischen  Schicht  und  von  dieser  nur 
durch  eine  1  m  starke  Humusschicht  ge- 
trennt. Backöfen  aus  dickem,  rotem  Ton 
wurden  auch  hier  mehrfach  gefunden. 

Die  keramischen  Funde  dieser  ersten 
bedeutenden  Kulturschicht  sind  ein  Neben- 
einander von  lokaler  und  im[)orticrter  Ware. 
Zu  der  ersteren  gehören  die  schon  erwähn- 
ten primitiven  »gekämmten«  Scherben  von 
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rotem  oder  rotbraunem  Ton,  Stücke  großer 
Pithoi  mit  wellenförmig  gekneteten,  hori- 
zontal angesetzten  I.cistenhenkeln,  Strick- 
ornainentS)  untl  flachen  Huden;  zu  den 
letzteren  Oefaße,  die  teils  ganz  sicher,  teils 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  aus  Cypcrn 
stammen,  teils,  durch  diesen  Import  an- 
geregt, «lessen  lokale  Imitation  sind.  Ganz 
zweifellos  cyprische  Ware  sind  tlie  sehr 
hautigen  Kurbisschalen«  aus  weißgelb- 
lichem Ton  mit  Winkelhcnkel  und  braun- 
schwarz aufgemaltem  Leiterornament« 
(Abb.  6),  der  ailerbekannteste  tlefaßtypus 
des  älteren  C.'y|)ern.  Der  Import  ge- 
rade dieser 
Schalen  ist  in 

Palästina    so  ^ 
stark  gewesen, 
daß   er  hier 
die  eben  an- 

gedeutete  lo-  W   ^ 

kale  Imitation 

dieser  Stücke  hervorgerufen 
hat,  leicht  kenntlich  an  dem 
gröberen,  bblulichgrauen 
Ton  und  der  größeren  Dicke 
der  Wandungen.  Am  meisten 
verwandt  mit  Cyprischem, 
und  zwar  mit  der  sp.itmy- 
kenischen  Keramik  dieser 
Insel,  sind  die  Uberaus  zahl- 
reich in  dieser  .Schicht  ge- 
fundenen Scherben  von 
gelbweißem  'I'on  mit  braun- 
roter oder  roter  IJeuialung 
und  rotem  Ton  mit  rotbraun-schwarzer  Jle- 
malung.  Die  Dekoration  verwendet  außer 
linear  -  geometrischen  Kiementen  (Kreuz- 
niuster,  Dreiecke,  Schachbrett,  Wellenlinien 
[Abb.  7])  vor  allem  auch  animalische:  Wasser- 
vögel, Steinböcke,  Fische,  auch  vereinzelt 
l'tlanzen  (.Abb.  8).  Leider  ist  es  nach  den 
mitgeteilten  Zeichnungen  dieser  Scherben 
(die  schönsten,  feinsten  stammen  aus  der 
Weslburg)  nicht  möglich,  die  Frage  der 
Identität  mit  der  spatmykenisch-cyj)rischen 
Ware  zu  entscheiden.  Man  muß  sich  zu- 
nächst bescheiden,  die  größte  Ähnlichkeit 
zwischen  den  beiden  Serien  zu  konstatieren. 
Auch    bei   flen    siid]>alüstinensischen  (Ira- 

S)  Von  Sellin  iingennu  »l'altnblalturnninenl«  genannt. 


Abart 
Frage 


Abb.  8.    XcnLiltc  Ocräßschcrbcn, 


bungen  der  F.nglander,  besonders  auf  Teil 
es-Safy,  ist  die.se  Ware  in  großen  Massen 
gefunden  worden.  Auch  da  l.lßt  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  scheiden  zwischen 
importierter  und  lokaler  Fabrikation.  .Aus- 
führlich ist  die  Gattung  besprochen  von 
Macalister  in  »Excavations  in  Palesiinc 
i8g8  1900«,  p.  Sgff.  pl.  36 — 42;  auch 
da  waren  mehr  Photographien  untl  weniger 
Zeichnungen,  so  sorgfaltig  .sie  an  sich  sind, 
erwünscht  gewesen;  auch  die  FarbcnwHeder- 
gäbe  auf  der  dort  beigegebenen  Titeltafel 
entspricht  nicht  sehr  der  Wirklichkeit. 
Macalister  (a.  a.  O.)  hält  die  ganze  .Ma.sse 

für  einheit- 
lich, Welch 
(Quart.  Stau 
iqoo,  347  ff.) 
glaubt  neben 
dem  sicheren 
Import  auch 
eine  lokale 
zu   erkennen.  Die 
verdiente   eine  auf 
das  gesamte  neue  Material 
im  Original  gestützte  ein- 
dringende Behandlung. 

Die  Tonlämpchen  dieser 
Schicht  haben  die  bekannte 
einfache  ?"orm  flacher  Tel- 
lerchen,  deren  breiter  Rand 
an  einer  Stelle  zu  einer 
Schnauze  für  den  Docht 
zusammengedrückt  i,st.  Das 
einzige  'I'onidol,  das  eine 
»Astarie«  in  der  auf  L'ypern  im  zweiten 
Jahrtau.send  üblichen  Form  mit  großen  ein- 
geh.ingten  ( )hrringen  zeigt,  stammt  ofTenKir 
ebenfalls  aus  dieser  .Schicht  (.Abb.  0).  Es 
wurde  in  3*ji  m  Tiefe  in  dem  Südschachl 
mit  dem  Raucheraltar  gefunden  (S.  86,  Fig. 
113).  F"s  ist  nicht  dereinzige tierartige l'undin 
Palastina  untLSyrien,  auchausSendschirliund 
Lachisch  ist  dieser  primitive  Typus  bekannt. 
Der  Oberteil  der  Terrakotta  aus  der  »West- 
burg S.  40  stammt  von  einem  evident  .ägyp- 
tischen Typus  mit  <lem  ch.arakteristischcn 
Klaft.  F",in  in  der  Westburg  gefundener  . 
Skarabaus  mit  eingraviertem  Löwen  wird 
von  Krall  in  die  Zeit  des  mittleren  Reiches, 
ein  in  dem  Ziegelbau  unter  der  Ostburg 
gefundener    babylonischer    Zylinder  von 
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Zimmern  in  die  Zeit  um  2000  v.  Chr.  datiert 
(Abb.  10).   Er  ist  meilcwttvdig  durch  seine 

Mischung  mesopotamischer  und  itnyptisclier 
Dinge  und  darum  vielleicht  lokale,  palä- 
stinensische Arbeit:  neben  echter  Keilschrift 

stehen  größer  und  iilumper  einige  agyptisrhe 
Hit.roL;jv|ihen.  Ks  ist  zugleich  der  einzige 
mit  einer  Legende  (»Atana- 
hili,  Sohn  des  Habsi,  Knecht 
des  Nergal«)  versehene  Siegel- 
/s  linder  aus  Thaanach.  Auch 
die  Skaralj.ien  sind  nicht  häufig, 
wenigstens  nicht  so  zahlreich  als 
in  Megiddo;  dasselbe  gilt  von 
den  sonstigen  Fayence -Amu- 
letten: nur  ein  Hes  und  ein 
Horusauge  wurden  gefunden. 

I  )ie(  lerate  und  Waffen  dieser 
Periode  waren  aus  Stein,  Hein 
und  Bronze.  Kisen  kommt, 
wie  Sellin  ausdrücklich  betont, 
erst  in  den  jüngeren  Schichten  darüber  vor. 
Sehr  f^roß  dagegen  war  die  Masse  der  Mes- 
ser, Meißel,  Schaber  und  Pfeilspitzen  aus 
Feuerstein,  besonders  zierlich  die  Exem- 
plare aus  der  größeren  'l  iefe.  Hin  I -lint- 
mesBcr  von  si  cm  I^ge  stammt  aus  der 
Schicht  unmittelbar  über  dem  gewachsenen 


Abb.  9- 

Ahcyprische« 
Tonidol. 


Abb.  10.  ToMylinder  mit  KeOccfariA 
und  Hieroglyphen. 

Felsen  (S.  ^4),  ein  atuleres  von  1 6  cm 
Länge  aus  dem  Westgraben.  » Die  Wcst- 
burg  war  besät  mit  Steinmessem«,  »eine 
Masse  von  Steinmessern  brachte  <lie  Süd- 
spitze  des  Teil.  Sehr  zahlreich  waren  auch 
die  Schalen,  Becken  und  Mörser  aus  Basalt, 
wie  er  etwas  östlich  in  nächster  Ntthe  des 
Hügels  leicht  zu  haben  war. 

F.in  kostbarer  Fund,  der  der  Tiefe  nach 
(_3,5  m)  ebenfalls  aus  dieser  Periode  stammen 
muß,  war  der  Guldschmuck  einer  samt 
ihren  f&nf  Kindern  auf  dem  Estrich  eines 


roh  gemauerten  Hauses  (wohl  nurdem.Mauer- 
soclcel?)  anrgefundenen  Frau  („Nachlese* 

S.  I  2  ff.l:  I  >cr  Schmut  k  bestand  aus  acht  gol- 
denen Uhrringen  schlichler  Form,  meist  ganz 
glatt  und  mit  den  dUnnen  Knden  zusammen- 
genestclt'),  einem  goldenen  Fingerring  mit 
drei  drehbaren  Fayencezylindcm,  einer 
silbernen  Nadel,  zwei  großen  Bronzeringen, 
einigen  Zylindern  und  SIsarabacn  aus  .Ame- 
thyst und  llergkristall,  einem  breiten  Hronze- 
messer  und  endlich  einem  langen,  schmalen 
Diademslreifen  aus  (loldblech.  Das  »viele 
/.usammengerollte  IJronzc- 
blcch«  könnte  wieder  vom 
Beschläge  einer  Truhe  stam- 
men. Kbenda  fand  sich 
au<  h  die  stark  oxydierte 
Bronzestatuette  einer  mit 
ägyptischem  Kopf|)Utz  ver- 
sehenen Göttin,  lang  beklei- 
det und  unter  den  FüOeii 
noch  die  Kinsatzzapfen  ftirden 
fehlenden  Sockel  (.Abb.  i  i  ). 

Ein  durchaus  gleichartiger 
Schmuckfnnd,  den  Macalister 
in  einem  kananiiischen  Höh- 
lengrab  zu  Gezcr  machte, 
sei  deshalb  hier  gleich  er» 
wahnt,  weil  er  durch  die  mit- 
gefundenen Skarabäen  des 
mitderen  Reidtes  wesentlich 
flazu  !>eitragt,  die  Datierung 
dieser  Funde  zu  sichern:  es 
sind  genau  dieselben  Ohr- 
gehänge, derselbe  Fingerring 
aus  Ciold,  dieselbe  am  oberen 
Ende  gedrehte,  in  der  Schaftmilte  mit  einer 

Ose  versehene  Silbcrnadcl,  derselbe  schmale 
Diademstreifen  aus  Goldblech,  und  unmittel- 
bar damit  susammen  jene  Skarabäendesmiti- 

leren  Reichs  (vgl.  Quart.  Slat  1905.  p.  .^14, 
pl.  IV».  All  die  genannten  Typen  kommen 
auch  auf  Cypem  vor.  Vgl.  A  descriptive 
.\tlas  of  the  Cesnola  collection  in  the  Me- 
tropolitan .Museum  at  New-York,  tome  III, 

pi.  XXII.  xvni,  24  25,  8  9.  Lxviii, 

7  —  0.  T.XIX,  7  —  0-  fatalogue  of  Cyprus 
Museum  pl.  III,  n.  591  —  594. 


Abb.  n. 
Agyptiacbe 
Brontcstatuelte. 


*)  Aurli  einige  der  vereinzelt  gefundenen  goldenen 
Ohrringe  von  ganz  iiberein»timmender  Fonn  gehören 
dendben  Epodw  an. 
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Am  \vt(  litigstcn,  unerwartetsten,  erfreu- 
liebsten  aber  war  ein  inscliriftlicher  Fund 
seltenster  Art:  zwölf  t.  T.  intakt  erhaltene 

kcilsrhriftlicho  Hricfc  auf  Ton,  ganz  von 
der  Art  der  bekannten  diplotnatUchen  Kor- 
respondenz aus  Teil  el-Amama.  Sie  wurden 
gefunden  unmittelbar  neben  und  in  näch- 
ster Nähe  einer  dickwandigen  Tonkiste, 
die  in  einer  der  Kammern  der  »Ischtar^ 
waschurburg  '  zutage  kam.  Diese  Tonkistc 
(60  cm  lang,  65  ein  hoch,  4  cm  dicke 
Wandungen),  in  allem  dem  in  Megiddo  ge- 
fundcncn  Kxcniplar  gleichartig,  war  offen- 
bar der  Hciialter  jenes  keilinschriftlichen 
Archivs  (vgl.  Jerem.  32,  14).  Der  Kasten 
stand  auf  einer  ebenso  dickwandigen  großen 


AM»,  iz.   Alabtttetkrtflcin  (•/*  nat.  GriSSe). 

»Schflssel«  (vielleicht  dem  1>eckeI1)  and 

scheint  fast  in  einer  Wandnische  gesessen 
zu  haben  (das  Grundriflplänchcn  [Sw  38J 
zeichnet  nämlich  die  Kiste  auf  den  Stein- 
so(  kc!  der  Wand)  oder  gar  im  Manerköriier 
vermauert  gewesen  zu  sein.  Auch  sonst 
war  biet  ein  Versleck  fllr  Kostbarkeiten, 
wie  man  ans  den  hervorragend  fein  gear- 
beiteten kleinen  AlubastergefäOen  (Abb.  12), 
dem  schönen  (leider  nicht  abgebildeten) 
Prnn/esclialdien  und  dem  Tojjf  mit  66  glatten 
Steinchen  und  Steindcckcl  darauf  ersieht. 
Da  der  Adressat  jener  Briefe,  wo  Oberhaupt 
die  Adresse  ganz  erhalten  ist,  immer  rler^elbe 
ist:  Istarwasur,  so  vermutet  man  in  ihm 
wohl  mit  Recht  den  einstigen  Bewohner 
dieses  Baues,  einen  Kommandanten  der 
alten  Feste  Thaanach.  So  sehr  er  auch  seine 
amtliche  Korrespontlenz  hier  in  den  unter- 
sten Gemächern  unmittelbar  über  den  Fels- 
zisternen   zu  sichern  versucht  hatte,  die 


/.crstürer  müssen  sie  doch  gefunden  li  ilu  n  : 
.  die  samtlichen  Tontafelchen   lagen  nicht 
I  mehr  in,  sondern  alle  auOeifialb  der  Kiste, 
im  anstoßenden  Räume  bei  der  Plünderung 
umhergestreut   und  verloren.    Nicht  nur 
I  Sprache  und  Schrift  ist  die  babylonische, 
auch  die  vorkommemlen  Kigennamcn  sind 
vorwiegend  semitisch-asiatische,  nicht  ägyp- 
I  tische.    Und  doch  müssen  es  laut  den 
Texten  selbst  die  X'ögte  des  Pharao  gewesen 
sein,  mit  ilircm  Sitz  im  Norden  zu  Megiddo, 
I  im  Süden  zu  Gaza,  die  hier  ih're  Forde- 
'  rungen  »mdWünst  hc  an  den  Kommandanten 
1  von  Thaanach  erlassen  haben.    Sie  fordern 
von  ihm  Tribut  und  Geschenke;  Öl,  Wagen, 
I  Pferde,  Truppen,  Gefangene,  seine  T^rvider, 
I  seine  erwachsene  Tochter  Uir  des  IMi.trao 
I  Harem  und  sein  persönliches  Erscheinen; 
sie  unterstützen  ihn  mit  Geld  und  Waffen, 
nie  wichtigsten,  besser  erhaltenen  Briefe 
(die  Arbeiter  hielten  sie  fUr  alte  Seife,  mit 
Fliegen  und  Ameisen  dekoriert!)  lauten  nach 
Dr.  Hroznys  l'bcrsetzung: 

(11  :'An  Istarwasur:  Guli-Addi. 
I.ebe  glücklich!  Die  Götter  mögen  be- 
grüßen Dich,  Dein  Haus  und  Deine  Söhne! 
Du  hast  mir  wegen  des  C^ldes  geschrieben . . . 
Und  siebe,  ich  will  50  Geldstücke  geben, 
damit  man  es  nicht  tue.  Femer:  Warum 
hast  Du  von  neuem  Deinen  Gruß  hierher- 
geschickt? Alles,  was  Du  gehört  hast,  habe 
ich  von  dort  durch  Beiram  erfahren.  Femer, 
wenn  sich  der  Finger  (das  Omen)  der 
Aäirat  zeigen  wird,  so  möge  man  sich  das 
einschärfen  und  befolgen:  Und  das  Zeichen 
unfl  die  Sache  berichte  mir!  Was  Deinfl 
Tochter  betrifft,  so  kennen  wir  diejenige, 
die  in  Rubute  ist,  SalmiSa.  Wenn  sie  groft 
geworden  ist,  dann  gib  sie  zur  Königs- 
herrschaft,  und  sie  soll  dem  Herrn  gehbrenlc 
(3)  »An  IStarwaiur:  Ahi-Jawi.7) 
Der  Herr  der  Götter  möge  Dein  I.cbcn 
behüten,  (denn)  ein  Urudcr  bist  Du,  und 
die  Liebe  ist  in  Deinen  Eingeweiden  und 
in  Deinem  Herzen.  Als  ich  in  (nirra  im 
Hinterhalte  lag,  da  gab  mir  ein  Werkmei- 
ster zwei  Messer,  eine  Lanze  und  zwei 

7i  Die  |{or;tu«gcl>rr  sehen  hier  eine  Xusammen- 
stt/unp  mit  dem  hchniischcn  (ioticMiamcn  Jawch, 
in  dem  Sclircibcr  dcmn.ich  einen  Israeliten  UBd 
ru  II  MIHI  St.inniR'  A»er  <woßoti  RahAb-RccIlole). 
Er  rUlime  die  Macht  »eines  Gottes. 
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Keulen  umsonst.  Wenn  <lio  I.anze  schad- 
haft geworden  ist,  wird  er  sie  ausbessern 
und  nach  Iluritpi  schicken.  Ferner:  (Übt 
CS  (noch)  Weineil  Jur  Deine  Städte,  oder 
hast  Du  Dich  wieder  in  den  Besitz  der- 
selben gesetzt?  l'ber  meinem  Haupte  ist 
jemand,  der  da  ist  Uber  die  Städte.  Jetzt 
siehe  docli,  ob  er  Dir  (iutes  erweisen  will! 
Ferner:  wenn  er  das  Angesicht  zeigt,  so 
werden  die  Feinde  zu  schänden  werden,  und 
der  Sieg  wird  gewaltig  sein.  Ferner,  es 
möge  hineingehen  lUiraln  in  Rahab  und 
entweder  meinen  Vogt  zu  Dir  schicken 
oder  ihn  beschützen! 

Durchlaßt  Durchlaß  (lür  den  Bolen)!« 

(5)  »An  TltarwaSur:  Amanhasir. 

Adad  iiui;;c  Dein  I.eben  behiiten.  Sende 
Deine  llruder  samt  ihren  Wagen  und  sende 
ein  Pferd,  Deinen  Tribut  und  Geschenke 
und  alle  Gefangenen,  die  bei  Dir  sind. 
Sende  sie  morgen  nach  Magidda(Megiddo)!« 

(6)  %An  Istarwa.sur:  Amanhasir. 

Ail.ul  tm'i^T  nein  I-cbcn  bcliütcii !  F.iii 
xwcites  Mali  Ol  in  einem  Zedernhulzgefaß 
sende  mir!  Ferner:  nicht  sind  unter  den 
Besat/ungstruppen  Deine  I  cutf,  und  nicht 
kommst  Du  jetzt  zu  mir.  Wenn  Du  (we- 
nigstens) Deinen  Bruder  senden  wolUestl 
Ferner:  in  Gatsl  bin  ich  und  nicht  kommst 
Du  zu  orirl   « 

Eine  «wette,  schon  Kuflerlidi  durch  ihr 
»größeres'  Ff>rmat  und  andere  Schreibweise 
unterschiedene  Serie  von  'l'ontafeln  enthalt 
Listen  von.  lauter  Namen,  wahrscheinlich 
von  Kriegern.  Die  Tont.nfe!chen  sind 
vielleicht  in  Thaanach  selbst  entstanden. 

I 'iL'su  kananitische  oder  »ägyptische«, 
d.  h.  .\gy[)tcn  trüiutirfüchtiirc  Hurfr,  um 
einen  von  Schumacher  lur  die  /weite 
Stadt  in  Megiddo  geprägten  .-Xusdrui  k  hier 
auf  Thaan.ich  anzuwenden,  ist  wie  jene  in 
Megi<ldü  (wahrscheinlich  auch  zur  selben 
Zeit)  gewaltsam  zerstört  worden;  ob  nur 
einmal  oder  (was  wahrscheinlicher  ist)  mehr- 
mals, laßt  sich  nach  den  bisherigen  Unter- 
suchungen nicht  entscheiden.  Eist  das 
Feuer  einer  derartigen  Zerstörung  war  es,  das 
die  Luftziegelmauem  nun  zu  Backstein- 
mauern erhärtete  und  verbrannte.  An  den 
Randern  des  Teil  scheint  noch  der  alte 
Ziegelbestand  besser  und  langer  gehalten 
zu  haben  als  in  der  Mitte  des  Plateaus, 


wu  ilic  ZiegelwaiKle  si<  h  in  eim'  bu  lottulose, 
große  I.ehntm.isse  aufgelost  haben,  daß 
(icstalt  und  Format  der  ciii/clnen  Ziegel 
nicht  mehr  zu  erkennen  waren.  Auf  die 
Zerstörung  muß  i^unachst  eine  Pause  in 
der  Besiedelung  gefolgt  au  sein;  wie  lange, 
wissen  wir  nicht 

Dann  folgt  chic  luue  Bauperiode  und 
eine  neue  Kulturschicht,  ebenso  verschieden 
in  ihrer  neuen  Bauweise  vom  Bisherigen  wie 
in  ihren  Einzelfunden.  Nun  wird  (wie  in 
Megiddo  V)  ausschließlich  in  Stein  gebaut, 
die  einzelnenQuadem  einigermaßen  behauen, 
liiissenr.lntler  aber  meist  nur  Längs  der  Ober- 
kante der  oberen  Fundamentreihen  ange- 
bracht, größere  Blöcke  immer  an  die  Ecken 
gestellt,  mit  Vorliebe  Binder  quer  durch  die 
Mauer  gelegt,  oft  ganze  Schichten  in  ununter- 
brochener Heihe  bis  m  den  großen,  längs 
gele^iteti  Fa  kl>ln<  ken.  Vielfach  sind  die  Fugen 
mit  kleinen  Bruchsteinen  ausgezwickt;  kurz, 
in  allen  Stflrken  eine  genaue  Parallele 
/.u  .Megiddo  \'.  Die  Nord-  and  die  fKt- 
burgc,  der  langgestreckte  Kaum  am  Nord- 
ende  der  langen  »arabischen  Straße«  gehören 
dieser  Baujjhase  an,  ebenso  nlle  Räume 
mit  den  i>Maxzeben«,  d.  h.  einzelnen  Stein- 
pfeilern, die  als  t')eckenttflger  in  diesen 
Wirtschaftsraumcn  dienten,  endlich  wohl 
auch  der  Turm  auf  der  unteren  Nord- 
terrasse. 

Tttc  \nrdburg<i  wnr  rlermaOcn  r!urch 
Beschießung  und  Brand  (man  fand  hier  über 
viersig  steinerne  Schleodefkugeln  und  viel 
pc^rhmolzcnes  Eisengerat)  zerstört,  daß  es 
unmöglich  schien,  die  Grundrißeinteilung 
wieder  herauszid>ekonimen;  danim  wird 
leider  auch  kein  besonderer  I'lan  de«; 
Gebauties  mitgeteilt.  Auch  erfahrt  man 
nicht,  in  welchem  Zusammenhange  der 
S.q6  erw-ihnte  runde  .S-iulenstiimpf  gefunden 
wurde.  In  einem  der  mittleren  Räume 
standen  in  gerader  Linie,  aber  in  ungleichen 
Zwischenräumen,  drei  rechtwinklig  behauenc 
Steinpfeiler.  Sellin  erzahlt  (.S.  18):  Als 
ich  daran  ging,  das  z'/'j  m  westlich 
davon  liegende  Mauerwerk,  eine  Zimmer- 
mauer, niederzureißen,  tauchten 
plötzlich  fünf  Monolithe  auf,  genau 
wie  jene  drei  behauen  und  hintereinander 
aufgerichtet.  .  .  .  Beide  Reihen  korre- 
spondierten miteinander  ...  es  konnte 
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kaum  ein  Zweifel  sein,  daß  hier  einmal 
eine  SäulenstrnOe,  bestehend  aus  lo  Säulen, 
gestanden,  alter  als  die  »Murg«,  um!  daß  die 
Krbancr  dieser  die  westliche  Reihe  einfach 
als  Mauerpfeiler  verwendet,  die  östliche 
dagegen  frei  hatten  stehen  lassen. « 

iJicse  These  ist  zum  mindesten  ebenso  ver- 
wegen wie  die  auf  S.  i8  unter  Abb.  lo")  ge- 
setzte l'ntcrschrift  Saulcn«<traße  un  ter  der 
Nordburg«.  Ohne  daß  irgendwie  die 
unter  der  i  Burg«  licjjende  .iltcrc  Schicht 


Abb.  13.    Die  »SäulenstraBc  unter  der 
Nordburg«. 

wirklich  untersucht  worden  wäre,  obwohl 
die  Pfeiler  samdiih  auf  dem  Niveau  der 
>  Burg  selbst  stehend  gefunden  wurden,  ja, 
obwohl  sie  ?..  T.  als  ein  integrierender 
Bestandteil  einer  ihrer  eigenen  Mauern 
konstatiert  wurden,  müssen  sie  nun  einer 
alteren  Schicht  angehören;  nur  um  sie 
auf  diesem  Umwege  zu  isolieren,  zu  loKxcm- 
l)I.iren  zu  erganzen  und  in  dieser  heiligen 
Zahl  dann  den  Ausweis  ihrer  kultlichen 
Bedeutung,   ja,    einen    Hinweis    auf  die 


')  Zugleich  ein  abM-brcckendcs  Beispiel  fUr  jene 
verderbliche,  die  .-intikeii  Niveaus  (invor>ichtig-rUck- 
sichtslosi  abgrabende  Au>grabungswcise.  (Abb.  131. 


10  Stämme  des  Nordreichs  zu  bekommen 
(S.  104)! 

Da  in  .Megiddo  in  der  zeitlich  ent- 
sprechenden Hauschicht  genau  dieselbe  Tat- 
sache konstatiert  wurde  (vgl.  M.  u.  N.  iqoj 
S.  22):  eine  Mauer  verstrebt,  gefestigt  durch 
in  gewissen  AbsUinden .  senkrechte,  duich- 
gehende  Pfeiler,  so  liegt  hier  vielleicht  eine 
jener  Zeit  eigentümliche  Konstruktioiuweiv; 
vor,  ähnlich  jener,  die  in  Ciriechcnland  nid. 
der  antiken  Kpoche  in  den  »  Slavenmauern 
auftritt.    Die  Tendenz  ist  bei  beiden  dit- 


Abb.  14.    -Strebepfeiler  nn  der  »Otbutg«. 

(Mauer  fast  g-inz  aus  Hindern.)  ^ 

selbe:  ein  Ausbauchen  der  Mauer  lu  vet-  ' 
hindern;  die  Mittel,  mit  denen  dies  Ziel 
angestrebt  wird,  sind  ebenfalls  dieselben.  | 
Die  Monolithe  in  Thaanach  unterscheiden 
sich  zudem  in  gar  nichts  von  den  groflen. 
immer  an  den  Ecken  postierten  Läufern  der 
gleichzeitigen  Bauten  (vgl.  Ostburg,  Nord- 
sei te).9) 

Auch  bei  den  beiden  unter  der  ara- 
bischen Hauptstraße  gefundenen  »Mono- 
lithen c   dieser  Schicht  konnte  für  Sellin 

  j 

9)  Vgl.  auch  Macalisters  (Q.  St.  190*.  P- 
vorsichtig,  aber  bestimmt  gegen  Sellin»  .^uff^^ 
geäußerte  Bedenken. 
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kein  Zweifel  sein  (S.  68),  daß  hier  Opfer- 
Säulen  vorlagen,  obwohl  unmittelbar  daneben 
—  leider  fehlt  hier  wieder  eine  deutliche 
GrundriOaufnahme  —  die  Reste  einer  un- 
bestreitbaren Ölpresse  (so  Hunderte  von 
Olivenkernen),  eine  »Menge«  von  Basalt- 
schalen, eine  Ftillc«  von  »Tonsachen« 
(also  wohl  CJefaßer),  eine  »  Unmenge  :  von 
Schalen  gefunden  wurden.  Die  offenbar  für 
seitlich  und  oben  einzufügende  Rundhölzer 
vorgesehenen  Aushöhlungen  an  den  beiden 
Steinen  erklärt  Sellin  als  Schalen  für  flüssige 
und    für    »feste«    Dedikationen.  Schon 


darunter  unbearbeiteten  Naturstein.  Sellin 
gebraucht  »Fels«  aber  ebenso  für  bchauene 
Bausteine,  für  Quadern,  So  nennt  er  die 
senkrechten,  prismatisch  zugehauenen  Stein- 
pfeiler »Felsen?  —  offenbar  ist  das  ver- 
hängnisvolle Verlangen  nach  »Mazzeben« 
daran  schuld;  denn  die  müßten  von  rechts- 
wegen  unbehauene  Stücke,  wirkliche  F"el- 
sen  sein  -  -;  so  nennt  er  auch  die  Quader- 
steine zwischen  den  »Schießscharten«  des 
Nordforts  4'elsen«  (S.  31)  und  spricht  von 
der  Seite  einer  gemauerten  ()lprcsse  als  von 
einer  »aufgerichteten  Felsenwand«  (S.  67). 


Ab)>.  1 5.    Kckc  des  Turmes  nuf  der  D<)rdlichcn  t'ntcrtcrrassc. 


Macalister  hat  in  seiner  gesunden,  nüch- 
ternen Weise  das  Richtige  gesehen  (Q. 
St.  1906,  p.  120)  und  auf  den  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  der  im  selben 
Räume  betriebenen  Olbereitung  hinge- 
wiesen. .-Xuch  einen  anderen  >  Monolithen  « 
Sellins  hält  er  für  den  sicheren  Rest  einer 
Ölpresse  (a.a.O.  117),  für  welche  gerade 
die  Zweizahl  stehender  Pfosten  charakte- 
ristisch ist  (vgl.  Blümner,  Technologie  I, 
S-  .l.löff.  und  Felix  Ooldmann,  Der  ()lbau 
in  Pal.astina.  F'reiburger  Dissert  1907, 
S.  43  ff.)- 

Geradezu  irreführend  und  besonders  be- 
denklich bei  den  »Monolithen«,  ist  der 
unpräzise  Gebrauch,  den  Sellin  von  dem 
Worte  »  Felsen «  macht.  Man  versteht  doch 

Arcliäoloififtchcr  Anzeiger  1907. 


Die  »Ostburg«  ist  ein  starkes,  an  der 
NtJ-Ecke  des  Tellrandes  gelegenes  Gebäude, 
das  einen  Teil  der  T.ehmmauern  eines 
älteren  und  größeren  Baues,  der  hier  einst 
stand,  unmittelbar  seinen  neuen  Steinwänden 
einverleibt  hat.  Nicht  ganz  aufgeklärt  ist 
die  Frage  des  Zugangs,  deutlich  aber  sind 
die  vier  Strebepfeiler,  die  in  gleichen  Ab- 
st.lndcn  die  SUdmauer  verstärken  (Abb.  14). 
Im  Innern  wieder  Backöfen,  Wirtschafts- 
räumc  und  ein  Klosett  echt  südlicher  Anlage. 

Der  vereinzelte  starke  'I'urm  auf  der 
im  Norden  vorgeschobenen  Unterterrasse 
(Abb.  1 5)  scheint,  so  lange  die  Befestigungen 
ringsum  nicht  besser  aufgeklärt  sind,  jünger 
zu  sein  als  das  schon  oben  erwähnte  Mörtel- 
glacis.    Er  mißt  9,55x7.15  m.  steht  auf 
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lehr  absdiiUsigeiii  Felsgrund  und  maü 
daher  im  Norck-n  mit  stufenweise  vortreten- 
den Sockelscbicbtcn  weit  hinabgreifert.  Nur 
der  untere  Teil  war  noch  in  situ,  gant  aus 

Quadern  aufgeführt,  die  einen  teilweisen 
Kandbeschlag  oben  und  an  der  einen  Seite 
haben.  An  die  »Schiefbcharten«  zu  glauben, 
hält  sclnver,  wenn  der  ganze  Inncnraum,  wie 
es  heißt,  mit  Mauerwerk  ausgefüllt  war,  also 
unmöglich  Plate  ffir  Schätzen  bieten  konnte. 
Ob  die  fraglichen  LiUken  gegen  Norden 
nicht    (loch    durch    Verschleppung  der 


Abb.  i6.  C]rpriM:li«feoactrisdie  Geftße. 


Zwischensteine  entstanden  dnd?  Auch  an 
die  außen  vor  der  AuOenmauer  vermutete 
Tür  kann  man  kaum  glauben,  besonders 
wenn  man  sieht,  daO  das  vermeintliche  Tür- 
profil walirbclainlicli  etwas  ganz,  anderes  ist, 
nämlich  die  Hohlkehle  eines  horizontal  ab- 
deckenden Gesimses,  herrlihrend  von  einem 
idteren  Bau,  und  liit-r  nur  verbaut.  Daß 
die  Jb'orm  »sich  nur  aus  diesem  Zwecke 
(einer  Tttriaibung)  erklärt«,  ist  mehr  als 

falsch:  niemals  in  irgend  einer  nutikcr,  Kul- 
turepochc  kommt  eine  derartige  runde 
Auskehlung  für  TOrgewände  vor. 

rmcr  <Ien  gicich/eitigen  Bauten  weiter 
im  Innern  des  Tellplateaus  ist  östlich  von 
der  »arabisdien  Burg«  noch  lu  nennen 
eine  »einzigartig  gut  erhaltene  Häusei- 


anlage  <,  2  bis  3  aus  roh  behauenen,  aber  gut 

I  ausgerichteten  Steinen  aufgeführte  Hauser 
i  umfassend,  deren  Estricbboden  noch  vot~ 
I  zUglich  erhalten  waren.  Plötxlich  mufi  die 
Katastrophe  auch  diese  Mitte  des  Hügels 
geuoffen  haben:  noch  inukt  in  Reihen 
standen  da  die  großen  Krüge  mit  verkohl- 
tem K  um  und  cingetrorknetcm  ( )1.  Leider 
exisdert  auch   von   diesem  interessanten 
Quartier  keine  Grundriflaufhahme.  Ebenso* 
wenig  von  anderen  Stellen,  an  denen  in 
.  den  Ciräben   und  Schächten  Häuserreste 
I  dieser  Kulturschicht  gefunden  wurden,  wie 
im  Osten,  wo  »ein  Privathaus  am  andern 
I  lag«  (S.  14),  oder  wie  von  dem  gepflaster- 
'  ten,  verputslen  und  wie  f&r  eine  Reiter 
eingenVhteten  Raum  im  SO.  In  seiner  Mitte 
,  war   noch   die    einfache,  scheibenförmige 


Steinbasis  einer  wohl  hölzernen  Säule  er- 
halten (»Naclilese  S.  28). 
^  Die  Keramik  dieser  Periode  und  Schutt- 
,  Schicht  erhält  einen  merkwürdig  einheit- 
lichen Charakter  durch  einen  wieder  ganz 
auffallend  starken  Import  aus  Cypern:  Ge- 
fäße jenes  ausgesprochen  geometrisch-cypri- 
schen  Stils,  dessen  Kännchen,  meist  in  Kugel- 
form,  gelb  oder  rottonig,  mit  aufgemalten 
schwarzen  und  roten  konzentrischen  Kreisen, 
auch  anderw'arts  die  häufigsten  und  ])e- 
kanntesten  Vertreter  dieser  Gattung  sind 
(.Abb.  1 6).  Es  ist  der  Stil,  der  in  Cypem  nach 
dem  Jahre  900  etwa  einsetzt  und  bis  gegen 
I  700  gedauert  bat.  Sellin  gebraucht  dafür  un- 
genauerweise die  Bezeidinung  >  griechisch  «. 
Auch  (lefiße  in  Tierform  oder  mit  .\n- 
sätzen  von  i'ierprotomen,  wie  sie  in  Cypem 
so  beliebt  waren,  haben  sich  ztt  Thaanach 
in  Fragmenten  gefunden.  Lokale  Ware 
(ob  palästinensisch  oder  pbönikiscb,  ist 
eine  Frage,  die  in  diesem  Falle  ent 
nodi  gelöst  werden  mofl)  werden  die  fofl- 
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losen,  unten  spitz  zulaufenden,  meist  un- 
benuilten  Kannen  sein  (Abb.  17).  Die  Ton- 
lampen dieser  Zeit  untersi  Heiden  sich  von 
dem  offenen,  flachen,  tellerronnigen  Typus 
des  9.  Jahrtausends  durch  eine  stärkere 
Umbiegung  und  ZusaniiiK-tulrürkung  des 
Kandcs  nach  der  Mitte  zu.  Ein  hübsches 
Rxemplar  mit  sieben  Schnflnzen  und  hohem 
Standfiiß  (Abb.  iS)  stammt  atlS  Häusern 
Östlich  von  der  Westburg^  und  ist  sicher 
altjfidisch.  Auch  die  Obrigen  Kleinfande 
dieser  Schicht  eritsprechen  ganz  dem  fÜr 
diese  Jahrhunderte  zu  erwartenden  Stil, 
so  die  Xgyptiscben  Fayencen  (Bes,  Amu-  I 
Icttc)  und  Skarabäen,  das  Fragment  einer 
kleinen  ägyptischen  Graniuutuette  des 
7.  Jahrhunderts^  vor  allem  auch  die  ligQi^  I 
liehen  Terrakotten,  die 
»  Astarten«,  d.  h.  Darstel- 
lungen einer  nackten,  | 
stehenden  Frau,  mit  ver- 
schiedenem Kopfputz, 
mit  und  ohne  Arm-  und  | 
Fußreifen,  die  Hände  an 
die  Urliste  ufler  auf  den 
Bauch  gelegt.  Leider 
sind  die  Zeichnungen 
dieser  Terrakotten  bei 
Sellin  besonders  schlecht 
geraten.  I  ber  20  Stück 
dieser  wohl  palästinensischen  Typen  wurden 
gefunden. 

Eine  dieser  jttngeren  Periode  von  Thaa- 
nach  eigentumliche  Fundgruppe  sind  ferner 
Kohlenbecken  auf  hohem  FuO,  wie  sie,  nur 
in  ihver  dekorativen  Ausgestaltung  variier^ 
audi  in  anderen  Ländern  und  anderen 
Perioden  des  Altertums  vorkommen  (vgl. 
das  prähistorische  und  struktiv  ganz  gleich- 
artige  Exemplar  aus  Falerif  bei  MonteHus, 
Civil,  prim.  de  l'Italie  II  pl.  310,6,  Jahrb.  V 
1890,  ti8  und  XII  1897,  160  ff.,  oder  die 
feinen  hellenistischen  Stftcke  aus  Dolos  BCH 
1905  S.  52fr.,  373fr.  und  Prienc  S.  459ff.V°) 
Am  verwandtesten  diesen  mehr  westlichen 
Funden  ist  das  sdimucklose  kleine  nur  s  $  cm 
hohe  Eaempiar  aus  der  »arabischen  Strafte c 


Abb.  18.  Ton- 
UmpdieB  fftr 
7  Dochte. 


I")  Sellin  fulirt  richtig  die  bei  Obnefalsch-Ricbter, 
KjnwM,  Bibel  uad  BoBwr,  Tafd  CXXXV  abfcbU- 
4etea  Amlogicn  aa,  ist  sbcr  donA  die  Aagriten 
im  Test  dort  S.  449K,  wdeher  die  Bcekea  ftr 
»UiiehafeitBe«  «tUlit;  incguleitet  woiden. 


(Abb.  19):  am  oberen  Kande  des  schräg  aua- 
ladenden HohlfiiiSes  eine  Art  Zackenkrana^ 

im  zylindrischen  Schaft  drei  viereckig  ein- 
geschnittene Löcher,  um  das  Zerreiikn  des 
Gerätes  während  der  Brennens  zu  Terhin- 

dem  (vgl.  flic  bekannten,  ebenfalls  meist 
viereckigen  Brcnnlöcbcr  der  griechischen 
Terrakotten!)  und  oben  eine  flache  Schale 
zur  .Aufnahme  der  glühenden  Kohlen.  Aber 
entweder  fehlt  die  oben  in  die  Trichter- 
mündung einzusetzende,  besonders  gearbei- 
tete Schale,  oder  das  (k'rat  ist  auf  dem 
Kopf  stehend  gezeichnet  (S.  66,  Abb.  81)! 

Nidits  anderes  als  dn  ebensolches  Gerät, 
ein  leichter  transportabler  Ofen"),  ein  Vor- 
läufer des  beute  im  Süden  Uberall  noch 
gebräuchlichen  Kohlenbeckens  sur  Erwär- 
mung der  Zimmer  im  ^^s^sq^^ 
Winter,'*)  scheint  mir  ^^-^ 
auch  der  interessan-  ^  ^ 
teste  Fund  aus  dem 
Sudgraben,  der  merk- 
würdige tönerne  »Räu- 
cheraltar (Abb.  20) 
gewesen  zu  sein.  Er 
ist  etwa  90  cm  hoch 
und,  um  nicht  so 
leicht  unuubtür/cn , 
wie  jenes  Stöck  aus 
Falerii,  quadratisch  formiert,  mit  allseitig 
gleichmäflig  starken  Verjüngungen  n.tch 
oben.  Der  g.anze  untere  Teil,  die  schlanke, 
oben  abgeschnittene  Pyramide  ist  hohl 
und  auf  allen  vier  Seiten  wieder  mit  vier- 
eckig oder  rundlich  ausgeschnittenen  ftcnn> 
löchern  veneben  (vom  fünf,  seitlich  Je  vier, 
hinten  eines).  Das  Becken  oben  hat  die 
Form  einer  weiten  flachen  Schale,  in  ihren 
Rand  ist  als  Ornament  eine  Reihe  von 
Kreisen  eingeprefit  Als  GriflT  und  Hand- 
habe saßen  unter  dem  Schalenrand  seit- 
lich je  eine  grofie,  >wie  ein  Widder^ 
homc  eingerollte  Spirale,  jenes  bekannte, 
in  der  vorderasiatischen  Kunst  heimische 
Zierglied,  aus  dem  auch  das  ionische 
Kapitell  sich  entwickelt  hat  Die  Flanken 
des  hohen  Standers  sind  reich  ver/iert:  in 
etwas  monotoner  und  nach  oben  kleiner 


Abb.  19.  Kohlcni>eckcB 
mit  hohem  Kuß. 
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werdender  Übereiiiamlerrcihung  sind  je  fünf 
Tiere  überein.indergestellt,  die  Körper  in 
flachem  Relief  angelegt,  die  Küpfe  dagegen 
als  Kundplastik  an  den  Kanten  der  Vor- 
derseite frei  her\orstehend.  Es  sind  ab- 
wechselnd Sphingen  und  I.öwen.  Die 
Sphingen,  mit  schmalen,  geraden,  steifen 
Fliigehi  und  bartlos,  stehen  mit  allen  Vieren 
ruhig  auf  dem  Boden ;  die  Löwen  —  immer 
über  den  Sphingen 
—  sind  gleichsam 
diesen  auf  den  Rük- 
ken  gesprungen  und 
legen ,  die  Zähne 
grimmig  fletschend, 
ihre  Vordertatzen  auf 
den  Kopf  der  Sphin- 
gen. Hei  allen  Tieren 
ist  der  Schwanz  wie 
in  Erregung  crho- 
Ijcn.  Zur  KUllung 
der,  von  den  Koj)f- 
reihen  der  Tiere  an 
den  Randern  abge- 
sehen, recht  leeren 
Vorderseite  ist  un- 
ten in  Flachrelief 
noch  eine  kleine 
antithetische  Grup- 
|»c  dekorativer  Art 
angebracht  (Abb. 
2i):  zwei  Böcke, 
die  aufgerichtet  und 
mit  herumgedrehten 
Köpfen  sich  be- 
mühen, an  einer  in 
der  Mitte  stehenden 
Staude  zu  knappern. 
Die  Pflanze  selbst 

ist  als  ein  einfacher  Stamm  gezeichnet, 
der  sich  beiderseits  in  je  fünf,  charakte- 
ristischcrwcise  wieder  sjjiralige  Zweige 
einrollt.  Kin  anderes  kleineres  Relief 
(Abb.  2  2,  Mann  mit  Schlange)  ist  auf  einer 
der  Flanken  seitlich  neben  einem  der 
Löwenköpfe  angebracht.  Die  Arbeil  ist 
durchweg  grob,  fast  roh,  die  Tonwandung 
bis  zu  5  cm  dick,  der  Ton  von  rot- 
brauner Farbe.  Das  Gerät  war  zerschlagen 
und,  wie  es  scheint,  mutwillig  als  Ziel- 
scheibe zahlreicher  Tonkugeln  zerworfen 
worden.    Eine  improvisierte  Zusammenstel- 


I 


\bb.  20.    Der  >  Riiuchcr.iltarc.  $citcnnn«ichl, 


lung  von  36  gesammelten  Fragmenten 
wurde  gleich  in  'l'hanaach  noch  versucht. 
Nach  ihr  sind  die  bekannten  photographi- 
schen Aufnahmen  gemacht. 

Der  Schmuck  des  Gerätes  enthält  nichts, 
was  irgentlwie  zwingend  auf  einen  Kult 
hinwiese.  Die  Sphingen  sind  eine  viel  zu 
allgemein  dekorative  Gestalt,  als  daü  sie 
hier  als  Kult-»cheruben    aufgefaßt  werden 

dürften.  Die  Über- 
einstimmung in  den 
Hauptmaöen  mit 
dem  Räucheraltar 
des  salomonischen 
Temi)els  (Breite  eine 
Klle,  Höhe  zwei 
Ellen)  wird  auf  der 
allgemein  prakti- 
schen Handlichkeit, 
wie  sie  für  ein  trans- 
portables Gerät  eben 
erfortlerlich  ist,  be- 
ruhen. Ich  kann  da- 
her weder  einen  Altar 
noch  einen  Weih- 
rauchständer —  <lie 
Thymiaterien  sehen 
in  Syrien  zu  jener 
Zeit  ganz  anders 
aus  — ,  auch  keinen 
»Räu  cheral  tar« ,  son- 
dern nur  ein  trag- 
bares, mit  hohem 
Fuß  versehenes  Koh- 
lenbecken zur  Berei- 
tung von  Speisen 
oder  zur  Erwärmung 
des  Hauses  in  dem 
Gegenstand  erblik- 
ken,  wie  es  der  palästinensische  Winter 
keineswegs  überflüssig  macht.  Weder  Jawch 
noch  anderen  Göttern,  wie  Sellin  glaubt, 
wird  darauf  geoj)fert  worden  sein.  Zutreffend 
aber  ist  die  Beziehung  zu  dem  »wandern- 
den« Ofen,  (ienes.  15,  17.  Sellin  selbst  fühlt, 
daß  die  Fundumstände  gegen  ein  Kultgerät 
sprechen.  Nach  eifrigstem  Durchsuchen 
der  nächsten  Umgebung  der  Fundstelle,  die 
»ganz  den  Eindruck  eines  Privathauses 
machte«  (S.  78),  muß  er  zugeben,  daß  »ein 
Heiligtum  hier  definitiv  nicht  gelegen  hatc. 
Er  vermutet  daher,  daß  das  (rerät  aus  einem 
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Tempel  in  einen  Profanbau  hierher  über- 
führt worden  sei,  ja  zum  Scliluß  hilft  er 
sich  mit  dem  unglücklichen  Ausweg  eines 
auf  jüdischem  Gebiete  —  und  da/u  gehörte 
'l'haanach  um  diese  Zeit  (die  Datierung  um 
700  wird  richtig  sein)  doch  sicherlich  - 
eigentlich  nicht  sehr  wahrscheinlichen  »Pri- 
vataltares«. Trotzdem  spricht  auch  H. 
Vincent  Canaan  S.  180  von  einem  »autel 
domesti(|UC«.  Sellins  Vorstellung,  daß  im 
Innern  des  hohlen  Fußes  -  auf  der  Hrde» 
das  Feuer  angemacht  worden  sei  und  durch 


Abo.  31.    Relkf  von  der  Vordcricitc  dt» 
»Käuchcraltars«. 


die  Hrennlöcher  den  nötigen  Zug  hätte 
bekommen  müssen,  ist  völlig  irrig  und 
schlägt  jeder  antiken  und  modernen  Praxis 
bei  diesen  (leräten  ins  Gesicht. 

Von  einem  zweiten,  plastisch  anscheinend 
feiner  durchgearbeiteten  Gerät  dieser  Art 
wurden  leider  nicht  genügend  viele  Stücke 
gefunden,  um  von  seinem  Aul  bau  eine 
genauere  Vorstellung  zu  geben.  Die  Frag- 
mente sind  abgebildet  bei  Sellin  S.  82, 
Fig.  115.  ( W.ihrscheinlich  sind  die  r.^tsel- 
haften  Tonfr.igmente  aus  Megiddo,  Mitt.  u. 
Nach.  1905,  S.  25,  Fig.  iq  ebenfalls  Teile 
eines  solchen  Stanilerbeckens.  Die  Dicke 
des  groben  Tons,  die  Art  des  Reliefs  weisen 
daraufhin.)  Als  Kuriosa  endlich  führt  Sellin 
die  Skelette  von  Schlangenköpfen  —  immer 
ohne  den  Leib  —  auf,  die  er  (sechsmal)  in 
den  Häusern  vergraben  fand.    Sie  dienten 


offenbar  Beschwörungszwecken  und  hatten 
dann  apotropäische  Bedeutung.  Femer 
fanden  sich  mehrfach  Fersenknochen,  die 
als  eine  Art  Würfel  verwendet  worden 
sein  müssen,  das  Gegenstück  zu  den  Astra- 
gala  der  Griechen.    Noch  heute  ist  das 

I  Spiel  bei  den  Arabern  in  (Gebrauch  und 
heißt  bei  ihnen  »Kalab  . 

1  Der  ganze  Befund  dieser  Schicht,  der 
bauliche,  der  keramische  wie  die  sonstigen 
Kinzelfunde  können  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  daß  diese  Besiedelung  in  die  ersten 
Jahrhunderte  des  ersten  Jahrtausends  fallen 
muß,  in  die  Zeit  also,  da  Thaanach  aus 
einer  kananitischen  Stadt  eine  jüdische 
geworden  war.  Ob  die  damalige  Bau- 
tätigkeit Salomo  selbst,  an  den  Sellin  speziell 
bei  der  »Osiburg«.  dachte,  oder  einem  der 


Abb.  22.    Kclief  auf  einer  Flanke  des 
»Räucbcrahar««. 


folgenden  israelitischen  Könige,  etwa  Ahab, 
zugewiesen  werden  muß,  kann  zunächst 
noch  nicht  entschieden  werden. 

Wann  diese  israelitische,  vorwiegend  stei- 
nerne Stadt  zerstört  wortlen  ist,  wissen  wir 
nicht  Daß  es  wiederum  hauptsächlich  durch 
Feuer  geschah,  legen  die  überaus  starken 
Brandspuren,  besonders  in  der  »Nordburg« 
nahe.  Die  zahlreichen  Schleuderkugeln  in  die- 
ser wie  in  derüstburg  stammen  wohl  von  ein 
und  derselben  Bestürmung.  Sellin  vermutet, 
entgegen  der  allgemeinen  Anschauung,  die 
das  F.nde  mit  der  bekannten  Zertrümmerung 
Samariens  722  durch  Sargon  gleichsetzt, 
daß  die  Katastrophe  erst  ein  Jahrhundert 
später  erfolgt  sei,  ohne  sich  indes  für  ein 
bestimmtes  Jahr  —  sei  es  6o(),  den  Skythen- 
sturm, sei  es  609,  die  Invasion  der  .Ägypter 
unter  Necho  —  zu  entscheiden.    Dies  ist 
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sehr  wohl  möglich.  Funde  wie  das  gra- 
nitene Suiiiettenfragment  aus  der  Zeit 
Psammetichs  erfordern  geradezu  diese  An- 
nahme. Nach  der  Katastrophe  aber  muß 
der  Hllgcl  lange  verlassen  gelegen  haben, 
gerade  so  wie  die  Hurg  in  Megiddo.  Offen- 
bar gehen  auch  in  diesem  Endtermin  die 
beiden  St.ldtc  parallel.  Eine  ''j  m  dicke 
Humusschicht  liegt  über  den  Trümmern 
der  israelitischen  Stndu  Hausmauern,  Sie- 
delungsreste  jünger  -  antiker  Zeit,  will 
Sellin  nirgends  angetroffen  haben.  Wenn 
er  betont,  tIaO  sich  Scherben  der  selcuki- 
dischen  Epoche  nirgends  ge- 
funden hatten,  möchte  ich  mir 
eine  Einschränkung  dieser  ab- 
soluten Negation  erlauben.  Die 
einzige,  noch  nicht  ausgeraubte 
Cirabhöhle  —  die  unteren  Ab- 
hänge des  Teils  im  W.  und  N., 
dann  ein  gan- 
zes Feld  im  S. 
sind  voll  Fel- 
sengräber — , 
die  Sellin  an- 
traf (»Nach- 
lese« 21  ff.), 
ist  nach  den 
darin  gemach- 
ten Funden  in 
hellenistischer 
Zeit  benutzt 

worden.  Sowohl  die  Form  tler  Tonlampc  wie 
der  mit  Bronzeblech  eingehüllten  (?)  Pilger- 
flasche gehört  ausgesprochen  dieser  Periode 
an.  Auch  die  feinere  architektonische  Durch- 
bildung des  Grabes,  die  Rundbogentüre 
in  dem  scharf  rechtwinklig  geschnittenen 
Rahmen  sprechen  dafür.  Ferner  wäre  es 
sehr  wohl  möglich,  daß  manche  der  glän- 
zend schwarz  gefirnißten  "griechischen« 
Scherben,  die  S.  mehrfach  in  den  oberen 
Schichten  erwähnt,  aber  leider  niemals  ab- 
bildet, dieser  Zeit  augehören. 

Sicher  wohnte  man  zur  Römerzeit  nicht 
mehr  oben  auf  dem  Teil,  sondern  siedelte 
»ich  —  ganz  wie  auch  in  Megiddo,  Besan 
und  anderwärts  unten,  seitlich  von  ihm 
an,  hier  im  SO.  Oben  auf  dem  Plateau 
des  Hügels  fand  Sellin  nur  zwei  unbedeu- 
tende Stücke  römischer  Terra  sigillata  und 
Lämpchen  des  geschlossenen  Typus,  der 


< 

■  - 

offenbar  auch  dieser  Zeit  angehört  (z.  B. 
S.  44,  Fig.  45 — 46).  Erst  das  arabische 
Mittelalter  wohnte  wieder  oben  auf  dem 
Hügel,  und  zwar  auf  seiner  höchsten  Stelle, 
dem  alten  Zentral plateau.  Die  Trümmer 
dieser  »arabischen  Burg«  waren  so  wenig 
verschüttet,  daß  ihr  Grundriß  fast  schon 
vor  der  Ausgrabung  deutlich  war.  Ein 
geräumiges  Haus  mit  vielen  Zimmern, 
einem  iJad  und  orientalisch  im  rech- 
ten Winkel  gebrochenen  Korridoren,  da- 
neben eine  ganz  gerade,  von  N.  nach  S. 
streichende  Straße  wurden  von  Sellin  frei- 
gelegt und  abgetragen.  Unter 
den  in  diesen  Räumen  und  zu- 
gehörigen Zisternen  gefunde- 
nen Scherben  erscheint  eine 
»altar.ibische«  Sorte,  die  mit 
hellenistischen  Rcliefschalen 
und  Terra  sigillata  verdäch- 
tige Ähnlich- 
keit hat  (Abb. 
23);  eine  an- 
dere Serie  hat 
scharf  und  tief 
eingeschnitte- 
ne Ornamen- 
tik ,  die  wie 
eine  Übertra- 
gung von  Kerb- 
schnitt auf  die 
Keramik  aus- 
sieht. Auch  ein  zeitlicher  Ansatz  ließ  sich 
für  die  arabische  Ansiedlung  aus  den  Funden 
ermitteln:  eine  Kupfermünze  und  zwei  In- 
schriften auf  Ton  haben  d.is  9.  und  10.  Jahr- 
hundert als  die  Periode  ergeben,  in  der 
hier  wieder  gewohnt  worden  ist.  Daß  es 
die  Kreuzfahrer  waren,  welche  diesem  mittel- 
alterlichen Thaanach  ein  Ende  machten, 
liegt  in  der  Tat  am  nächsten. 

Endlich  muß  noch  ein  merkwürdiger  ke- 
ramischer Fund,  nicht  vom  Teil  selbst,  son- 
dern von  der  alten  arabischen  Ortslage  sö. 
vom  Teil,  erwähnt  werden.  Aus  einer  im  heud- 
gen  Dorfe  und  bei  der  alten  Moschee  ge- 
legenen Zisterne  holte  man  nämlich  Massen 
höchst  eigenartiger  Scherben  hervor,  wie  sie 
auf  dem  Teil  selbst  nirgends  gefunden  wurden 
(Abb.  24).  Die  Gefäße,  meist  bauchige  Krüge 
mit  niedriger  Fußscheibe,  über  dem  rötlichen, 
sehr  dickwandigen  Ton  mit  gelblichem  oder 
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weiflem  Kreidegrund  ttberzogeiw  zeigen  in 
Purpur  oder  Schwarzbraun  pastos  aufgemalte, 

lineare  Ornamente,  wie  es  scheint,  nach 
dem  Hrcni^cn  erst  aufgesetzt.  Tafel  VI  bei 
Sellin  gil)t  eine  Auswahl  dieser  höchst 
originellen  Üekorationsweisc,  bei  der  vor 
allem  die  Verwendung  der  Spirale  auflkllt. 
Sellin  setzt  diese  Ware  in  rSmische  Zeit, 
wo  sie  indessen  aus  allem  Sonstigen  her- 
ausfallen würde.  Tatsächlich  ist  die  Gattung 
noch  ganz  unbekannt  und  unerforscht 

Gleichartige  Scherben  sollen  gefunden 
sein  auf  Teil  Doun,  im  alten  Tliisbe,  und  in 
Chirbet  Amen.  Von  derselben  Gattung  ist  das 
hei  H.Vincent,  Canaan  pI.IX, B,  abgebildete 
und  dort  zur  ägeo-kananitischen  Ware  ge- 
redmete  Fragment  aus  Siloa,  jetzt  im  Semi- 
narmuseum von  St.  Anna  zu  Jcrtisalcm.  Die 
Abbildung  ist  wertvoll      die  einzige  bisher 


bekannte  in  grofien  henkellosen,  rottonigen» 
hier  eifSrmig  zulaufenden  Krügen,  mit  einem 
Teller  als  Deckel  über  der  Mündung  und 
einem  Näpfchen  als  Beigabe.  Innerhalb 
des  NO-Grabens  wurden  16  solcher  Be- 
stattungen aufgedeckt,  die  Hälfte  etwa 
Neugeborene,  die  anderen  alle  noch  unter 
zwei  Jahren.  Mit  Recht  lehnte  Sellin  den 
Gedanken,  es  handle  sich  hier  um  ge- 
opferte, geschlachtete  Kinder  zuerst  ab,  und 
▼erwies  auf  die  auch  bei  anderen  Völkern 

»bliche  Sitte,  kleine  Kinder  gesondert  von 
den  i*.^rvk'achscnen  zu  bestatten  (vgl.  Plin. 
N.H.  VII,  15,  73;  Plutarch,  Consol.  ad  ux. 
11).  l  eider  hat  er  diese  natürliche  Er- 
klärung später  aufgegeben  (S.  97)  und  sich 
zugunsten  der  unsinnigen  Opferung  ent- 
schieden. ^^chrere  Erwachsene  und  ein 
Kind  (»i-'undamentopfer«  nur  Vermutung!) 


Abb.  «4.  GeflIfliclieibcB  eioer 


in  den  Farben  des-  Originals  reproduzierte 
dieser  sonst  nur  in  wenigen  Zinkos  ver- 
öflentlichten  Gattung.  Gleichartige  Scherben, 
die  Herr  Maler  Bracht  in  Ain  Djiddi  am 
Toten  Meere  gesammelt,  sah  ich  in  München. 
Ein  ganzes,  intaktes  Gefäß  » aus  Südpal  ästina  - 
kam  vor  wenigen  Jahren  in  die  kgl.  Vasen- 
sammlung zu  München.  Auch  die  bei  l'errot- 
Chipiez  IV,  S,  456,  Fig.  244  —  245  abge- 
bildeten StOcke  gehören  hierher.  Sie  stammen 
vom  Muristan  in  Jerusalem,  aus  viel  geringerer 
Tiefe  (nur  4 — 6  m)  als  jene  wirklich  alten 
unbemaltcn  Scherben  (Fig.  246  -  248)  aus 
der  englischen  Tiefgrabung  an  der  Temjjcl- 
tcrrassenmauer.  Mit  Unrecht  sind  sie  im 
Text  dort  mit  diesen  zusammengeworfen. 

Wie  in  Megiddo  mußte  auch  in  der 
Feste  Thaanach  zu  allen  Zeiten  innerhalb 
der  Mauern  beerdigt  werden.  In  der  Nord- 
hälfte  des  Tellplateaus»  von  gletchartigeii 
vereinzelten  Funden  an  anderen  Punkten 
des  Teils  abgesehen,  fand  sich  innerhalb 
der  ersten  Kulturschicht  ein  ganzer  Kinder- 
fifiedlio£   Die  Bdsemmg  war  die  schon 


MiblscheBp)  Gattaag. 

lagen  unmittelbar  auflen  hinter  der  »West^ 

bürg«  bestattet. 

Auch  in  einem  anderen  l'unkte  hat  sich 
Sellin  das  anfänglich  klare  und  richtige 
Urteil  leider  trüben  lassen,  in  der  Auffassung 
der  Höhlen  unter  der  »Ischtarwa-schurhurg«. 
Es  sind  evident  nichts  anderes  als  Zisternen, 
sogar  die  das  Wa-^ser  zuführende  Rinne  ist 
erhalten  bis  unten  hin  auf  den  Zisternen- 
boden. Nur  von  wo  weiterher  das  Wasser  in 
diese  gebraclit  wurde,  ließ  sich  bei  dem  heu- 
tigen trünmierhaften  Bestand  der  Umgebung 
anscheinend  nicht  mehr  ausmachen.  Trotz 
allem  kommt  S.  zu  dem  Schluß,  daß  er  es 
hier  wahrscheinlich  mit  geheimnisvollen 
Opfer-  und  Orakelhöhlen,  mit  Blutopfer- 
rinnen  und  Grotten  zur  Aufnahme  von 
Opferblut  zu  tun  habe  (»Nachlese«  33). 

Da  diese  Irrungen,  auch  die  der  >Maz- 
zelicn«  und  »Opfersäulen«  wieder  »Kinder» 
opfer«,  als  erwiesene  Tatsachen  schon  an- 
fangen in  die  Handbücher  Uberzugehen,  kann 
nicht  entschied«!  genug  auf  das  Zweifel- 
hafte ibier  Existenz  auf  das  HjpodieliBcbe 
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in  ihrer  Begründung  hingewiesen  werden. 

Auch  in  diesen  Fragen  sollte  vorurteilslose, 
nüchterne  Beobachtung  allein  uns  bcsdm- 
men  können. 

Sellin  schloß  seinen  letzten  Bericht  nach 
Wien  mit  den  Worten:  »Ich  glaube  das 
Meinige  getan  zu  haben,  wenn  ich  ver- 
sichern kann,  daß  kein  Punkt  des  Hügels, 
an  dem  nach  menschlicher  Berechnung  ein 
größeres  Bauwerk  oder  (lergleichen  zu  er- 
warten wäre,  undurchforscht  geblieben  ist« 
(Milt.  u.  Nachr.  1905,  37).  Und  die  »Nach- 


ein großes  Lehmdorf  von  der  Art  heuti- 
ger I-ellachendürfer  denkt  (S.  95),  sicher 
noch  mehr  erreicht  werden.  Sellin  hat, 
wie  aus  allem  hervorgeht,  und  er  selbst 
S.  82  betont,  üich  eifrig  bemüht,  die  alte 
Stadtmauer  und  ihre  Tore  zu  finden  — 
alle  größeren  Bauten,  die  er  antraf,  hielt 
er  ja  zuerst  für  Teile  derselben  — ,  aber 
wie  wenig  er  trotzdem  den  Resten  der  alten 
Ziegel  feste  gerecht  ward,  geht  aus  den 
oben  mitgeteilten  Stellen  seines  Berichtes 
selbst  hervor.     Wie  unzureichend  hierfür 


Abb.  35.    Ger»Dscbcrl>cn  fthercr  Gattungen, 
a,  t>  altcyprisch;  c — rottonig  mit  dickem  wciBem  (.'bcrztig  und  intcnsiv-rotcr  ßcmalung;  h  rottonig  mit 
rotem  VhetiMg  und  feinen,  wciü  nuf};eni.tltcn  .Strichen,  ^ehr  dünnwandig;  i — I  (glänzend  rot  poliert. 


lese«  schließt  mit  dem  pessimistischen  Satze, 
daß  von  nun  ab  »nicht  mehr  viel  Nennens- 
wertes« auf  dem  Hügel  zu  finden  sei.  Wir 
können  uns,  wie  aus  dem  Vorausgehenden 
wohl  ersichtlich  ist,  dieser  Resignation 
nicht  anschließen.  Wir  halten  es  für  eben- 
so möglich  wie  wünschenswert,  daß  sich  das 
Bild  der  alten  Festung  Thaanach  vollst.-»n- 
diger  gestalten,  noch  besser  heraussch.llen 
läßt,  als  dies  bisher  geschehen  ist.  Das 
Charakteristischste  der  Stadt,  ihre  Befesti- 
gungsweise vor  allem,  scheint  noch  keines- 
wegs genügend  aufgeklärt.  Hier  kann,  be- 
sonders für  die  wichrigstc  Schicht,  die  alte 
Ziegelstadt,  deren  Hedeuiung  Sellin  ent- 
schieden unterschätzt,   wenn   er  nur  an 


der  Hügelrand  und  vor  allem  der  Abhang 
des  Hügels  mit  seinen  Abtreppungen,  die 
doch  für  diese  Frage  in  ausgedehntestem 
Nfaße  in  Betracht  kommen,  untersucht 
worden  ist,  zeigt  die  der  »Nachlese«  als 
Tafel  V  beigegebene  Planskizze  mit  Ein- 
tragung der  durch  die  Grabung  aufgedeck- 
ten Partien  (vgl.  Abb.  i).  Nirgends  ist 
eine  größere  Strecke  des  .\bhanges  frei- 
gelegt, selbst  die  vorzügliche  Steinböschung 
an  der  :>  Westburg«  ist  in  ihrem  Verlaufe 
nicht  weiter  verfolgt,  immer  ist  nur  in 
ganz  kurzen  Stücken  am  obersten  Rande 
ein  kleiner  Einschnitt  gemacht  worden, 
und  das  teilweise  von  ungenügender  Tiefe. 
So  sagt  Sellin  selbst  (S.  81)   von  dem 
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Schacht  an  der  SUdspitze:  »Da  dann  kaum 
noch  Scherben  gefunden  wurden,  brach  irh 
die  Arbeit  ab.  Ein  größeres  Gebäude  hatte 
hier  im  Süden  »icher  nicht  gelegen. «  Kr 
ging  also  nicht  in  die  nötige  Tiefe,  eben- 
sowenig bei  den  nur  2  m  tief  getriebenen 
Schachten  an  der  Ostperipheric.  Obwohl 
er  am  südlichsten  Punkt  des  l'lateaus  ein 
der  Ziegelstadl  angehöriges  Zimmer,  dessen 
Lehmwände  noch  70  cm  hoch  stmden, 
samt  Türschwelie  und  vorzüglichem  I.chm- 
estrich  fand,  bemühte  er  sich  nicht  fcstzu- 


panzer  verkleidet  waren.  Dieser  Sachver- 
halt wäre  auch  an  der  unteren  Nordlcrrassc 
noch  aufzuklären,  wo  Sellin  sich  durch 
jenes  »wellenförmige  Mörtelglacis«,das  »kein 
Knde  nehmen  wollte«,  20  m  weit  hat  durch- 
arbeiten« müssen,  und  das  ihn  an  das  (ilacis« 
der  Westburg  erinnerte.  Nach  seinen  .\uOe- 
rungen  muß  es  ebenfalls  noch  der  ersten 
großen  Fortifikation  der  Stadt  angehören, 
und  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  der  Hügel 
ringsum  von  einem  mehrfachen,  in  Reihen 
übereinander    und   hintereinander  aufslei- 


Abb.  26.    Gefuflschvrben  verschiedener  Gattungen, 
a,  b  arabisch,  kcrbschnittartig;  c  arabisch,  mit  cingcpreOtcn  Kreismustern;  d  hnndgcmacht,  mit  aufgelegtem 
ätrickornamciii ;  c— g  rottonige,  geklimmte  Ware;  h— m  vomiykenisch.  Maitm;iU'rei  (violcttschwarz  auf 
grUnlich-gelbem  Ton  wie  die  Scherben  aus  Ägina,  Ephcm.  arch.  1895,  pinax  10,  i — 4). 


Stellen,  ob  dies  nicht  etwa  ein  Teil  eines 
wahrscheinlich  dennoch  hier  am  Südende 
gelegenen  größeren  Baues  gewesen  sei. 

An  diesem  Südj)unkte  müßte  also  noch 
einmal  eingesetzt  werclen;  er  würde  sicher- 
lich noch  ein  Tor  oder  eine  starke  Forti- 
fikation ergeben.  Dann  wäre  die  Frage 
der  seitlichen  Fortsetzung  des  »Glacis«  an 
der  Westburg  zu  imtersuchen,  wären  mit  einem 
(iraben  den  ganzen  Abhang  bis  zur  Ebene 
hinunter  auch  die  beiden  schmalen  l'^nter- 
terrassen  zu  schneiden  und  dabei  zu  unter- 
suchen, ob  nicht  auch  diese  mit  Mauern 
eingefaßt  und  ilie  unteren  Böschungen 
ebenfalls  mit  einem  steinernen  »Glacis«- 


gcnden  Mauergürtel  wie  es  die  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Relicfdarstellungcn 
syrischer  Festungen  zeigen  —  umgeben  war, 
wird  dadurch  nahegelegt.  Man  vergleiche 
dazu  die  westlichen  und  nördlichenProfdlinien 
tles  Teils  in  den  Schnitten  Schumachers.  Der 
(^uaderturm  im  N.  wird  sich  dann  voraus- 
sichtlich als  ein  Zusatz  der  jüngeren  israe- 
litischen oder  spätkananitischcn  Periode 
herausstellen,  deren  eigentümliche  Bauweise 
er  tyiiisch  zu  vertreten  scheint.  Ferner  wäre 
der  noch  unberührte  Boden  unter  der 
^Nordburg«  daraufhin  zu  untersuchen,  ob 
hier  nicht  schon  in  der  älteren  Periode  ein 
starker  Hau  die  Tellecke  formierte.  Schlicü- 
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lieh  wäre  noch  der  große  Ziegelbau  unter 
der  »üstburg«  —  er  ragt  nach  S.  25  seit- 
lich über  ihre  (Irundmauem  hinaus  — 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  heraus- 
zuschälen, soweit  er  noch  nicht  zerstört 
worden  ist.  Daß  der  Teil  eine  starke  Ring- 
mauer hatte  mit  Toren  und  Türmen,  und 
wahrscheinlich  von  derselben  Konstruktion 
wie  in  Megiddo  (Bruchsteinsockel  und  Luft- 
ziegeloberbau), scheint  mir  auch  nach  den 
bisherigen  Krgebnissen  doch  als  das  Wahr- 
scheinlichere.   Und  diese  Wahrscheinlich- 


ringmauerlosen Thaanach  richtig  wäre. 
Auch  er  findet:  » les  fouilles  paraissent 
avoir  iti  trop  peu  compl^tes  ä  ce  point 
de  vue«. 

Macalister  hat  erst  vor  kurzem  (Q.  St 
igo6,  iisff-)  in  einer  Hesprechung  d« 
Thaanach -Arbeit  betont:  kein  Teil,  den 
man  einmal  angefangen  hat  auszugraben, 
sollte  verlassen  werden,  bevor  er  nicht  von 
einem  Knde  bis  zum  anderen  gründlich 
<lurrhsucht  ist;  keiner  aber  auch  in  .\ngTiff 
genommen  werden,  für  dessen  vollständige 


Abb,  27.    Gcfäßücherben  der  unbekannten  Gattung. 
Dickwandig,  roltonig;  weiSer,  kreidiger  Ühcriug;  rotschwarze,  ins  Violette  spielende  Bcnialung. 


keit  wird  fast  zur  Gewißheit,  wenn  man  be- 
denkt, d.iß  Thaanach,  die  Kananiterfestvmg, 
der  Sitz  eines  Fürsten,  uneinnehmbar  war 
für  Israel.  Ohne  starke  Mauern  und  Türme 
wäre  dergleichen  undenkbar.  Diese  aber  nur 
dem  kleinen  Zentralplateau 'J)  und  nicht  dem 
ganzen  Teil  zuteilen  zu  wollen,  wird  nie- 
mand im  Ernst  versuchen.  Auch  II.  Vincent 
(a.  a.  C>.  62)  hat  soeben  mit  Recht  auf 
das  ganz  Exceptionelle  und  Unmögliche 
hingewiesen,  wenn  Sellins  Annahme  eines 

'I)  Die  sog.  Cyklopcnmauer  unten  an  seiner  N.- 
Scite  ist  offenbar  nur  der  Rest  einer  B<ischungs- 
maucr  für  die  d.irübcr  gelegenen  \Vc)hnterT.i«4en. 
Selbst  ihre  größten  Rliicke  (alle  unbehauen)  gehen 
nicht  über  1  m  I^gc  hinaus. 


Durchforschung  nicht  von  vornherein  die 
vollen  finanziellen  Mittel  gesichert  sind. 
Sonst  bliebe  ein  solches  Unternehmen 
besser  aufgespart  fiir  ein  anderes  Geschlecht! 

Lediglich  die  inschriftlichen  Funde  waren 
es,  die  Sellin  veranlaßten,  eine,  wie  er 
selbst  sagt,  dringend  notwendige  Nach- 
lese auf  dem  Teil  zu  halten:  in  den 
schon  ausgegrabenen  Zimmern  und  im 
eigenen  Ausgrabungsschutt  fanden  sich 
noch  acht  Stücke  Kcilschriftbriefe  vor. 
40  Frauen  hatten  kniend  zwei  24  m  hohe 
Schuttkegel  von  10  m  Durchmesser  mit 
den  H-inden  nachträglich  durchzusieben. 
F.ine  ebenso  gründliche  »Nachlese«  unter 
größeren,  weiteren  Gesichtspunkten  auf  dem 
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ganzen  Teil  wäre  keineswegs  etwas  Über- 
flüssiges. Bis  jetzt  scheint  erst  halbe  Arbeit 
gemacht  Bevor  Sellin  mit  der  Hebung  ar- 
fhäologischcr  SrhätJ^c  an  nndcrcn  Orten  be- 
gann, wäre  hier  noch  manches  zu  tun  gewesen. 

Um  so  erfreulicher  ist  es  zu  hJfren,  dafl  ihm 
dank  Entgegenkommen  der  Dcntsrhcn 
Orientgesellschaft  in  Berlin  ein  speziell 
in  den  orientalischen  Grabungen  erfahrener 
Ar<  hitckt,  Herr  Langen eggcr,  bei  der  neuen 
Arbeit  in  Jericho  zur  Seite  stehen  wird. 
Kommt  dazu  noch  ein  archäologischer  Bei- 
rat, den  wir  allerdings  für  ebenso  unent- 
behrlich halten,  so  zerstreuen  sich  auch 
unsere  letzten  Sorgen. 

Zur  Krgan/ung  der  von  Sellin  nur  zeit  h- 
ncriscli  wiedergegebenen  bemalten  Keramik 
mögen  endlidi  noch  einige  photographi- 
sche Aufnahmen  hier  Platz  finden  von  Scher- 
ben, die  ich  im  Mai  1903  aus  dem  groflen 
Haufen  auflas»  der  achüos  neben  dem  Stand* 
platz  der  Ausgrabungsbaracken  liegen  ge- 
blieben war  (Abb.  25-— 27).  Wenn  solche 
Scherbenfunde  sorgfältiger  gesammelt  wür- 
den, würde  der  noch  ausstehenden  und 
dringend  notwendigen  Durchforschung  der 
palästinensischen  Keramik  wesentlich  vor- 
gearbeitet werden  können. 


FUNDE  IN  ÄGYPTEN. 
(Nachtrag  zu  Heft  II  Sp.  i54ff.) 

Alts  dem  in  der  vorigen  Nummer  des 
Anzeigers  verütfcntlichtcn  Fundbericht  aus 
Ägypten  hatten  einige  Denkmäler  ausge- 
schieden werden  müssen,  deren  Photogra- 
phien verspätet  eingetroffen  waren;  diese 
seien  hier  nachgetragen. 

An  erster  Stelle  genannt  sei  die  in 
den  Abbildungen  t  und  2  wiederge- 
gebcne,  37  cm  hohe  Bronzefigur  eines 
jnpcndliclien  Kriegers,  die  ich  im  Kiinst- 
handcl  sah.  Sie  hat  an  ihrer  Uberääche 
durcti  ttnvorsiditige  Behandlung  beim 
Reinigen  etwas  gelitten,  ist  aber  son-t  bis 
auf  den  Verlust  des  rechten  Armes,  der 
linken  Hand  und  der  von  den  Händen 
gehaltenen  Attriliute  gut  erhalten.  Die 
Patina  ist  blaßgrün,  wie  sie  bei  Fund- 
stücken  aus  dem  Delta  in  der  Regel  zu 


sein  pflegt.  Der  ju^'endliche  Krieger,  n.ickt 
bis  auf  den  mit  hohem  Busch  gezierten 
Helm,  stürmt  vorwärts  und  wendet  dabei 

den  Kopf  narh  seiner  Rechten,  als  ob  er 
einen  ihn  von  dorther  in  seinem  Angriff 
bedrohenden  Gegner  ins  Auge  faflte,  in 
dieser  Bewegung,  wie  auch  in  der  sonstigen 
Körperhaltung,  an  den  Menelaos  der  Pas- 
quinogruppe  erinnernd.  Am  linken  Arm 
wird  er  den  Schild,  in  der  gesenkten  Rechten 
das  Schwert  gehalten  haben.  Der  schlanke 
und  doch  muskulös  gebildete  Körper  ist 
sorgfältig  durchmodelliert  und  zeigt  ein 
maßvolles  Femhalten  von  allen  Uber« 
treibungen.   Das  lingliche  Oral  des  Ge- 

sirhtes  ist  durch  einen  leichten  Flaum  be- 
grenzt, der  die  etwas  schmalen  Wangen 
etwa  bis  zur  Httlfte  bedeckt  Das  Haar 
ist  durch  ein  paar  schlichte  Wellenlinien 
gegliedert.  Die  Figur  ist  in  vielen  ZUgen 
nahe  verwandt  dem  Gegner  der  Artemis 
vom  pergameniscben  Altar;  damit  mag 
auch  die  Kunstrichtung  angedeutet  sein, 
in  der  die  Entstehung  der  Bronze  oder 
ihres  Originales  zu  suchen  ist. 

Nur  durch  zwei  vor  der  Reinigung  an- 
gefertigte Aufnahmen  (Abb.  3  und  4)  kann 
hier  sodann  der  kostbare  silberne  Becher 
veranschaulicht  werden,  als  dessen  Fund- 
statte das  Delta  bezeichnet  wurde.  Das 
prachtige  PrunkgeßU!  ist  später  einer  gründ- 
lichen Reinipnnp  tinterzogen  worrlen,  ait<! 
der  es  sehr  gut  hervorgegangen  sein  t.ull. 
Ich  habe  es  in  diesem  Zustand  aber  nicht 
mehr  gesehen,  katm  darum  über  Technik 
und  Einzelheiten  keine  Angaben  machen. 
Von  den  in  einer  Blüte  endenden  Henkeln 
ist  nur  der  eine  erhalten,  von  dem  anderen 
sind  nur  Reste  der  spiralförmig  gewundenen 
Ranken,  mit  denen  die  Henkel  am  Geiilfl- 
rand  ansit/en,  vorhanden.  Kin  von  Rund- 
staben oben  und  unten  eingefaßter  Eier- 
stab umgibt  die  Mflndung  des  Bechers, 
darunter  sind,  den  Relicfstreifen  oben  ab- 
schließend, Girlanden  .tufgchangt.  Das 
Hochrelief,  mit  dem  der  Bedher  geziert  ist, 
stellt  Dionysos  mit  seii\em  Gefolge  in  der 
Gigantomacbic  oder,  iit  der  in  hellenistischer 
Zeit  beliebten  Übertragung  dieses  Mythos, 
auf  seinem  indischen  Abenteuer  dar.  l'ur 
Einzelheilen  der  Darstellung  muü  eine 
grauere  Untersuchiing   des  gereinigten 
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Originals  abgewartet  werden,  auch  über 
den  Stil  ließ  sich  in  dem  durch  die  Ab- 
bildungen veranschaulichten  Zustand  «les 
Hechers  nicht  mit  Sicherheit  urteilen. 
Doch  hatte  ich  vor  tlcm  Original  den 
Eindruck    einer    außerordentlich  frischen 


Abb.  I.    lironzcfigvr  eines  Kriegers. 


und  lebendigen  Arbeit  bester  hellenisti- 
scher Zeit. 

Bronze  und  Silberbecher  befanden  sich 
im  Februar  1907  noch  im  Besitz  des  Herrn 
G.  Dattari  in  Kairo. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  ein  Fund, 
der  aus  dem  Kunsihandel  in  den  Besitz 
des  Herrn  Konsul  Pelizaeus  gelangt  ist  und 
mit  dessen  ganzer  Sammlung  in  nächster 
Zeit  dem  Römer- Museum  in  Hildesheim 


I 

als  großherzige  Schenkung  dieses  kuriit- 
verständigen  Sammlers  einverleibt  werden 
wird.  Ks  ist  dies  ein  Fund  von  et»» 
60  Oipsmodellen,')  kleineren  und  größeren, 
zum  größeren  Teil  wohl  erhaltenen,  die 
durchweg  als  Vorbilder  für  die  Dckorierung 


Abb.  2.    Bronzefigur  eines  Kriegen. 


von  Metallgefäßen  gedient  haben  und  wohl 
aus  der  Werkstatt  eines  antiken  Silber- 
schmieds herstammen,  der  für  seine  .Arbeitei'. 
wie  es  scheint,  von  originalen  Meullge- 
fiißen  oder  auch  aus  Formen  filr  solche 
eine  Reihe  von  Abdrücken  gesammelt  hit. 


')  ('bcr  Gips-ibgUssc  und  Gipsmodelle  '•"j^''*' 
tum  vgl.  jtulclrt  E.  I'cmicc,  Jahreshefle  des  OrtBK 
I  Instituts  VII  S.  17s  fr. 


I 
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Gefunden  sind  die  Stücke  in  Mit  Rahine,  Kmhleni,  cl.is  Ahhilfiiing  5  wiedergibt.  Auf 
an  cicr  Stiittc  des  antiken  Memphis.  dem  ei{;enartit;en  Denkmal  erscheint  in  der 

Da   eine   vollständige  Publikation   des  {  Mitte  des  Rundes  die  Hilste  der  .Athena, 


Abb.  3.    Silberner  ik-clicr  .iii^  dctii  Ucit.i. 


wichtigen  Fundes  geplant  ist,  so   wollen  deren  länglich  ovales  Gesicht  mit  seinen 

wir  uns  hier  damit  begnügen,  einige  der  vollen  Wangen   noch   an  bekannte  ältere 

hervorragenderen  Stücke  bekannt  zu  geben.  |  Typen  erinnert. 

Vor  allem  sei  genannt  das  als  Vorbild  für  1      Den  gleichen  Helm  wie  hier  tr.igt  die 

das  Mittclstück  einer  großen  Schale  ge-  '  Göttin  auf  der  bei  Furtwängler-Reichhold, 

dachte,  15  cm  im  Durchmesser  messende  |  Griech.  Vascnm.  T.  40,  veröffentlichten  Vase 
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(aus  Alexandrien),  hier  hat  sie  auch  die 
gleiche  Haartracht  mit  den  langen,  ge- 
drehten  Locken,   die   jederseits   auf  die 


angegeben.  Der  Kranz  von  Palmetten  und 
Lotosblüten,  in  den  die  Büste  recht  unge- 
schickt so  hineingesetzt  ist,  daß  das  Öma- 


Abb.  4.    Silberner  Becher  aus  dem  Delta. 


Schulter  herabfallen,  eine  Tracht,  die  uns 
von  bekannten  Marmorköpfen  der  Athena 
her  wohl  vertraut  ist.  Die  Agis  fehlt, 
die  Göttin  ist  nur  mit  dem  dorischen 
Chiton  bekleidet,  Schild  und  Lanze  sind 
über  der  linken  Schulter  in  winziger  GröOe 


ment  quer  (iber  die  Brust  der  Gottin  geht, 
zeigt  noch  sehr  strenge  Formen,  wie  wir  sie 
eigentlich  nur  bei  alteren  rotfigurigen  Vasen 
zu  beobachten  gewohnt  sind.  Vereinzelt 
begegnen  solche  strenge  l'almetten  freilich 
auch  später,  so  auf  Vasen  des  4.  Jahrhundens 
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mit  eingepreßten  Ornamenten  (vgl.  z.  B. 
Watzinger,  Athen.  Mitt  XXVI  igoi,  S.  sqf. 
und  Zahn  bei  WicgancI -Schräder,  l'riene 
S.  395).  Die  Kinrahmung  des  Kopfes  durch  das 
kreisförmig  angeordnete  Ornament  erinnert 
an  die  bei  Stirnzicgcln  beliebte  Art  der 


gefäOen  der  saitischen  Periode  begegnen 
z.  B,  solche  Vögel  einzeln  und  in  Reihen 
des  öfteren;  das  Silbergefäß,  Antiquitc's  du 
Hosphore  Cimm^rien  (Reinach)  T.  35,  das 
mit  einer  ähnlichen  Darstellung  geziert  ist, 
wird  dem  gleichen  Kunstkreis  angehören. 


Abb.  5.    AthenabUstc  in  ornamentaler  L'tnrnhinung,  Gipsmodell  aus  Mit  Kabine. 


Verzierung  und  findet  schlagende  Parallelen 
insbesondere  an  einigen  im  Berliner  Anli- 
quarium  aufbewahrten  Stücken  aus  Unter- 
it;tlien,  auf  die  mich  R.  Zahn  hinwies  (vgl. 
auch  Watzinger  a.  a.  O.  S.  3 1 2  f.).  Der  Fries 
von  flatternden  Enten  ist  auf  einem  grie- 
chischen Denkmal  dieser  Epoche  nur  als 
Entlehnung  aus  dem  ägyjjtischen  Kun.st- 
gewerbe  zu  betrachten   —  auf  Fayence- 


Von  den  bisher  bekannten  Emblemen 
von  Silberschalen  unterscheidet  sich,  wie 
man  sieht,  das  vorliegende  sehr.  Während 
bei  den  übrigen  die  Ausschmückung  der 
Schale  durchaus  von  der  Rücksicht  be- 
herrscht wird,  das  Mittelbild  möglichst  frei 
und  klar  heraustreten  zu  lassen,  verschwindet 
dieses  hier  beinahe  unter  der  Fülle  der 
umgebenden  Ornamente,    Das  ganze  Stück 
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macht  einen  altertümlichen,  um  nicht  zu 
sagen  altertümehiden  Eindruck.  Wir  werden 
gut  tun,  mit  seiner  zeitlichen  Ansetzung 
nicht  in  das  dritte  Jahrhundert  hinabzu- 
gehen. 

Noch  einmal  kehrt  eine  Athenabiiste  ver- 
wandten Charakters,   aber  ohne  das  um- 


bezcichnct,  so  paßt  vortrefflich  in  die  Kunst- 
richtung dieser  Zeit  das  reizende  Relief 
der  Näherin,  das  die  Abbildung  8  rechts 
bietet.  Wer  dachte  dabei  nicht  an  die 
Weberinnen  des  Antiphilos,  des  bekannten 
ägyptischen  Konkurrenten  des  Apelles? 
Das  links  daneben  stehende  Fragment  zeigt 


Abb.  9.    Gipsmodell  aus  Mit  Rahinc. 


gebende  Ornament  in  dem  Fund  wieder, 
sie  sei  hierneben  gestellt  (Abb.  6)  und  dabei 
auf  das  soeben  von  E.  v.  Stern  publizierte 
Emblem  mit  AlhenabUsle  aus  der  Sammlung 
J.  Konelsky  verwiesen,  das  unserem  Funde 
etwa  gleichzeitig  sein  mag.  Daran  schließe 
sich  Abb.  7  der  prächtige  Forträtkopf  des 
ersten  l'tolcmäerfürsten,  ein  Stück,  das  unter 
den  mir  bekannten  Porträts  dieses  Herrschers 
seinesgleichen  nicht  hat.  Wird  durch  dieses 
Stück  die  Epoche,  in  der  wir  den  Fund 
am  ehesten  ansetzen  möchten,  noch  genauer 

Archtolofifcher  Anieifcr  1907. 


Eros  mit  Reifen  in  den  Händen  zwischen 
zwei  auf  Greifen  heransprengenden  Reitern 
inmitten  eines  reichen  Rankenornamentes, 
das  bei  aller  Stilistik  doch  schon  leichte 
Ansätze  zu  naturalistischer  Hehantllung  der 
Blüten,  aber  auch  nicht  mehr  als  leichte 
•Ansätze  zeigt.  (lanz  streng  in  der  stilisti- 
schen Durchführung  ist  dagegen  das  präch- 
tige Fragment  Abb.  q,  die  Ranken  zeigen  im 
einzelnen  Verwandtschaft  mit  Dckoraiions- 
elementen  auf  Reliefs  aus  .Akarnanien  im 
Louvre,   deren  Kenntnis   ich  Paul  Arndt 
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verdanke  und  deren  Kntstehung  nach  den 
Buchstabenfonnen   der  Inschriften  nidit 

sphtrr  als  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
angesetzt  werden  darf. 

Gan«  einheitlich  scheint  Obrigens  der 

KiinrI  nicht  /u  «sein,  so  erhüben  z.  B.  die 
Buchstabentormcn  einer  Inschrift,  die  auf 
einem  der  Modelle  aidi  befindet,  die  icli 
freilich  im  Oripinnl  noch  nicht  gesehen 
habe  —  einzelne  Smt  ke  des  Fundes  sind 
er»t  nach  meiner  Abreise  ans  AgjFpten  er- 
vf>rl>cn  worden  nicht  die  Ansetzunf;  fies 
bctrcttendtii  Stuckes  in  so  früher  piole- 
mäisrher  Zeit. 

Erwähnt  sei  nur  noch  kurz,  daß  unter 
den  figürlichen  Darstellungen  sich  noch 
mehrere  Niken,  Eumjja  auf  dem  Stier,  ein 
prächtiger  Medusenkopf,  mehrere  kleinere 
Ptolemäerporiräts  u.  a.  finden,  und  daß 
auOerdem  die  Sammlung  ein  besonderer 
Reichtum  an  rein  dekorativen  Stücken  aus- 
zeichnet, deren  Bedeutung  für  diese  ganze 
Denkmälcrklasse  niefat  zu  unterachätten 
sein  dürfte. 

Für  das  Römer -Museum  in  Hildesheim 
bedeutet  dt.i  I'iwetli  difscr  (lip-imodelle 
einen  besonderen  Glückszufall ;  die  Heimat 
des  itn  Berliner  Museum  aufbewahrten 
Silberfundes  wird  so  durch  einen  für  die 
wissenschaftliche  Beurteilung  dieses  köst- 
Hdien  Schatzes  besonders  wertvollen  Fund 
in  einer  sehr  erfrealichen  Weise  entschädigt 

Breslau.  O.  Rubensohn. 

ERWERBUNGSBERICHTE. 

ERWERBUNGEN  DES  LOÜVRE 
IM  J.\HRE  I9*:k3. 

Abgedruckt  aus  dem  Verzeichnis  der  Er- 
werbungen des  Departement  des  Antiquitds 
Grccqucs  et  Romaincs  für  1006  von 
A.  Hdron  t\c  Villefnsse  und  K.  Michon. 

I.  MARBRE  ET  PIERRE«). 

A)  Statues  et  bustes.  i.  Terme 
adoss<  h,  ttn  pilier  qaadrangulaire:  enfant, 


•)  Im  monttments  dont  la  matiLie  ii'ctt  pas 
indiquce  sont  es  raarim  blanc. 


aux  cbeveux  boudes,  tenant  dans  ies  plis 
de  sa  drapevie  nne  gnppe  de  raisin  qoe 

grignnte  un  loir.    Äthanes.  • —   2  et  3. 
I  2.  Täte  de  petite  lille:  la  chevelure,  diviste 
I  en  tniches  courtes^  est  s^pttrft  pw  une 
raie  mediane  et  forme  couroimc  autour  du 
front.  —  3.  Femmc  vßtue  d'une  tunique 
j  plisi^  setrte  par  une  c«inture;  stacuena 
Manquent  la  löte,  le  bras  droit  et  l'avant- 
,  bras  gauche.  —  Don  du    conue  Charles 
i  de  Mouy,  ambassadeur  de  France.  A  t  h  c  n es. 
—   4.  Partie  sup<?n'curc  d'unc  jambe  nue, 
brisce  ä  la  hanche  et  au   gcnou:  sur  la 
I  face  externe,  trou  rond  ayant  aervi  ä  fixer 
une  tigc  de  nu'tnl.   Don  du  comte  Charles 
,  de  Mouy.  Acropote  d  Ati»c  nes.  —  5.  Tete 
I  d'enfant^desQdepnait^lien.  T.a  chevelui^ 
sommairement  traitrfe,  encadre  les  joues  cn 
couvrant  les  oreilles  et  forme  sur  le  sommei 
une  tresse  parunt  du  front:  trois  trous  f 
marquent  la  place  d'un  omement  en  m^tal 
(Heron    de  Villefosse,    L  ciif.int  Pkwitos, 
MuS^es   et  monuments  de  E'rance,  iqo6, 
p.  97-9S,  pl.  35).   Don  de  la  Societ«^  des 
Amis  du  Louvrc.    Rapport^  en  1855  du 
Pir^e.  —  6  ä  15.  6.  Tfite  imberbc  de  beaa 
style,  le  front  creus^  d'une  ride  profonde. 
L'arridre  du  cr9ne  itaii  Sans  doute  fut 
d'une  mati^re  diflferente.  —   7.  Venus  (?) 
1  drapcie  d'une  tuni(]uc  mince  qui  laisse 
I  r^paute  et  le  sein  gaucbes  k  ddcouvat', 
'  Statuette.    Manquent  la  tSte,  les  bras  et  le 
bas  des  jambes.  —  8.  Femme  dnpcc, 
tenant  une  pat^  contre  sa  hanche  droite; 
Statuette.    Manquent  la  tete  et  ]c'i  bras. 
I  —  9.  i'fie  dTlermte  barbu,  la  chevelure 
I  disposde  en  boucles  sur  le  front  et  ceinte 
tl'une  baniielctte:  coiironncmciu  «i'iiii  iietit 
L  herm^s.    Les  ycux  «Staient  incrust«fs.  — 
I  10.  Tite  d'une  Statuette  de  Vtfnus,  tenant 
sa  <  hevelure  de  sn  main  j^auche,  -    i  i.T5te 
d  une  Statuette  de  Vtinus,  de  beau  style. 
I  —  IS.  Petite  tdte  d' Alexandre 0)^  le  r^ud 
Icvt',  les  cheveux  hoiic!«5s.  ■  -  Petite 
I  tete  imberbe,  ceinte  d'un  bandeau  royal* 
I  —  14.  TStes  de  philosophes  barbua  (Plst<m 
j  et  Zenon):  couronnement  d'un  petit  herin^s 
:  double.  —    15.  Amour  au  vol,  le  bru 
I  droit  lev^;  petite  ligure  k  laqudle  manquent 
les  bras,  l'extremite  des  jambes  et  le  bout 
I  de  l'aiie  droite.    Pierre  verditre.  Mission 
[  de  M.  Seymour  de  Ried.    £gypte.  — 
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16.  Fragment  d'une  sUtue  de  dame  romaine, 
d'un  certam  Ige,  deboot,  draptfe  et  voil^ 

dans  la  pose  ditc  de  l:i  Pudititc',  coilft'e, 
comme  Julie  Alle  de  Titus,  d  une  epaisse 
dieveluTe  k  petites  boucles  serr^  et  super- 
posdes;  ä  droite  le  voile  est  cnroule  nutour 
du  hraSf  tandis  que  la  main  ram^nc  vcrs 
1a  poitrine  le  pati  qui  tombait  h.  gauchc. 
Tniue  In  ])artie  infc'rieure  di'  l.i  statuc 
avec  le  cöt<f  gaucbe  du  buste  uianque. 
Cyrtfnafque.  —  17.  Vdnus  pudique,  r^pli- 
quc  de  la  Venus  de  Mddicis.  L;i  ckessf 
nue  est  debout,  la  main  droite  ramcnc'c 
vets  le  sein  gauche  et  cachant  sa  nudttd 
de  la  main  gauche.  Les  cheveux  nouts 
Mir  le  sommet  de  la  i&ie  retombent  en 
deux  boucles  sur  les  dpaules.  A  gauchc, 
un  petit  Amour  aile,  ä  califourchon  sur 
un  daupbin  dont  la  queue  s'enroule  autour 
d'une  colonnette.  brandit  un  fouet  de  la 
main  droite  ^levde.  Statue  en  einq  morceaux 
recolles;  quelcjucs  restaurations  en  marbrc 
et  en  plätre  (Calal.  de  la  vente  Tissot, 
II  nov.  1884,  planche;  S.  Rdnach,  Gazette 
archeol.,  t.  X,  iSSr  p.  i2q,  note  1; 
Delattrc,  Cosmos,  24  uiars  1888,  p.  463; 
S.  Rcinach,  RdpertOlre,  t.  II,  p.  354,  n»  1 1 ; 
Audollent,  Carthage  romaine,  p.  651).  Legs 
de  Eugene  Lecomte,  agent  de  change 
h  Paris.  Trouve  dans  un  puits  au  village. 
de  la  Mr\r5i  i  Carthage. 

B)  Bas-rciiefs,  18.  Fragment  d'une 
Stile  fun^raire:  jeune  filte,  debout  de  trois 
quarts  ä  droite,  tenant  de  la  main  p:\iichc 
une  poup<ie;  de  la  main  droite  baisstfe, 
eile  saisit  Textr^mit^  d^une  draperie  qui 
flotte  derriere  eile.  Le  haut  et  Ic  l)as  de 
la  stde,  avec  la  iSte  et  les  pieds,  manquent. 
Äthanes.  —  19.  Fronion  d'une  stMe 
fuiu'r.iirc,  avec  la  töte  d'une  fcuiine  voilcc 
de  trois  quarts  k  droite.  Dans  le  fronton 
l'inscription  KAAAISTOMA....  |  ....AimS. 
Don  du  comte  Charles  de  Mouy.  Athcnes. 
20,  Loutrophore  funtraire  omde  d'un  rclief: 
KTH2IAAA  assise,  APXinnOS  debout, 
envelopp«f  dans  ?  ir  ,!  [  au,  donnant  la 
main  ä  son  fils  LlHlKAllX  du  d^me 
d'Achames,  debout  en  costume  mllitaire, 
conduisaiit  -ion  cheval.  Mani|uent  le  jiied, 
le  col,  toute  l'anse  gaucbe  et  ia  plus  grande 
Partie  de  Tanse  droite,  moins  lattaclie 
omde  de  feuilles  d'acantbes.  Le  Pirde.  — 


31.  Ex-voto  consacr«^  k  ApoUon  Kratcanos 
par  Apollonios,  Iiis  d'Asdepides:  Apollon 

Musag^te  versnnt  une  libation  sur  un  autel, 
vers  lequel  un  adorant  am^ne  un  taureau 
en  sacrifice  (E.  Michon,  Ex-voto  k  Apollon 
Kratc-inos,  Revue  des  «Stüdes  greciiues, 
1906,  p.  304-317).  Mysie.  —  22.  Extr^mitti 
droite  d'une  face  de  sarcophage  repr<^sentant 
les  Tnivaux  d'Hercule:  Hcrcule  debout, 
nu,  appuyä  sur  sa  massue  (manquent  la 
t^te  et  l'^aule  droite);  k  sa  gauche, 
figvire  d'angle,  jeuiu?  homiiie  aiix  che- 
veux  boucl^  coiS6  du  bonnet  pbrygieo, 
v4tu  d'une  tunique  coorte,  debout  tes 
jambes  crois^cs.  Ijl  comiche  sup^rieure 
et  la  base  sont  hchement  omees.  Trouvii 
pr^  des  andens  puits  de  Salomon  (Raa- 
el-Aln),  au  sud-est  de  Tyr.  —  23.  Fragment 
du  rebord  d'un  grand  plat  chriftien,  de 
forme  rectangulaire:  David,  debou^  nu, 
pr^  d'un  arbre,  tenant  la  froade  de  la 
main  droite.  Chypre.  —  24.  Fragment 
du  rebord  d'un  grand  plat  chr^tien,  l^gi- 
rement  cintrtf:  töte  d'homme  barlm  de 
profll  h  droite,  devant  un  arb'e;  bordiire 
d  oves  et  de  perles.  Mission  Scyuiour 
de  Ricci,  figypte.  —  «5.  T6te  d'homme 
imbcrbe,  de  trois-<]uarts  h  droite.  pro- 
venant  d(un  haut-rclicf  de  bcau  slyle. 
Manquent  tout  le  haut  du  cräne  et 
la  I  heveUire.  Don  du  comte  Charles  de 
Mouy.  kome, 

C)  Inscriptions  et  divers.  a6.  Gippe 
consacrd  h  la  Triade  Heliopohtaine  par 
C  Val(erius)  pour  le  salut  de  sa  femme 
Julia  Burriana  (|alabert,  Comptes>rendus 
de  l'Acad.  den  Inscription?,  xqn6,  p.  6-8). 
Pierre.  Choueifat,  pr^s  Beyrouth.  — 
27.  Petit  chapiteatt  iontque.  Don  du  comte 
Charles  de  Mouy.  Acropole  d'Athines. 

n.  BRONZES. 

28.  Cylindre  rreux,  legerenicnt  aplati, 
,  garni  d'asperites  et  ferm^  k  Tune  de  ses 
I  extn!mitfe;  un  manche  en  bois  entrait  dans 
la  parlie  crcuse  et  l'objct  ainsi  rom])lt*t«f 
,  servait  de  massue  (tUron  de  Viltefossc^ 
I  Bulletin  arch^logique  du  Comit^,  1906, 

p.   254,    nute   i).     Remis    [)ar    M.  Albert 

j  Ballu,  arcbitecte  en  cbcf  des  Monuments 
I  historiques  de  TAIg^e.  Txouri  dans  une 
I  habitation  romaine  ä  Lambise. 
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IIL  V£RRER1£. 

29  ä  45.  l)ix-se['t  verres  de  roulcurs 
et  de  formes  differentcs.  —  39.  Coupe 
profonde  ornte  de  godrons;  veire  jaune. 

—  30.  Coupe  orn^e  de  godrons;  verre 
violet.  —  31.  Petite  coupe  profonde  avec 
bords  en  sailHe;  yerre  bleu,  —  31.  Petite 
coupe  k  picd,  ornee  dans  la  päte  de 
lignes  stric'es  se  dtfveloppant  comme  un 
ruban;  verre  hlanc  grisätrc.  —  33.  Plateau 
Tond  k  rebord,  orne  de  fik-ts»  reposant  sur 
un  pied  circulaire  tr^s  bas;  verre  blanc. 

—  34.  Plateau  rond,  ä  fond  plal  et  k 
bords  droits;  verre  vert  Tonc^.  —  35.  Flacon 
en  forme  d'alabastre:  l'embouchure  sc 
termine  ))ar  un  bord  plat;  la  pansc  est 
rtiifk-e  \<.r>  la  base;  d^cor  se  coini)osc 
de  li^'iics  uiuUiIlls  sur  un  fonri  i>lu'5  clnir: 
pitc  (Ic  vcrrt:  bltuätre.  —  36.  Auiphuriäque 
ä  une  seule  anse  (bris^);  le  goulot  est 
tniitik':  le  dccor  se  romposc  de  1i7,'ik-s 
ondultfes  jaunes  sur  un  lund  bleu  a  irisaiion 
d'argent;  pSte  de  verre  jaune  et  bleu.  — 
37.  Amphorisque  munic  de  deux  anses 
embryonnaires ;  le  decor  se  compose  de 
lignes  sinueuses  jaunes  sur  fond  bleu; 
|)fite  de  verre  bleu  et  jaune.  I.'unc  des 
anses  et  rcxtr^mite  du  vasc  sont  briscs. 

—  39.  Vase  ii  longue  panse  cylindrique, 
surmoiitce  «Tun  guulot  courl  et  Ir^s  etroit; 
le  decor  se  contpose  de  lignes  ondulees 
blanches  en  relief  sur  fond  violet:  verre 
violet  et  blanc.  —  40.  Fl.Ki  n  h  ]>.\nsc 
piriforme  surmonte  d  un  goulot  ä  cnibouchure 
trilobte;  le  d<icor  se  compose  d'ondulations 
irisees  blanches  sur  fond  bkiiatre;  verre 
bleu  et  blanc.  —  41.  Vase  ä  panse 
spheri<|ue  surmontte  d'un  goulot  court,  k 
bord  plat,  muni  de  deux  anses  presque 
plates  perc<^e8  pour  la  Suspension  i  verre 
vert  d'eau.  —  43.  Petit  flacon  i  panse 
roiide,  aplatie,  surmonte  d'un  goulot 
allongä  ä  bord  ^vase;  la  panse  est  om^ 
d'un  filet  blanc  en  retief  qui  s'enroule  en 
Spirale;  verre  bleu.  Le  goulot  est  en  partie 
bris«f.  —  43.  Flacon  h  panse  arrondie, 
bombee,  ornce  de  t  Ates  cn  relief  et  surmon- 
tde  d'un  goulot  allonge ;  le  d^cor  se  compose 
de  lignes  oncluUes  Manches;   verre  bleu. 

—  44.  P  ragmcnt  d  un  vase  en  verre  blanc 
dont  Touverture  <!tatt  entour^e  d'une  cou- 


ronne  de  feuillage  ddcoupe,  formant  relief, 
en  verre  bleu  fonotf.  —  45.  Deux  fi3kg~ 
mcnts  d'un  pl;iteau  rond,  avec-  rebord  droft. 
entour^  de  decoupures  saillantes  en  forme 
de  croissantt;  v«ne  vetdAtre.  —  Trouv^ 
dans  ies  ntoopoles  de  Cyzique. 

IV.  OBJETS  DIVERS. 

A)  Tcrre  cuite*).     46.  Tr*s  petite 

aiJi]Kiulc  ä  eulogic,  oriK-f    .  ir     ti  i'  :äe  f.xcc 

d'une  croix  grecque  et  pcrccc  de  deux 
trous  de  suspensioa  Don  de  M.  Paut 
Gaudin.    R«5gion  de  Smyrne. 

B)  Ivoire  et  os.  47.  Partie  droitc 
d'un  encadrement  ovaie  aooosttf  de  deux 
figurcs.  II  nc  reste  de  ces  deux  figurcs 
que  celle  de  droite:  personnage  imberb^ 
couronn«!  de  lauriers,  le  torse  nu,  avec 
deux  longues  boucles  de  cheveux  qui 
tombent  sur  Ie&  ^pnules;  il  est  ä  denii> 
coucb^  et  tient  un  long  th)Tse:  Smjrne. 

—  48.  Garniture  inf«iricure  d'un  fourreau 
de  poignard.  La  face  principale  est  el<^- 
gammentddcor^ed'unecoquitletjirextrdniite, 
et,  au  sonune^  d'une  tdee  de  taureau  de 
profil,  surmontant  une  seconde  coquille. 
Travail  tr^s  fin  de  style  myc»!nien.  Ivoire. 
f:gypte. 

C)  Plomb.  40  b.  52.  40.  Saumon 
en  forme  de  paralielipipctlc  irunciud,  pe- 
sanl  30  kilog.  800;  Sur  la  fa<  e  supcricure, 
dans  trois  comp.irtiments  alignes,  on  Iii : 

SOClE  r  II  MÜN  .  i\RGEI^  ||  ILVCRÜ.  nom 
et  si^ge  d'une  compagnie  miniere  «— '  $0  et 
51.  Deux  petits  lingots  de  forme  ovoide 
allong^e,  plats  sur  l'une  de  Icurs  faces, 
pesant  Tun  i  iggrammes,  Tautreg?  grammes. 

—  53.  Pfttit  lingot  en  forme  de  coquille 
de  rolimacon,  pesant  33  grammes  1/2 
(Htnri  Jecquier  et  Heron  de  Villefosse, 
Revue  arcbtelogique.  janvier  1907).  Don 
de  M.  deorpes  (»ottereau,  administrateur 
general  tlc  ia  Societe  Kscombrera-lJlc>  bcrg. 
Trouv^s  pris  d«  Mazarron  (b^pagnc),  sur 
reniplacement  d'un  ancicn  district  minier 


')  La  scction  de  ccnunique  antiquc  es»  rouiuc 
au  dcpartcmcnt  des  antiquit^s  orieui.ik-s.  II  n  .1  i-t..- 
fait  d'cxccption  que  pour  cerfainri  icne«  cuitc« 
cliiss^es  dans  la  sirie  dt^  .ititniuitcs  africaincs  ou 
dan«  U  Serie  des  «nti<]uites  cbrcUcnuet:  cc  aont 
Im  seulei  mcntiflaii^  dani  cctte  liite. 
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expIoUe  par  les  Romains  et  conna  xoiu 
Ic  nom  de  Coto  Fortuna. 

D)  Bois.  S3>  Bord  supdrieur  d'une 
tablette  de  cire  avec  deux  lignes  et  partie 
d'une  troisiime  en  caract^es  grecs.  Mis- 
sion Seymour  de  Rtoci.  £gypte. 


ERWERBUNGEN 
DES  BRITISH  MUSEUM  IM  JAHRE 
1906 

aus  dem  Bericht  an  das  Parlament  vom 

1 1.  Apri!  1907. 

DKPARrMKNr  Ol"  ECJVPTIAN 
ANU  ASSVKIAN  AN  l  K^flTIKS. 

Acquisitions.  A.  EGYPTIAN:— Large 
Hat  bronxe  vessel  vidi  a  Up  inscribed  widi 

thc  lircnomen  of  Tut-ankh-Amcn,  king  of 
Egypt.  About  B.C.  1450.  —  Two  blue- 
glazed    porcelain    libarion    jars  inscri- 

hf(\  with  the  name  of  Anien-hiiep  II. 
About  B.C  1500.  —  Bronze  figure  of 
Sebek,  wearing  diak.    Rare  example.  — 

Large  hier  cioth,  omamcnted  with  human 
and  other  figures  worked  on  a  coloured 
graund  with  rosettes,  fte.  About  A.D.  500. 

—  Coptir  inscription.  Wooden  writiiig 
case,  with  decorated  reed  pens.  Artists' 
Palette  in  onuimented  leather,  wftb  a 
su]"iport  for  thc  wrist,  u-atcr-vessel,  and 
cavitics  for  the  rced  brushcs.  'l'hese  ob- 
jects  vreie  found  at  Akhmln^  and  belong, 
probably,  to  thc  Vlllth  Century  A,D.  — 
I  wo  models  ot  a  hippopotamus  in  llint 
Archaic  Period.  —  Bowl  in  fine  bfonxe, 
with  grotcsque  heails  :i.s  liandlcs,  Rom.in 
Period  (?).  —  Circular  objcct  in  mother- 
of-emcnüd,  inscribed  with  the  name  of  a 
Romrtn  Empt*rnr  in  liicmglyphics. 

A  hard  dark  granite  statuc  of  Scn-Mut, 
the  famous  architi  (  t  and  builder  of  the 
tem]»Ic  of  Der  al-Hnhan".  The  Queen 
appears  in  tliis  statuc-  as  the  "Young 
Horm»*  Whom  ihe  architect  holds  on  his 
knees.  —  A  glazed  portcl.iin  <lraiii;ht- 
board,  one  end  of  wiiich  is  ornanientcd 
with  two  duckt'  heads,  with  their  beaks 
in  opposite  directions.  Auf  der  einen 
Seite  Quadrate,  mit  den  Üblichen  Schrift- 


zeichen versehen.  The  other  Squares  on 
1  this  side  are  blank.  On  the  other  aide 
i  each  Square  contains  a  i  irrle,  with  the 
centre  clearly  markcd  by  a  dot  One  end 
of  the  board  is  broken.  The  ohject  was 
Ibund  at  Babylon.    (No.  102,396.) 

B.  ASS VRIAN:  — Large  inscribed  bakcd 
clay  cone  of  Samsunluna,  King  of  Babylon, 
about  B.C.  2145.  The  inscription,  which 
is  in  seven  coiuinns,  commemorates  the 
rebuilding  of  the  peat  wall  which  surroun- 
ded  the  c  ity  of  Siiijiar  in  Hal)ylonia.  't'his 
cone  is  a  (oundation  inemorial,  and  was 
ibund  buried  in  a  wall.  It  is  the  largest 
example  of  tlie  rlass  now  known,  and  is 
;  a  very  valuable  addition  to  the  memorial 
inscriptions  of  the  First  Dynasty  of  Babylon, 
wbirh  are  ejtceedingly  rare.  —  I.imcstonc 
slab,  sculptured  with  the  figures  of  two 
bowmen;  it  was  one  of  die  aeries  which 
iincd  a  corridor  in  a  palace  of  du  Luer 
kings  of  Assyria.  About  B.C  650.  — 
Lapis-Iazuli  cone,  on  which  are  cut  figures 
of  the  crcsrent  moon,  a  man-headed  bull, 
I  and  a  scorpionman.  About  B.C.  650.  The 
figure  of  dte  scorpionman  is  of  interest,  as 
it  rarcly  occurs.  —  A  carcfully  cut  lapis- 
lazuli  scal,  whereon  are  figures  of  gods, 
and  of  a  man  and  animals  in  conflict  An 
unusu.illy  good  speciinen  in  lapisdazuli.  — 
A  group  of  seventcen  cylinder  seals  in 
white  stone,  or  shell  limeatone,  whereon 
are  cut  fijjure«;  of  aniniah,  gods,  &c.  of  an 
unusuai  charactcr.  Some  of  these  are 
valuable  for  purposes  of  comparison  with 
the  cylinder  seals  of  the  Archnfr  Period 
from  Egypt.  B.C.  3800-3500.  —  Carnelian 
bügle  bead  inscribed  with  thc  name  of 
Dungi,  King  of  Babylonia.  B.C  2400.  — 
Glazed  stcatite  scarab,  of  Elamite  design 
and  work.   Period  doubtfuL  — 

A    grou])   of  fragmcnts   of  reliefs,  S:r., 
.  from  the  Tcmple  of  Neb-liapt-Rä.  a  kinj; 
I  of  the  Xlth  dynasty,  from  I)t:r  al-I!aliari, 
presented  by  the  Egypt  Exploration  Fund 
,  igo6. 

DEPARTMENT  OF  CREEK  AND  ROMAN 
ANTIQXnTIES. 

Acquisitions.  —  A.  By  Purcbase. 
I.  —  Objccts  in  Gold.    i.  Earring  of  S- 
,  form  sct  with  a  black  Jasper  engraved  OH 
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either  side.  (Jbversc:  head  of  Merruri-: 
revcrse:  scorpion.  I.ate Roman.  —  ;.Earnn^^ 
u  UbL  The  biack  Jasper  is  cn^ra\ed  on 
one  ?if!e  only  wtth  a  hclmctcd  head  of 
Mjncrv.u  1,  2  wcre  lound  sli  Episküpi, 
C)^)!!!«.  —  3.  Pair  of  earrings  in  the  Ibcni 
of  dtsks  with  pendent  amphora:.  Thcy  are 
set  witb  emeralds  and  garneu,  and  are 
anacbed  to  one  anotber  hy  «  fine  piaitcd 
chain.  See  Froehncr.  Coli.  Tys/kiewic?. 
183,  pl.  XXI  iL  (Paris,  1898)  =  pl.  xi^  9 
(Mtmich,  iSqs-tS^S).  —  4.  Pair  of  «airings, 
earh  ror.si'^ting  of  a  rnsct^c  of  5 1  petals. 
from  whicb  is  suspended  an  inverted  pyra- 
mid  sunnounied  bf  a  dov«.  From  Cypnis. 

II.  Silvcr.  I.  Silvcr-|.'i:t  lÜsl  witli 
design  in  relief:  Helios  in  quadriga  rising 
abore  die  horizon,  below  vhich  are  two 
dolphins  plunging.  From  a  tomb  at  Klis. 
Cf.  Poliak,  Goldsciimiedearb.»  pL  xx^  533. 

—  2.  Oval  plate  (fnobabljr  from  the  betel 
of  a  rinj^  with  engraved  design;  he.ni  of 
Hadrian,  laureate,  surrounded  by  an  in- 
scriptton,  KiX«nracap/finr'A2pi(«»45)KQU3aj^'/{. 

—  3.  Hook.  The  lower  part  of  the  shank 
is  boand  round  vith  vir^  the  upper  part 
is  broken  away.  Ezcavated  about  1830 
from  a  totnb  at  Biaratbon. 

UL  —  Bronse.  i.  Bangle  of  three  coils 
wtth  a  knob  at  each  end.  —  2.  Brätelet 
fonned  of  two  pieces  of  bronze  which 
overlap  at  one  end  and  are  joined  together 
at  the  other  by  a  strip  of  bronze  wound 
round  them.  —  3.  Bracelet  consisting  of 
a  Hat  piece  of  nui  il  with  ovcriapping 
ends.  1-3  wcrc  cxcjvated  about  1830 
from  a  tomb  at  Marathon.  —  4.  Statuette 
of  a  ■wom;in  in  l'in^'  Ii>riir  rtiiton,  lioldinp 
her  skirt  with  her  Jcft  band.  Sixih  cenL 
B.C.  Acquired  in  Bergen,  Norway,  and 
'^niri  to  h.ivc  ]>ecn  found  nenr  th.it  town 
wuh  three  Italian  fibulae.  See  Journ.  Hell. 
Stttd^  1906,  p.  384  f.  —  Statuette  of  nude 
youth  of  early  "Apollo"  type.  Found  at 
Kaly via  in  Aidca«  latter  part  of  sixth  cenb 
B.C  Peloponnesian  style.  —  6.  Statuette 
of  Kros  \vtaring  winged  cap  of  Hermes 
and  carrying  a  purse.  —  7.  Pair  of  clappers 
ixpvnktt)  with  rings  and  chain  for  holding. 
Iti^rri!"  fl  in  dottcd  letters:  (a)  nATAIEiMI. 
Udz-Xi  Si;a4  (b)  ßATASEIMI  and  ÜATA  C(. 
Arch.  Zeit.,  1876,  p.  28,  pl.  5.  —  8.  Statuette 


of  .\utamn  "«tanding  .md  holding  frdts 
place  1  in  the  iolds  of  an  animai  s  skia 
attächcd  to  his  rigbt  Shoulder  and  thravii 
Over  his  left  arm.  Gallo-Roman  style. 
—  9.  Mirror  with  design  in  relief  on  the 
cover,  representing  an  .Amazon  attaddog 
a  hclmctcd  varrior.  h.is  fallen  on  hi? 

ngbt  knee,  and  with  his  left  band  hoids 
up  his  tdiieM  lo  ward  off  the  blow;  IM 
ri^ht  band  holds  a  spcar  ■modclied  sepa- 
ratcly).  —  10.  Disk,  silvered  on  tbe  OOD- 
cave  side;  to  tfiit  iias  been  attadicd  a 
relief,  representing  a  bearded  nuisk  wearing 
a  Pbrj-gian  cap.  —  it.  Disk,  as  last,  vitb 
a  tnaidc  of  Seilenot  in  relief.  —  tt.  Disk, 
,<>  l.ist,  vrith  .1  nixsk  of  a  young  S-ityr  in 
relieL  —  13.  Relief  representing  a  bearded 
man,  wearing  a  Phnrgian  cap,  and  a  wonaiv 

both  standin«;  in  a  (ju.idrii:a  drivcn  to  t;  e 
iront.  —  14.  Keiief  re|>resenting  an  .^mazoa 
wearing  a  winged  Phrygian  cap  and 
carrying  axe  and  bow  in  her  Iclt  band.  — 
1 5.  Lunate  onuunent  with  palroette  deägfi 
in  rdieC  —  16.  Foot  of  a  ctsta  niodelled 
in  the  form  of  a  Sphinx  seated  on  a  sctoII 
above  a  lion's  fooL  9-16  are  from  tonb» 
at  Klis.  —  17.  SutiMtte  of  HenUcs 
Standing,  vdth  dub  and  lion's  skin  suppofttd 
on  bis  left  arm. 

VI.  -Engraved  Gems.  i.  Sard  in- 
taglio:  head  of  Ariadne,  wearing  ivy  wreatlv 
within  a  rable  border.  Found  on  the  sur- 
face  at  Poli-tis-Chrysokhou,  Cyprus.  — 
2.  Sard  intaglio:  head  of  youthful  Herakles 
with  lion's  skin  knofted  about  his  Shoul- 
ders. Hehind  his  head  is  a  star;  in  front, 
inscribed  'Ej>a>;.  —  3.  Sard  scarab  intaglio: 
htill  wnunded  Iiv  a  spear  which  stii  in 
his  back.  Cabic  border.  —  4.  Caratlun 
scarab  intaglio:  huntsman  skinning  an 
animai.  Meaningle-^s  Ictters  in  the  lielil. 
Cable  border.  —  5.  Onyx  intaglio  (sct  in 
modern  gold  ring):  two  tnen  before  a  IRC^ 
from  \vhi<  h  hancs  .t  ram'«;  head.  Tbc  one 
kncels  and  holds  a  serpent  over  a  flaaiing 
attar,  the  other  Stands  and  bolds  a  small 
ima^e  —  6.  Chalcedony  bust  of  a 
woman  in  high  relief.  Sbe  wears  tbe 
costume  of  a  priestess  of  Isis.  Posstbiy  a 
Roman  Kmprcss  in  th.it  character. 

V.  —  Marble,  &e.  i.  Head  of  Meleager 
on  modern  bust.    Ancient  repitca  of  a 
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Greek  original  of  the  4th  cent.  B.C.  See 
Burlington  Fine  ArLs  Club  CaL,  1904, 
No.  14,  pl.  xiv,:  Journ.  Hell.  Stud.,  1885, 
p.  38,  No.  »7.  —  2.  Pyxis  of  graceful 
fomi.  It  is  on  a  tall  stem,  and  is  decoratcd 
round  the  body  with  moulded  rims.  The 
Hd  ha.s  a  tapcring  handle.  Fifch  to  fourth 
cent.  B.C.  —  3.  Fragment  of  a  Greek  in- 
scripiion  recording  the  rules  of  a  thiasos 
or  private  assodation.  From  the  Peiranus. 
.'\bout  the  third  cent.  B.C.  —  .j.  Stone 
shrine  with  gable  top.  Ün  the  front  are 
the  remains  of  a  painted  scene.  —  5.  Marbte 
sarcophafTU";,  witli  the  rc])rc<5entation  of  a 
lock  carvcd  on  its  front.  Un  the  pyramidal 
Cover  is  inscribed:  EniEPEQSnAN^lAOYMH 
TPOAflPOZAPTEMIAnPOYnEPIPANTHE.  irl 

Txpi^'iytrfi.  fleptpavTr^c  is  appotently  a  new 
word;  cf..  ho^vcvor,  the  7»pii^«vTT]|>iriv  of  a 
Delphi  inscription  (Bull,  de  Corr.  Hell., 
XXI.,  p.  483).  Said  to  have  bcen  exca- 
vated  in  the  rutiis  of  the  temple  of  Kybel^ 
at  Sardis. 

VI. — Terracotta.     i.  Statuette  of  a 

woman  in  long  chiton.  She  wears  a  diadem, 
and  raües  her  hands  towards  her  hcad. 
On  the  back  is  incised  MHNO,  Mr^vofiptXou 
spYov  (:)].  Cf.  Pottier  et  Reinach,  Necr.  de 
Myrina,  J.,  pp.  178,  188.  —  2.  Statuette 
of  a  nude  girl,  s^ted.  Her  amu  are 
movable  (pins  modern),  and  in  her  right 
band  is  an  ivory  dove^  the  head  of  which 
is  lost  Her  hafr  is  coloured  red.  — 
3.  C'hair  in  which  the  above  figure  is 
seatcd.  It  has  a  high  back,  and  the  arms 
rest  on  two  modelled  heads  of  girls,  whose 
hair  is  coloured  red.  —  4.  Models  of  a 
pair  of  boots  (^}Afi90^r^,  the  tops  and  solc«; 
of  which  are  coloured  red.  —  5.  Model 
of  an  itistrument  (srt'vr,TffOv  or  ovo;)  placed  on 
the  i>riee  in  s|)inniiig.  It  cnds  in  a  human 
head,  and  is  decoratcd  with  d.ashes  in 
bladt.  —  6.  Mode!  of  a  vase  for  lustral 
water  u.sed  at  weddinp  cercmoniL";  Oiji/j; 
•(an'.x'j;).  It  has  duublc  handies  and  a 
deronuion  of  palmettes.  a-6  were  found 
togetlicr  in  a  girl  s  tomb,  probably  near 
Athens.  -  7.  Statuette  of  a  woman  drapcd 
tvith  Chiton  and  himation.  There  are 
traces  of  bluc  on  the  latter.  T.innpn 
style.  —  8.  Vcry  rudely  modelled  ijuadriga 


(one  horse  miasing).  In  the  chariot  are 
the  charioteer  with  a  shield  on  his  baclc 
and  another  warrior.  Perhaps  a  child's 
toy.  —  Q.  Group  of  EfOS  and  Psycho  embtA- 
cing.  Ems  leans  on  a  torch,  and  Psycho  is 
scated.  iielow  is  u  rccuingular  base,  with 
a  design  in  relicf  of  Eros  riding  on  a  sea- 
mon<;ter.  —  10.  Statuc-tte  of  Aphrodite, 
carrying  a  uiiiror  in  her  lowered  right 
band.  She  wears  bracelets,  and  bas  drapery 
over  her  rif^ht  leg.  —  11.  Fragment  of  a 
disk  with  Gorgoneion  in  relief  on  a  star- 
sbaped  backgiound.  —  is.  Statuette  of 
Kros  draped  in  h  pink  mantle.  From 
Aegina,  —  13.  Statuette  of  a  dwarf, 
wearing  mande  and  Walking  to  left  From 
Myrina.  —  14.  Small  disk,  with  bu<;t  of 
Athens  in  relief.  She  wears  a  triple-crested 
heimet  At  the  back  are  the  remains  of 
threc  bronze  looiis.  There  are  traces  of 
gilding.  —  15.  Disk,  as  last,  partly  broken 
away.  —  16.  Disk,  with  bust  of  Atbena 
in  reücf,  wearing  triple-crcsted  heimet.  On 
either  »boulder  is  a  small  Nik^,  fastening 
an  earring.  —  17.  Disk,  with  Gorgoneion 
in  relief.    There  are  traces  of  gilding.  — 

18.  Disk,  as  last,  partly  broken  away.  — 

19.  Diminutive  relief  of  Niki  Aying.  She 
grasps  her  drapery  with  her  lowered  hands. 
—  30-33.  ^our  small  reliefs  lepresenting 
a  boar  hunt  They  are  as  follows: 
(a)  huntsman  holding  spear,  dressed  in 
pointed  cap  and  cloak;  (b)  huntsman  in 
pointed   cap,   with   shield  on  left  «n»; 

(c)  group  of  two  hounds  running  to  right; 

(d)  boar  at  bay,  standing  to  left.  — 
24.  Bu.st  of  a  draped  woman  wearing  a 
diadem  (?).  The  latter  has  two  holes  for 
«Suspension.  —  25.  Statuette  of  a  boy 
wearing  a  round  cap  and  a  cloak  fastened 
on  the  Shoulder  by  a  circular  brooch. 

VII.  -  Pottery,  r.  Oenorho^-  withtrefoil 
lip  and  phun  handle,  It  has  a  design  painted 
in  white,  brown,  pink,  blue,  and  gold  over 
the  black  ^la/e.  In  the  ccntre  is  a  ilraped 
woman,  .seatcd  to  right  on  a  higli-backed 
chair,  with  her  head  tnmed  round.  In  her 
left  band  she  holds  a  sreptrc.  Bchind  her 
Stands  Dionysos,  nude  and  wreathed,  hol- 
ding a  diyrsos  in  his  left  band.  On  either 
side  are  %vin;.;ed  Krotes,  holding  a  sash  and 
a  jewel-case  respcctively.  BehinU  the  Eros 
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on  the  riglit,  is  a  uutnan,  wingcil  antl 
draped,  Holding  iwo  torches.  'l'he  scene 
represented  is  probabty  die  murriage  of  the 

Hasiliima  with  IHorn'.sos  oii  tlu-  •^i.-roni!  tlay 
of  the  Antbeslcria  (ct.,  Dem.,  c.  Neaer.,  73; 
Aristot.,  'Ad.  mX.,  3,  5;  and  Mommsen, 

Feste  der  Stallt  Atheii,  jj.  ^q2ff.).  —  2.  Vase 
in  the  form  of  a  boy  riding  sideways  on 
ik  gCMt  to  light;  he  cames  a  diah  of 
fruit  in  his  left  band.  There  ;irc  rcmains 
of  green,  pink,  and  red  colouring.  ~ 
3.  Lekythos,  with  destgn  in  outline  on 
a  white  groun<!,  re|ireseinin^;  a  vo\itli  wi;li 
flutes  aiid  a  woman  with  a  pyxis  standing  be- 
fore  a  sepulchral  ttele.  Inscribed :  EYNOMOZ 
KAAOl.  —  4.  Vase,  in  tlie  form  of  Eros 
knceling  on  his  left  knee.  In  his  right 
band  he  hoMs  an  apple. 

Vin.  —  Iron.  i-ifi.  Scries  of  tcn  arrow- 
heads.  —  11.  Buckle  of  Ruman  type.  — 
18-14.  Three  implcinents  of  uncertain  use. 
i-T.j  wcre  L'Tmvated  abottt  1830  from  a 
touib  at  Marathon. 

B.  —  By  Donatioiu  I,  Four  vases  of 
bucchero  nero.  IVom  a  tnmb  ncar  Romc. 
Presented  by  Signor  L.uiibcrto  I.ongoni.  - 
IL  Terracotta  foot  from  a  Statuette,  with 
Straps  f)f  a  saiutal  t  ins^inL;  the  foot  at  the 
basc  of  the  tücs  aiitl  juiinitig  up  to  the 
instep.  Presented  by  M.  (leorges  Manolakos. 
—  III.  A  series  of  fra;^iiicius  of  N'cnliihic, 
Kam.ires,  and  .Myceiuean  wäre  from 
excavattons  at  Zakro  in  Eastern  t  rete  and 
Knossos  in  Northern  Crete.  See  .Annnal 
of  Brit,  Schoo!  at  .\thens,  VI.,  p.  7o-fT. 
and  VII.,  p.  121  ff.;  Journ.  Hell.  Siud., 
1903,  p.  2  48ft,  Presented  by  IX  Cr.  Ho- 
garth,  Esq.  —  IV.  i.  Amethyst  scarab 
with  rouncied  lower  surface  engraved  with 
a  Statue  of  Vcrtumnus.  2.  Sard  scarab 
with  cngraved  dcsign  of  nude  figure  seated 
on  a  horizontal  line,  bclow  which  hang 
three  amphoi«.  Cable  border.  Italic  woik 
•a  globolo"  Cf.  Furtwänglcr,  Ant  Genm., 
pl.  xix.  35-40,  pl.  XX.  30,  41.  Presenteii 
by  C  J.  Wilson,  Esq.  —  V.  A  series  of 
thirty-three  plaster  casts  of  fragments  from 
the  Frieze  of  ihe  Parthenon,  takcn  from 
the  Originals  at  Athens.  These  are  intended 
to  cODiplete  the  Museum  Series  of  the 
Parthenon  l'riczc.  Ficented  by  the  (ireek 
Government,    tbrough   M.  P.  Cavvadias, 


I  Ephor-dcncral  uf  Antifiuities.  r.  Frag- 

ment of  Arreüne  bowi,    with    design  of 
leaves  and  rosettes.  *.  Fragment  of  lim  «f 
Hat    dish,    with    ilesign      in     relief  of  a 
j  bestiahtu  or  gladiator    charging  to  left 
1  Salmon-ooloured  clay.  Unglaced.  3.  Sisular 
\  fragment,  with  lelief,  showing  the  head  of 
I  a  lion  and  part  of  a  bestiarius  chargiog. 
l  Salmon-colonred  clay.  Un^flazed.  i — jweie 
f  Ull  i  hy  Prof.  W.  M.  FJinders  Petrie  at 
Coplos,  Egypt,   1894»  and    preaented  by 
H.  M.  Kennaid,  Esq^  1906.  —  VIL  Gold 

nei  klacc,  a  modern  ropy  of  the  original 
.  necklacc  at  Naples,  published  in  Mus.  Borb, 
!  XVL,  pl.  xüL  qower  of   the  two).  Jt 

ron=sist^  r,f  .1  cl)aii\  <if  plailerf   w  ircs,  from 
j  which  hang  rows  of  pendants  in  the  lorni 
of  acoms,  SeiienosinMks,  palmettes,  and 
I  lotus-flowers.    Presented  by    Mrs.  Ku«;tace 
Smith.  —  VI  IL  Head  of  a  man  weanng 
a  fiUet,  made  of  a  composition  imitatfog 
marble.    A  tnodern  forgery  of  an  archafc 
head.     Acquired  at  Corinth.  Presented 
by  E.  5.  Fonter,  Esq.  —  IX.  Series  0/ 
terrarntta-pilt  Ornaments,  consisting  of  three 
I  disks    with    heads   of  .Athent^    in  relief, 
I  amphor%,  &:c.   'l'hcy  have  formed  an  neck- 
lacc.  Greck  work  of  the  fourth  cent.  B.C 
Fresented   by  Cecil  H.  Smith,    Esq.  — 
X.  Bron/e  handle  of  a  vase  decoraled  with 
arantlius   !ca\es  in  relief.     l'oiiiid  in  the 
sainc    lonib  .it  Tripoliua   as    the  bron« 
lamp  mentioncd  in  Brit.  Mus.  Retum,  1906, 
p.  60,  17— Arch.  Anz.,  1906,  p.  24",  l?« 
Presented    by    M.  Joannes  Kondylis.  — 
I  XL  Marble  sepulchral  um  decorated  with 
rams'  hea<ls,  gryphons,  birds,  and  garJand» 
in  relief,  inscribed;  Dis  Manibus.  Fl»«* 
Tyche  vix(il)  an(nis)  xx.    Alexander  rtiB- 
lubernali  carissimae.  See  CLL.»  VL,  i845'' 
Forn^erly  in  the  Capcl-Cure  ColL  Presen ted 
by  C.  J.  Charles,  Ksq.  —  XII.    i.  Pointe  ! 
I  oval  bronzc  pla(]uc  with  a  relief  repre- 
I  senling  Bes  (?)  squatiing.    He  weart  » 
modius  surmounted  by  a  plume,  and  holds 
i  a  snake  in  eitber  band.   Their  heads 
;  confronted  above  his  own.    i.  Series  of 
minutc  gold   tubes.   probably  for  use  in 
I  goldsmith's  work.    Presented  by  hL  H. 
i  Triantaphyltos.  —  Xni.  Bowl,  one-handM 
of  coarse  drab  wäre  with  remains  of  white 
,  slip.    On  the  lip  is  a  spiral  pattem  i» 
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brown,  and,  below,  a  bordering  Kne  in  the 
same.     Melian    fabric.     Probabi  y  from 
Phylakopi.    Cf.  Excavations  at  Piiyli^kopi, 
pl.  xxxiii,  II.  Presen ted  by  A.  M.  Daniel, 
Esq,  —  XIV.  Four  fragmcnts  of  Minoan 
wäre  and  a  terracotta  loom-weight.  From 
Cr«te.   Presented  by  H.  R.  Hall,  Vsq.  — 
XV.  A  series  of  terracotta  heads,  plaques, 
rosetles,  and  other  objects.    Presented  by 
M.  Costis  Lembessis.  —  XVI.  i.  Two 
gold  eanings  in  die  form  of  a  clnb.   9.  Gold 
pendant  in  ihc  form  of  .1  rlnuhed  right 
band.    3.  Gold  pendant  in  tbc  form  of  a 
bunch  of  grapes.   4.  Electnim  pendant  in 
ibe  form  of  a  rau^'s  hcad.    5.  Tvory  locket 
with  design  of  a  seated  woman  Holding  a 
chitd,  on  a  background.    6.  Ivory 

cylinder  witli  rin^'s  for  Suspension.  Probably 
intendcd  to  hold  an  amulct.  7.  Tbree 
lead  plaques  inscribed  wtth  Greek  lettera. 
8.  Bronze  fibiila  of  hinged  type  inlaid  with 
light  blue,  red,  and  brown  enamel.  First- 
second  cent  A.D.  9.  Gtass  scarabaeoid 
intaglio:  Herakles  cnrrying  rinh  anrl  lioii's 
skin.  10.  Two  amber  pendants.  11.  Thrcc 
beads  of  rock^ciystal,  eamelian,  and  agate 
rcspectively.  1 2.  Kantharos  with  twisted 
bandles.  Black  glaze  with  a  vine-spray 
and  the  inacription  AlONYEOY  painted  on 
it.  112  are  from  Olbia.  Presented  by 
M.  Pierre  Mavrogordato  —  XVII.  i.  Series 
of  one  hundred  and  three  votive  offertngs, 
cons'srinp  chicfly  of  bronze  statucttcs  of 
a  rude  type  rcprescating  men  and  women. 
Bendes  these  there  are  bronze  modets  of 
parts  of  the  human  body  and  impicments, 
thrce  bronze  fibulae,  and  one  statuetic  in 
iron.  They  bclonj;  to  the  prc-Roman 
pcrioil  of  arl  in  S{)aiii,  and  are  probab'y 
at  ieast  as  eariy  the  sixUi  cent.  B.C. 
One  of  tbe  femäle  figures  has  a  head-dress 
rorresponding  to  that  of  tlio  bust  from 
Klchc  (Munuments  Piot,  IV.  (1897),  pls. 
«iL  and  xiv.).  TheM  objects  were  found 
on  the  site  of  an  ancient  sanctuary  nenr 
Despei^aperros  in  the  Sierra  Morena,  Spain. 
a.  Series  of  twenty-two  photographs 
illustrating  the  above  collection.s.  Presented 
by  Horace  Sandars,  Ksq.  —  XVIII.  i.  Series 
of  eleven  olijects,  including  a  mirror  of 
stncco  and  glass,  glass  pendant,  &c.,  foimd 
at  Gheyu  and  Teil  el  Vehudiyeb,  Egypt. 


2.  Wooden  writihg  board  with  iron  handle, 
inscribed  with  six  lines  from  the  IHad 

(I.  468  ff.).  Presented  by  the  British  School 
of  Archseology  in  EgypL  —  XIX.  i.  Three 
fragments  of  vases  with  rude  human  figures 
painted  in  dark  brown  on  a  iight  ground. 
2,  Fragment  of  a  vaM  inscribed  in  ink 
ivith  a  series  of  Greek  letters.  Apparcntly 
a  reading  exercise.   3.  Blue  faience  inkstand. 

4.  Part  of  a  male  figure  in  blue  faience. 

5.  TVo  bronjte  bracteate  figures  of  Dionysos 
and  a  ])igmy  rcs]jcctivc'ly.    6.  Thrcc  objects 
in  ivorj',  viz.,  a  bead  of  a  barbarian  in 
reltcf;  a  plaque  with  a  group  of  deldes 
in  relief,  int  luding  Serapis  and  Isis;  and 
an  elephant  on  a  base,  inscribed  undemeath 
AIKYTTTHN.   7.  Four  objects  in  Wood,  vix., 
a  writing  tablct  roated  with  wax,  a  rude 
figure  of  a  horse,  a  seal  holder  (?),  and 
a  weaving  instniment  Q).    8.  Red  jasjier 
intaglio:    Herakles    struggling    uitb  (he 
Hydra.    9.  Two  rced  pens.   1-9  are  from 
Bdmesa  (Oxyrhynchiis).    Presented  by  the 
Committee  of  tbe  Fgyjit  Exploration  Fund. 
—  XX  Series  of  one  bundred  and  five 
objects,  consbting  of  spedmens  of  "Minoan" 
pottery,  fragmcnts  of  wall-paintings,  niodels 
of  stone  vases,  and  other  antiquities  found 
In  the  excavatiom   at  Knosso«,  Grete. 
Presented  by  Dr.  Arthur  Evans,  F.R.S.  — 
XXL  Fragment  of  blue-glazed  pottery  with 
band   of  flowers  in  green.    Found  at 
Mitrahenny  (ihc  site  of  the  ancient  Memphis), 
with  many  tragments  dating  rougbly  from 
the  first  to  the  fldrd  cent  A.D.  Presented 
by  H.  Wallis,    Esq.   --   XXIT.  i.  Kylix 
with  black-figure  designs  on  a  narrow  buff 
band,  rcprcsenting  a  youth  scizing  one  of 
five  girls  dancing  bcforc  a  buniing  altar 
in  the  presence  of  .v  scatcd  man  and  a 
ploughing  and   sowing  scene.     2.  Kylix 
vitb  a  blark-figure  design  on  a  light  baiul 
rcprcsenting  Herakles  {:)   in  combat  with 
an   Amazon    in    the   presence  of  eight 
Standing  figures  and  two  horsemen.  The 
design  is  given  twice,  on  ea(  h  side  of  the 
vase.    3,  KyUx  with  a  black  figure  design 
of  Hermes  running  on  the  insidc  of  the 
bowl.    4.   Kylix   with    a   rude  palmette 
design  in  black,  inscribed  ArA9A£.  5.  Red> 
figure  lekythos.    The  design  represents  a 
nude  youth  bending  over  a  laver.  1-5  are 
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prolMibly  from  excavatiom  in  Rhodes. 
P^ented  by  Sir  Hcnn'  Howorth,  K.C.I.K. 
—  XXIII.  Tcrrac<itt^  rclicf  (a  modern 
forgery),  nspresemijig  Odysscus  and  the 
Sirens.  Prescntcd  l)y  Mr.  A.  Dcraristo. 
— >  XXIV.  A  framed  dr.iwinj^  sliowing 
a  Suggested  restoration  of  the  Treasury  of 
Atreus  at  Mycenae.  It  is  based  largely  on 
the  restoration  of  the  columns  as  set  up 
in  the  Archaic  Room.  Dravnand  pmented 
by  R.  Pheni  Spien,  £aq. 

DEPARTMENT  OF  BRITISH 

AND  MEDI/EVAL  ANTIQUITIES 
AND  ETHNOGRAPHY. 

Acquisitiona.  (i.)  Prehistoric  and 
Early  British  Antiquitiest  —  (a.)  Stone 
Age.  —  Two  paK'Eolithic  impletnenu  from 
a  gravel-pit  at  Croxiey,  Herts,  descrihed 
in  Proceedings  of  the  Society  of  Anti(juaries, 
vol.  xxi,  p.  32;  given  by  .Sir  John  Evans, 
K.CB.  —  A  aeries  ot  palsolithic  imple* 
ments  (rom  Knowle  Farm  Quarry,  Savernake 
Forest.  Wilts;  givcn  by  Rev.  H.  G.  ü. 
Kcndall.  —  A  roughly  shaped  piece  of 
quartz,  i)erhaps  an  implement  Foiind  by  the 
donor  on  the  surface  ,u  the  hasc  of  Ninc 
Maiden  s  tumulus,  Cornwall;  given  by  Mrs. 
Ctentent  Reid.  —  Greenstone  neolithic  celt 
])r()baMy  Trom  N,  Eng',iii<l;   given  by  A. 

E.  Douglas,  Esq.  —  Flint  flakes  and 
arrowhead  found  near  Arbor  Low,  Derby- 
shirc;   ^'ivcn   hy  T.   H.  'F'itterton,  Ksi|. 

A  number  of  flint  flakes  from  the  Thames 
at  Wandsworth.  —  A  patinated  flint  knife 
dredged  from  the  Thamos  ;U  Cookham, 
Berks;   given  by   R.  E.  Goolden,  Esq., 

F.  S.A.  —  Flint  airowheads  and  flakes  from 
the  Mendips;  given  by  Wtri.  Mrl'licrson, 
^J^q.  —  A  large  series  of  flint  arrowhcads 
and  stone  implements  from  Aberdeenshire. 

(b.)  Bronze  .Age.  —  Fiat  hron/c  celt 
dredged  from  the  Thames  at  Hammcrsroith. 

Fragments  of  a  sun-diac  consisting  of 
a  bronze  plate  with  gold  fnrinp;,  foimd  in 
a  grave  imdcr  a  round  barrow  on  Lans- 
down  Links,  Bath,  and  described  in  the 
Proceedings  of  the  T?ath  Natural  History 
and  Antiquariat)  l  ieid  Club,  1906;  given 
by  Sir  H.  Waldemar  Lawrence  Bt.,  and 
A.  Waldemar  Lawrence,  Esq.  —  A  hoard 


of  dghC  gold  bracelets,  total  wcight  34  oz& 

8  dwt,  found  in  a  pravcl-pit  at  Bexlcy, 
Kent;  purchascd  from  Ii.  .M.  'I  rciisury  as 
Trea.sure  Trove.  —  Potary  fragments  and 
other  objects  from  Kiisliall  Down,  Wilts; 
givcn  by  Major  VVui,  Hawley,  F.S.A.  — 
Bronze  siekle  ftom  the  Thames  at  Sheppei- 
ton.  —  Two  embossed  gold  bands  firom 
Ravenrliffe  Cave,  Derbyshire;  purcbaaed 
from  H.  M.  Treasury  a.s  Treasure  Trove. 

(c.)  Early  Iron  Age.  —  An  ornamcnted 
bronze   brooch  of  early  La    T^nc  type, 
found  near  Box,  Wilts;  given    by  Alfred 
Jones,  Esq.  —  An  engiaved  bronze  scab- 
bard  with  remains  of  iron  dagger,  and 
large  fragments  of  pottery  frotn  the  Thames 
between  Putney  and  Hammersmitli.  — 
Weaving-comb  and  other  tools  of  bone^ 
woodcn  trcncher,  iron  sickle,  knives,  &c., 
from  the  Thames  at  Wandsworth.  —  Iron 
sword    from    the  Thames  at  Hammer- 
smith,   and  lance-head  from  Mortlake.  — 
Two  iron  lance-heads  and  ferrule  of  spear 
from  the  Thames  at  Cookham,  Berks ;  given 
by  R.  E.  Goolden,  Esq.,  F.S.A.  —  Serics 
of  antiquities,  comprising  objects  of  bronze, 
lead,  pottery,  shale,  hone,  and  hom ;  given 
by  the  Glastonbury  Antii|uarian  Society. 
—  Large  vessel  of  thin  bronze  with  Per- 
foration at  the  baae  and  probabijr  iised 
for   the   samt-  jmrpose  as  a  water- flock ; 
found  on  the  causeway  of  an  earthwork 
caDed  The  Berth,  near  Baschaicb,  Salop, 
and    [;ivcti    by    R.    Wall,    Ks.].      -  Two 
stumps  of  stakes  used  for  defending  the  fort 
at  Brentford,  wabere  Caesar  probably  crossed 
Thames:  (>    .  r  '    1  ri  Archsological Journal, 
Vol.  LXlIl.,  p.  28,  and  given  by  Monugu 
Sharpe,  Esq.,  J.P.,  D.L.  —  Two  spindle- 
whorls,  from  Lakenheath  and  Tuddenham, 
Sufiblk ;  given  by  C.  R.  Jennings,  Esq.  — 
Faceted  stone  balls  and  serics  of  spindle- 
whorls  from  Aberdeenshire. 

(d)  Foreign.  —  Deer -antler  pick  used 
in  the  neolithic  flint-mines  at  Spiennes, 
Helgium;  given  by  Monsieur  A.  Louzeau 
de  Lehaie.  —  A  series  of  flint  implements 
of  |)ala;olithic  types  from  the  High  Gebel 
plateau,  W.  Thebaid;  collected  and  given 
by  H.  R.  Hall,  Rsq,  —  Four  flints  from 
the  high  plateau,  Thcbes;  given  by  C  B. 
Read,  Esq.,  F.S.A.  —  Saddle-back  quem 


Digitized  bi^^C^ODgie 


38» 


des  Asluaolean  Mascnm  tu  Oxford  1906. 


and  nibber  frotn  Teil  el-Vahudeyeh,  near 
Cairn;   given   by  tbe  British  Schoo!  of 

Archreology  in  Kgypt.  —  Stone  chisel-edged 
celt  from  AUahabad;  given  by  John  Lewis, 
Esq.  —  Bronre  »word  from  Jyderup.  Veile, 
Jutland.  Pnttcry  bowl  anil  bcad  I'ouikI 
inside  it  frotn  DespcAapcrros,  Sierra  Morcna, 
Spain;  given  by  Horace  Sandars,  Esq., 
V.S.A.  —  A  serics  of  sniall  flint  iinjjlemcius 
from  river-gravels  in  tbe  neighbourhood  of 
Victoria  Falls,  Zamhesi,  described  in  Report 
of  the  Briti-ih  Association,  IQ05;  given  by 
tbe  Exploration  Committee  through  G.  W. 
Lamplugh,  Ks(i.,  F.ltS.  —  Stone  implements 
from  various  sites  in  Victoria  and  Tasmania; 
given  by  £.  S.  Anthony,  Esq.  —  A  series 
of  stone  implements  found  in  Northern 
Tasmania;  given  by  Rev.  C.  G.  Wilkinson. 

—  Stone  implements,  one  of  exceptional 
lengtb,  found  in  and  near  gold-diggings 
at  Kycbi,  Eastern  Akim,  Gold  Coast. 

(3.)  Romano-British:  —  Fragments  of 
tnacribed  stones  and  ivory  carvtngs  found 
with  other  remains  on  the  sitc  of  a  Roman 
villa  in  Greenwich  Park,  1904;  given  by 
H.M.  FSnt  Commissioner  of  Works.  —  A 
serics  of  cinerary  ums,  vase«;,  and  dishes 
from  burials  at  Seaford,  Susaex,  described 
and  illustrated  by  tbe  donor  in  Journal 
nf  Anthropological  Institute,  X.,  134, 
given  by  F.  G.  Hilton  Price,  Esq.,  Dir. 
S.A.  —  Part  of  a  copper  cake  with 
MF  incised,  found  at  Conway,  N,  Wales. 

—  Broniiu  ciish  and  enamelkd  pendant 
from  Swaffham,  Norfolk.  —  Silver  fingei^ 
rinp  wiih  nici  olo  iiuaplio  of  jrd  rentnry. 
pluuglied  Up  at  Wittcring,  Northants,  and 
ornamented  pottcry  vase  found  near 
St.  George's  Churrh,  Southwark;  given  by 
C.  H.  Read,  Esq.,  F.S.A.  —  Fragments  of 
Gallo-Roman  red-ware  with  potters'  marks, 
from  Somerset;  given  by  Wm.  McPherson, 
Esq.  —  Iron  nails,  clcaLs,  and  fragments 
from  settlement  on  Rushall  Down,  Wiks; 
given  by  Major  Wtn.  Hawley,  F.S.A.  — 
Bronze  model  shovel  found  at  Cirencester; 
given  by  Mrs.  Gripps.  — '  Fragments  ot 
Gallo-Roman  red-ware,  some  with  potters' 
marks,  found  together  at  CarHsle;  given 

A.  Barnes  Mms,  Esq. 


ERWEKBÜNGEN  DES  .\SHMULE.\N 

ML'SKL'M  ZU  OXFORD  1906. 

£>er  "Report  ol  tbe  Keeper  of  tbe 
Ashntolean  Museum"  ftir  1906  verseidinet 

r(>l|;i.-n(!e  Erwerbungen  : 

Egyptian  Section.  The  Committee 
of  t)w  Egyptian  Exploration  Fund  has 
prcscntcd  a  surics  of  objects  from  the  func- 
rary  temple  of  King  Neb<hapet-Rä  Men> 
tuhetep,  of  dte  Eleventh  Dynasty,  diseovered 
South  of  tbc  C.reat  Tcni|ile  of  Queen 
Hatshepsu.  The  objects  principally  repre- 
sent  portions  of  coloured  limestone  relieft. 
Among  the  subjects  represcntcd  arc  profiles 
of  foreign  captives,  a  group  of  Libyans 
with  arrows,  and  some  good  examples  of 
other  arms  nnd  irnplcincnts.  The  most 
important  piece  shows  the  upper  part  of 
tbe  ligure  of  a  Syrian  tributarjr  carrying  a 
mnt.il  va_se,  and  supjilvinj:  an  carly  jinrnllel 
to  the  well-known  scenes  of  Thothmes  Iii  s 
time,  in  wbich  the  Keft  Cbieftains  from 
the  .^^penn  isfands  arc  scen  bearing  similar 
tributary  Otterings.  The  subject  has  now 
acquired  a  new  tnteres^  from  tiie  disoovery 
in  the  Palace  of  Knossos  of  j)rocessional 
frescocs  dcpicting  the  tributarics  of  the 
Minoan  Kings,  such  as  tbat  to  vhich  the 
"Cup-bearer"  belonped. 

The  Committee  h.is  also  presented  two 
fine  j)ieces  of  gla/ed  wäre  belonging  to  the 
dme  of  the  F-ighteentb  Dynasty.  One  shows  a 
lotus  dcsign,  the  other  liears  a  dedication 
to  Hathor,  together  with  the  figure  of  the 
dedicator  and  the  titles  of  the  Goddess. 

The  Egypt  Research  Account  and  British 
School  of  Archaeology  of  Egypt  has  pre- 
sented an  interesting  series  of  antiquides 
illustrative  of  the  period  of  the  Hyksos  or 
Shepherd  Kings,  derived  from  the  recent 
excavations  of  Professor  Petrie  at  TcU-el- 
Yehudiyeh,  where  their  forrified  camp  was 
brought  to  light  These  remains  consist 
of  a  series  of  tomb-groups  illustrative  ot 
successive  periods  of  ^e  Hyksos  dominatlon 
in  Egypt.  The  characteristic  black  bu<  (  hcro 
vases  with  punctuated  pattemSj  of  Syrian 
origin,  are  well  lepresented,  and  various 
stages  in  their  evolution  are  illustrated. 
There  are,  besides,  specimcns  of  painted 
I  wäre,  probably,  also  of  Syiian  fabric 
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Among  die  tomb-groups  rL-prcsentcd  u 
Chnt  from  Grave  i,  including  a  bronze 
dagger  and  scarabs;  from  Grave  6  with 
»carabs  of  steadte  and  araethyit,  and  garnet 
and  amctliyst  beads;  from  Grave  37  with 
stcatite  scarabs;  and  from  Grav«  48  with 
gold  ear-rings  and  scarali,  gamet  and 
comclian  heads  and  alabastra.  The  s(  aralis 
are  specially  valuable,  as  bcing  dcrived  from 
graves  known  to  belong  to  Ais  hitherto  litde 
explored  period  of  Eg>piiin  history,  and 
supply  typical  examples  of  the  Hyksos  style. 
The  HHMt  important  is  a  goldmounted  scarab 
with  the  name  of  the  great  Hyksn>!  King 
Khyan,  whose  records  cxtend  from  Knossos 
to  Bagdad.  It  was  found  in  tbe  camp, 
togethcr  with  a  pnlrl  fillct,  which  has  alsO 
been  prescnicd  lu  tlic  Museum. 

Anttr|uitics  of  "Minoan"  Crete. 
Continued  progress  has  been  made  with 
the  ncw  Secdon  illustrating  "Minoan**  and 
Karly  .f^gcan  Art.  The  most  important 
new  object  presented  by  tlic  Keeper  is  a 
panel  containing  a  coloured  facaimile  ot 
a  \nTge  gesso  duro  relipf,  representing  a 
man,  apparently  of  royal  or  pricsiU  rank, 
wcaring  a  fleur-de-lis  colbr  ;w(\  ;ilumed 
fleur-de-ü"?  orown,  stanrlinj,'  in  a  field  with 
conventioiiai  llowcrs  ü{  the  iris  kind,  as 
■een  on  vases  of  late  Palaoe  Myle  at 
Knossos.  The  relief  represents  a  rcstnration 
from  various  fragments  of  the  ligure  lound 
in  a  gallery  on  the  south  of  the  Central 
Court  of  the  Knossian  Palace.  The  scheme 
of  reconstitution  was  suggested  by  Mr. 
Evans,  and  carried  out  by  the  well-known 
artist  Monsieur  E.  Gillicron,  who  bas  binuell 
modelied  the  missing  parts. 

Mr.  Evans  has  also  presented  a  scries 
of  relics  from  Cretan  tombs  of  tbe  Late 
Minoan  .Age. 

An  illustrative  series  of  relics  from  the 
course  of  the  excavations  of  the  Minoan 
town  at  Palaikastro  in  Eastem  Crete  has 
been  presented  by  the  Committee  of  the 
British  School  at  Athens.  Among  the  more 
important  specimens  are  a  steatite  bowl 
with  basket  h.andics,  the  lower  part  of  a 
painted  vessel  with  an  ivy-leaf  design,  a 
double  vase  oF  a  remailtable  type  adorned 
witb  labiate  flowen,  and  a  funnel-shaped 


strainer  with  pendant   omamentB  in  the 

"Palace  style."  The  art  essions  from  Palai- 
kastro specially  ilJustrate  tbe  First  ^Laie 
Minoan"  Age. 

Classical  Sectio n.  A  red-tigured 
Krater,  representing  a   discobol<is  in  an 

F.piiktetaii  style,  was  acquired  by  purchasc. — 
Presented  by  Miss  M.  A.  Murray:  Terra> 
Cotta  figure  of  Bes»  and  Apia-buU  beid. 
Romano -Egyptian.  —  Deposiied  on  foan 
by  Mr.  C  Cookson:  One  vaae  with  slip 
decoration.  Romano^Egyptian.  ^  Füve 
figurine<s.    nraeco-Fgyplian.  — 

Presented  by  Mr.  C  Cookson:  'ierra- 
cotu  lamp,  tnm  Ptlestine»  showing  die 
survival  of  the  old  Phocnirian  t^jie.  — 
Presented  by  the  second  Assistant  Keepa: 
Three  Cypriote  vaaea  of  the  Copper  and 
Bronze  Ages. 


ERWFRnUXGF.X  nKS  MUSEUM 
OF  FINE  AKTS  I.N  BOSTON 
1906. 

Auszug  aus  dem  3  f.  Anntial  for  tiie  year  1 906- 

L  Ägyptische  Abteilung. 

(In  Vertretung  des  Kurators  A.  M.  Lytbgoe 
zeitweiliger  Assistent  O.  Batcs.) 

Das  Museum  erhielt  in  diesem  Jahie 
eine  Reihe  besonders  wertvoller  Stücke  der 
IV.  und  V.  Dynastiei»  die  bei  den  Grabungen 
unter  Leitung  von  G.  A.  Reisner  uo*' 
A.  M.  Lythgoe  in  den  Gräbern  des  Alten 
Reiches  auf  dem  P>TamidenfeId  von 
Gizch  zutage  kamen.  Wir  verzeichnen  die 
wichtigsten: 

I.  Limestone  Statuette  of  Ptah-khenuwi 
and  bis  wife.    Dyn.  V  (circ  2500  B.  C> 
Very  fine  work,  and  in  good  conditteoi 
except  that  the  head  of  the  woman 
broken  off  when  found.    Head  and  body» 
however,  join  very  dosely.   The  peint  <» 
the  statues  is  strikingly  fresh.    This  pair 
excels  both  in  workmanship  and  in 
preservation  of  the  colors,  the  V  TifBfisQ 
pair    iloiiated    l>y    tlie   Egyj>t  Kxi>!or;ition 
i-'und  in  1897.    It  differs  also  from  ti^^ 
earliei  accession  in  diat  it  repf««eiits 
hnsband  and  wife  Standing  togedier,  tbevo- 
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man's  arm  being  around  tbe  man's  body,  — 
an  attitude  highly  characteristic  Li  the  pair 

givcn  by  the  Fund,  the  figures  stand  on 
separate  plinths.   Height  of  group,  70  cms. 

—  t.  Seated  Statuette  of  Sennuw.  Dyn.  V. 

Of  rlo-ip  pranite,  the  hair,  eyebrows,  eyes, 
and  inoustache  paintcd,  ;irid  wcM  preserved. 
Necl^IaLL-,  bnicolfts,  anklets  similarly  ren- 
dereil,  tnit  wcatliercd  in  varyinj^  degices. 
The  work  is  fine,  and  the  Statuette,  although 
in  two  parts,  good.  Orifinally,  the  body 
of  the  figurc  was  covered  with  a  thin 
stucco,  üver  which  culored  decoration  was 
applied.  Height,  41 

Statuette.  Probably  Dyn.  IV.  A  woman 
Standing.  The  head  is  lacking,  and  the 
surface  badly  danaged  by  sand-blasting, 
yct  there  is  a  simple  dignity  in  the  piece 
which  gives  it  distinction.  The  figure  Stands 
stiffly  upright,  the  hands  close  to  the  sides, 
and  tbe  feet  togetber.   Hetgh^  60  cms. 

—  4.  Pair  of  seated  figtnes  in  limestone. 
Ikuw  and  wifc.  Dyn.  V.  The  workman- 
sbip  of  tbis  pair  is  excellen^  the  preser- 
vadon  is  good,  and  in  panliealar,  die 
coloring  is  very  fresh.  The  faccs  are 
peculiarly  expressive.  Height  of  group, 
35.5  cms.  —  5.  Statuette  of  Nmestone 
(paintcd)  ti'\\>]c  groii)),  rcpreseniing  three 
brothers,  Hes,  Ptab-khuw,  and  Khufuw- 
nebuw.  Dyn.  V.  The  bojrs  hold  hands, 
ind  are  staiuHng.  The  workmanship  is 
good,  and  the  figures  almost  perfectiy 
preserved.    Thfs  pieoe  was  foond  in  the 

Samc  mastaha  witli  Xo.  4.  Heiylit,  25  cms. 
~^  6.  Limestone  Statuette  (painted)  of  a 
smalt  boy,  Ftah-neferti.    Dyn.  V.  He 

Stands  with  his  fingers  in  his  mouth,  whilst 
Over  bis  right  Shoulder  falls  the  "lock  of 
youth".  The  modelling  is  very  fine,  and 
the  preservation  equally  striking.  From 
the  same  tomb  as  the  preceeding  two 
pieces.  Height;  18  cms.  —  7.  Portrait 
head  of  an  iinknown  man,  in  limestonc. 
üyn.  IV.  Life  size.  This  is  probably  the 
most  important  piece  of  Egyptiui  sculpture 
in  America.  It  r  ■  ents  a  vigorous  man 
in  the  prime  ot  hie.  Tbe  face  is  rather 
thin,  vidi  a  strong  nose  and  chin,  high 
cheek-bones,  large  eyes,  and  a  fine  fnrehcad. 
There  is  an  aristocratic  poise  to  the  whoie 
head,  vhidi  is  tbrown  a  trifle  hadt,  not  in 


self-conscious  pride,  but  with  an  unthinkiag 
dominanoe.  The  mouth  is  good  and  dean- 

lipped.     The  whole  work  is  a  foicefill 
and  energetic  piece  of  realism. 
The  examples  of  tfaese  heads  can  be 

numbered  on  the  fingers  of  one  hand. 
There  are  one  or  two  in  Egypt,  and  the 
Deutsche  Orientalische  Gesellschaft  exca- 
vated  one  in  (or  about)  1003.  The 
example  in  the  Museum  is  in  «ümost  per- 
fect  condition:  the  Egypttan  artist  himself 
filled  out  part  of  the  upper  lip  in  plastcr, 
either  because  of  a  tlaw  in  die  stone,  or 
'  because  he  broke  it  in  the  cutiing.  It  is 
probable  that  the  nose  was  finished  in  the 
same  way,  as  it  has  now  the  appearance 
of  baving  been  shaved  down,  possibly  to 
prepare  a  surface  for  the  plaster.  Tbe 
ears  are  somewhat  battered,  —  in  a  way, 
however,  that  suggests  that  they  too  may 
have  been  treated  like  the  upper  tip. 
Height,  27.4  cms. 

iL  Abteilung  des  klassischen 
Altertums. 

(Assistant  (  urator  S.  N.  Deane;  B.  H.  Hill 
hatte  sein  Amt  niedergelegt,  um  Heermance 
als  Ditektcnr  der  American  Sehool  of 
Classical  Studies  in  Athen  zu  folgen.) 

MAK6LE. 

ITead  of  Aiif^usHis,   of  !ife-si/c,  hioken 
at  the  basc  of  the  neck.   A  largc  pari  of 
the  ieft  side  of  die  crown  of  the  head  has 

been  lost  l)y  an  oliliqiic  fiarture.  In  spite 
of  losscs  and  injuries  this  fragment  rcmainji 
an  unusually  characteristic  portrait  The 
realistic  modelling  of  the  face  is  in  contrast 
with  tbe  considcrably  idcalized  marble 
head  of  Augustus  from  the  Despuig 
collection  at  Majorca,  which  the  Museum 
already  possesses  (Annual  Report,  1899, 
p.  31,  No.  9;  Bemoulli,  Rtf mische  Ikono- 
graphie, TT,  I,  p.  40,  So.  72).  The  neck 
is  inclined  to  the  left,  the  head  turned  to 
the  right  —  an  attitude  which  is  usual  in 
porlrails  of  Augustns.  The  arrangement 
of  the  bair  has  been  noled  as  an  untailing 
criterion  of  authentic  likenesscs  of  the 
empcror.  This  head  has  the  short,  pointed, 
and  somewhat  disordered  iocks  over  the 
forehead  and  the  curling  lock  in  front  of 
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Ute  ears  which  the  other  undoubled  portraits 
ahow.   The  vertical  wrinkles  of  tbe  brow, 

the  arching  nose,  the  hollow  clieeks,  and 
prominent  chin  contribute  to  the  trutbfui 
and  vivid  portrayal  of  the  subject.  The 
marblo  h;i>  a  ycllow  patina.  Some  parts 
are  obscured  by  a  brown  incrustation. 
Height,  0.304  m.;  length  of  face,  o.to  nu 
Gift  of  Edward  W.  Forbes. 

BRONZE& 

I.  Statuette  nf  Hygicia,  stmding; 
She  wcars  a  sleeveiess  chiton  and  an 
elaboratcly  drapcd  himation.  A  serpent 
is  twincd  about  her  right  band :  in  the  left 
she  rarrics  an  ohjert  of  iindcfincil  shape 
which  takes  the  place  of  the  usual  paiera. 
The  Statuette  is  hollow-cast  Grten  patina. 
Said  tn  he  frnm  Smyrna-  Height,  0.084 
Anonymous  Gift.  —  2.  Two  suuül  Castanets 
or  Cymbals,  attached  to  wooden  handles. 
From  Kpv|it.  Diamctcr,  0.058  m.  Ano- 
nymous  Gift.  —  3.  A  Bow-pullcr,  of  ti»e 
type  illustrated  in  Prof.  E.  S.  Morse's  dis- 
scriation,  "Om  the  So-called  Bow-puUers 
of  Antiquity  ,  pl.  11,  iig.  t.  Yellowish 
patina.  I.etigth,  0.058  m.  Anonymous  Gift. 

VASES. 

I.  Myceniean  two>bandled  Cup,  on  base 
with  tall  Stern.  Form  and  dccoration  are 
characteristic  of  the  wäre  found  at  lalysos 
in  Rhodes.  The  .stem  is  cncirclcd  by 
broad  Stcipes  of  red.  SIender  "Triton-shell" 
Ornaments  radiatc  from  tlic  stcm  to  the 
rim.  From  Khodcs.  Height,  0.179 
diameler,  0.145  ™*  Anonymous  Gift.  — 
2.  Oinocho<i  of  squat  shapc  with  trefoil 
mouth.  The  body  is  covered  with  brown- 
black  vamish.  On  the  Shoulder  is  an 
incised  tongiie-pattern  colored  in  purple 
and  black,  anU  at  the  base  a  zonc  of  rays. 
The  neck  has  a  plastic  ring  midway  be> 

tween  h>  l>asc  an  llic  inoiuh.    Said  tn  lic 

from  Corinth.  Height,  0.162  m.;  diameter, 
0.155  °^  Bequest  of  Mrs.  Martin  Brimmer. 

3.  "Nolan"  Amphora,  in  the  free  rcd- 
figured  style.  A.  CEdipus  and  the  Sphinx. 
The  Sjdunx  on  »  Doric  column,  facing 
ri^t   CEdipus  Stands  facing  the  Sphinx. 

ITc  wears  a  chlamys,  a  pctasos  hangs  from 
his  Shoulders,  anil  he  grosps  a  spcar  with 


I  bis  left  hand.  A  sword  hangs  at  his  iek 
[  side.   His  tight  arm  is  outstretcbed  asd 

his  head  inclined    forward.     A  mcandei 

I  pattern    fortns   the  base  of  the  group. 

\  B.  A  youth  Standing,  facing  to  die  le^  He 
is  clad    in    a   hcavy  himation.     His  out- 

I  stretched   right  band  is  supported  bjr  a 

;  knobbed  staff.    Meander  pattem  bekMr. 

'  Height,  0.332  m.;  diameter,  0.167 
Bequest  of  Mrs.  Martin  Brimmer.  - 
4.  Guttus  (?)  of  tea-pot  sha^'C,  with  a  ba»- 
ring.  It  has  a  ring-shaped  vertical  haiidlt 
attached  to  the  Shoulder,  and  a  spout  jiro- 
jecting  at  right  angles  to  the  bandle.  Thete 
is  a  Cover  with  a  pointed  knob  as  a  handit 
Thf  wholc  vase,  with  the  cxception  of  tht 
groove  between  the  base  and  the  body, 

I  is  painted  black.  The  body  is  grooved 
with  a  tongue-pattem,  below  which  is  an 
incised  meander.   The  cover  has  a  rosetit 

I  indsed.  The  handle  of  tbe  vase  and  ile 
cover   have    the   incised  inscriptioa  8H. 

I  From  Athens.  Height  0.095  düun^r 
0.084  ■tt'   Anonymous  Gift. 

TERRA.COTTAS. 

I.  Cat,  couched  vith  paws  folded  undcr 

'  the  body.    The  mouthpiece  of  a  whiitle. 

I  extending  obliquely  from  the  back  of  tbt 
cat,  is  joined  by  a  flat  handle  to  the  nedc. 
The  aperture  through  which  the  air  escapes 
is  at  the  end  of  the  handle  ncxt  to  the 
neck,  ()f  archaic  style,  1  he  lechnique  is 
that  of  a  vase.  The  object  has  a  hard 
slip,  and  is  dccorated  with  spois  foimed 
by  concentric  circles  in  black  paint;  th« 

j  handle  with  red  stripes.  There  is  a  plasnc 
Icading-string   on   the   r.it's   nerV.  F:nr 

I  Rhodes.  Height,  0.151  m.;  length,  o.iqotn- 

I  Anonymous  Gift.  —  s.  Seated  Man.  viA 
grotesque  face,  cLid  in  a  close  tunic,  and 

I  with  arms  hcld  close  to  tbe  sidcs.  Brokes 

I  above  the  knees.  White  slip.  Fron  Ts* 
ranto.  Ileifjhi,  0.107  m.  Anonymouv  Oift 
—  3.  F'emale  Figure,  nude,  Standing  »itt 
weight  on  the  right  leg,  the  left  sligbtlr 
bent.  Both  arms  are  bent;  the  right  hand, 
in  front  of  the  body,  originaUy  beid  an 
attribute;  Ae  left  hand  is  extended  Ibr- 
ward.  The  hair  is  gathened  in  a  cap. 
which  ends  in  a  peak  from  which  the 
ends  of  the  hair  cscape.    Traces  of  wkiK 
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slip.  Carmicbael  Sale  162,  said  to  be  from 
the  Tyskiewicz  CoUection.  Height,  0.23  m. 
Anonymous  Gift.  —  4.  Dancing  Girl,  wearing 
a  pink  tunic  with  kolpos  nnd  a  blue  scarf. 
Grotcsqiie  face.  'I  lie  licad  is  benl  to  the 
ri^t  antl  thrown  back,  'l'he  right  arm  is 
bcnt  ai  thc  clbow  so  that  the  band  is  held 
up;  the  left,  similorly  outstretched,  is  broken 
abov«  the  elbow.  From  Myriiut  Height, 
0.137  m-  Anonymous  Gift.  —  5.  Hend 
of  Silenus,  witli  a  garland  Ol  pointed  leaves, 
jHroiected  1^  *  Atting  hood.  Said  to  be 
from  Boeotia.  Height,  0.065  Anonymous 
Gifu  —  6.  Paniskos.  The  left  arm  is  bent. 
The  right  arm  is  lost  and  a  part  of  tiie 
right  Ie>^.  Probabi  y  Smyrnaic.  Height, 
0.085  m.  Anonymous  Gift.  —  7.  Psyche, 
kneeling  on  the  left  knee.  The  right  foot 
forward,  set  firmly  on  the  ground;  the 
body  bent  far  forward,  and  ihe  head  thrown 
back  in  an  attitude  of  appeal.  The  pose 
lecalls  that  of  the  sculptured  type  of  a 
suppliant  Psyche  (sce  Rcinach,  Repertoire 
de  la  Statuaire,  1,  361).  She  wears  a  lotig 
chiton,  girt  very  high,  and  a  cap.  The 
right  arm  is  outstretched;  it  is  broken 
above  the  eibow.  At  the  Shoulders  are 
iraces  of  theattachmentofvriiigi.  Cannidiae] 
Sale  173.  From  Myrina.  Hdght^  0.089  m. 
Anonymous  Gift. 

com. 

AR  Naxos.  Dracbma.  Obv.:  Head  of 
Dionjirsus  crowned  with  iVy,  fecing  right 

Archaii.  Rcv. :  S.ityr  seatctl  on  f;;rOund 
aboutto  drink  from  a  kantharos,  N-A*X1*QN. 
"Weight,  66.5  gr.    Anonymous  Gift. 

SEALS. 

One  hundred  and  thirty->one  Lead  Seals 
of  Byiantine  dat^  varying  in  size,  dcsign, 
.ind  stnte  of  j>reser\'!ition.  The  obverse 
usualiy  ähows  a  typical  Byzaniinc  design, 
frfben  the  Theotokm»  less  often  a  Saint  or 
Saint«!,  or  a  monogram;  the  reverse  an 
inscription  recorUing  thc  name  of  the 
owner.   Fttrdiased  from  tlie  James  Fund. 

The  Department  acknowledges  with 
pleasure  (he  loan  by  Mr.  W.  H.  Bustin  of 

a  marble  head  of  a  young  Satyr,  an  attrac- 
tive  example  of  Graeco  Koman  sculpture. 


1  GENERAL  MEETLNCi  OF 

THE  ARCHAEOLOGICAL  INSTITUTE 
I  OF  AMERICA. 

I  Das  Archaeological  Institute  of  America 
j  hielt  seine  diesjährige,  achte  Gcneralver- 
I  Sammlung  vom  2.  —  4.  Januar  an  der  George 
I  Washington-Universität  in  Washington  ab. 
I  Wir  entnehmen  dem  auslUhrlichen  Bericht 
im  Amer.  Journ.  of  archaeol.  XI,  1907 
I  S.  49—69  folgende  Notizen: 

Faul  l^ur  suchte  in  einem  Vortrag  Pre- 
I  Roman  antiquities  of  Spain  aus  den  Ar- 
chitekturUberresten,  sowie  aus  denen  der 
Skulpttir,  Töpferei  und  des  Kunsthandwerks 

zu  erweisen,  daß  die  alten  Il)en'er  niit  den 
Vormykenjiern,  den  Mykenäern  und  vom 
<  7.  Jahrhundert  Chr.  an  mit  FhokBem, 
Massilioten,  Samiern  und  Apuliern  in  enge 
I  Berührung  gekommen  seien,  während  phöni- 
kische  Kunst  die  iberische  nicht  beein- 
flufite  (vgl.  jetzt  Amer.  Joum.  of  Arch.  XI 
Tf)07,  Heft  2,  S.  182 — lO.^V  —  Arthur 
,  Slüddaid  Cooley  berichtete  über  neue  Aus« 
'.  grabungen  in  Korinth,  xumal  am  Apollo* 
!  tempcl,  sowie  in  Sparta  und  Olympia; 
William  H.  Goodyear  The  discovery,  by 
Proüessor  Gustavo  Giovannoni,  of  curves  in 
plan  concave  to  tlie  extcrior,  in  the  fa<;ade 
of  the  temple  at  Cori  sprach  Uber  eine  wich- 
tige Entdeckung  Giovannonis,  die  dieser  am 
Herculestempel  m  Cori  bei  Rom  gemacht, 
i  Es  handelt  sich  um  die  Lösung  der  Streit* 
^  frage,  ob  im  GrundriB  konkave  Kurven,  die 
man  an  den  Fronten  des  Parthenon  und  des 
Poseidontcmpels  zm  Paestum  beobachtet 
und  jetzt  besondeis  deutlich  am  Tempel 
zu  Cori  wahrgenommen,  als  zufällig  oder 
mit  tieferer  konstruktiver  Bedeutung  ver- 
bunden anzusehen  seien.  Konvexkurven 
waren  schon  öfters  beobachtet,  aber  in 
ihrer  eigentlichen  Bedeunitig  nicht  er- 
kannt worden;  jetzt  ki.irt  das  Nebenein- 
andervorkommen konvexer  und  konkaver 
Kurven  darfibcr  auf,  daß  wesentliche  op- 
tische Wirkungen  für  den  Beschauer  mit 
diesem  Kunstmittel  erzielt  wurden.  Ahn* 
liehe  Konkavkur\'cn  an  der  Fassade  von 
S.  Markus  in  Venedig  fördern  das  Ver- 
ständnis fUr  die  Bedeutung  derselben  schon 
an  Heiligtümern  des  Altertums.  (Der  Vortrag 
ist  unterdessen  veröffentlicht  worden  im 
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Journ.  XI,  Heft  2,  S.  160—178.)  —  Albert 
W.  vaa  Buren  Tbc  temple«  at  Ostia  be- 
grOndete  eine  Identifizierung  des  groflen 

Tempels  in  Ostia,  in  dem  sich  Reste  dreier 
Kultstatuen  gefunden,  mit  dem  Heiligtum 
der  kaiMtoltnischen  Trias;  vier  andeie  in 

Ostia  befindliche  HeiligtOOMr  seien  als  die 
der  Venus,  Fortuna,  Ceres  und  Spes  anzu» 
sprechen.  —  William  N.  Bates  erläuterte 
«inig«  griechische  Vasen,  der  Universität 
Pennsylvania  gehörig:,  darunter  eine  tyrrhe- 
nische  Amphora  oiit  Troilus  und  Polyxcna; 
Harold  N.  I owier  widersprach  in  einer  Dar^ 
lepunp  'Yhv  lieginnings  of  Gnck  sculpture 
der  vL-rbrciicicn  Meinung,  daß  die  griechische 
Steinplastik  sich  aus  vorhergehender  Holz- 
skulptur entwickelt  habe.  —  Finm  Knt- 
wicklungsgang  der  griechischen  Kultur  seit 
ältester  Zeit  seichnete  Mra.  Harnet  ßoyd 
Hrvwes:  Minoans  and  Myt  enaeans,  a  working 
hypothesis  ior  thc  Solution  of  certain  pro- 
blems  of  early  Mediterrancan  race  and 
cuhtire.  (irierhenlan<l  und  Kreta,  iir^pnint^- 
lich  bewohnt  von  Menschen  vielleicht  airika- 
nisclien  Unprangs,  Mitten  dann  verschieden- 
geartete  Kntwtcklunj^en  durchgemacht.  Nnrh 
Griechenland  seien  die  Achaer  gekommen, 
ein  seeunkundiges  Volk;  ilinen  würden  die 
letzten  Vorbilder  der  homerisclu'n  Poesie 
und  die  typischen  Formen  des  Hauses  ver- 
dankt Kreta  dagegen  sei  ständig  im  Zu- 
.sarrnienliaiiL;  mit  dcni  Orimt  vi-rtiIiL'l)L'i\  und 
habe,  eine  weitreichende  Sccherrschaft  ent- 
wickelnd, in  der  minoischen  Epoche  in  fried- 
licher Eroberung  Aiu-  s.  M\kcr.ae,  Altik.'i 
mit  seinen  Kunstfurmcn  bveintluüt.  Die 
Achiter  vom  Festlande,  ■llmählich  er- 
starkend und  nach  Kret.i  üIji  i;^reifend, 
hatten  dann  die  Minoische  Kultur  in  bereits 
dekadenter  Form  weiter  verbreitet  Das 
klassische  Griechenland  zeige  eine  Ver- 
einigung der  beiden  im  Ursprung  so  ver- 
schieden gearteten  Wuraeln.  —  The  dorne 
in  the  .irchitecture  of  Syria  war  der  Gegen- 
stand eines  Vortrages  von  Howard  Crosby 
Butler.  Nach  einem  kurzen  Hinweis  auf 
die  assyrischen  und  hethitischen  Reliefs, 
die  aber  nur  die  Außenseiten  der  Bauten 
darböten,  behandelt  der  Vortragende  die 
syrischen  Bauarten  der  Kupj)el  vom  2.  bis 
6,  Jahrhundert  n.  Chr.  und  weist  nach,  daü 
innerhalb  dieser  fünf  Jahrhunderte  jedwede 


Grundrißform    und      tJic  verschiedensta 
Arten  von  KUteriai    in    Syrien  zur  Va- 
Wendung  gekommen    sind.  —   David  )L 
Robinson  besprach  einige  neue  Inschriftcr^ 
aus  Sinope;  Oliver   S.    Tonks    gab  eiae 
Interpretation  des  sog.  Harpyien  grobes  G. 
H.    Chase     behandelte      archaic  bron/c 
tripods  in  the  possessfon  of  Jam»  Loeb; 
Uber  einige  neue  Inschriften   rom  Askle- 
'  picion   in  Athen  gab    William   N.  B.it« 
Auskunft.  —  Zu  Her  vielbesprochenen  In- 
^  Schrift  des  Forum  Rouiaiiuiii,  veröffent!ic^t 
I  zuerst  in  den  Not  degl.  Scavi  iSqq,  pb 
neue    Eikl  irungsversnche    Afinton  Wantn 
(Jn    thc   Stele   inscrijjüon     in    the  RoDUD 
Forum.   Die  Inschrift  wird  von  ütm  nach 
Thurneysens  und  Hu!scns  A'orpnng  als  aus 
!  zwei  verschiedenen  Teilen  bci.tel3end  erklärt, 
I  und  es  werden  für  die  zahlreichen  Lücken 
i  neue  Frpan/'ung<iVorsrhIäge  \>ci^chr.icbt.  — 
\  Francis  W.  Kelsey  .setzte  eine  Krwahnung  de> 
i  Chiron  bei  Juvend  (3,  sog)  in  Verbindung 
mit  einer  Gruppe  des  Chiron  und  .Achilles,  die 
I  nach  Plinius  (N.  H-  36,  29)  in  den  Saepa  ' 
I  zu  Rom  »und  (vgl.  auch  Helbjg.  Wand-  i 
'  fjcmrilde  Nr.  1291).  -  -  In  einem  Vortrag  | 
,  .Aphrodite   and   the  Dionc   myth  suchte  | 
I  George  D.  Hadzsics  die  Differenzen,  die  bei 
Hnnur   und  TIesiod   über   die  Aiifirodite- 
gcburt  sich  finden,  daraus  zu  erklaren,  üafl 
!  bei  Hesiod  orientalische  Traditionen  vor- 
].i^fic'^,  indem  syrische,  phönizische,  cyprische 
Uberlieferungen   von   der  mecrgcboreoen 
I  Gottheit  hier  zu  erkennen  seien.   Audi  Mt 
\nn  den  tlricchen  nicht  zufallig  Dione  da 
.\phroditc  zur  Mutter  gegeben,  sondern  ein 
i  tieferer  Zusammenhang  scheine  Wer  duw*- 
zuschimmern,    indem   Dione  mannigfache 
I  Beziehungen  zum  Wasser  habe;  ieuteres  i 
I  wiederam  gleich  der  Meergeburt  der  Aphio-  | 
'  dite  weise  in  den  bei  den  alten  \'6lkern  wfit  r 
,  ausgedehnten  Bereich  von  Fruchtbarkeit^- 
l  göttinnen.  —  Kinen  möglichen  Zusammen- 
hang d<  r  \'<.iuis  Pompeiana  mit  der  Lni^^re- 
,  zischen  Schilderung  der  Venus  suchtcFiancii 
W.  Kelsey   A   Pompeian    Illustration  » 
'  Lucretius  zu  statuieren.  —  James  M.  Paton 
Two  representalions  of  the  birth  of  Dionysa»  | 
behandelte  die  Frage  nach  dem  Vorkoiumen  , 
der  Dionysusgeburt  auf  griechischen  Vasen- 
'  Die  beiden  bisher  bekannten  Darstellungen  ] 
I  (s.  Heydemann,  Dionysos  Geburt  und  Kind- 
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hc'it,  n.illc  1S85)  wcrck'n  um  zwei  neue 
vermehrt  Kine  rottigurigc  I.ckythos  im 
Bostoner  Museum  of  fine  arts  (r.  .|6o  v.  Chr.) 
/cim  Zeus,  sil/ctul  auf  einem  Kelsen,  mit 
beiden  Hunden  seinen  linken  Schenkel 
pressend,  au»  dem  die  Hand  des  Dionysus 
hervorragt.  Vor  ihm  steht  Hermes,  liereit, 
den  Neugeborenen  den  Nymphen  zu  bringen. 
Ple  andere  Darstellung  ist  auf  einem  rot- 
figuri^en  Fragment  in  I5onn.  Hier  ist 
gerade  genug  erhalten,  um  den  kleinen 
Gott  aus  dem  Schenkel  des  Zeus  hervor- 
kommen zu  sehen,  die  .\rmchen  einer  Frau 
entgegenstreckend.  In  dieser  ist,  obwohl 
nur  die  .Arme  erhalten  sind,  die  einen 
Mantel  halten,  gewiß  KileithyJa  zu  nkc  iinen. 
—  Einen  Uberl>Iick  über  archaeologieal 
trensures  of  the  Crinica  gab  Ci.  Frederick 
Wright.  Der  Redner  ging  die  einzelnen 
Orte  durch,  an  denen  russische  (iesell- 
schaften  gegraben,  zu  Chersones,  'I'heodosia 
an  der  Ostscitc  der  Krim,  Tor  allem 
Kertsch  am  Kimmcrischen  Bosporus,  nie 
z;ih]reichen  Kurgans,  Krdhugel  in  der  Nalie 
der  Stadt,  bedecken  Steinmausolecn,  ähnlich 
dem  Si  li  u/haus  des  Atreus«  zu  Myken:u'. 
Beweisen  alle  diese  Statten,  unter  denen 
noch  besonders  Tani.s  an  der  Donmiindung 
zu  nennen  isr,  d  iß  ilic  griechische 
sation  sich  zumeist  auf  die  Küsten- 
gegend  beschiünlcte,  so  sind  andererseits 
von  besonderem  Interesse  die  zahlreichen 
Ruinen,  die  im  Inrtern  des  Landes,  in 
Bakhtschi 'Sarai  und  Tschoufout-Kale  ge- 
funden wurden,  und  die  ein  I  ii  h'.  luf  das 
Leben  der  eingeborenen  \'6lker  werfen, 
die  dort  in  Höhlungen  lebten,  welche  das 
Fluüw.asser  in  die  stattlich  Imlicn  Sand- 
steinfelscn  gebohrt.  NLanches  Jahrhundert 
wohnten  dort  auch  Juden,  die  mit  den  Heeren 
des  Kyrus,  Kambyses  und  Darius  ins  Land 
gekommen;  ein  jüdischer  Friedhof  zeigt 
noch  Inschriften  auf  Grabsteinen. 

Die  nächste  A'ersammlung  des  Iimituts 
findet  vom  27.— 30.  Dezember  1907  an 
der  Universität  Chicago  statt 
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i        GKSELLSCII.AFT  ZU  BERLIN. 

Sitzung  vom  5.  .Marz  1^07. 

Der  Vorsitzende  Herr  Kekuie  von  Sira* 
,  donitz  widmete  nach  EröflTnung  der  Sitzung 

Wilhelm  Dilihey  in  Güttingen  1  '  4.  3.  07) 
I  einige  herzliche  Worte  der  Erinnerung.  • 
I  Angemeldet  wurden  drei  neue  Mitglieder: 
Regierungsbaufdhrcr  Dr.  phil.  Herzfcld 
j  (vorgeschlagen  von  den  Herren  Sobernheim 
,  und  Schiff),  Staatsminister  Exz.  Frhr.  v. 
,  Thielmann  (vorgeschlagen  von  den  Herren 
j  V.  Kekulc  und  (;üterhr)ck),  Fabrikbesitzer 
I  Riedel  (vorgesclil.i^ca  von  den  Herren 
1  Conze  und  Schiflfi. 

Herr  Winnefeld  legte  die  kürzlich  er* 
schienenen  Karten  von  I-euk.is  des  Haupt- 
manns von  Martfes  vom  Füsilier-Regiment 
(Iraf  Roon  (r)st|)rcuOischcn)  Nr.  33  vor.  Die 
Anregung  zu  dem  Unternehmen  ist  von  Wil- 
helm Dörpfeld  von  -\tli"n  ausgegangen,  der 
f'ii  >>eine  bekan'j'o  Tih.ik.i-  Tlu'orie  eine  karto- 
giai^hischc  Grundlage  /.ii  haben  wünschte; 
I  die  Ausfuhrung  wurde  durch  das  htdd- 
vnüe  Interesse  <les  Kaisers  ermöglicht,  der 
auüer  der  Kommandierung  der  beiilcn  Kar- 
tenoffiitiere  (neben  Hauptmann  v.  .Marpes 
I  cutnant  Nonne  von  demselben  Regiment) 
auch  die  erforderlichen  Geldmittel  zu  ge- 
]  Währen  geruhte. 

Als  erster \'ortragender  dc<;  Abends  sprach 
.  Herr  K.  SVeil  über  die  (i cid medaillons 
I  von  Abukir.  Aus  dem  großen  Goldfunde 
von  Abiikir  (es  handelt  sich  um  das  unbe- 
;  deutende  Dorf  an  der  Küste  des  Nildeltas, 
I  das  durch  die  Seeschlacht  vom  i.  August 
1798  einen  weltgeschichtlichen  Namen  be- 
;  siut),  über  den  im  März  des  Jahres  1903 
J  die  ersten  Nachrichten  nach  Europa  ge- 
'  langten,  ■^iivl  r'iinf  der  schönsten  Medaillons 
für  das  Münzkabinett  der  Kgl.  Museen  in 
I  Berlin  erworben  worden,  und  H.  Dressel 
hat  kürzlich  diese  S'tiuke  in  dt  11  Abhand- 
I  hingen  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
]  Schäften  ('FQnf  Gotdmedaillons  aus  dem 

;  l'"unde  von  Alnikir'  mit  \icr  'rafcln,  Hcrlin 
j  1906)  eingehend  behandelt.  Ein  ähnlicher 
Fund  wie  der  von  Abukir  ist  bereits  ein- 
mal gemacht  worden:  im  Jahre  1862  bei 
i  Tarsos  in  Kilikien,  wo  25  römische  Aurei, 
I  bis  2ur  Zeit  Gordians  II.  herabreicbend, 

t4 


403 


sie!)cn  (loldrinfrc  tmd  r!it  i  f;iio<  hische  GoUI- 
medailions  von  ungcwolinlichcr  Gröfie  (bis 
0,068  Dtirchmesser)  «itage  kamen.  Die 
Tarsischcn r"ff>lrlnicr!:ul!r)ii>;  f,'clangtcii  damals 
in  den  Besitz  des  tiralen  1  yskiewicz,  wurden 
von  A.  de  Longp^rier  t868  In  der  Revue 
numismntiquc  S.  3-10  ff.  \  t•r^l^T^■Iu!il  In  ,  v^l. 
dazu  R-  Mowat,  Kevue  num.  1903  S.  1  ff.) 
und  bald  darauf  von  Kaiser  Napoleon  IIL 

für  das  t'nliinct  ilc-s  iiu'<Iai!!cs  in  I*aris  in- 
gekauft,  zu  dessen  Sehenswürdigkeilen  sie 
seitdem  {(ehdren.  Longp<!rier  hatte  seiner' 
zeit  die  ^!(•ll,^iItf•Il^  al^  militariscliu  l>tko- 
rationen  (phalcrac)  erklärt  und  ihre  Ent- 
stehungszeit in  die  Regierung  des  Severus 
vMexajiiui  <^esel/t.  Mit  iti\'<<r  Krklarung 
hat  man  sirh  fast  40  Jahre  lang  begnügt, 
und  erst  jetzt,  wo  durch  den  ägyptischen 
Fund  gleich  20  solcher  groÜen  Medaillons 
zutage  gekommen  sind,  ist  voller  Aufscbluft 
Uber  die  HeHiunft  dieser  Denkmiler  und 
ihre  einstige  Hestimniung  gewonnen  worden. 

Der  Goldfund  von  Abukir  bestand  aus 
600  römischen  Aurei,  dem  3.  Jahrb.  n.  Chr. 
ongehörig  und  l>is  auf  Constantius  Chlorus 
reichend,  18  kleinen  Goldbarren,  uni^eren 
Sicgellackstangen  .ihnlich,  und  20  großen 
griechischen  Medaillons,  von  denen  jetzt 
fünf  im  Hesitze  des  Berliner  Museums  sind. 
Die  Darstellungen  auf  den  Medaillons  von 
Abukir,  die  alle  in  näherer  uder  fernerer 
Beziehung  zu  Alexander  dem  Clroßen  stehen, 
die  stets  auf  der  Rückseite  betUKilichc  Aul- 
schrift —  gewöhnlich  BACIAEYC  AAEIAN- 
ÄPOC  o.icr  BACIAEHC  AAE5ANAP0Y  laulciitl 
~  ,  (icsvitlu,  'l'ci  hnik,  .illtj.s  laÜl  urkcnucn, 
daß  es  sich  hier  um  Stücke  der  gleichen 
Dciik>aia!r'ill,is>f'  liaiulflt  \\ic  Ijuim  Funde 
von  1  arsos.  Lei^-UiLr  chiIkiU  diei  ver- 
schiedene Vorderseiten-,  zwei  Rücksciten- 
tyi>eiv  fler  neue  Fund  11  Vorderseiten-, 
14  Kückseitentypen.  Technische  Besonder- 
heit bei  allen  diesen  Stücken  ist,  daO  der 
.Scluütling  vor  der  Prilgung  mit  dem 
llamuier  bearbeitet  worden  ist,  der  das 
Gold  nach  der  Mitte  der  Medaille  getrieben 
liat;  dann  erst  hat  die  Prägung  mit  dem  in 
starkem  Relief  gehaltenen  Stempel  be- 
gonnen. Die  Bewunderung,  in  der  ntan 
heute  von  den  Morl.iillon  iles  Fimilcs  von 
Tarsos  spricht,  ist  erst  allmählich  aufge- 
kommen, nachdem  man  sich  mit  der  Kunst- 


'  weise  jener  Stücke  vcrtrntir  p^cni.nrht  hatte. 
.  Denn  diese  bietet  so  viel  Kigennrtiges,  daß 
I  aniänglich  sogar  Zweifel  an  der  £chtlieit 

aufgetaucht  waren;  und  auch  die  neuen 
I  Stucke  bringen  wieder  des  Fremdartigea 
I  genug,  das  der  Erklärung  mancherlei  Scbwie> 
:  rigkcitcn  entgegengesetzt  hat.  AJle  aber 
j  tragen  'etwas  von  jener  stilistischen  Eigenart, 
i  die  überall  zum  Ausdrudc  kommt,  vrenn 

ein  Künstler  Gestalten  und  I'"orrneii  he- 
j  handelt,  die  mit  dem  Empfinden  seiner  Zeit 
I  nicht  mehr  in -lebendigem  Zusammenhang 

stehen".  Dressel  S.  21.)  Eine  Fris  he,  wie 
.  sie  der  Hcraklcskopf  auf  den  i  ctcadrach- 
I  men  der  Alexanderpragung  des  4r  und  3. 

Jahrhunderts  v.  Chr.  so  oft  zeigt,  .oder  wie 
.  wir  sie  von  <lcn  Hotten  Reliefs  des  Alexan- 
I  dersarkophags  kennen,  darf  man  auf  Denis- 

malern  des  3.  nachchristliclien  Jalirhundert* 
I  nicht  erwarten.  Man  braucht  nur  hinzu» 
I  weisen  auf  die  Bronzemedaillons  mit  dem 

Hercules  Commodianus  (Fröhner  Medaillons 
I  de  l'empire  rom,  S.  1430.)  und  diese  mit 
)  dem  Alexander-Herakles  aus  dem  Funde 

von  Tarsos  zu  vergleichen,  um  zu  erkennen, 
I  wie  anders  diese  Künstler  da  arbeiten,  wo 
j  sie  einen  Zeitgenossen  darzustellen  haben, 
I  als  d.'),  wo  sie  Altüberliefertes  reprodu- 
'  zieren  sollen.  Selbst  an  dem  schönen 
;  .•Mex.mderporträt,  das  den  König  mit  Dia- 
'  dem  und  fliegendem  Haar  vorführt  (Paris), 
'  hißt  die   Haarbehaiununi;  am  Hinterkopf, 

wo   sie  in  den  Re]ieff;ruiKl  übergeht,  zu 

wünschen;  es  war  dies  eine  Aufgabe,  die 

den  Medailleuren  der  Kaiscrjjorträts  nicht 

mehr  gestellt  wurde.  Durchaus  die  gleichen 

Beobachtungen  lassen  sich  auch  bei  den 
,  Medail'ons  vnn  Abukir  anstellen.  ^!it  den 
'  Kaiserunmzen  aus  dem  3.  Jahrhundert 
I  teilen  die  Medaillons  die  Eigentümlichkeit, 

daß  die  Ciruppend.-irstellungen  auf  den 
j  Kehrseiten,  mögen  sie  historiiichen  oder 
I  mythologischen  Inhalt  haben,  stets  künstle« 
:  rtsdi  srhw  arber  sind  als  die  Porlnitköpfe 
I  der  Vorderseiten.  Mit  das  Beste  davon 
I  bietet  wohl  das  Medaillon,  das  auf  der 

\  i  rdcrseitc  den  Caracallakopf  zeigt,  und 
I  als  Kehrseite  eine  majestätische  Figur  des 
'  sitzenden  Alexander,  dem  Nike  die  Waffen 
;  bringt  (Dressel  Taf.  U  E);  (tnter  den  mytho- 
j  logischen  Szenen  sind  die  Nereidengruppen 
]  am  besten  gelungen  und  geschickt  in  das 
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Rund  komponiert;  sie  sclieinen  von  der 
Hand  des  gleichen  Künstlers  herzurühren. 
Der  antiken  Prägetecbnik  mußte  die  An- 
fertigung der  Medaillons,  die  tlbcr  die 
Grüße  der  damaligen  Münzen  weit  hinaus- 
gehen, viel  Mähe  bereiten;  namendidi  die 
Kehrseitenbildcr  lassen  erkennen,  wie  die 
Stempel  rasch  abgenutzt  und  unbrauchbar 
geworden  sind,  offenbar  in  stärkerem  Matte 
als  die  der  Vorderseiten;  die  grolien  Deka- 
tlrarhmen  von  Syrakus  zeigen  die  gleiche 
Erscheinung.  Wir  werden  annehmen  dürfen, 
dafl  anfilnglich  Vorder-  und  Rückseite  im 
Zusammenhange  gedacht  waren,  also  z.  H. 
dem  Portratkopfc  der  Olympias  eine  Ne- 
reide auf  der  Kehrseite  cntspredien  sollte, 
mit  Anspielung  auf  die  Abstammung  der 
epiroiischen  Könige  von  Achill  und  Thetis; 
bei  dem  starken  Verbrauche  an  Stempeln 
ist  solche  Rücksicht  dann  beiseite  gelassen 
worden.  So  erscheinen  Nereidcndarstel- 
lungen  auch  als  Rückseiten  zu  Alexander- 
porf rats,  Atsch  ftir  das  Porträt  des  Künigs 
l'iiilippos  11,  (Paris)  mag  anfanglich  eine 
andere  Kehrseite  bestimmt  gewesen  sein 
als  die  uns  vorliegende  des  Ale'^nnder  auf 
der  l.öwenjagU.  Der  starke  Verbrauch  an 
Kehrsettenstempeki  hat  auch  dazu  gefUhrt, 
daß  Arbeiten  vnn  sehr  ungleichem  Knrst- 
wert  miteinander  verbunden  werden  muUcen; 
besonders  auffällig  wird  dies  bei  der  roh 
gearlieitctcn  Quadriga  von  vorn  {Dreisel 
'i'al,  IV  10),  die  auf  der  Rückseite  emes 
Goldmedaillons  erscheint,  das  auf  der  Vor- 
derseite das  drei  ^T.^le  vorVomnienrlc  Schrine 
Brustbild  Alexanders  in  Vorderansicht 
(Dressel  Taf.  II  C)  zeigt 

Unter  den  vom  IJcrliner  Kabinett  er 
worbenen  Medaillons  zeigt  das  eine  den 
Porträtkopf  des  Königs  mit  Kopfbinde  und 
Ammonsliutn,  nach  linkN  ^.'ewanilt  (Oresscl 
Taf.  lA),  eine  Darstellung,  die  au t  ein  vor- 
attgliches  Original  ain  der  lysippischen  Zeit 
zurückgeht  unrl  der  des  sclujnen  Pariser 
Medaillons,  das  den  Kopf  mit  fliegendem 
Hatire  wiedergibt,  durchaus  ebenbfirtig  ist 
Den  Feldherrn  .Alexander  mit  dem  reicli 
verzierten  Helm  auf  dem  Haupte  gibt  ein 
zweites  Medaillon  (Dressel  Taf.  IB),  von 
dem  noch  zwei  Varianten  wiederkehren; 
das  Charakteristische  des  Porträts  ist  hier 
stark  zurflckgetreten,  gleichwohl  dürfte  hier 


ein  einst  stark  verbreiteter  Alexandertypus 
I  vorliegen,  der  wahrscheinlich  auch  noch  in 
den  Beständen  unserer  Museen  ausfindig  zu 
1  machen  sein  wird.    Künstlerisch  die  be- 
deutendste Leistung  unter  den  Medaillons 
ist  die  Darstellung  des  Königs  in  Vorder- 
ansicht (Dressel  Taf.  II  C).    Der  König  er- 
scheint hier  in  blofiem  Kopf,  den  Blick 
stark  nadi  oben  gerichtet;  der  Brustpanzer 
ist  reich  verziert,  an  der  linken  Seite  kommt 
der  kunstvoll  mit  Relief  geschmückte  Schild 
und  die  Speerspitze  zum  Vorschein:  es 
bandelt  sich  um  eine  Apotheose  des  Königs. 
Eine  derartige  Darstellung  Alexanders  liegt 
in  unserem  Denkm.alervorrat  nicht  vor,  aber 
mit  überzeugenden  Gründen  bat  Dressel 
I  (S.  30)  itachgewiescn,  daß  hier  ein  Cameo 
fler  hellenistischen  Zeit  kopiert  ist.  Dar- 
stellungen von  Kaiserporträts  in  Vorder- 
ansicht finden   sich  nur  f;r»n/  vereinzelt, 
zeitlich   kommt  aber    unserem  Medaillon 
sehr  nahe  der  schöne,  in  (iallien  entstandene 
Aureus  des  Postunius  fCohen,  Description 
des  muiinaie.s  imperiales  VI*  p.  30  n.  138). 
!      Numismatiker  wie   Archäologen  haben, 
seitdem  die  Publikation  Longp«5riers  vor- 
lag, auf  die  Medaillons  von  Tarsos  und 
I  ihre  Darstellungen  nicht  selten  Bezug  ge> 
nnmtncn,  halien  sich  al)er  bcRntipt,  an  der 
j  von  Longpericr  gegebenen  Erklärung  der 
j  Stücke  als  phalerae  festzuhalten,  und  nie- 
mand hat  auch  nur  den  Versuch  gemacht, 
'  die  Medaillons  in  den  Rahmen  der  Numis- 
I  matik  einzufügen.    Die  Folge  war,  dafl, 
als   die   Medaillons  von  Abukir  auf  dem 
I  Kunstmarkte  aufuuchten,  man  ihre  enge 
I  Verwandtschaft  mit  den  bereits  bekannten 
Stücken  zwar  sofort  erkannte,  den  Schwic- 
1  rigkeiten  aber,  die  die  Erklärung  der  neuen 
I  Darstellungen  bot,  ratlos  gegenOberstand. 

Das  Verdienst,  dieses  Versäumnis  wieder 
1  gut  gemacht  zu  haben,  gcbtlbrt  dem  fran- 
I  «ösischen  Privatsammlcr  Commandant 
Robert  Mowat,  Fr  war  darauf  aufmerk- 
i  saui  geworden,  dafi  die  Darstellungen  der 
I  Goldmedäillons  wenigstens  teilweise  auf  den 
kleinen  Kupferinütuen  der  makedonischen 
t  Provinzialprägung  in  der  späteren  Kaiserzeit 
I  wiederkehrten,  und,  ausgehend  von  den  auf 

diesen  Münzen  inschrifllich  erwähnten  Fest- 
I  spielen  und  Jahresdaten,  konnte  er  fest- 
I  sidlen,  dafl  die  Aafechrift 
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wie  <^ir  auf  «lern  großen  CioMiin  iI  lillon 
(Drcssel  laf.  III  n.  3)  die  liinii:r  der  Athcna 
stehende  S.Hxilc  trügt,  »ich  Auf  die  Feier 
der  n/.jur'.a  .\/.2;iVi;/»'.a  im  Jnlirc 'V.y  (274) 
aktischcr  Ära  =  a42;3  »•  <-l>r'  be/ielii 
(Rulletin  de  )a  Socii!t<  des  Antiquniies  de 
i'i  iiKL    I0U2    S.  vgl.  H.  (laeMcr, 

Zciuchr.  f.  Nuinihui.  XXIV  j>.  308,  l>ressel 
a.  O.  S.  55).  Mowat  hat  dann  folgerichtig 
gcs(  hlosscn,  daß  in  den  ( ".oldmcdaillons 
nicht  phalerae  vorliegen,  sondern  wxr^Trjpi«, 
die  bei  jener  vom  xowov  tm»  M«xsvjv«iv 
veranstalteten  ()lymi)ienfoier  an  die  Sieger 
zur  Verteilung  gelangt  sind.  Jene  (.)lym- 
pienfeier  in  Beroea  (CIA  III  uq;  Inschrift 
aus  l'erinlh  :  Archaol.-Kpigr.  Mit(.  «les  <  »stcrr. 
Arch.  Inst.  VIll  1884  219)  hat  mehrmals 
stattgefunden;  OAYMTIIA  B  werden  auf  make- 
donisrlien  l'rovin/ialiiuin/en  ((Jaeblcr,  /.eit- 
sclu.  f.  Num.  XXV  S.  36,  Die  antiken  Münzen 
Nordgrierhenlamts  TU  n.  856)  erwähnt,  und 
auf  sie  wird  w.ilii-.  ^  inlicli  das  Medaillon 
L  (Dressel  S.  57  1  al.  IV  10)  zu  beziehen 
sein,  dessen  RUckscitcn-DitrslcIlung  Münzen 
des  Kaisers  Philippus  nachgebildet  ist  (278 
akt.  Ära  =  246. 7  n.  Clir.i.  Tbrigens 
scheinen  Medaillons  dieser  Art  ^aiicb  bei 
anderen  Festfeiern  Makedoniens  verwendet 
worden  zu  sein.  Kine  ganze  .\n/.dd  der 
auf  den  ( loldme<laillons  vorliandencn  Typen 
kehrt  als  solche  tier  makedonischen  l'ro- 
vinzi  ilii'iinzen  wieder,  beide  sind  einander 
glcitii/ciiig,  die  Stempel  der  Medaillons 
haben  als  Vorlage  für  flie  kleinen  Kui>tei-- 
münzen  gedient,  andere  1  )ars(elhingen  der 
Medaillons  Italien  als  Vorlage  für  die  er- 
heblich jüngeren  Contorniaten  gedient 
(Dressel  Taf.  IV  n.  .S). 

Wie  die  Guldmedailloiis  uns  Kunde 
geben  von  einer  Nachblute  der  griechisch* 
römischen  Kleinkunst  gegen  dif  Milte 
3.  Jahrhundert!»,  su  lüliren  sie  uns  aucli  den 
AtexanderkuUus  vor  Augen,  der  unter  den 
Milit.Trknisern  seit  Caracalla  sich  1  '  innilrrcr 
I'lleye  2U  erfreuen  gehabt  hat.  1  »tc  ( Jst- 
grenec  des  Reichs,  vo  fortwührend,  wenn 
auch  mit  wechsehulcm  (lliuke,  erst  gegen 
das  Arsakidcnreich,  dann  gegen  die  un- 
gleich gerährlicheren  SasKaniden  zu  kämpfen 


war,  hat  die  römischen  M-xchthahcr  in  <lcr 
ernten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  ganz  vor- 
zugsweise beschäftigt;  die  meisten  von  ihnen 
entstammten  dem  Orient,    und   sei  !  il- 
für  sie  nahe,  die  'i'raditionen  der  Diaducben- 
reiche,  vor  allem  der  Seleukiden.  wieder 
aufzunehmen,  <lie  als  ihre  Aufgabe  ansalien, 
den  durch  Alexander  geschaffenen  Heliems- 
mus  des  Ostens  vor  den  Barbaren  »u  schützen 
und  damit  das  Weile  \\.\.in>!<Ts  ile>  C^roOen 
fortzusetzen.   Unter  diesen  Verhältnissen  ist 
der  Alexanderkult  in  Makedonieti  zti  neuer 
Hinte  gekommen,  von  den  rciniischcn  >f  1  '  " 
habem  eifrig  gefordert.    Ks  verdient  aber 
Beachtung,  daO  diese  Anschauungen  sieb 
auf  die  Osllialfte  des  Keic  lis  l>eschrankcn: 
die  Provinzialcn  mochten  den  römischen 
Kaiser  immerhin  als  Nacbfolgrer  Alexanders 
des  (Iroßen  hinstellen,  von    der  oflVziellcn 
siadtrömischen  l'rügung  ist  jede  Andeutung 
dieser  Art  als  unrömisch  ferngehalten  war* 
den,  wie  unter  Ciracalla  so  unter  «einen 
Nachfolgern. 

Herr  O.  Puchstein  sprach  sodann  über 
pompejanisrhe     T he a  ter  1> i  I  der,  und 
zwar  im  .Anschluß  An  die  Dissertation  d« 
von  der  'l  echnisdicn  Hochschule  zu  Hannover 
promovierten  Dr.  ing.  G.  v.  Cube:  ,I>i^ 
römische   srcnac   frons    in    den  pompe- 
janischen  Wandbildern  vierten  Stiles'  er- 
schienen in  <len  von  Cornelius  Gurliti  her- 
ausgegebenen   Heitragen    zur  Hauwissen- 
seliaft.  Herlin  1906).    Cube  hat  mit  seiner 
Arbeil  an  einen  Vortrag  angeknüpft,  dcB 
l'u(  listein  selbst  1895  beim  Winckelmanns- 
feste  der  .Archäologischen  (lescllschaft 
.Xrchaologi'^^t  i).:  r  .Anzeiger  1896  S.  jo)  ge* 
halten  hat,  indetn  er  dem  dort  zuerst  ans» 
gesprochenen  Gedanken,  daß  eine  klein* 
Anzahl  schöner  Wanddekoratinnen  aus  dtf 
letzten   Zeit   Ponqieii';   ywcifellov  Huhiicn- 
(ronten   darsicUt,    vom   Standpunkte  <l" 
Architekten  aus  weiter  nachgegangen 
Sn  hat  er  zum  gra])hisrhcii  l^eweiM.'.  'l-^*^ 
diese  Auffassung  der  phantasicvolien  us  J 
reizenden  Bilder,  die  nach  sorgfältig^" 
Ko|>ien  Cubes  zum  Teil  7'.ini  eis'iii  ^'alc 
\^erüffentlichl  weiden,  die  richtige  ist,  durch 
Grundrisse   nnd  Rekonstruktionen  versn- 
srhauliclit.  wie  die  den  Makm  vorschie- 
benden Motive  in  wirklicher  monumenialef 
Architektur  aussehen  würden.  Wenn  in^"' 
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sehr  vcrtlicnslvollen  Dissertation  auf  (Iriiiid 
von  l)ür|)ffl(ls  Untersuchungen  das  grie- 
chische l'roskenion,  nicht  die  BCihnenfront 
hinter  ilem  UrcttcrruÜhodcn,  als  Si)icihinlcr- 
^rund  aufgefaßt  und  demgemäß  mit  'l'afcl- 
bildem  ansgestattct  wird,  die  Cube  nach 
{gewissen  |>onii»ejani';r!Trn  I  );irst<:l!'.in{;cn  als 
uagisclte  oder  als  kümtsi  hc  oder  ab  Saiyr- 
bttbne  rekonstruiert  hat,  so  kann  das  nur 
für  die  Anhanf,'cr  von  Dörpfelds  'rheuiie, 
nicht  auch  für  deren  Gegner  überzeugend 
sein.  Die  letzteren  werden  sich  auch  gegen 
Culics  Meinung  »tranhcn,  l.iß  di-  si TafcJ- 
biider,  als  Bestandteile  einer  scciia  ductilis, 
an  den  r5misehen  Bähnenfronten  gesessen 
hätten  und  in  den  Frospektm  i  if  d«  n  liinicr 
der  Huhncnfront  vorausgesetzten  Architek- 
turen wiederzuerkennen  seien,  die  man  auf 
allen  pompcjanisi  hen  llühnenclarsieliungcn 
sieht.  Die  Motive  dieser  Prospekte  können 
kaum  dadurch  erklärt  werden,  dafi  das 
große  l'hcater  in  Pompeji  hinter  der  Hilhnc 
ein  paL-utraartiges  l'erisiyl  besaß;  denn 
sie  scheinen  aucA  in  der  herculaneischen 
und  stadtrömischen  NVanddekoration  beliebt 
gewesen  2U  sein,  also  eine  allgemeine, 
typische  und  über  das  Lokal  von  Pompeji 
hinausreichende  Geltung  gehabt  m  haben. 

Bei  der  Vorführung  von  Lichtbildern 
nach  den  von  Cube  kopierten  und  zu 
wirklicher  Architektur  rekonstruierten  Hüh- 
nendarstellungen  demonstrierte  der  \'or- 
tragende  besonders  an  der  Gestalt  der 
l'roskenien  oder  Rampen,  an  den  Taber- 
nakeln oder  l'rostasen  mit  llildnisrhen, 
endlicii  an  der  Verteilung  und  Ausbildung 
der  drei  (b2W.  ftini)  l  üren,  daß  die  Absicht 
der  pomi>ejanischen  Maler,  IJidiiienfronten 
darzustellen,  <luri  h  den  Vergleieh  mit  wirk- 
lichen Ibihnen  wie  der  des  großen  'Theaters  ; 
in  Pompeji  selbst  oiler  der  des  Theaters 
von  Aspendos  zur  Kviden/  erhoben  werde, 
und  nahm  dabei  Gelegenheil,  hiei  und  da  ^ 
Kin/Llliciiri,  in  dui  Rekonstruktionen  Cubes 
/u  kmi.siLtci»  und  hervorzuheben,  daß  das 
Sichtbarwerden  von  hinter  der  Btihncnfront  | 
bet'indüchen  Personen,  wie  es  die  Wand- 
bilder darstellen,  nicht  erklart  sei  und  sich  | 
auch  aus  den  bisher  bekannten  Bühnen* 
ruinen  nicht  erklären  lasse. 

Auf  die  Deutung  und  liedeutung  des  in 
den    pompejanischen   DekorationsbQhnen  | 
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dargestellten    Personals    ist    der  Verfasser 
I  der  Dissertation,  als  Architekt,  nicht  ein- 
•  gegangen ;  der  Vortragende  glaubte  namcnt- 
li<  h  an  der  lliihne  mit  Herakles  und  Satyrn 
I  sowie  an  der  mit  Szenen  aus  der  Marsyas- 
sage  trotz  des  heroischen,  nicht  bühnen* 

,  m,i1jii;L;i    KfistUms  \vahrs<lii--inb'i"h  nirtrlien 
zu  können,  daß  die  römische  Htihne  zu 
I  einer  bestimmten  Zeit  eine  Inszenierung 
!it  l>t  h.d)c,  w  obei  die  .Sc  haus]tie!er  mehr 
von   den  Türen  als  von  dem  Puipitum 
I  aus  agierten. 

I 

'  Sitzung  vom  7.  Mai  1907. 

Die  -\pril-Sitzung  hat  mit  RürV^irlit  uif 
I  die  N.ihe  des  Osterfestes  ausfallen  müssen. 
1     Den  Vorsitz  führte  Herr  Kekule  von 
S  tra d o n  i  t  z. 

Als  neue  Mitglieder  w  urden  angemeldet; 
'  Hauptmann  v.  Marees  (vorgeschlagen  von 
den  Herren  v.  Kekule  und  Wimicfeld)  un<l 
Uberlehrer  Langhammer  (vorgeschlagen 
von  den  Herren  Emst  Kichter  und  Lucas). 
Ihren  .Austritt  aus  der  Gesellschaft  haben 
erklärt  Oberstleutnant  a.  D.  Dahm  und 
Dr.  Paul  Friedländer  (nach  Branden- 
burg a.  H.  verzogen). 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  wurde 
zunächst  über  einige  literarische  Neuigkeiten 
berichtet. 

Herr  l'rendelcnburg  bes]>r.ich,  haupt- 
saclilich  von  methodologischen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  \V.  Lermanns  kur/lich 
erschienenes  Huch  » .Mtgriecliis«  he  Plastik« 
(München  1907I;  seine  .Xusführungen  g.iben 
Herrn  Kekule  von  Stradonitz  .Anlaß, 
eine  Reihe  von  Bemerkungen  anzuknüpfen. 
Auch  brachte  Herr  'Trendclenbiirg  Pom- 
tOWs  Abhan  .'^tuilien  zu  den  Weih- 

geschenken  und  <ler 'To|>ograpliie  \on  Del- 
phi «  und  eine  Photographie  der  unlängst 
in  Rom  auf  dem  Grundstück  der  banca 
commerciale  p^rtundenen  schönen  Niobiden- 
Statue  ZU-  Vorl.ige. 

Herr  Oehler  legte  die  Si  hrift  des  frü- 
heren Konservators  der  historischen  Denk- 
maler des  Elsaß,  Baurats  C.  Winkl  er, 
über  den  Caesar^Ariovistschen  Kampfplatz') 


')  SclU»t\crbL|f  dt«  Verfassers  in  Colmar  i.  E. 
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vor  und  verwies  dabei  auf  seinen  in  der 

Kehntnr-Sit  ninp  der  ('lc«cllsrhaft  gehnltenen 
Vortrag,  der  »Icn  Hauptinhalt  der  in  der 
Winklerschen  Schrift  enthaltenen,  in  den 
Jahrrn  1S08  —  iqo6  vorgenommenen  topo- 
graphischen Forschungen  kurz  ziiäaminen- 
faßte.  Des  weiteren  berichtete  Herr  Oehter 
Uber  den  kiir/Iich  ersdiicnencn  /weiten 
Band  von  Joh.  Kromayers  (Czernowitz) 
groO  angelegtem  ttnd  reich  mit  Karten  aus- 
gestattetem r.urhc  Antike  Schlachtfelder 
in  (iricchenland,  Bausteine  zu  einer  antiken 
Kriegsgeschichte«  (Berlin  1907),  der  die 
hellenisiisrh-romische  Periode  von  Kynos- 
kephalae  bis  Pharsalos  umfaflt,  und  ebenso 
wie  der  erste  eine  bedeutsame  Leistung 
darstellt.*)  Im  Anschluß  an  die  (klilor- 
schen  Ausfuhrungen,  denen  er  im  übrigen 
beipflichtete,  legte  Herr  Eduard  Meyer 
dar,  daß  man  bezüglich  der  Schlacht  von 
Pydna  (168  v.  Chr.),  in  der  die  Römer 
unter  Aemilius  Paulus  König  Perseus 
von  Makedonien  entscheidend  besiegten, 
durch  eine  schärfere  Analyse  der  antiken 
Quellen  im  Verständnis  der  einzelnen  Vor- 
gange über  die  bisherigen  Forschunga* 
ergebnisse  hinauskommen  könne. 

Als  erster  Vortragender  d^  Abends  sprach 
Herr  1'.  Frhr.  Hiller  von  (iaertringen 
Uber  die  dänischen  Ausgrabungen  in 
I.indos,  der  an  der  OstkUste  der  Insel 
Khodos  gelegenen  antiken  Stadt.  Die 
Grabungen  sind  schon  seit  mehreren  Jahren 
auf  Kosten  der  Jacobsenschen  Carlsberg- 
Stiftung  mit  reichem  Erfolge  im  Gange; 
auch  der  unlängst  verotTentlichte,  von  K.-F. 
Kinch  verfaßte  und  von  Frau  Kinch  mit 
zwei  schönen  Kunstbeilagen  ausgestattete 
IV.  Bericht,  der  dt  ti  Aii';L';nig'>i>iuikt  des 
Vortrages  bildete,  k-gi  voji  diuseu  Kriul^en 
erneut  Zeugnis  ab.  Nachdem  der  Vor- 
tni^'fnde'  unter  \'orfiihrung  eirn'u'er  I.i(ht- 
biliier  die  topographische  Situation  der 
Stadt  und  Burg,  die  antiken  Baureste,  die 


Winkter  direkt  tu  licbtea.  Herr  Wiakler  hat  auf 
Orhlrrs  Veranlassung  «uDerdcm  noch  eine  »Rand* 

schall  über  Hic  Stellungen  des  Cacsar-Ariovist'ichcn 
Kampfe»  5S  V.  ("br.  vom  Stnuhcimcr  SchloO  aus 
gfsclit-n«  t;e7-cichnct  und  aiitogi.'ii:l.u'it, 

')  Vgl.  Ochlcrs  Rezension  des,  kiomayersehen 
Hiiche*  in  der  Woclicnschiift  fUr  klassische  Philo- 
logie 14.  Jahrg.  (1907;  Nr.  3S  äp.  945— 950. 


Mauern  und  die  Biit*^«laer]i<:j»en,  male- 
risrhrn  Anlagen  <ler  fcThanniter  kun  be- 
sprochen hatte,  berichtete  er  libcr  die  bis- 
her ausgegrabenen  antiken  Anlagen,  insli«- 
sondere  den  Tempel  der  Atlicu.T,  die  breiten 
Propyläen  und  die  stattliche,  in  Hadtiani- 
scher  Zeit  ausgebesserte  Burgmauer.  Aus- 
ftihrlicher  ging  er  rinnn  nuf  die  namenilirli 
den  Inscbril't-Funden  verdankte  reiche 
Ausbeute  für  Geschichte  und  Chronologie 
ein.  Iksonders  tin<?er  Wissen  von  den 
griechischen  Bildhauern  und  Erzgießern  der 
Zeit  wird  erheblich  erweitert  tiiitl  vertieft: 
so  ergibt  sich  /.  H.  m.m«  Iu*rlt  i  für  ihre 
sodale  Stellung.  Auch  für  die  PersonüdH 
keit  einer  Reihe  von  Philosophen,  danima 

l'anaitios  und  vielleidit  r<<sc-it}oii:<)->,  i-rA 
Uberhau]>t  fUr  die  Kulturgeschichte  einet 
reichgebildeten  Zeit,  in  der  Rhodos  di« 
geistige  Führung  h.itie,  bringen  (Jic  In- 
schriften neues  urkundliclies  Material  bei. 
Den  Arbeiten  der  dänischen  Gefebrfen, 
deren  endgültige  Vcröflentlichung  energisch 
betrieben  wird,  zollte  der  Vortra^^emie 
vollste  Anerkennung. 

Herr  Br.  .Schröder  sprach  sodann  über 
einen  überlebensgroßen  weiblichen  Kopt 
des   Berliner  Museums  aus  weißm 
grobkristallinischem, sogenanntem  th.isischcn 
Marmor.    Der  Kopf,  der  sich  unter  Nr.  607 
des  Verzeichnisses  seit  langem  im  Besitze 
<ler  Königlichen  Museen  befindet  inul  aus 
Athen  stammt,  hat  früher  unbeachtet  im 
Schatten  hinter  einer  Siiule  gestanden;  jetzt 
bildet   er,   in    die  richtige   Stellung  und 
günstige  Beleuchtung   gebra»  In,    eine  der 
interessantesten  Zierden  des  W  eNts.jaJes  ifli 
•Mten  Museum,  wo  die  Werke  :ius  dem 
fünften  T;ilirhundert  stehen.    Avn  h  das  nea- 
gewonnene  Kunstwerk  gehört  in  das  fünfte 
Jahrhundert  und  ist  Werken,  diemitPhidia* 
in   Zusammenhang   ?;tehen,    enp  verwitiilL 
Zum  näheren  Vergleich  wurden  dci  \Vel»cr- 
Labordesche  Kopf,  der  Tiber-Apoll  im 
Thermennn!<;et!m  7\i  Rom  und  die  Athen» 
Lemnia  herangezogen.     Der  Vortragende 
ging  dann  noch  auf  einige  Eigenschaften 
ck"5  Koijfc^  ein,  die  ihm  ein  nach  unseren 
Begritien  modernes  Aussehen  geben,  die 
aber  nur  auf  seinem  «ul^illig  unfertigen  und 
zi!^!i  icli  frapincr.tarisrhcn  Zustamle  beruhen. 
Hervorgehoben  wurde  endlich  die  feio«» 
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geistige  Belebung,  die  den  Kopf  unter  den 
gleichzeitigen  Werken  auszeichnet  und  ihn 
im 'Verein  mit  der  großartigen  Formen- 
gebung  zu  einem  kostbaren  Bestue  des 

Museums  machU3) 

Sitvung  vom  4.  Juni  1907. 

Der  Vowitiende  Herr  Kekule  von 
Stradonitx  gab  nach  Eröffnung  <!er 
Sitrung  bekannt,  daO  das  von  iqos  her 
rückständige  62.  'Winckelmannsprogramm 
demnächst  zur  Ausgabe  gelangen  werde, 
und  daß  die  Abfassung  des  diesjährigen 
67.  Winckelmannsprogrammes  Herr  Bruno 
S(  hroder  übernommen  habe. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  nnpemehk  t: 
Oberlehrer  Dr.  Hölk  in  Sieglitz  (^vorge- 
schlagen von  den  Herren  Schiff  und  Wachtier) 
und  ArLliitckt  A  hc^is  er  (vorgeschlagen  VOn 
den  Herren  F.  (iraef  uml  Krman). 

Den  ersten  Vortrag  des  Aboids  hielt 
Herr  Assmann  über  die  puppi-s  von 
I.indos  und  die  prora  von  Samo* 
t  h  r  a  k  e.  Bei  den  Ausgrabungen,  die  dftniscbe 
Archäologen  seit  mehreren  Jihrcn  aitf 
Kosten  der  Jacobsen'schenCarlsbergstiltung 
mit  schönem  Krfolge  in  Lindos  auf  Rhodos 
vornehmen'*),  ist  als  unverhoffte  ("nhe 
ein  in  seiner  Art  bisher  singuläres  1-cls- 
relief  zum  Vorschein  gekommen.  Am  Fufie 
der  zur  Burg  hinaufführenden  Treppe  legte 
man  nämlich  ein  in  die  steil  ansteigende 
Felswand  kunstvoll  eingehanenes  und  in 
allen  Details  naturgetreu  ausgeführtes  großes 
Relief  frei,  das  das  Hinterteil  (/>u/>/>is)  eines 
antiken  Kriegsschiffes  darstellt  Dieses 
Schif^rrlief  diente  als  Basis  für  eine  in 
Freiplastik  hergestellte,  aber  leider  nicht 
erhaltene  Ebrenstatue.  Eine  an  der  vorderen 
Seitenfläche  des  Schiffes  fani  „Riemen- 
kasten")  angebrachte  Inschrift  gibt  Uber  sie 
Auskunft:  Hagesandros,  der  Sohn  des  Mikion. 
vermutlich  ein  Rhodischer  Seeheld»  Aber 


J)  Der  Vortrag  ist  urittr  dtin  Titel  »Ftn  wiitj- 
licher  Kopf  aus  der  Zeit  dir  Phidia-.«  üiit  cirur 
'I  imci  IV-vtabliiliiuiij^Ln  in  dem  l.icicruii;;',wcrk 
»Das  Mustuni»  ';\  rrl.i(,r  v  in  W.  äi>cinai)n)  \J.  Jahr- 
gang, 4.  Lfg.  (  1  .>fil  3;,  1  Hl  S.  13    16)  veriifTentlicht. 

*)  XetgU  den  Vortrag  des  Herrn  Hiiler  von 
Gaemiogcn  in  der  Mai^Sitnuig  der  GenellMhaft. 


den   wir   aber  sonst   nichts  wissen,  war 
I  durch  diese  Statue  und  durch  einige  andere 
!  Ehrenbezeugungen  (durch  einen  goldenen 
Kranz  und  die  Froeilrie  bei  den  Spielen) 
von     seinen     Miiburgcni  ausge/eichnet. 
PythokritOS  von   Rhodos,   ein  Bildhauer, 
'  der  auch  sonst  zahlreithe  Kunstwerke  ffir 
I  die  Akropolis  vun  I,i!ulu.s  gcarbeiLel  »n<l 
I  um  170  v.  Chr.  gelebt  hat,  wird  in  der 
;  Inschrift     als      Kihistler     des  Werkes, 
:  d.   h.  sowohl   der  Statue   wie  auch  des 
als    Basis    dienenden     Reliefs,  genannt 
Neben    dns  an  sich  si  hon    nieht  geringe 
kunstgeschichlliclie  un«i  kulturgeschichtliche 
Interesse,  aus  derGlansxeit  des  seegewaltigen ' 
Rhodos   eine   plastische  Schiffsdarstellung 
'  von  dieser  (^röße  zu  haben  (das  Relief  ist 
I  4  V«  m  lang,  5'/t  m  hoch  und  fast  i*/«  m 

'  tieQ,  tritt  gleichwertig  das  marinctcr  hnist  he 
Interesse.  Diese  technische  Würdigung  des 
Reliefs  wurde  dadurch  besonders  ergiebig 
gestaltet,  daß  der  N'ortragende  die  />n>ra 
von  Samothraku  mit  heranzog  und  diese 
beiden  eigenartigen  Denkmäler  der  helle- 
nistischen 'Zeit  miteinander  ver^lirli.  I>ie 

'  berühmte  Nike  von  Samothrakc,  die  1863 
vom  francösischen  Konsul  Champoiseau 

auf  der  Insel  S.iniotlirake  entderkt  worden 
ist  und  jetzt  eine  Zierde  des  Louvre  in 
Paris  bildet,  hatte  nämlich,  wie  erst  später 

durch  die  österrei(  hisi  lien  .\usural)ungen 
und  Untersuchungen  auf  Samothrake  (Conze, 
Hauser,  Benndorf)  festgestellt  wurde,  ein 
mächtiges,  ebenso  wie  die  Statue  selbst 
aus  parischem  Marmor  gearbeitetes  Vorder- 
teil  {prora)  eines  Kriegsschiffes  als  Basis. 
Erst  diese  Entdeckung  eröffnete  seinerzeit 
das  volle  Verständnis  des  prächtigen  Denk- 
mals, das  wahrscheinlich  Demetrios  Po1ior> 
ketes  als  Weihgeschenk  fiirseincn  glänzenden 
Seesieg  über  I'tolemaios  von  Ägypten  beim 
kyprischen  Salamis  (306  v.  Chr.)  errichtet 
I  hat  So  wurden  1S79  dun  h  (  hampoiseau 
I  auch  die  Basisblöcke  in  den  Louvre  ge- 
schafft und  dort  richtig  zusamtnengesctzt. 
Die  Siegesgöttin  war  auf  dem  Vorderteil 
eine"!  Schiffes  .stehend  in  IcltendicstcrHaltung 
dargestellt:  in  stürmischer  H.iSt  war  sie 
dorthin  geeilt,  um  den  Sieg  jubelnd  zu 
verkdntlen.  Bei  rler  lliiuelanalyse  der 
,  beiden  Denkmäler  stimmte  <ler  Vortragende 
I  bezüglich  der  pi^is  von  Lindos  in  den 
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meisten  Punkten  der  richtigen  Interpretation  | 

lies  danischen   Hcniusgclicrs  K.-F.  Kinch 
zu.    Neu  war  die  Krklarung,  die  der  Vor*  i 
tragende  für  die  auffälligste  Abweichung 
der  Keliffdarstdlung  von  der  sonst  völlig 
naturgclreuen   Wiedergabe   eines  Scbiifes  i 
gab:  den  auf  dem  Hinterdeck  stehenden  \ 

Scs'scl,  iIlt  .Ulf  eii'.ein  wirllli  l.L-n  Kriegs- 
schiffe nicht  vorkommt  und  in  dieser  L'm-  , 
gebung  ein  fTemdardges  Element  darstellt,  | 
deutet  er  ,i1s  eine  naive,  svjnlirplisrhe  Vcr-  , 
k<ir|>erung  der  in  der  Inschrift  erwähnten  i 
zyrJjy.i  hr  viii  a^wst,  SO  daft  also  dieser  | 

Se>sel  (leni   el  enfalls  ])la.stis(:h  am  S<  hiflV 
dargestellten  Khrenkranze  und  der  Bildsäule  | 
auf  dem  Schiffe  entspräche.    Abweichend  ; 
von  Kinch  interpretierte  der  Vortragende 
ferner  die  auf  dem  Steuer  in  «artem  Relief  I 
dargestellte  Göttin  mit  dem  im  Halbkreis  \ 
ühcr   ihr   wehenden   Schleier:    sie  dürfte 
nicht  Artemis  oder  Selene  sein,  wie  Kinch 
▼orschiagt,   sondern  Aphrodite,  Wi^jw-r^ 
nQVn'^  oder  KOwAfa.  Wesentlich  Neues  lernen 
wir  übrigens  aus  dem  Lindischen  Relief  i 
nicht;  unerklärt  ist  bisher  der  sonst  nicht 
vorkommende,  einer  Stelle  der  />n>ra  ahn-  j 
liehe  Ausschnitt  im  Dache  des   Riemen-  ' 
kastens  hinten.    Bezüglich  der  Nike-Basis 
von  Samoihrake  lieü  sich  aus  der  vom  Vor- 
tragenden gegebenei)  L  lmsii])!  der  bishe- 
rigen Urteile  eniiiclunen,  tlaü  das  anfangs 
nicht  allgemein  gebührend   eingeschätzte  | 
Werk   auf  (uhikI   (kr  vom  Vortragenden 
1887  gegebenen  ])e\::ung  eine  wachsende 
Wertschätzung  -ew  imen  hat.     Assmann  | 
h  iite  (!  itii.ils  nachgewiesen  (in  Baumeisters 
Denkmalcin   Bd.  III   S.    1632  fl  ),  daß  in 
dieser  //wv;  eine  meisterhaft  konstruierte  [ 
Diere,  ein  abgestufter  Zweireiher,  in  Tiat'ir- 
lieher  (iroße  dargestellt  ist.    „Vor  uns  stein 
als  Träger  der  Nike,  der  personifiKierten  ! 
Siegesbotschaft,    eine    Diere,    der  leichte, 
rasche  Aviio,  das  der  siegreichen  Hotte  ; 
vorausgeeilte  Depeschenschiff^.    Eine  neue  | 
Ansic!;'.  entwickelte  der  Vortragende  über 
ein  interessantes  Detail  der  prvni  von  Sauio-  . 
thrake,  nämlich  fiber  die  „Roicpforten**  I 
(die  Öffnungen  der  SchilTswand  zum  Diirch- 
steckcii   der  Ruder),  deren  Form  einzig  , 
dasteht.    Bei  ihnen  stellt  nflmlirh  mir  das  j 
Vorderstück  ein  Loch  dar,  die  >nf,i-  Inldet 
der  Dollptlock,  und  hinter  diesem  lolgt  j 
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war  ihr  /werk,  flrtfJ  i!er  n;ich  hinten  beicc- 
klappte  Riemenschaftsich  in  sie  hineinlegte 
In  der  eigenartigen  Konstruktion  dieser 
.Rojepforten**  erkennt  tler  \'nrtragende  ein 
Hilfsmittel,  das  die  beigeklappten  Ruder  iui 
erhöhten  Ma6e  sicherte,  wenn  es  sich  in 
der  Srrsrhlacht  darum  bnnflelte,  die  feiml- 
liehe  Schiffsreihe  zu  durchbrechen  (oiixs/.ov^li 
Übrigens  zeigen  die  Bilder  der  prora  auf 
Münzen  des  Demetrius  I'oliorkt  ies  '^tarlt 
Abweichungen;  der  Stcnipclschneider  lui 
einen  anderen,  größeren  und  plumi>ercn 
SchilTstypus  gegeben.  In  bcvii^,'  .tut'  d.is 
Verhältnis  der  beiden  Werke  zueinander 
muO  die  fuf^  von  Lindos  als  ein  unier 
dem  Einfluß  des  Samothrakiscbcn  Werkes 
entstandenes  Ehren -Anathem  betrachtet 
werden. 

Den  instruktiven  Lichtbildern,  die  der 
Vortragende  von  der  pi^s  von  Lindos  gab, 
lagen  zum  Teil  die  mit  hervorragender 
Meisterschaft    und   Feinheit  ausgeführten 
Zeichnungen  zugrunde,  die   Frau  Helrig 
Kinch,  die  Gattin  des  Leiters  der  dänischen 
.Ausgrabungen  in  Lindos,   angefertigt  umi 
in  dem  kürzlich  erschienenen  IV.  vorläufigen 
Berichte   der   d.-inischen   Expedition  ver- 
otfentlicht  hat    Ein  Gipsabguß  des  Reliefs 
hat  unlängst   auf  flem   unteren  Trcpi>en- 
absatz  der  Neuen  Königlichen  Bibliothek 
in  Kopenhagen  Aufstellung  gefunden. 

Zum  Schluß  sprach   Herr  'l'rendc/en- 
burg  iiber  das  I.)  sander- Anathem  in 
Delphi.    Seine  .\usfuhrungen  knüpften  an 
die  kurzlich  erschienen  T"  .ti  rsui  lumg  von 
H.  Fomtow  Studien  zu  den  Weihgeschen- 
ken und  der  Topographie  von  Delphi 
Athenische  Milteilun^c si  XXXI    iqoö)  an. 
Behandelt  hat  Tomiow  die  Denkmaler  an 
der  Nordseite  der  heiligen  Straße  \  on  derca 
Beginn  am  Südosi-F'ingange  des  heilij-'eri 
Bezirkes  bis  zu  der  Rundnische  mit  tien 
Statuen  der  argivischen  Könige.  Zahlreiche 
Abbildungen,   lie  eine  !n«;onders  dankens- 
werte Beigabe  bilden,  weil  die  aoiUidK; 
französische  Publikation  noch  gar  nichls 
Topographisches  gebracht  Int,  er;Lirl.'f"rn 
das  Verständnis  und  die  Kontrolle  seiner 
Ausfahrungen  auf  Schritt  und  Tritt  An 
der  T  iL;e  der  beiden  \'mi  rausanins  zut't>t 
genannten  Denkmäler  (Stier  der  Korkytact 
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und  ArkadcT-Weihgeschcnk)  rechu  vom 
Eintretenden  scheint  jeder  Zweirel  ausge- 

>(  Mossi-n.  Da^vgcn  machlc  der  Vorlragcndc 
Bedenken  gellend  gegen  den  i'kUE,  den 
Pomtow  dem  grofien  Siegesmal  suweist, 
<i.ns  I.vsarutcr  für  die  siegreiche  Sccschlaclit 
bei  Aigospolamoi  (405  v.  Chr.)  errichtet 
hat  Pomtow  setzt  es  ebenfalls  an  die 
Nordscitc  der  heiligen  Stralie  und  bringt 
es  in  einer  dort  erhaltenen  gruikn  Nische 
unter.  Seine  Gründe  sind  beachtenswert, 
aber  nicht  zwingend,  sodaO  sie  wohl  noch 
einer  Nachprüfung  bedürfen. 

Sitmng  vom  2.  Juli  1907. 

Den  Vorsitz  führte  Herr  Kckule  von 
Stradoni  C/. 

Das  seit  Dezember  1902  rückständige 
62.  Winckclmannsprogramm  ist  erschienen. 
Es  ist  von  Herrn  Brucckncr  verfallt  und 
behandelt  »Lebensrcgehi  auf  Athenischen 
Hochzeitsgeschenken  V .  Die  Bruccknersche 
Abhandlung  ersetzt  die  urspritnglich  für  i  1^ 
Programm  in  Aussicht  genommene  Art  it 
und  schließt  in  dankenswerter  Weise  die 
Lücke,  die  durch  die  Verzögerving  dieser 
Arbeit  seitdem  in  der  Reihe  der  Programme 
der  Cicscllschaft  geblieben  war. 

Als  neue  Mitglieder  wurden  angemeldet: 
Gymnasialdirektor  I>r.  !  iick  in  Steglitz 
(vorgeschlagen  von  den  Herren  v.  Kekule 
«nd  Trendelenburg),  Dr.  Bang  (vorgeschla- 
gen  von  den  Herren  Hirschfeld  und  Schiff), 
Überlehrer  Dr.  Heinrich  Müller  (vor- 
geschlagen von  den  Herren  Corssen  und 
Schill' 1.  Clyuinasialdirektor  Dr.  T5ussc  (vor- 
geschlagen von  den  Herren  i  renddenburg 
tmd  Weil). 

Den  Hauptvortrag  des  Abends  hielt  als 
Gast  Herr  AI.  Meurer  aus  Rom  über  ein 
Thema  aus  der  Kntwieklungsgeschichte  des 
Ornaments,  nämlich  über  den  Kinflnfl 
der  Formen  des  Zeitbaucs  auf  die 
innere  und  äußere  Dekoration  ägyp- 
tischer und  griechiMlicr  Deck  <  11- 
»ysteme.  Der  Vortragende,  der  dabei 
auch  den  Formenzusammenhang  der  Zelt- 
pfostCn  mit  spateren  Saulentypen  streifte, 
machte  in  vergleichenden  Zusammenstel- 
lungen anschaulich,  wie  sich  die  textilen 
Elemente  der  Zeltummantelung  und  die 
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Krschenuingcn  der  beim  Zeltbau  angewen- 
deten Konstruktionen  als  dekorative  Motive 

auf  die  vcrwanr'.ten  (Wieder  spalciir  Hnl,- 
I  und  Steinbauten  Ubertragen   haben,  ins- 
I  besondere  wie  die  Znsammensetzung,  die 
Kintcilur\g  und   il<r  stitlirlic  riy^rfa!!  tier 
j  Zeltdecke,    ihre    rieinuiuster,  Bordüren, 
I  Saume  und  Fransen  in  die  gemalten  und 
'  plastischen  Scluiuu  kfoinn/n  der  .ir-'V'i'ti'-i  lu'n 
und  griechischen  Steindecke  übergegangen 
sind.     Neben  diesen  textilen  Elementen 
wird  aber  auch  der  natürliche  1\  stx  Imun  k 
primitiver  Zelt-  und  Hüttenbauten,  nämlich 
die  Blatt-  und  Blütengehange  ihrer  Balken 
und  W'anile,  zu  ornamentalen  Typen  um- 
gewandelt: so  entstehen  die  mannigfaltigen 
Formen  von  Blatt-  und  BlUtenreihungcn 
(Kymatien  und  Anthemien)   der  antiken 
Bausysieme.    Als  Beweismaterial  für  diese 
Ausfuhrungen  wurden  von  dem  Vortragen- 
den neben  der  Iteschreibung  der  jüdischen 
Stiflshüttc  hauptsächlich  die  Darstellungen 
von  Zelten  und  Hütten  assyrischer  Reliefs, 
die  l'avillons  und  Haldachine  ägyptischer 
( Ir.ilimalertien,    die   Naosformen,  Barken- 
geliuuse  und  andere  in  Modellen  und  Ab- 
;  bildungen  erhaltene  Holzkonstrukiionen  des 
j  alten  und  neuen  .Tsryptischen  Reichs  heran- 
1  gezogen,    /ahireiche  Lichtbilder  nach  Vor- 
]  lagen  aus  dem  reichen  .Ansc  hauungsmate- 
rial, das  Herr  Meun  r  in  vicljahriger  Arbeit 
I  gesammelt  hat,  iliustriertcn  diese  Ausfüh- 
rungen und  legten  im  einzelnen  klar,  wie 
sich  die  I  hi  tn  ihme  der  textilen  Elemente 
I  ältester  Zclttortnen  und  ihres  vegetabilischen 
Schmuckes  auf  die  Außen-  und  Innendeko- 
ration  fler  Decken  und  Wände  spaterer 
1  Steinbauien  vollzogen  hau    So  suchte  der 
I  Vortrag  in  bezug  auf  da«  Pflanzenocnament 
einen   Hinblick   in   die   Kntstehung  einer 
I  Reihe  von  Umamenttypen  zu  geben,  die 
I  sich  als  eine  künstlerische  Übertragung 
lebender  Pflnn/endekorationen   auf  .Archi- 
tektur, (Jerät  und  Gefaü  diustcllen,  eine 
'  lliertragung,    die   dadurch  handgreiflich 
wird,    ■l.iß   d's   itwti'iuc   <">rnament  nicht 
]  nur  immer  an  den  gleichen  Gliedern  auf- 
tritt, die  anfitngHch  mit  den  natürlichen 
Blüten    und    Bl.iltern    geschniürki  wann, 
sondern  daii  es  auch   in  dem  gleichen 
Sinne  zu  wirken  bestimmt  ist,  wie  der  ur- 
»prQngliche  Fflanzenschmuck. 
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Zum  Sdiluß  l)i.ri(htet«  Herr  R.  Oehler 
auf  Grund  von  gedrucktem')  und  bricf- 
Kch«m  Material  Ober  die  neuerdings  von 

TliCdili'r  Wit'gaiul,  ilcin  in  Kutisianti- 
nopel  die  Interessen  der  deutschen  Altcr- 
tumswünenschftft  vertretenden  Abteilungs- 
direkt<ir  unserer  K<'mii:;Iic  lieii  Museen, 
ange^telltcu  lokalen  Untersuchungen  zur 
Feststellung  von  Hanntbals  Grab.  Be- 
kanntlich hat  (li-r  f^rnßc  Karthager,  der 
zuletzt  heimaüos  am  Hofe  des  Königs 
Prnsias  von  Bithynien  {im  nordwestlichen 
Kleinusien)  lebte,  im  Jahre  18-5  v.  l!hr., 
als  der  römische  Feldberr  Flaminius  seine 
Auslieferting  verlangte  und  der  schwache 
Prusias  ihn  nicht  zu  schützen  wafjte, 
67  Jahre  alt  sich  selbst  durch  Gift  den 
Tod  gegeben.  Als  Todes-  und  Grabes» 
statte  Mannibals  wird  von  den  antiken 
Quellen  Ubereinstimmend  der  am  Meere 
gelegene  bithynische  Ort  I.ihyssa  angegeben. 
Fast  400  Jahre  spater  hat  der  römische 
Kaiser  Seplimius  Severus  (1 93— a  1 1  tu  Chr.), 
der  ein  geborener  Afrikaner  war,  das  Grab- 
mal seines  großen  Landsmannes  durch 
einen  pr.ichiigen  Marmorbau  erneuert;  ein 
bemerkenswerter  Vorgang,  dessen  psycho- 
logische HegrOndong  nicht  nur  in  der  Bau- 
lust des  Kaisers  und  «einer  Achtung  vor 
dem  einstigen  gruütcsi  Feinde  Roms  zu 
suchen  ist,  sondern  mehr  noch  in  tier  Vor- 
liclie  der  späteren  lömix  Inn  K.iiscr,  ihre 
l)ruviiuielle  Heiuuu  /u  lielonen.  Dieses 
(Grabmal  Hannibals  muß  noch  den  byzan- 
tiüisc  luMi  f',clc1n  tr.  n  licknnnt  gewesen '  sein, 
wie  einige  \  cisc  aus  den  (Jhiliaden  (1  yoSff.), 
dem  etwa  um  1160  n.  Chr.  abjjefaßien 
pl!ilnl(juis(  Ii  luNinrisi  lien  LehrjiOtlicht  des 
Johannes  l  /ct/cs,  beweisen.  Spater  ist  der 
Bau  wohl  den  VölkerstUrmen  zum  Opfer 
gefallen.  Für  jedes  Stn  hm  nnrh  ihm  bil- 
det naturgemäß  die  licstinunung  der  Lage 
des  alten  Libyssa  die  unerläßliche  Vorfrage. 
Die  allgemeine  Situatit  11  t-;i  nicht  zweifel- 
haft: es  handelt  sich  um  die  SUdküste  der 
zwischen  Marmara-Meer  tmd  Schwarzem 
Meer  nnch  Westen  gcstrei  licn  liithynischen 
J l.ill  itivrl,  d.  h.  um  da^  Nordufer  dos  Golfs 

■)  Uannii>iiU  Grab  in  »Bosporus«,  Mitteilungen 
d«s  Ueuischen  Aut<nu|;<iverein«  »G.  Albeil«  N.  F. 
J.  Heft  35  S.  uiit  2  Plikncn  und  8  Abbildungen 
(Konnantinopel  1907.  O.  Keil). 


von  Ismid,  da,  wo  seit  «fie  bei  Haider 

Pascha  beginnende  Anatolische  Bahn  rvacij 
tsmid  läuft  Aber  die  sperielle  Bestimmung 
iler  Stadtstelle  h.it  ^esc  hw.mkt.     I..inire  h  ir 
man  Libyssa  mit  dem  beutigen  türkischen 
St.tdtehen  Gebseh  an   der  Anatolischen 
Hahn  {45  km  von  Haid.ar  Pascha)  ideniin- 
ziert;  dementsprechend  galt  ein  20  Minuten 
sttdöstlich  von  Gebseh  gelegener,  durch 
zwei  stattliche  Zypressen  veithin  sichtbarer 
'i'umulus,  der  eine  beherrscliende  Aussiciit 
Ober  die  ganze  HochflKche  und  den  Golf 
von  Ismid  bietet,   in   der  volkstümlichen 
Uberlieferung  als  HannibaU  Grab.  £in 
schönes  Gemttlde  von  Eugen  Bracht,  das 
sich  jetzt  im  Besitze  der  Witwe  von  CJeorg 
von  Siemens  in  Berlin  befinde^   hat  die 
stimmungsvolle  Statte,  die  von  Touristen 
viel  besucht  wird,  auch  weiteren  Kreisen 
Viekannt  gemacht.     Die  neuere  kriüscbe 
Forschtmg  hat  dieser  legendären  Bezeicb* 
nung  des  Tumulus,  der  vermutlich  das 
Grab  eines  angesehenen  Mannes  aus  älterer 
türkischer  Zeit  bildet,  rauh  ein  Ende  be- 
i  reitet.     Der  Englander  William  Leake 
I  (Journal  of  a  tour  in  Asia  Minor  S.  9)  war 
i  der  Krste,   der  von  der  althergebrachten 
I  CHeichsetzung  des  antiken  Libyssa  mit  dem 
heutigen  Gehseli  abwich;  nach  seinem  Vor- 
gange  haben   dann  Heinrich  Kiepert, 
ferner  Otto  Schwab  (Berliner  philolog. 
WorIicTis(  Iiiil'i    1896   Sp.   1661  —  (ijC),  iler 
einer   Anrc^unt;   Chr.   Hülsens  (ebenda 
•  i8()6  Sp.  28)  folgend  die  Ortlichkeit  unter- 
■  stul)i    Ii. (tu*,    und    nanicntlirli  'i'heodor 
Wiegand  ^Athenische  Milleilungeii  XXVll 
iqoa  S.  321  —  26  mit  i  Tafel  und  4  Tcxt- 
abbiklungen)  die  Gegend  liei  der  heutigen 
Bahnstation  Dil-Eskelessi  (56  kro  von  Haidar 
j  Pasdm)  als  Stelle  des  antiken  Libyssa 
nachgewiesen.     Nachrlcm  es  Wie^nnd  pc- 
lungen  war,  die  bescheidenen,  beim  Bau 
der  Anatolischen  Bahn  stark  mitgenomme- 
nen Trümmer  der  kleinen  Hafenstadt,  die 
i  schon  in  lüuiischer  Zeit  verödet  war.  auf- 
;  zttfinden,  blieb  noch  die  Frage  offen,  ob 
es  gelingen  würde,  auch  Hannibah  Grab 
nachzuweisen.    Auf  üffcnüiche  Anregung 
des  Oberstudienrats  O.  Meltser  und  des 

Vottragenden  stellte  ('eheiiiier  Koninter- 
I  zienrat  G.  Lingner  in  Dresden  Herrn  Wie- 
I  gand  die  nötigen  Mittd  für  die  tJnte^ 
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suchung  des  in  Petnulit  Vonimenden  Ge- 
ländes zur  Verfügung.  Wicgands  Nach- 
forschun^^cn  haben,  w  ic  der  Vortragende ' 
unter  Vorführung  von  I  jchthildcrn  im  ein 
xclnen  darlegte,  ein  negatives  Resultat  er- 
gehen ;  es  ist  keine  sichere  Spur  von 
Hannibals  Grab  gefunden  worden.  S(j 
werden  wir  uns,  falls  niclil  ciniitai  ein 
Zufall  7.U  Hilfe  kommt,  mit  <ler  topograp 
phischcn  Festlegung  des  Platzes  begnOgen 
mU»ücn. 


GY MN ASI AIAJNTEK K ICHT  UxND 
AK(  H.iOLOGIE. 

Nach  mehrjähriger  Unterbrechung  hat  in  1 
diesem  fahre  vom  6. — 28.  April  in  Rom 
rill  ar(  haologischer  Ferienkursus  für  Gym- 
nasiallehrer  stattgefunden,   an   dem   sich  | 
19  Herren  der  verschiedensten  deutschen  | 
l'rovin/en  beteiligten.    Laut  <lem  Programm 
fiihrte  Herr  Kdrte  in  Rom  im  Museo  pre- 
istorico  und  Kircheriano,  im  Museo  di  villa  ; 
Papa  Giulo,  im  Mti^iro  Etrusco  Gregoriano 
sowie  Nazionale  Romano.    Unter  Leitung  , 
des  Herrn  Hülsen  wurden  das  Colosseum,  | 


nehmer  angemeldet,  davon  28  aus  Preußen, 
je  einer  aus  Bayern,  Sachsen,  Mecklenburg- 
Schwerin,  Lippe,  Klsaö-Lothringcn,  Lübeck. 
Ks  wurde  vorgetragen  Uber  Ägyptische  Denk- 
m.aler  von  Ai\.  Krman  —  über  Babylon  von 
Fr.  Delitzsch  über  Kreta,  Mykemie  und 
'rirvti>i  von  R.  /..ihn  -  über  Troja  von 
H.  Schmidt  —  über  die  Altertümer  von 
Olympia  von  Ad.  Trendelenburg —  über  Per- 
gamon  unti  die  neuen  Au^fjnihungen  der 
Königlichen  Museen  in  Kleinasien  von 
H.  Winnefeld  —  über  Baalbck  von  O.  Puch- 
stein —  über  den  K i>rinii;i -Papyrus  der  Kö- 
niglichen Museen  von  L.  von  Wiiamowitz- 
Moellendorff  —  Aber  römische  Topographie 
von  ().  Richter. 

Der  diesjährige  Osterknrsus  zu  l)res«len 
war  für  Lehrer  an  Realgymnasien  und  Real- 
schulen bestimmt  und  bildete  eine  Fnrt- 
sctzung  der  im  vorigen  Jahre  el)endascli)st 
abgehaltenen  FertenvortrHge  (siehe  Arcbitol. 
An/,  tqof)  S]).  268).  Fr  w.tr  rlnher  L':m/  der 
(ieschichtc  der  neueren  Kunst  gewidmet. 
Es  tragen  vor  im  Albertinum:  Hemmmn 
fther  G e^rliichte  der  Renaissanceplastik ;  Treu 
über  Geschichte  der  neueren  Bildhauerei  und 
über  die  Kunst  am  Grabe  von  den  ältesten 


tüc  Cnraeallri-'t'hcniu-n,  der  Palattn  und  das     Zeilen  h\s  in  rlic  ( '.c>.;en\vart,  al,<  ein  Pei<;picl 


Forum  Romanum  besichtigt,  wahrend  Herr 
Amelung  die  Leitung  im  Skulpiurenmuse- 

um  des  Vatican  an  ^'wei  Vurniittaf^en,  im 
Museo  Capitolino  und  Pal.  de'  Conservatori  1 
sowie  im  I^jtteran  (Antikenmusenm)  Aber-  I 

nalim. 

Teilnehmer  Herrn  Mau  nach  Pompeji;  der 
3$.  and  26.  blieben  frei  zu  Ausflügen  nach 
Paestum,  dem  Vesuv,  Sorreiit  und  Cipri; 
endlich  schloß  der  Kursus  mit  einem  Be- 
suche Neapels,  WO  Herr  Mau  im  Museo 
Nazionale  erklarte.  Die  Teilnehmer  folgten 
dem  reichen  Programm  mit  lebhaftem  In- 
teresse; mehrfach  wurden  Ausdrücke  des 
Bedauerns  laut,  daQ  die  für  Rom,  besonders 
aber  auch  fut  Nea|]el  und  Pompeji  verfüg- 
bare Zeit  nicht  hinteichett  würde,  den  er- 
hofften dauernden  Nutzen  für  die  beruf- 
liche 'l'ätigkeil  voll  zu  erzielen. 

Zu  dem  diesjährigen  arch.iologischen  Kur» 
sus  für  Lehrer  höherer  l'iuerrichtsanstalten, 
den  das  Preußische  Kultusministerium  vom 
4.  bis  II.  April  in  den  Königlichen  Mu.seen 
SU  Berlinhatabhalten  lassen,  waren  34 Teil- 


vergleichender Kunstbetrachtung.  Im  König- 
lichen Kupferstichkabinett:  Singer  Ober  Ge- 
schichte des  Kupferstichs;  in  der  K(>nii;!i(  hen 
Gemäldegalerie:  Spansei  Uber  Geschichte  der 
Malerei.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  .-^ 4, 
und  24.  April  folutLii  die     darunter  aus  Sachsen  2S,  ans  TreLißcii  aus 

Bayern  2,  aus  Württemberg  i,  aus  Hessen  i. 

An  dem  Archäologischen  Ferienkursus  in 
Bonn-Trier  /u  rfin^^stcn  dieses  Jahres 
beteiligten  sich  33  Herren,  darunter  fünf 
Direktoren.  Mehrere  Herren  machten  den 
Kursus  zum  zweitenmal  mit.  Vertreten 
waren  alle  preußischen  Provinzen  aufler 
Brandenburg,  von  den  Bundesstaaten 
Bayern,  Württemberg,  Hessen, Sachsen-Alten- 
burg, Schwarzburg-Sondershausen,  Bremen. 
Prof.  Loescbcke  zeigte  vor  den  Abgüssen 
des  Akademischen  Kunstmuseums  die  FLnt- 
wicklung  der  griechischen  Plastik  bis  Lysipp 
und  die  Darstellung  des  Gefühlsausdrucks 
in  der  griechischen  Kunst.  .Ai  llcrdem  hielt 
er  Lichtbildervorträge  über  die  Ausgrabungen 
in  Kreta  und  das  Verhältnis  der  ageischen 
Kultur  zu  der  in  den  homerischen  Gedichten 
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geschilderten,  aberdie  griechischen  Elemente 

in  der  nimisi  licn  Kultur  derkhcinlamle,  ubor 
Seelenglauben  und  TolenkuU  der  (iricchen, 
die  im  Museum  an  den  Vasen  und  Tcrrn- 
kollcn  nocli  weiter  erläutert  \vm  Ii  : u  l'rof. 
Dr.  Wictlcmann  erklarte  ägyptische  Denk- 
mäler, Museumsdirekipr  Dr.  I^hncr  führte 
«lurcli  das  Provinzialmuseiuii  und  hielt  eiucn 
Vortrag  über  römische  I?e!estigun;;eti  in  den 
Kheiiilanden.  Ein  Ausllug  an  die  I,inies- 
strecke  Vallendar — Sayn  unter  Führung  \  i>\) 
l'rof.  I.oeschckc  schloß  den  Itonner  Kursus  ab. 

In  Trier  hielt  Musctim.sdirektorDr.  Kniger 
einen  orientierenden  Vortrag  über  das  römi- 
sche Trier,  erklärte  Ruiin  n  und  Museum  und 
führte  nach  Nennig  unci  Igel. 

Vom  15.  bis 31.  Juli  1007  randinMiinclien 
unter  I.eitunt.^  vnn  Tl-^rrn  Fintwtngler  ein 
archäologischer  i  tiienkursus  lur  liymnasial- 
lehrer  statt,  nn  dem  38  Herren  aus  Bayern 
feil  nahmen.  Herr  lurtwiingler  trug  vor  über 
neuere  l'unUc  und  bntdcckungen,  über  die 
Agineten,  Uber  die  neueren  Erwerbungen  der 
C.lyptotbek,  ttber  das  antike  Kunstgewerbe, 
über  die  kunstgesthichtlichc  Bedeutung  der 
antiken  Münzen  und  gemeinsam  mit  Herrn 
Sievekinp  über  neuere  archäologische  Lite- 
ratur. Herr  von  Bi»j>ing  behandelte  die  Cie- 
schichte  des  alten  Ägyptens  mit  Erklärung 
der  Monumente  der  (;iy])tüthek  und  sprach 
über  die  Literatur  der  alten  Ägypter.  Herr 
Ohlenschlager  trug  vor  über  heimische  Alter- 
tuniskunlc  mit  Besuch  der  prahi^lorisl  heu 
Staatssammlung  und  leitete  einen  Austlug 
nach  Deisenhofen,  auf  dem  die  zwei  römi- 
sehen  Legionslagcr,  die  von  Salzburg  nach 
Augsburg  fuhrende  KömenHraüe  und  das 
Kastell  Grünwald  besichtigt  wurden.  Herr 
liethter  behandelte  den  grie<:hischenTetnpci, 
insbesondere  den  Icmpct  der  Aphaia  auf 
Aginaund  sprach  ttber  den  römischen  Tempcl- 
bau.  Herr  Sieveking  hielt  einun  X'ortrag  über 
römische  Vorträts,  Herr  Hackl  über  neuere 
Erwerbungen  der  Vascnsamnilung  und  über 
Homerische  Sagen  auf  Vasenbildem. 


1 


INS  rn  u  r.sxAcuKici  itkx. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  geruht, 
dem  ersten  SekitLn  li.  s  Iit-,rituts  in  K0DI, 
Herrn  Körte,  die  uachgeüucbte  Entlassung  | 


aus  dem  Keichsdienste  zu  gewahren.  .Kn 
seine  Stelle  tritt  zu  pioviscirischer  Wrwaitj 
im  kommenden  Winter  Herr  Dragendom. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  gmibi 
Herrn  Karo,  bisherigen  kommissaris^thc 
zweiten  Sekretär  zu  Koin,  auf  Antrag  d« 
Zcntraldirektion,vom  i .  Juli  d.J.anzumetats- 
müfligen  zweiten  Sekretär  ebenda  zu  ernennen. 

Nachdem  infolge  allzu  großer  Ausdehnung 
il<  I   (»esuche   um  Karten    zum    unr  iilgeJt. 
luhen  Besuch  der  Kgl.  italienischen  Museen, 
('•alerien.  .\usgrabungeii     und  Monumente 
uiul  infolge  vorgekommener  MiObr.-iucbc vom 
Kgl.  italienischen  T'iitrnit  Ii t-^iii in isterium die 
strenge  Befolgung  der  \'or^c!iri/'i(.  n  des  Re- 
glements  vom   13.    A]>ril     i  <)(  -:;  geforder: 
worden  ist,  lirinjit  d  is  Archäologische  In- 
stitut   in    Rom    den    ilsui  nahestehendir. 
Interessenten  diese  Vorschriften  in  f.rinnc- 
rung  (vgl.  den  vu]l>t;uuligen  italienischen 
Text  im  Arch.u)!.  Anzeiger  1902,  S.  t}'^)- 

Das  Archäologische  Institut  kann  durch 
einfache  Erklnrunji  seines  Leiters  (1.  Scirc- 
tars)  Freikarten  nur  erbitten  für  seine  Ik- 
amten,  Stipendiaten  (einschließlich  der  Sti- 
pendiaten d(  r  Min.  c  l^taaten)  und  ordent- 
lichen, bzw.  korrespondierenden  Mitglif^"- 

Lehrer  archüologiadier,  historischer,  lite- 
rarischer und  kunstgeschichtlicher  l-adicr 
an  höheren  Lchransulten  haben  eiu  amt- 
liches Zeugnis  dieser  ihrer  Eigenschaft  und 
des  wisN;  rsf  h  iftÜi'ht  II  /werke«;  ihrer  Rei>c 
beizubringen,   welches   von   einem  italie- 
nischen Konsulate  oder  von  der  Botsdiaft 
b/w.  (Icsandtschaft  ihres  Landes  bei  S.  M. 
dem  Könige  von  Italien  beglaubigt  c"^'' 
mato)  ist ;  Studierende  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft  ein   ebenso  beglaub^f" 
(DekanaU-)  Zeugnis,  daß  sie  der  p)>|i«>' 
sophisch-histortschen  Abteilung  der  pbiJ»- 
siiphischen  l  .ikultat  in  dem  Jahre,  fiir 
die  Freikarte  ausgestellt  wird,  angehöi«»- 
Noch  nicht  angestellte  geprüfte  I^ebniiMs* 
Kandidaten  un(l  Doktoren  der  I'hilosopliic 
haben  sinngemäß  ein  ebenso  bcgiaubigl«* 
analoges  Zeugnis  der  PrÜfungskomm»«'*'' 
oder  des  Dekanats  über  die  erlangte  (Qua- 
lifikation bzw.  .ak  -drinisrhe  Würde,  zweck- 
mäßig   unter   BeiiUj,uiig   eines  E,vcmj^''f 
ihrer  Dissertation,  und  über  den  Wissenschaft' 
liehen  Zweck  ihrer  Reise  einzureichen 
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Stipendium  der  Kdtuii 

1 

AuÜerfIcm    müssen    alle   (Icsiichf  um 
Freik.irten  für  siiinllichc  staatliche  Museen  i 
usw.  Itnltcns,  welche  je  vom  i.  Juli  bis  I 
zum  .^o.  Juni  des  folgenden  Jahres  ^ühij; 
sind,  von  einer  unaufgc/oj{cnen  Photogra- 
phie des  Nachsuchenden,  im  Format  von 
höchstens  5  -  8  cm,  begleitet  sein.  Die  de- 
su(  he    müssen    uif  amtlichen  itaücnisrhcn 
Stempelbogen  im  W  crie  von  L.  i,20  —  M.  i 
geschrieben  un<l  an  das  Kgl.  italienische  j 
Unten ichisministcrium  gerichtet  sein. 

iJus  Archüologischc  Institut  ist  im  Intcr-  < 
esse  der  Fachgenossen  bereit,  auch  ferner  | 
die  Abf.T^sunij  der  riesucbc  in  itnl ionischer 
Sprache,  sowie  die  Beglaubigung  der  Zeug-  i 
nisse  durch  die  Kaiserliche  Botschaft  in  | 
Rom  zu  In  '^ni  ..'«-n  uiiil  die  erlangten  Frei- 
karlen   den    Gesuchstellern    zuzusenden,  . 
wenn  Zeugnis  und  Photographie  unter  der  | 
Adresse:    ^An  das  Kaiserlich  Deutsche  .Ar- 
chäologische Institut.   28  Via  di  Monte  . 
Tarpeo.  Roma«  eingesandt  werden.  Da  die 
Erledi«; u HL'  <!er  (lesuche  8  —  14  Tage  er- 
fordert, SU  ist  die  Kinsendung  mindestens  1 
drei  Wochen  vor  dem  beabsichtigten  An- 
tritt der  Reise  /u  bewirken.  Die  l^nkosten  j 
für  Stempelltogcn  {l„  i,20  =  .M.  i)  unil  ein- 
gesrhriebcne   Zusendung   (ins  Ausland  1,. 
0,50— M.  0,40,  in  Italien  I-.  0,40^  sind  dem 
In«-titut  durch  Kinsendimg  in  italienischen 
Ünefmarken  oder  Zahlung  des  Uetrages  hier  < 
oder  an  da«  Generalsekretariat  des  K. 
Deutschen  Archäologischen  Instituts,  Cor- 
ncliusstr.  I  Uerlin  VV,  lo  (»für  Rechnung  1 
der  Itömischep  Abteilung«)  zu  ersetzen.  | 

Karten  /um  imetu ccltlir!ien  l?e<iiche  der  j 
Museen  usw.  einer  Stadt  für  die  Dauer  bis  ! 
zu  einem  Monat  können  bei  der  Direktion  | 
eines  der  Museen  der  betr.  Stadt  aufgrund 
der  oben  genannten  beglaubigten  Zeugnisse, 
aber  ohne  Einretchung  einer  Photogra|)hie, 
durch  (iesiich  auf  .Stempclbogen  von  I,.  0,60 
(welches  meist  in  dem  betr.  Museum  selbst 
aufgesetzt  wird)  erlangt  werden.  Dieser 
Weg  dürfte  für  kürzere  Ferienreisen  vorzu- 
ziehen sein. 


STIPENDIUM  DER  EDUARD 
GERHARD-STIFTUNG. 

Das  Stipendium  der  Eduard  Gerhard-Stif- 
tung war  tn  der  Leibniz-Sitzung  des  Jahres 


Gcrhard-Stiftunf.  ^26 


i<lo6  für  das  laufende  Jahr  mit  dem  Betrage 
von  3600  Mark  ausgeschrieben.  Von  dieser 
Summe  sind  zuerkannt  worden  zooo  Ibik 

Herrn  Privatdozenien  Dr.  Richard  Delbrück 
in  Berlin  zur  geschichtlichen  Bearbeitung  der 
römischen  Bauten  hellenistischer  Zeit  und 
1600  .Mark  Herrn  Vrcf.  Dr.  Alfred  Brucckner- 
in  Berlin-.Schöneberg,  zur/eii  in  Athen,  zur 
l jitersuchung  der  (Iraber.siihigin  bei  der 
Agia  Triada  in  Athen. 

Für  das  Jahr  itjoS  wir  !  das  Stipendium 
mit  dem  Betrage  von  2500  .Mark  ausgeschrie- 
ben. Bewerbungen  sind  vor  dem  i.  Januar 
H)oS  der  Akademie  ein:- jrei<  lien. 

Nach  $  4  des  Statuts  der  Stiftung  ist  zur 
Bewerbung  erforderlich: 

1 .  Na  eil  weis  der  Reichsangehörigkdt  des 
Bewerbers; 

2.  Angabe  eines  von  dem  Petenten  beab- 
sichtigten, durch  Reisen  liedingten  arch.äolo- 
gischen  Planes,  wobei  der  Kreis  der  archäo- 
logischen Wissenschaft  in  demselben  Sinn 
verstanden  und  anzuwenden  ist,  wie  dies  bei 
dem  von  dem  Testator  begründeten  Archäo- 
logischen Institut  geschieht.  Die  Angabe 
des  Planes  muß  verbunden  sein  mit  einem 
ungefähren  sowohl  die  Reisegehler  wie  die 
weiteren  Ausführungsarbeiten  einschließen- 
den Kosten.anschl.ag.  F.ills  der  Petent  für 
die  Publikation  der  vo;i  ihm  l'eahsirhtigten 
.■\rbeiien  Zuschuß  erforderlich  erachtet,  so 
hat  er  den  voraussichtlichen  Betrag  in  den 
Kostenanschlag  aufzunehmen,  eventuell 
nach  ungef;ilircm  Uberschlag  dafür  eine 
angemessene  Summe  in  denselben  etnzu- 
SteSlen. 

Ciesuchc,  die  auf  die  Modalitaten  und  die 
Kosten  der  VeröfTentlichung  der  beabsich- 
tigten Forschu tilgen  riielit  eingehen,  bleiben 
unberücksichtigt.  Femer  hat  der  Petent  sich 
in  seinem  Gesuch  zu  verpflichten: 

1.  vor  dem  31.  Dezember  des  .luf  das  Jahr 
der  Verleihung  folgenden  Jahres  Uber  den 
Stand  der  betreffenden  Arbeit  sowie  nach 
Abschlufi  der  .Arbeit  über  deren  X'erlaufttnd 
F.rgclmis  an  die  Akademie  zu  berichten; 

2.  falls  er  wahrend  des  Genüsse."«  des 
Stipendiums  an  einem  der  Palilientage  ( 2 1. 
April)  in  Koni  verweilen  sollte,  in  der  ölVent- 
lichcn  Sitzung  des  Deutschen  Instituts,  sofern 
dies  gewünscht  wird,  einen  auf  sein  Untere 
nehmen  bezüglichen  Vortrag  zu  halten; 
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3.  jede  rliirrh  tiicsr«  Sii[)endiiim  geför- 
derte Publikation  auf  dem  Titel  zu  bezeich- 
nen als  heraungegeben  mit  BeihQlfe  des 
K  lunnl  (".erlKird-Stipetidii:m=^  iler  König- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften ; 

4.  drei  Ex«mplare  jeder  derArtigen  Publi- 
kation der  Akademie  etnxureicben. 


HIlil.loGKAPHIK. 
Abgc»cbJo»st.-D  am  1.  September. 
Rmmmmmb  siad  cimiv  («dfMfcL 
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C'livostov  (\\.),  Forsthungen  zur  Geschichte 
des  Verkehrs  im  Ztitalter  der  helleni- 
stischen .Monarchien  und  des  römischen 
Kaiserreic  hes.  I:  ( '.esc  ht'chte  des  Ost- 
h.uiikis  des  griech.-romischen  .\gyptcns. 
Kasan  1907. 

t:(uittiii  '11.^  N'nte  snr  les  vases  appeks 
hiberons  trouvcs  dans  les  sepultures 
d'enfants  (tfpoque  gallo-romaine).  Paris, 
F.  I.eroux,  1906.     17  S.  8°. 

Cullrera  (G.),  S.aggi  suU'  arte  Kllcnistica 
e  Greco-Komana.  i :  La  corrente  Asianx 
Roma,  K.  Loescher  &  Coy,  1907.  XLViU. 
234  S.  8=>  (16  Fr.). 

Delattre,  Un  pilcrinage  aus  ruines  de 
C'arthage  et  au  Muslc  I.avigerie.  Ca^ 
thagc  1906.  2.  ed.  (1  pi.) 

Delbrück  (R.),  Hellenistische  Bauten  in 
Latiutn.  Hrsi:.  mit  P.ciliilfc  des  Kduard 
Gerhardbtijjcndiums  der  Kgl.  Preuüiscben 
Akademie  der  Wissenschaften,    i:  Bso- 
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beschreibungen.  Straßburg,  K.  J-  'rr(il)ncr. 
i<)o7.  4  BL,  92  S,  40  (2oTaf.  88  Abb.J 
(24  M.). 

Dcl  ("nstillo  \  Quartiellers  R.),  l)ie  [ 
Augenheilkunde  in  der  RömerzeiL  Auto-  1 
nstrte  Übersetzung  aus  dem  Spanischen  | 
von  M.  Neuburger.  Leipzig  u.  Wien,  1 
F.  Deuticke,  1907.  VII,  137  &  (26 
Abb.). 

Delitzsch  (F.),  Mehr  Licht.    Die  bedeut- 

s.imstcn    Ergebnisse    der  babylonisch- 
assyrischen  (Irabungen   für  Geschichte, 
Kultur  u.  Religion.  Ein  Vortrag.  Leipzig,  | 
J.  C.  Hinrichs  sche  Kuchb«,  1907.    64  S.  1 
8°  (50  .Abb.)  (2  M.).  i 

Dictionnaire    des   antiquitcs  grecqucs 
et  romaines  .  .  .  snii<;  )a  direction  de  E.  , 
Saglio.  Fase.  40:  l'rinceps — quorurn  bo-  ; 
nonim.    Paris,  Hachette  et  Cie.,  1907.  | 
S.  657—808  S.  40  (ti4  Al)l>.)  '5  Fr.). 

Dörpfeld   (VV.).  Tiryns,  Olympia,  Pylos.  , 
S.  I^XVI  (i  Plan)  (Beilage  zu:  Mittet- 
hingen  des  K.  D.  Archaolog.  Institutit.  ' 
Athenische  Abteilung.    XXXli,  1). 

Duperrex  (Fdg.),  Podul  lui  'lYaian  peste 
Dunare  langa  'rurnu-Severin.  Incercarc  | 
de  reconslituire  de  cätre.  Bucureftif 
F.Gubl,  1907.  39  S.  80  (=  Die  Traians- 
brücke  über  die  Donau  bei  Tum-Severin. 
Versuch  einer  Wiederherstellung  (Aus: 
Buletin  societajii  politecn).  ' 

Furtwängler  (A.)  um!  K.  Reichhold,  I 
Griechische  V  iscnmiilcrei.  Auswahl  her-  I 
vorragender  Vascnbilder.  Unveninder-  j 
liehe  Phototypie-Rcproduktionen.  ILSerie^  | 
l.fg.  4  (loTaf.)  Nebst  Text  S.  \6-  — 
mit  Abb.  u.  4  Taf.  München,  Bruckmann, 
1907.   (40  M.>  I 

Gipsabgüsse.  Die,  in  der  Skiil|iturenli:illc 
zu  Ba^el.    I.  Die  antiken  Bildwerke  voti  . 
J.  J.  Bemoulli.   IL'  Die  des  Mittelalters  I 
und  der  Renaissance  v.  Rud.  Hur«  kh.irdt. 
Basel,   Helbing  &   Lichtenhahn,    1907.  1 
XIV,  176  .S.  8°  (2  Taf.)  (j  M.).  I 

GoeQler    (F.),    Das   römische  Rottweil. 
Hauptsächlich  auf  Grund   der  Ausgra-  ' 
bungen  vom  Herbst  1 906.  Stuttgart,  J.  B.  i 
Met/Icr,  1907.  71  S.  4^(1  Taf.»  3  Grundr. 
16  Abb.)  (2  M.)i  ' 

Grenier   (A.),   Habitations   gauluises    et  , 
villas  latines   dans   la  citd  des  M^dio- 
natrices;  ^tude  sur  le  däveloppement  de  | 
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l:i  rivili<;ation  p.illo-rom.iine  dans  unc 
province  gauloise  (=  Biblioth^ue  de 
l'Ecole  des  hautes  Audes.  Fase  157). 
Paris,  Champion,  kjoTj.    u><)  .S.  ('i  ;^  Taf.). 

Gropengießer  (H.),  Die  Gräber  von  At- 
tika  der  vormylcenisebeniind  mykeniscben 
Zeit.  I.  Heidelberg,  Diss.»  1907.  60  S. 
8»  (0  Abb.). 

Groß  (Jul.),  Bericht  über  eine  Fahrt  nach 
Mykenä,  Tiryns,  Argos,  Nauplia.  S.  23 
—  .14  (5  Abb.).  Brassö  (Kronstadt),  Pro- 
gr.imm  des  Honterus-Gymnasiums,  1007. 

Hübler  (Fr.),  Zwei  Reisen  n.nch  Griechen- 
land und  Kleinnsien.  Teil  2  (Schluü). 
Reichenberg,  l'rogramm,  1906.  128S.  8=>. 

Katalog  einer  Sammlung  griechischer  und 
italischer  V.asen  sowie  .\nti(juitäten  aus 
dem  Nachlasse  des  breiherrn  von  Leesen 
aur  Dominium  Treben.  Versteigerung 
zu  Köln,  den  iS.  und  to.  Oktober  1907. 
97.  Math.  Lenipertzsche  Kunstvcrsteige- 
Tung.    «7  S.  (6  Tf.)  4«. 

Koznezow  (S.i,  Die  .Se|iulkr.ilniasken,  ihr 
Gebrauch  und  Bedeutung.  Kasan  1906. 

Klein  (W.),  Gesdn'chte  der  griechischen 
Kunst.  Bd.  3:  Die  Kunst  der  Diadochen- 
zeit  Leipzig,  Veit  &  Co.»  1907.  3  Bl., 
432  S.  8»  (12  M.). 

Larleld  (Wilh.),  H.indbuch  der  griechi- 
schen P^pigraphik.  Bd.  i :  Einleitungs- 
und Hilfsdisziplinen.  Die  nichtattischen 
Inschriften.  Leip/ig,  O.  R.  Reisland,  1907. 
VlU,  f,n^  S.  so  {4  Taf.)  (38  M.V 

Leb  1  und  ^V.),  .Vlarque  fle  verriers  sur  un 
barillet  gallo-romain  trouv^  ä  Beauvais. 
T^cnuvais,  iqn;.     15  S.  8°  (i  Taf.). 

Lexikon,  Ausführliches,  der  griechischen 
und  römischen  Mythologie,  hrsg.  von 
W.  H.  Roscher,  Lfg.  56:  Prometheus- 
Psychagogos.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1907.  Sp.  3041 — 3200  8°  (»2  Abb.) 
(2  M.). 

Lietzmann  (H.)  s.  Wendland. 

Marr  (S.),  Katalog  des  Museums  jpu  Am 
(mit  Abb.).  Serie  von  Ani  K.  t.  St  Pe- 
tersburg 1 906. 

Merlin  (A.),  Les  reven  mon^ires  de 
lempcrcur  Ncrva.  Paris»  Fontemotng, 
T906.    150  S.  8°. 

Mezcy  (Sdndor),  Pausanias  Olympiäja  az 
Asatäsok  vildg.iban.  'I'cmcsv^r,  H,  Uhr- 
mann, 1907.    S9  S.  I  Bl.  80. 
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Miscellanen  ()i  nrrheologin,  storia  e  filo- 
logia  dciiu  ai.i  ai  Prof.  Amonino  Salinas, 
nel'  XL  annivcrsario  fiel   suo   insegnn-  | 
memo  a<:ra(lcnii<  n.    i'  dormo,  Vir/i,  i()<>7. 
XV,   427  S.    «'    (i  l'orirat.    4  luL,  63 

Abb.)  («5  I.)  \ 

MUllcr-Horsky  (Jos.)  s.  Vir 
Naville  [Ed.),  The  XI'''  dyiiasty  tempk  al  ^ 
Deir  el-Bahari.  With  rhapteis  by  H.  R.  | 

Hall  nn.'l   V.  R.  Avrtnt-.  Nfenviir  of 

the  Kgyj't  KxploraiKjii  l  uiid.  .:S}.  I.diuIuii  , 
1907.  40. 

Nopara  \  I  c  ikj/zc  Aldohraiuline,  i  put- 
saggi  con  .sccne  dell'  Odissea  e  le  ftlire 
pittufe  marali  antiche  conservate  nella  ' 
niblioteca  \*aticana  e  nci  invisci  j>oiUi- 
lici  Cullezioni  archeologiche,  artistiche 
e  numisinatkhe  dd  patazzi  apostolict  I 
Vol.  2).  Milano,  1'.  HoepH,  1907.  XV, 
95  S.  l'V.l.  (53  -J  af.).  , 

Institut  ])ai)yrolngique  de  rUniversiltf  de  I 
Lille,    l'a I ■  \  I  1  -  j;re<  s  (de  I  ilk  ).  I'ultlics 
sous  ia  dircction  de      Joiigiict  avc<  la 
collaboration  de  P.  Cottnrt,  J.  I  .csmiier,  j 
Xoual.    'l  omc  i  (fasc.  i).  Paris,    K.  ] 
I.^roux,  1907.  4°. 

Pascalc(A.),  Pompei.  Usesand  customs  to 
see  inielligciuly  l*omi>eian  antiqnitit  s.  Na- 
poli,  B.Pcllcrano,  1907.   88  S.  8°  (iL.).  I 

Passauer  (Frz.i,  Die  Saalburg  und  der  j 
.Mithraskull.  Frankfurt  a.  .\L,    Mahlavi  vV 
Waldsdimidt,  1907.  43  S.  8°  (8  Abb.)  j 

(0,60  yi.).  I 

Patsch  (C),  Zm  Gosi  lurlue  und  Topo^ira- 
]jhie  von  Narona       Sclirifton  der  IJal- 
kankommission.     Anuquaristhc    Abtei-  | 
lung  5).  Wien,  A.  Holder,  1907.  iiSSp.  | 
4-  (.rraf..  66  AM).). 

l'fc  (J.  L.),  Die  L'rnenfiinher  Itobmciis.  Aus 
dem  Hohmisc  bcii  iibersotzt  von  Jos.  .Mulier- 
Horsky  und  J.  \'.  /elisko.  I.eiiii-ijf,  K.  \V. 
Hicrseniami,  1007.  X.XIl,  .p^S.  4'^' 
(100  'l'af.,  Ol  Ablo. 

Piett?>  (11.),  L'art  ])endant  Y'^^'  du  reruie. 
.\li)uiii  lie  100       dessitu't'S  ]iar  J.  l'illoy.  j 
(Hrsg.  Hcnii  1-is«  her),  I'aiis,  Xf.isson  Ä:  Cie,^  j 
i()07.  IV,  iiaS.  foL  (too  Taf.  mit  je  1 
1  Etl.-l»l.).  ! 

Prine  (H.),  Funde  ans  Nnukratis.  Bcitrflge  | 
zur  An  iKtolo^ie  u.  NVirtsrhafts^oscldrli'.,' 
des  VIL  und  VL  Jahrb.  v.  Clir.  (lel). 
Freiburg,  Diss.,  1906.  99  S.  4<*.  | 


l'uebstcin  (O.'',    Hip    icniist  Iic  .Saule 
klassisches  llauglied   oj  iciualisclier  Her- 
kunft  (=  Sendschriftcii     der  Deutschen 

01  inr.-r.osi  li.iu  N"r.  4  .  T.t  ip/i;i,  J.  C. 
Hinru  lls  sehe  buebli.,     190 7-    5  5 

(SP  Abb.)  (t,5o  M.). 
Reinaeh  (S.),  T.n  Cirddc  personnifite.  r.uis, 

H.  (.Champion,  lyo;.  5  S.  8"  (i  Taf.^ 
Richter  (O.),  Beitrüge  zur  römischen  I'opn- 

firapbic  IIL  Rerlin,  Programm  de.s  Pnn; 
Heinrieh -GyoMiasiuuis,  1907.   26  S.  4  ■ 

Ruggiero  (E.),  Disionario  epigrafico  (Ii 
antiebit^i  Romane.  Fasr.  <)6:  (iermania  — 
Ciordianus  Nepos.  Fasc.  9  7 :  Gordianus 
Nepos— Gratianua.  Roma.  L.  Pasqualucri, 
1907.  S.  513  -576.  8''. 

Sambon  ^A.),  Les  verres  antiques.  Pari.s 
Rureatix  du  »Mus^Cf,  1907.  5*  S.  8' 
T.if.,   1.:,:  Al>10. 

Sammlung  historischer  Schulwandkartcn, 
llersg.  von  A.  Baldamus,  gezeichnet  von 
K«l.  (;aebler.  Abt.  I  Nr.  i :  K.  Schwabe. 
Wandkarte  zur  Geschichte  des  Römischen 
Reichs.  Nr.  2:  E.  Schwabe,  WaadkArte 
zur  (Icsehichte  der  St.idt  Rom.  Nr.  3- 
E.  Schwabe,  (rermanien  u.  Gallien  tut 
Römerzeit  Nr.  4 :  E.  Schwabe,  Die  grie- 
rhische  Welt.   Nr.  5:  F..  S<  hwabc,  It.ilr«. 

I.  .eipzig.  G.  Lang,  1907  (ä  32  M.). 
Schubart  (W.),  Das  Bach  bei  den  Cried»efi 

und  Römern.  Kine  Studie  .lus  der  Berliner 
l'apyrussamtnlung(-=  Handbücher  der  Kgl. 
M  useen  zu  Berlin).  Berlin,  G.  Reimer,  iflo?- 

2  Bl.   159  .S.  8°  (14  Abb.)  (2.50  M.). 
Schwabe  i'K.)  s.  Sammlung  historischer 

SchuKvamlkarten. 

Seyler  (E.),  Der  Römerforschung  Leistungen 
und  Irrtümer.  Nürnberg,  Selbstverlag, 
i()07.  So  S.  8°  (0,50  M.}. 

St  ein  Wender  (Th.1,  Die  Marschordnung 
(1  -  römischen  Heeres  zur  Zeil  «1er  M.ini- 
piiiaislellung.  Danzig,  A.  W.  Kafctn.ann, 
i<)"7.  42  S.  8ö  (i  Taf..  6  Abb.)  (0,80  M.> 

Strong  (Fugcnie,  nt?c  Seilers).  R.uii.in  ^^nx'.y- 
Iure  froni  Augusius  to  Ccnstantme.  Lon- 
don, Duckworth  &  Co.,  1907.  XVI,  408  & 
8°  (130  Taf.)  ( t  I  sh.Y 

Sultanow  (N.),  Die  allmählichen  Verände- 
rungen in  der  Kunst  des  aJten  Orients. 
(Mit  85  Abb.).    St.  Petersburg  1906. 

The  Tebtunis  Papyri.  Pari  2  edited  l>y 
B.  P.  Grenfell  and  A.  S.  Hunt  With  the 
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asaistance  of  £.  J.  Goodspeed  Uni- 
versityof  California  PublicfttloTw.  Graeco- 

Ronian  Arcliacology  Vol  2).  London,  H. 
Frowdc,  1907.  XV,  485  S.  8°  (2  Ta£, 
I  Karte). 

Toma'^sctti  (fT.\  Deila  C.im])agna  romana: 
illustrazione  delle  vie  Labicana  e  Prc- 
nestina.  Roma,  E.  Loescher  &  C,  1907. 
238  S.  80  (6  L.). 

U8ener(H.},  Vorträge  und  Aufsätze.  Leipzig 
u.  Berlin,  B.  ö.  Teubner,  1907,  VI,  259. 
8°  (i  Portr.it)  (5  M.). 

Vttrtheim  (Jul.),  De  Atads  origine,  cuUu, 
patria.  Accedant  commentadones  tres  de 
Amazonibus,  de  Carneis,  de  Telegonia. 
Lugduni  Batav.,  A.  W.  Sijtbofif,  1907. 
227  S.  80  (6.50  M.).  I 

Wageningen  (J.  van),  Scaenica  Romana.  ■ 
Groningen,  P.  Noordhoff,  1907.  IV,  67  &  j 
8«  (1,60  M.).  I 

Weber,  (Wilh.),  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte des  Kaisers  Hadrianus.  Leipzig,  ' 
B,  G.  Teubner,  1907.   VIII,  a88  S,  8°  ^ 
(8  Abb.;  (3  M.). 

Wcnd  1  and  (!'.),  Die  hellcnistisch-rönn'sche 
Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu  Juden- 
tum und  Christentum.  Bilderanhang  von 
H.  Liclzmann  (=  Handbuch  zum  Neuen 
l  estamcnt.  Bd.  1,  Teil  2).  Tübingen,  J. 
C  ß.  Mohr,  1907.  190  S»  8«  (19  Tat, 
5  Abb.). 

Wolf  (Heinr.),  Die  Religion  der  alten  Rumer 
Gymnasial-Bibliodiek  H.  4a).  Güters- 
loh, C.  ncrtelsmann,  1907.   104  S. 
(1,50  M.). 

Wolf  (J.X  Am  Inschriften  und  Papyren  der 

Ptolemaierzeit.  Feldkirch,  Programm  des 
Staatsgymn.,  1907.  33  S.  89. 
Zelfsko  (J.  V.)  s.  Pf{. 

ZiehL-n  fl,.\  T.egcs  Giaccorum  sacrae.  Pars 
altera,  Fase,  i :  Lcgcs  Graeciae  et  insu- 
lanim.  Leipxig,  Teubner,  1907.  37a  & 
8o(ixM.). 

.\bhandlungen  der  Kgl.  Siichsischen  Ge- 
sellschaft der  Wissenschaften.  Philol.- 
histor.  Klasse  Bd.  25.  1907, 

N'r.  V  f '..'rrt'u.  ( ilyinpisrhe  Fors<-hungen. 
I :  Sküvgaard's  Anordnung  der  West- 
gicbclgruppe  vom  Zeustenqiel.  VII,  1 5  S. 
Ö  Tat). 
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Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Gftttingen.  Philolo- 
gisch-historische Klasse  N.F.B.  9.  1907. 

Nr.  3.  C  b'.  Lehmann-Haupt,  Mate- 
rialien zur  älteren  Gesdiichte  Armeniens 
und  Mesopolamiena.  1S3  S.  (14  Taf., 
93  Abb.). 

Annales  de  la  Soäiti  d* Emulation  de  l'Ain 

[Bourg\  1907. 

Trimestr.  i.    E.  Dubois,  I^s  fonillcs 
Tama  [Station  gallo -romaine].  S.  5  24. 
Antologia,  Nuov.k   Anno  42°.  1907. 

Fase.  854  (16  luglio).    A.  Calza,  Osti^ 
antica.   Nuove  scoperte  e  ricognirioni. 
S.  229-  251  (7  Abb.). 
Anzeigen,   Göttingische   gelehrte.  169. 
Jahrg.  1907. 

Nr.  6.  %  Kromayer,  Antike  Schlacht' 
Jelder  in  Griec/untamL  II.  (R-  Schneidtr) 
S.  430—446.  —  W,  Judeith,  Topographie 
tnm  Athen  (E.  Pfuhl).  S,  463—482. 
Anzeiger  fUr  Schweizerische  Altertums» 
künde.    N.  F.   Bd.  9.  1907. 

Heft  1.  J.Heierli,  Die  goldene  Schüssel 
von  Zürich.     S.  i     7  (2  Taf.,  2  Abb.). 

—  D.  Viollier,  Etüde  sur  les  fibules  de 
l'flge  du  fer  trouv^es  en  Suisse.  Essai 
de  typologie  et  de  clironologie.  S.  8 — 22 
(4  l'af.).  —  J.  Hcicrli,  Das  ruiiii'ii-lic 
Kastell  Burg  bei  Zurzach,  untersucht  im 
Auftrage  der  Kommission  für  römische 
Forschungcu.  S.  23 — 32  (4  Abb.).  — 
Grabungen  der  Gesellschaft  Pro  Vindo- 
nissa  im  Jahre  1906,  i.  Römische  Was- 
serleitung in  Oberburg.  Von  C  Fels, 
a.  Grabungen  im  Park  von  Ktfnigsfelden. 
Von  I..  Frölich.  3.  Grabungen  beim 
Neubau  des  Herrn  Lehrer  Weiß  am 
RebglUkhen  Windisch.  Von  Edm.Fr6h< 
lieh.  S.  ,^3  :,R  (i  Abb.).  —  LPrölidi, 
Uber  römische  FußmaJße.  S.  39 — 4a 
(a  Abb.). 

Archiv  fUr  Religionswissenschaft.  Bd.  10 
1907. 

Heft  3/4.  A.  Furtwingler.  Zwei  grie- 
chische Terrakotten.  S.  3  2 1 — 33  2  (2  Taf.). 

—  A.  V.  Doma»sewski,  Die  Festzyklen 
des  ramischen  Kalenders.   S.  333—344« 

E.  Samter,  Der  Ursprung' des  T.arcn- 
kultus.  S.  368 — 39a.  —  M.  Sicbourg, 
Neue  GoldUäitchen  mit  griechischen 
Aufschrifteik   S.  393 — 399  (3  Abb.).  — 
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R.  Herzog,  Aus  dem  Asklepicion  von  I 
Kos.  II:  'AYvzTat  und  KaOspfMl  im 
koiMlitn  Demeterdienst.  S.  400 — 415. 
—  M.  Rustow/cw  an  den  Herausgeber  ! 
(Uber  eine  Zimmerdekoration  in  Rom  ' 
auf  i\cm  Caclius^.  S.  560  -5^2  (3  Taf.).  1 
Archives,  Nouvclles,  des  niissions  scienti-  1 
fiques  et  Htt^aires.    Tome  13.    t^o4k.  | 

Fase.  4.     A.  Kngcl  et  P.  Pans,  Une 
forteresse  Ibtirique  ä  Osuna  (Fouilics  de 

«903)-   S.  357—487  (40  T«f.). 

Athenaeum,  The.  mn;. 

Nr.  4158.    R.  Mann,   Roman  Bath. 
S.  31 — 79. 

Nr.  4159.     Ä'.  M.  Hurrrtncs,  T/u  disto- 
vtriu  in  CnU  and  their  heariug  on  the  history  \ 
of  aneiettt  eiviHsiUim  (an)  S.  46  -  47.  \ 
Nr.  4160.     L.  R.  Fartull,    The  cults 
0/  thc  Greek  slatts  (m.)  S.  75—76.  —  F.x- 
hibitions  of  Egyptian  antiquiiics.    S.  77 
-78. 

Atti  della  R.  vVm  aikinia  delle  scienze  di 
Torino.  Vul,  42.  njo?. 

Disp.  Qa.    F.  Savio,  Costantina  figlia 
«icir  imperatorc  Costanlino  Nfnf^nn  c  la 
basilica  di  S.  Agnese  a  Roma.    S.  659  1 
—669  (■  Taf.)  (Forts.  iMsp.  loa.).  | 

Bericht  rlcr  Kaiserlirhen  Archäologischen 
Kommiiision  für  d.  J.  1903.  Petersburg 
1906.   (7  Taf.,  406  Abb.). 

Bibliographia  Ak  In  <)lii;;ii  .1  donnant  une 
liste   tres  complclc  dcü  ouvrages  dar-  1 
ch^ologie,  d'htstoire  anuque  . . .  derni^e*  j 
ment  parus  et  en  vcnte  chcz  la  librairic 
Loescher  &  Cie.    Rome.    Nr.  3.  (Juni 
1907). 

Bl&tter  für  das  Gymnasial -Schulwesen. 

Bd.  43.  T907. 

Heft  3/4.    ().  Mciscr,  n.xs  Heiligtum 
der  Aphaia  auf  .Agina.    .S,  217  —  230.  j 

Heft  5; 6.    C.  Wunderer,  Kunststai.h'L-n 
zu  Cicerus  Verrin.  IV.    .S.  289—315. 

Heft  7  s.  K.  Keissinger.  Neue  Literatur 
■r\\  I.cukav-ltha'f.a.     S.  466     476.  1 
Bollettino  Storico  della  Svizzera  Italiana. 
Anno  39.  1907. 

Nr.  15.   A.  Giussani,  Due  nuove  tscri- 
zioni  dcl  Cantone  Ticino.    S.  39. 
Bosporus.    Mitteilungen  des  Deutschen 
Ausflugs-Vercins  »G.  Albert.«  N.  F.  1907. 

Heft  3.  .  A.  D.  Mordtmann,  Historische 
Bilder  vom  Bosporus.   1,  Urzeit.  3,  Die  , 


iphic. 

Pbönikier  am  Bosporus.  -  1  h.  Wiegand, 
Hannibals  Grab. 
Acadtfmie  royale  d'arcb^logte  de  Belgique. 
Bulletiu.  «907. 

2.  I,.  Stroobant,  Note  sUT  ane  en» 
scigne  de  cohorte  romaiiu-,  trouvec  i 
Vor&selaer  (Campine  anversoise).    S.  104 

—  109  (a  Taf.). 

HutU-tin  rir  rnrrespondance  helltfniquc; 
Annic  31.  1906. 

4/7.  G.  Mendel,  Fouilics  du  Ptofon 
(1993).  S.  185-207  (pl.  XVII  -  XX!, 
16  Abb.).  —  F.  Dürrbach,  'AvTt-jvvata — 
Ji/^jar^tpieia.  Les  origines  de  la  confffdtf- 
ration  des  Insulaircs.  S.  208  —  227.  — 
M.  Holleaux,  Inscription  de  Prione.  S. 
327.  —  E.Pottier,  üocuments  cdramiqoes 
du  Muscc  du  Louvre.  II.  Chypre.  III.  Carie 
et  Cappadoce.    S.  228  —  269  (pJ-  XXII 

—  XXlIl.  Fig.  5 — 18).  —  I ". i;«oTr,j>m'5T,;. 
Zr,Ti}fiaTa  Atrco/.txiic  isTopi«;  xii  Triro^p^'^ac 
S.  270— 320  (3 Taf  ).     ll.nri'^joire  I/ittv 

'l*n»p.yj;  ä  propos  u  un  poids-eiaion 
Bysantin.  8.331 — 337.  —  RGr^gotre. 
Sur  la  riate  du  mnna'^ttTc  du  Sinai.  S. 
327  —  334.  —  P.  Roussel,  Inscriptions 
anciennement  d^couvertes  Ii  D^tos.  S. 
335 — ,';-7.  N.  .\.  Bir^'.  Note  sur  quel- 
ques inscriptions  chrctiennes  de  Tegte. 
S.  378 — 381.  —  M.  Holleaux,  Inserip- 
tions  <lc  Prione.    S.  2—388. 

Bulletin  de  la  Sociale  arcbcoiogique  du 
Midi  de  la  France.  N.'S. 
Nr.  36.  (1906)  Begouen,  Une  st^le  fu- 
n^raire  roniaine  trouvce  ä  Saint-Girous. 
S.  400—403.  —  I.  JouHn,  ^tablisse» 
mentS  antiques  de  Toulouse.  S.  465 — 47», 

Bulletin  de  la  Socitic  .ircht'ologique, 
historiquc  &  scientifique  de  Soisson& 
3e  s^rie,  t  13,  1903 — 1904  [erschienen 
1907]. 

F.  Blancharcl,  Vase  gaiio-ioumin  ä  in- 
scription vodve.  S.  95— 97.  —  T..ecer, 
Recherche  de  l'itin^raire  suivi  par  Cdsar 
pour  marcher  de  son  camp  de  Beny- 
au-Bac'  sur  Noviodunum  S.  145 — 149. 

—  <>.  Vauville,  Le  Noviodunum  des 
Sucssions  S.  196 — 199.  —  O.  VauviU^ 
L'enceinte  de  Pommiers  (ss  Noviodunum 
des  Survsiiiiu'sL    S.  ^^21  —  362. 

Bulletin  de  la  Socic'tä  nationale  des  Anti- 
quaires  de  Franoe.  1907. 
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icr  trimcstro.  K.  Mowat,  Bas  -  rcHcf 
r«lt;tmmcju  dccouvcrt  ä  Rome.    S.  loo 

—  lOI. 

Ii  u  1 1  e  1 1  i  n  o,  Nuovo,  di  archeologia  cristiana. 
Anno  12.  1906. 

Nr.  3/4.  O.  Marucchi,  Di  un  aarcofafo 
rjjstiano  rccentcmcntc  scopcrto  cd  ora 
collocato  ncl  Museo  dclle  Terrae.  S. 
■99— aos  (Tw  V—Viy.  —  Fr.  Bulic, 
Di  un  antico  hnssorÜievo  ron  rapprc- 
senUnza  cucarislica.  S.  30^  —  214  (2 
Abb.).  —  A.  Mullox^  Code«  purpureus  Si- 
nopensis  (Paris,  Su]>|)l.  Gr.  1 286).  S.  2 1 5 
— 137  (UV.  VII).  —  O.  Maruccbi,  Studio 
ardieologko  sulla  celebre  iBcrizione  di 
I'iKimcna  scoperta  ncl  cimitcro  di  Pris- 
cilla.  5.253—300  (3  Abb.).  —  O.  Ma- 
ruccbi, Scavi  nelle  Gilacombe  romane. 
S.  301  , —  C.  Villani,  Cimitero  di 
S.  Paolo  sulla  via  Ustiense.  S.  304.  — 
K  Josi,  Sardegna.    Nuovi  atudi  au  alc- 

.  une  iscrizioni  cristiane  lu/^aiuiiie.  Si- 
cUia.  La  Catacomba  di  Manoaioxza  in 
Priolo.  S.  305— 309.  —  G.  Schneider, 
Africa.  i,  Scoperta  di  un  ciniitetu  cri- 
stiano  a  Mcidfa  a  Cartagine.  2.  Nuovi 
scavi  nelte  catacombe  di  Adrumeto.  S. 
309 — 313.  —  O.  Marucchi,  Alirc  notizie 
sull' Africa.  8.314—316. —  Bibliografia 
d'aicheologta  oistiana  ddl'  anno  1906. 
S.  325 — 335.  —  G.  Schneider,  Rettifica. 

s.  337—338- 

Acad^mie  de»  Inacriptioiu  et  Belles-Jetues. 
Comptes-rendua  des  «Dances  de  l'aiin^e 
1907. 

Mars.  P.  Gauckler,  Le  bois  sacr<  de 
la  nyniphe  Furrina  et  ie  aanctuaire  des 
dicux  Syriens.    S.  135^159  (2  .Abb.). 

.\vril.  Lettre  du  k.  P.  Delatlrc  ä  M. 
HdrOn  de  Villefosse  sur  ringen [Jtion  des 
martyrs  de  Cartliage,  Sainte  Perp<ftue, 
Sainte  Fclicit^  el  leurs  compagnons.  S. 
II) 3  i«)5.  —  E.  Cartailhac  et  H.  Breuii, 
Une  seconflc  cauipapm'  mix  rnvernes 
onues  de  Niaux  (Antgc)  cl  ilc  (^ixrgas 
(Hautes-Pyrences).   S.  213  —  222  (5  Abb.). 

Mai,  riennont  r.nnneaii,  Sur  les  inscrip- 
tions  du  »Lucas  l-urrinae«.  S.  250 — 258. 
Forschungen,  Indogermaniadte.  Bd.  at. 
1907. 

Heft  3/4.  R.  Mcringer,  Wörter  und 
Sachen.  V.   S.  277 — 314  (16  Abb.). 
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Gazette  des  beaux-arts.  49*  ann^e.  1907. 
600°  livr.  A.  Marguillier,  Bibliogra- 
phie des  ouvrages  public  en  France  et 
ä  IVtrangcr  sTir  Ics  bpniix-nrt^  et  In  cu- 
riosilc'  pendant  le  premier  semcstrc  de 
l'anntfe  1907.  S.  510 — 536. 
Globus.    Bd.  103. 

Nr.  4.     AI.  Mmk,  Dk  Trugspiegelutt^ 
orientalischer  Kttitur  bt  dm  v«rgucfuckt- 
luhcn  ZtUalleru  Nord^  u.  MUMatr^tts 
I     (R.  Andrtc). 
Hermes.   Bd.  4s.  1907. 

Heft.  U.  Wilcken,  Der  Anonymus 
Argentinensis.  S.  374 — 418.  —  B.  Niese, 
Hcrodot-Studien,  besonders  zur  spartani* 
srhcn  (^csi  hirluc.  S.  410  46S. 
j  Jahrbuch  der  GesclUchaft  für  Lothringi- 
sdie  Geschichte  und  AUertuntsItunde. 
'      Erg.'inzungsheft  2  (looyY 

R.  Schneider,  GeschuUe  auf  hand- 
I  schriftlichen  Bildern.  V,  XV,  7 1  S.  ( 5  1  af.) 
'     {:•>  Nf.). 

Jahrbuch  des  Kaiserlich  deutschen  An  häo« 
togiscben  Instituts.  Bd.  32.  1907. 

Heft  2.  F.  Winter,  Zur  Partheuosbasis. 
S.  55  —  70  (5  Abb.).  —  F.  Koepp,  Zum 
Westrries  des  Heroon  von  GjöIbaschL 
S.  70—77  (3  Abb.).  —  R.  Hackl,  Zwei 
Mbattische  Gefäfle  der  Münchner  \'asen- 
Sammlung.  S.  78—105  (a  Taf.,  25  Abb.). 

—  G.  Weicker,  Line  polychrome  Lekythos 
in  Bonn.  S.  105  — iii  (i  Taf.). 
Anzeiger,  Archäologischer.  1907. 

Nr.  2.  Jahresbericht  des  kaiserlich 
deutschen  Arch.-»ologischen  Instituts.  Sp. 
97  — 100.  —  Archäologische  Funde  im 
Jahre  1906.  Sp.  kh  zzz  i  54  Abb.).  — 
•Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin. 
Februar-Sitzung.  Sp.  222  —  237.  "  Biblio- 
graphie. .Sp.  237  — 272. 
Jalii  l){u  lior,  Neue,  für  das  klassische 
Aitertuut,  Geschichte  und  deutsche 
Literatur  und  fdr  Pädagogik.  Jg.  10. 
1907. 

Heft  6.  H.  Luliai,  Jm  sculpture  attique 
avant  Fhidias  (fV.  Ameiumg)'   S.  45t 

—456. 

Heft  7.  Busse,  Der  Schauplatz  der 
Kämpfe  vor Troja.  S.  45  7  —481  (3  Karten). 

—  //.  T.cch<it,  Pythagoras  de  R/ui^hn  u. 
PhiJias  tt  la  sculpture gncquc  (W.  Amclun^) 
S.  SJ4-SJ7- 

IS« 
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Jahreslicri r h t  (ilicr  die  Fortsrhrittc  Her 
klassbcben  Altertumswissenschürt.  34.  Jg. 
1906. 

Hefi  ii/i2.  P.  Viereck,  l")ic  griechi- 
schen Papyrusurkunden  (1899  —  i90S)> 
S.  145  — «40. 

Jahrc-hcftc  <!es  nsit'rrei(  lii<i<  hcn  Archäo- 
logischen Institutes  in  Wien.  Bd.  10. 
1907. 

Heft  1.  F. Hauser,  Anipliorades  Amasis. 
&  1—16  (Taf.  I  — IV,  Fig.  1—7).  —  A. 
Wilhelm,  Inschiift  atis  Pagai.  S.  17—39 
(Fig.  S',  A.  Williclm,  Bcscliluß  der 
Athener  aus  dem  Jahre  338^7  v.  Chr. 
•S.  32— 35  (Fig.  9).  —  A.  Wilhelm,  In- 
st hnft  .lus  Athen.  S.  35  —  40  (Fig.  10).  — 
J.  Duroij  Uber  vormykenische  und  my- 
kenische  Architektarformen.  S.  11 — 84 
(Fig.  II  —  32).  —  E.  Maaß,  Die  Griechen 
in  Südgallien.  S.  85—117  (Fig.  33— 38> 

—  R.  Engelmann,  Noch  einmal  die  Vase 
Vagnonville.  S.  117126  (Fig.  39 
— 4i)'  —  Kubitschek,  Fin  Bronze- 
gewicht aus  Gela.  S.  127  —  140  (Taf.  VI). 

—  \Y.  Klein,  Zur  sogenannten  Aphrodite 
vomEsquilin.  S.  141  — 144.  —  W.Crönert, 
Die  Ki)ikurecr  in  Syrien.  S.  145  —  152.  — 
F.  Hauser,  PortTÜt  eines  l.ictor.  S.  153 
^156  (Fig.  44  —  49).  —  J.  Zitif^crle,  Re- 
lief in  Pola.  .S.  157  — 16S  (Fig.  50  —  54, 
Taf.  V).  —  C.  Patsch,  Thrakische  Spuren 
an  der  .Adria.  S.  169—174. 

Beiblatt. 

Otto  Bcnmiorf.    Sp.  1  —  6  (i  Porträt). 

—  Wi!lir!m  von  H.irlel.  .«^p,  6  8.  — 
F.  Hau.ser,  Teuix.  11.  Antwort  auf  Ein- 
wände von  E.  Petersen.  Jahreshefte  1906, 
iJcib!  it  77  86.  Sp.  0—32.  —  E.  f  iroag, 
Zu  licii  Arvalakten  unter  Claudius.  Sp. 
3.1  3^-  -  J.  Keil,  Artemisfestspicle  in 
Hypaipa.  Sp.  35  4n.  AV.  Crönert,  Zur 
Namen!»li!»te  der  Synoikismosurkunde  von 
Larisa.  Sp.  39 — 40.  W.  Crönert,  Das 
Epigramm  auf  Andronikos  Kyrrhcstes, 
Sp.  41 — 42.  • —  A.  Gnir.s,  Forschungen 
in  Isuicn.  Sp.  43—58  (Fig.  1--7).  — 
F.  Hiller  von  Gaertringen,  II.\1MI|»AM.\. 
Sp.  57  —  60.  —  G.  Niemann,  Die  Neu- 
aiifnahme  des  diocietianischen  Palastes 
in  Spalati  '.  S[).  50  -  61.. 

Journal,  American,  of  Archacology.  s.series 
Vol.  II.  1907. 


'  Nr.  2.  C.  R.  Morey,  Tlie  »arming  of 
■  an  ephebc «  on  a  Princeton  vase.  S.  1 43 
I  — 149  (s  TaC,  I  Abb.).  —  A.  Walto«, 
An  unpublished  amphora  and  un  e^-c  ryüx 
I  signed  by  Amasis,  in  the  Boston  Miiseum. 
I     S.  150—159  (a  Taf.,  2  Abb.).   —  VT. 

H.  Gooiivear,  The  di.scüvery  by  professor 
.     Gustavo  Giovannoni  of  curves  in  plan 
I     concave  to  Che  exterior,  in  the  fa^ade 
of  the  temple  at  Cor!.    S.  i^m  — 178 
j      (9  'l'af.).  —  A.  W.  van  Buren,  .-Vn  inscrip- 
I     tion  of  the  charioteer  Menander.  S.  170 
—  181  (i  Abb.V  —  r.  B.Tur,  Prc-R<.inan 
.     antiquilies  of  Spain.    S.  182  — 193  ^14 
I     Abb.).  —  CD.  Curtis,  Coins  from  Asia 
Minor.   S.  194 — 195  (i  Taf.).  —  J.  M. 
I     Paton,  Archaeological  discussions.  Sum- 
f     maries  of  original  articles  chiefly  in 
current  periodicals.    S.  197 — 251.  — 
J.  M.  Paton,  Bibliography  of  archaeolo- 
gical  books.  1906.  S.  252— 2 78. 
Journal,  The   Ameiicanr  of  Philology. 
,      Vol.  28.  1907. 

2.  Ed.  Capps,  Epigraphicai  problems 
in  the  history  of  Attic  comedy.  S.  i  79 
— 199.  —  Af.  Brt'al,  Pour  mieux  comuiitre 
Homire  (B.  L.  Gilderdeeve),  S,  208 — 21J. 
:  Journal  des  Savants.  N.  S.  5«  Ann^ 
1907. 

Nr.  5.  R.  Cagnat,  Le  tresor  du  Sanct.i 
S.inctorum  au  Latran.  S.  233—240.  — ■ 
G.  Penot,  ITislüire  de  1'  .ui  depuis  les 
prcmiti.s  Iciiips  chreticns  jusqu  h.  nos 
jours.  3  c  article.  S.  »45 ■ — 254.  — •  E. 
I  Michon,  T.es  dtrouverte«;  arch^ologtques 
du  XIX«  siecle.  S.  258  —  ^73. 
Jzvestija  Tavrieeskoj  archivnoj  Koni- 
mi.ssii  ( Mrtrhrichten  dcrTaurischen  Arcfaiv- 
kommission). 

39.  N.  Repnikow,  Die  Ausgrabungen 
vom  J.  1905   in  dem  Gebiete  von 

IGur/uf. 
40.  E.  Danilevij!,  Kotiz  Uber  die  Alter- 
tümer, gef,  in  der  Nachbarschaft  von 
j  Kekeneiz  im  Kr.  Jalta. 
I  Isvesttja  Russkago  archeologit^eskago 
Instituta  v  Konst.TntinnpnIe.  (Bulletin  de 
I  r  Institut  Archcologique  Kusse  ä  Con- 
I  stantinople. 

i  IM.  10.    Materialien   lUr  bulgarische 

I  Altertümer.  Aboba-Pliska.  Mit  einem 
I     Album  von  117  Taf.  tt.  58  Abb.  im  Teat 
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Bd.  II.  Kachric-Djami.  Album  mit 
Zeichnungen  von  N.  K.  Kluge,  fol.  (90 
Taf.  von  Mosaiken,  4  Taf.  Fline).  Text 

von  Th.  J.  Schmit.  Teil  t:  Geschichte 
des  Klosters  Chora.  Architektur  der 
Moschee.  Mosaiken  der  Nnrtheken. 
Izvesttja  imperatorskoj  archeologi^eskoj 
Kommissii  (Bulletin  de  la  Commission 
imp.  arch.). 

Lief.  13.  B.  PhariiuiVovskij,  Ausgrab- 
ungen in  Olbia  in  den  J,  1002  — 1903. 
S.  I— .306  (i2  Taf.,  165  Abb.j. 

Lief.  18.  N.  Marr,  Ausgrabungen  in 
Ani  im  J.  1004.  S.  73  -04  (1  Taf.  und 
13  .-Vbb.).  ^  II.  I^ityschcw,  K[>i|{rdphische 
Neuigkeiten  aus  SUdruflland.  S.  95  — 137 
(20  Al»b.).  —  B.  Pantschenko,  Sechs  Blei- 
buUen  aus  dem  Panhenit.  S.  160 — 164 
(6  Abb.). 

T.ief.  K).  N.  Kopiiiküw,  Einige  Be- 
gräbnisstätten aus  dem  Gebiete  der  Krim- 
goten. S.  i~8o  (isTaf.,  75  Abb.).  — 
Th.  Braun,  Bericht  Uber  Ausgrabungen 
in  dem  Gouv.  von  Tauru«  im  J.  1898. 
Sw  I — it6  (la  Abbi).  —  A.  Spyzin,  Die 
Kurganc  von  Serogozy,  S.  157  —  179. 
(5  Taf.  u.  46  Abb.). 

Lief.  so.  Graf  A.  Bobrinskoj,  Bericht 
Uber  Ausgrabungen  im  Kreise  (''igiriii 
des  Gouv.  von  Kiew  im  J.  1 905.  S.  1  —  16 
(so  Abb.).  —  C  Kosziussko>>Valu2ynicz, 
Bericht  über  die  Ausgrabungen  in  Cher- 
sones  im  J.  1904.  S.  17 — 95  (5  Taf. 
45  Abb.). 

Lief.  21.     A.  Berthier    de  Lagarde, 

Chersones.  Der  KreuztempeL  Baptistc- 

rium.  Die  Befestigungsmauer.  S.  t — 307 

(9  Taf.,  30  Abb.). 
Izvesttja  Übscesiva  Archeologii  Etnogra- 

phii  0  Istorii  pri  Imp.  Kazanskom  Uni- 

versitete  (Nachrichten  der  Ges.  für  Arch. 

Geschichte  und  £thnographie  an  der  K. 

Umversttät  von  Kasan.   XXII.  1906. 
*    Lief.  4.     B.  Warneckc,  Die  antiken 

Terracotten  aus  der  Sammlung  des  Prof. 

N.  Vysockij  (3  Taf.). 
Klio.  Beitrüge  aar  alten  Geschichte.  Bd.  7. 

J907. 

Heft  a.  L.  Weniger,  Olympische  For- 
schungen. III:  Dienst  der  Muttergöttin 
und  Verwandtes.  —  K  Cagnat,  Le  rt'gle- 
mcnl  du  coll&ge  des  tubicincs  de  la 
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l^gion  III«  Augusta.  —  A.  Schulten,  Die 
»Lex  Hadriana  de  rudibus  agris«  nach 
einer  neuen  Insdirili  —  VT.  S.  Ferguson, 
Researches  in  Athenian  and  Delian  do- 
cuments.  I.  —  F.  Preisigke,  Die  ptole- 
mätsche  Staatspost  —  G.  Komemann, 
'Ava?  xctivii  'ASptKvoj. 

Heft  3.  G.  Sigwart,  Römische  Fasten 
u.  Annalen  bei  Diodor.  II.  S.  341 — 380. 
— L.  Weniger,  Oiym  pische  Forsdiungen.  I V : 
Das  Hij)podamion.  S.  380 — 393.  —  H. 
Schäfer,  Assyrische  und  ägyptische  Feld- 
zeichen. S.  303  —  399.  —  H.  Pomtow, 
Neues  rm  delphischen  Traai;  v.  J.  363 
V.  Chr.  S.  300  —420.  —  P.  M.  Meyer, 
/.um  Rechts-  und  Urkundenwesen  im 
ptolemäisch-römischen  Ägypten.  S.  4^0  — 
465.  —  ().  Cuntz,  Zur  Geschichte  Sizi- 
liens in  der  dtsarisch- augusteischen 
Kpocbe.  S.  460  —  477.  —  F..  AOinann, 
Moncta.  S.  377 — ^489.  —  V.  Rcgling, 
Zum  jtiteren  rtfmischen  u.  italischen 
MUnzwesen.  S.  489  528.  —  R.  Herzog, 
Ephesos  u.  Milet.  S.  529 — 53a.  —  B. 
Filonr,  Antike  Denkmäler  in  Bulgarien. 
5. -5 2  — 534- 

Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins 
der  deutschen  Geschieht»-  u.  Altertums- 
vereine.   Jahrg.  55.  lO";. 

Nr.  8.  F.  Herüein,  Der  Zweck  der 
Ringwillle.  Sp.  310 — 313. 

Nr.  q.  Dritte  Tagung  des  iiordwcst- 
dcutschcn  Verbandes  für  Altertums- 
forschung (darin:  Schuchhardt,  Jahresbe- 
rirht  (i<)(if>);  DragendorfT,  .\usgralningcn 
bei  Überaden;  Koepp,  Ergebnis  der  letz- 
ten Ausgrabungsk.impagne  in  Haltern; 
S<'hu(;hluir(lt,  Die  Entwicklung  der  Grälj- 
kuUur  in  Nord  Westdeutschland  von  der 
Zeit  um  Christi  Geburt  bis  auf  Karl  den 
C.roßen.)  Sp.  34  1  — .^57  (14  Abb.).  —  Ver- 
waltungsbericht des  Provinzial-Museums 
in  Bonn  über  die  Zeit  vom  i.  April  1906 
bis  31.  Märe  1907  (Lehner).  Sp.  357— 
370. 

Korrespondenzbiatt  der  Westdeutschen 

Zeitschrift  (Ür  Gesdiichte  und  Kunst 
Jahrg.  26.  1907. 

Nr.  3/4.    t6.  Bosen  im  FOrstentum 

Birkenfcld  [Vorgeschichtliche  u.  römische 
Spuren;  Ansiedlung  aus  dem  14.  Jh., 
Keramik  des  14.  Jh.]  (Baldes).  —  17.  Alt- 
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dort  (Kr.  Jülich),  [Ein  neuer  Malronen- 
slcin]  ^H.  Kocli). 

Nr.  5/6.  31.  Inschrift  von  Kösching 
(J.  Fink).  —  .-52.  Main^  [Römische  In- 
schriften und  Skulpturen],  (Kurber).  — 
33.  Mdsenheim  (R4fmisches  Grab],  (O. 
Kohl)  (i  Abb.).  —  34.  Roden  a.  Saar 
[Spät-I.^  T^nefund],  (£.  Fölzer)  (t  Abb). 

—  35.  Xanten  [Ausgrabung  von  Vetera 
auf  dem  Fürstenberpf'  1",  T-  i«)o6]  (H. 
Lebner).  —  40.  Sigillata-Siempel  von 
Rottweil  (R,  Knorr).  —  4t.  Der  Legat 
von  flermania  superior  i.  1.  i  1 6  (K. 
Kitterling).  —  43.  War  Mcu  eine  colonia; 
(v.  Domaszewski).  —  4  3.  Zur  Varusschlacht 
(E.  n.iru.ls'i. 

Limes,  Der  Römische,  in  Österreich.  Heft  8. 
1907. 

M.  V.  (irolkr,  l'l'i'i.sii  ht  ilcr  im  Jahre 
1905  ausgeführten  Grabungen.  Sp.  i — 4. 
I.  Die  Grabungen  in  Camuntum.  Sp.  5 
— 112  (Taf.  I,  Ti'fi.  i — 50),  mit  einem 
Epigraph iscben  Anhang  von  K.  Hormann. 
Sp.  113  — 118  (Fig.  51 --54).  n.  Die 
Grabung  im  Lager  I-auriacom.   Sp.  iiq 

—  156  (Taf.  11,  Fig.  55-  77)-  III.  Die 
Grabung  im  Kastell  Albing.  Sp.  157  — 
17»  (Taf.  III,  Fig.  78  —  84).  —  Numis- 
matischer Anhang.  Fr.  Renner,  Fund- 
Dittnzen  aus  dem  Standlager  von  Lauri- 
acum.  Sp.  173  — —  Zusatz  Sp.  221 

—  224  (Fig.  8s:\ 
Literaturzciiung,  Deutsche.    28.  Jahrg. 

1907. 

Nr.  25.  G.  Kropatschuk,  De  amuUtorum 
apud  aniiqms  usu  cupi/a  diu»  (A.  Modltr). 
Sp.  T584  -  r  ;^  S- 

Nr.  27.  W.  /.  Aiula-si^n  mul  A'.  /'.  Spias, 
Die  Architektin  wn  Gricclicnland  und  Rom. 
(W.  Dorff ehi)  Sp.  1702—1704. 

Nr.  28.  L.  Wenger,  « I.arite  antiqiie  > 
in  deutscher  Ubersei/.ung.  Sp.  1733  — 
1737  (Schlufl  in  Nr.  39). 

Nr.  T,!,.  A.  Furtcclii-i'rr  u.  A'.  R(i(hholJ, 
Griechische  Vasenmalerei.  II.  Serie.  {1\  Uerr- 
nuum).  Sf.  iog4 — 2085. 

Nr.  34.  ^f.  Bieber.  Das  Dresdner  Si  haii- 
spielerrelie/  (f.  SievekiM^).  Sp.  2144—21^0. 
Literaturseitung,  Orientalistische,  to. 
Jahrg.  1907. 

Nr.  6.  F^  Brandenburg,  Rlcinasiatische 
Untersuchungen.  L    Sp.  313 — 319.  — 


.AUcrtums-Berichte  iius  dem  Kultutkieb 
des  Miltelmeers.  .Sp.  334. 

Nr.  7.  E.  Brandenburg,  Kleinasiatisrh*. 
Untersuchungen.  I.    (St  hluß\   Sp.  ;6 
365  (2  Taf.).  —  Altertums-Herichte  .lu« 
dem  Kulturkreis  des  Mittelmeexs.  Sp. 

—  302. 

Mitteilungen  der  Kais.  Königl.  Geogra- 
phischen Geaelbchafc  in  Wien.  Bd.  50,1907. 

Nr.  6  7.  Th.  Fuchs,  Professor  Karl 
Fuchs'  Ansichten  Uber  das  V'orbiid  des 
gviecbiscben  Tempels.  SL  354 — 35S. 
Mitteilun;;cn  des  Kaiserlich  deutschen 
archäologischen  liisiitiit.s.  Aüieoistbc 
Abteilung.   Bd.  3t.  1907. 

Heft  I.   F..  Nachmanson,  Freilassiingi- 
urkunden  aus  Lokris.  S.  1  —  70  (2  Tatji. 

—  Fr.  W.  V.  Bissing,  Mitteilungen  ai» 
meiner  Sammlung.  II.  S.  71  —  78  (2T.1L 
2  Abb.)  —  A.  ßrueckner,  Athenisck 
Hochzeitsgeschenke.  S.  70  —  r»*  (o  Tat 
I  2  Abb.).  —  Y.  Noack,  Die  Mauern  .Athena 

>     Ausgrabungen  und  Untersuchungen. 
!         Beilage.  W.  D«rpfeld,  'Firyns  OJympi» 
I      Pylos.   S.  I  -XVI  (i  Plan). 
I  Mnemosyne.    N.  S.    Vol.  35.  loo?« 
'         Pars  3.  J.  VUrtheim,  X)  A&Ciwwi  {li-jt«« 
I      xavilapo;.  S.  335  — 33^. 
1  Musee,  Le.  IV,  1907. 
I         Nr,  5.  A.  Sambon,  Missorium  d"  .argent 
I      du  Tresor  de  Chypre  faisant  partie  de 
la  collection  J.  Pierpont  Morgan.  S.  157 

—  160  (i  pl.).  —  A.  Sambon,  Documeirts 
d'art:  I.  Vase  campanien  ä  sujct  romi- 
quc.  II,  Jeune  S,i(yre,  figurc  d^oupce 
en  ivoire.   v.  174^176. 

Nr.  6.  J.  Hiilot,  F^sai  de  reconslinition 
d'  iine  <  itc  aiuiqvic:  Sdlinontc,  colonie 
<ioricimc  en  Sicilc  4  Ja  fin  du  V«  siicte 
av.  J.  C  S.  202  -  213  (1  pL).  —  I 
Forrer,  Tableau  du  monnayage  de  5^" 
linonte.  S.  218  —  227  ('  P')- 
Muse  es  et  Monuments  de  France.  1007. 
Nr.  6.  A.  Htfron  f!c  \'i!lcfcisse,  \X> 
bron^es  de  Montdidier.  Acquisitjo"** 
rtfcentes  du  Mus^e  du  Louvre.  S.  St" 

Museum,    Rheinisches,    für  Philologie- 
N.  F.    Bd.  62.  1907. 

Heft  3.    F.  Solmsen,  Vordorisch« 
l.»ikonien.    S.  329—338,  —  £.  D'cW» 
Das  Signum*  S.  390  —420.  —  £.  BcA' 
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Die  domche  Knabcnticbe.  Ihre  Ethik 
und  ihre  Idee.  S.  438  —  475.  —  Th. 
Hirt,  •/.vi'xkxi  alt  Buchterminus.    S.  488. 

Nachrichten  von  der  Kgl.  (icseilschafi 
der  Wissenschaften  zu  Ciöttingen.  Philol.- 
hiator.  Klasse.  1907. 

Heft  2.  C.  Robert,  Der  delphische 
Wagcnlenker.  8.258  —  262. 

Notizie  degli  scavi  di  antichii.'i.  1906. 
Fase.  II.    Rrgione  \1  (Transpadan-i). 
I.  Milano.  Framuiciui  t-pigüihci  cd  avanzi 
arcliitcttonici    di    eii    romaua   (A.  de 

.  Marchi).  S.  -  ;>SK.  2.  Sco- 
perte  di  anüchiui  ntlla  via  s.  (iu)vaiini  in 
Borge  (G.  Palroni).  .S.  389  —  303. 
Rrginiif  X  lA'eiietia).  3.  Tfolo.  Sravi 
arcliculugici  latii  cscguire  dalia  dire^'ione 
de!  Museo  civico  di  Padova  alle  falde 
de)  Mnntn  Kosso  (A.  Moschetti.  F.  Cor- 
denons).    S.  393  —  400   (6  Abb.).  — 

4.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  e 
nei  suburbio  (D.  Vaj;lieri).  S.  400 — 403. 

—  Kcgione  1  (Latium  et  Campania). 
$.  Castel  Pormno.  Statua  di  Discobolo 
ed  altre  antichiti  rinvemitf  ncll.i  tt-nuta 
reale  (G.  £.  Rizxo^  E.  GhislanzoniJ.  S.  403 
—415  (i  Taf.,  3  Abb.). 

Htfti2.  RcgioneX(Vcncti:i'ii  7.N'nove 
scoperte  di  antichitä  nel  territorio  Ate- 
stino  (A.  Prosdocimi).  S.  417 — 4as.  — 
3  —  6.  N'uove  scoperte  Corcordiesi  ((».  C. 
Ücrtolini).  S.  433 — 439  (5  Abb.).  —  7. 
Roma.  Naove  scoperte  nella  citük  e  nel 
Buborbto  (D.  Vaglieri,  ("..  C.itti).  S.  429 
— 434*  —  Statua  di  una  Niobide, 
scoperta  nell'  area  degli  Ord  Sallustiani 
((J.  K.  Rizzo).  S.  434 — 446  (4  Abb.).  — 
Regione  1  (Latium  et  Campania).  8. 
Ostia.  Kecend  scoperti  di  anticbitii  (D. 
Vaglieri).  S.  446 — 448.  —  9.  Napoli. 
Scoperta  di  aicuni  tratti  della  cinta  mu- 
rale grcta  (K.  Gabrici.)  S.  448  -465 
(iTaf.,  16  Abb.).  —  Regione  IV  (S.im- 
nium  et  Sabina).  10.  Posta.  Di  una 
lapide  votiva  riferibile  al  santuario  di 
Vacuna  rinvcnuta  nella  valle  superiore 
del  Veliiio  (N.  Pcrsichetti).  S.  465  —  466. 

—  II.   Gioia  dei   Marsi   (.A.  de  Nino) 

5.  467—468  (I  Abb.).  —  Regione  H 
(.\puli.nl,  12.  Tiiranto.  Ipo<feo  f^rcm  ili 
UcUavista  ncli  agro  taraniino  ^R.  (^ua- 
gliati).  S.  468—474  (5  Abb.). 


1907. 

Fase.  I.  Regione  V  (Picenum).  1.  Te- 
ramo.  Avanzi  di  antica  strada  SCOpeiti 
entro  la  citti  (F.  Savini).    .S.  3 — 4.  — 

2.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittä  c 
ncl  suburbio  (D.  Vaglieri).  S.  4 — 17 
(2  .Abb.).  —  Regione  I  (Latium  et  Cam- 
pania). 3.  Ostia.  Recenti  trovamcnti  di 
antirhitä  (I).  VagUeri).  S.  17 — 19.  — 
4.  Tivoli.  Nuove  scoperte  nella  Villa 
Adriana  (D.  Vaglieri).  S.  1 9.  — •  5.  Pale- 
stri  na.  Scavi  deli'Associazionearcheologica 
Picncstina  (1).  Vaglieri).  S.  10  36.  — 
Regione  IV  (Samnium  et  Sabina).  6  Sul- 
mona.  Avanzi  di  antira  strada  dell* 
el4  romana  (A.  De  Nino).     S.  26 — 27. 

—  7.  Bagno.  Antichitä  scoperte  nel  terri- 
torio del  comune  (A.  De  Nino).   S.  «7. 

—  Rc^ionr  II  fA]Hilia).  S.  Ordnna. 
'l  ombe  daune  dei  tempi  stonci  (c^.  (^ua- 
gliati)  S.  «8—38  («  Abb.>  —  Sicilia. 
fi.  Cela  (Terranova  di  Sicilia).  Nuovo 
tcmpio  greco  arcaico  in  contrada 
MoKno  a  vento  (P.  Oni).  S.  38 — 40 
(,  Taf.). 

Fase  3.  Regione  X  (Venetia).  i.  Se- 
vegliano.  Scoperte  fortuite  del  territorio 

di  „Forum  Julium"  (Civirlale  del  Friuli) 
(R.  Della  Torrc).  S  41-  42.  —  Regione 
VII  (Etruria).  t.  Cometo  Tarquinia. 
Nuove  scoperte  nel  terriinrio  urquinicse 
(K.  Pemier).    S.  43 — 82  (27  Abb.).  — 

3.  Roma.  Nuove  scoperte  nella  cittit  e 
nel  suburbio  (P.  \'a;j!ieri,  G.  Gatti,  E. 
Ghislanzoni).  S.  83 — 94  (2  Abb.).  — 
Regione  II  (Apulia).  4.  Fragagnano. 
Ripostiglio  di  monctc  lamiliari  (Q.  Qua- 
gliati).  S.95 — 101.  —  Sicilia.  S.Palermo. 
Stazione  pretstorica  all'Acqua  dei  Conan 
presso  Palermo  (E.  Salinas).  S.  loi^ 
103  (3  Abb.). 

Pravßk.  I/age  pr^hisloricjue,  1907. 

Nr.  4.  A.Pol.'ik,  Le  congris  interti.1- 
tional  d'archtologie  ä  Athd^nes.   S.  118 

 131. 

Proceedings  of  the  Ounbiidge  Antiqua^ 

rian  Society.    Vol.  1 1. 

Nr.  3  (=  Nr. 47)  1907.  —  J.C.  F.  Fryer 
aiid  G.  L.  Keynes,  On  a  late  roman 
si  tllement  near  Somersham.  S.  308  — 
311.  "  Ridgcway,  Origin  uf  basiiicaü. 
8.318—313. 
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QuartalMi« tter  des  Historischen  Vereins 
für  das  üruülierzogtum  Hessen.  N.  F.  1906. 

Vierteljahrslieft  4.  E.  Anthes,  Archäo- 
logische Noti/en  S.  0-5 — q6.  —  B. 
Müller,  Kundberichte.    S.  96 — 104.  1 

tp07,  I 

Vierteljahrshcft  i.  P,  Helmke,  Bericht  1 
über  die  Untersuchungen  und  Arbeiten  1 
nn  der  Kapetsburg  1906.   S.  134 — 143 

T.if.). 

(^uartcrly,  The  classicaL   Vol.  1.    1907.  | 
Nr.  «/3.  T.  W.  Allen,  The  Homertdae:  ( 
S.  135  —  143.   —   J.  T.  Allen,    On  the 
costume  of  the  Greek  tragic  actor  in  tbe  1 
fifth  Century  B.  C    S.  226 — 228.  —  ' 
£.  Rodoianachi,    Th(   Roman    Capitol  in 
ancicnt  and  moäem  times  ( Th.  Asäöy)^  S. 
237— 34r- 

Recuei!  des  Notices  et  Mt'moires  de  ta 
Soci<fld   archt't'li'pique   du    nc]artement  | 
de  Constantinc.    4^  siric,    vul.  y,    igo6  i 
[erschienen  looyj.  | 
Sabatier,  Mus«fe  de  Tc!)!  ssa.    S.  1  -70. 

—  \^  Bertrand,  Notes      Uocuments  sur  j 
Ruueade.  S.  73 — S2.  —  Rouquette.  La 
ntff  rDjif)!«-  numidc  iS:  romaine  d'Ain-el- 
Hüut  (province  de  Constantine).    S.  83  1 
— 98.  —  A.  Robert,  Documents  romains  | 
divers  decouverts  dans  la  commune  mixte 
des  Maldid.    S.  99 — »04,  —  S.  üsell,  . 
Note  stir  une  inscription  de  la  nfgion  { 
de  Sitif.    S.  III- 118.  —  A.  Vcl,  Di- 
couverte d'une  Statue  antique  k  Sedjar 
(«nclenne  Respublica  Subzuaritanorum). 
S.  187 — IQ5.    —    Carton,  Cim|ui6me 
Annuaire   d'f'.pigraphie   africaine  (1Q05 

—  1906).  S.  2UI — 267.  -  U.  Hinglais, 
Inscription«  In^ditcs  de  la  province  de 
Constantine  pcndant  l'ann^e  1906.  S. 
387  — 43.V 

Rend i  conti  della  r.  Accademia  dei  Lincei. 

Classc  di  scicnze  morali,  storic.hc  e  filo- 
logiche.    Ser.  5.    Vol.  16.  1907. 
Fase.  1/3.   W.  Heibig,  La  hasta  ptira. 

S.        .).  K.  l'.iis,   I,a  pn  te>.i   <  itt^l 

di  Asia  nel  llru/zio  ed  il  popolo  degli  | 
Aminei  presso  Sibari.  S.  8—23  (i  Abb.).  I 

—  Noli/ie  degli  si  u  i.    Aiunt  1 006  fasc. 
12.    S.  24—26.    Anno  1907,  fas.  1,2.  1 
S.  8  g  —  uo.  I 

Fasc.  3,4.  \.  Della  Scta,  Achaioi, 
Argeioi,  Uanaoi  nei  poemi  omericL    S.  ] 


i  ;^'?-  210.  ~  Notizie  degli  scavL  Anno 
1907.    Fasc  3.    S.  211  —  215. 
Reale  Istituto  Lombardo.  Ren d  ico  n  tü  Ser, 
II,  vol.  40.  1907. 

Fasc  10/11.  V.  Inama,  Otnero  nell' 
et&  Micenea.   &  581 — 597. 

Fasc.  12 ,'13.  V.  Inama,  Quando  e 
dove  Visse  Omero?    S.  674 — 692. 

Fasc.  14.  V.  Inama,  Come  furono 
conaervati  i  pocmi  d'Omero?  S.  782  - 
798.  —  E.  lüttes,  Nuovt  studi  intomo 
alle  iscrizioni  pieellenich«  o  tirreno- 
etrusche  di  liCnna  $.81$ — 832.  (For& 
fasc  15). 

Review,  The  Qaaiica].  Vd.  si.  TQ07. 
Nr.  4.  F.  Hamfield,  Thiee  Notes. 
S.  105  — 106.  —  Harri son.  Primitive 
Athfnsas  describtd  by  Tktuydides  (£.  A. 
Gardner).  S,  114— 116.  —  F.  HaverfieW, 
Roman  Forts  in  Scotlaivl.  S]!.  1  r  8 —  i  to. 

—  Archaeology.  F.  H.  .Marshaii,  MonüiiV 
record.  S.  ia6 — 127. 

Nr.  5.  A.  B.  Cook,  CYKO*ANTHC.  S 
133 — 136  (3  Abb.),  —  R.  3kL  Burrows, 
Mr.  Lang*«  Homer  and  his  age.   S.  139 

—  1 40.  —  ff.  Brunff^  klriru  S.h>  if!  'i 
Bd.  3(3  (£.  Strong)  ^.  144— 14J.  — 

und  l  omischtr  Skulf'lur.  riatcs  501  —  ÖOO 
und  I*.  Htrrmann,  Dmkmakr  der  A/aJcrei 
des  AUtrhms  (E.  S.).  S.  14s— 14^-  — 
//.  Regttng,  Die  griechischen  Müntfn  </< ' 
üemmbmg  Warreu  (IV.  Wrotk).    S.  ijj 

Review,  The  Engiiih  Hiatorical.  Vol.  22. 

1907. 

Nr.  87.  J.  B.  Bury,  The  CerctnoniaJ 
Book  of  Constantine  Porphyrogennctos. 

S.  417  .}30. 

Revue  archcoiogique.   4'  serie,  louie  9. 
1907. 

Mars-avril.  T,.  Jonlin,  Les  Etablisse- 
ments antiqucs  du  bassin  supeheur  de 
la  Garonne.  S.  926—34«.  —  A.  J.  Rei- 
nach, L'oripinc  du  pilum.    S.  243  —  252. 

—  V'.  Macchioro,  II  sincretismo  religioso 
el'epigrafia.  S.  253 — 284.  —  A.  Grenier, 

I.'..Tiitro(lu(  tioii  ;\  riiisluire  rOOBainc"  (k- 
Modestov.  S.  305-  316.  —  Bulletin 
mensuel  de  TAcadtfinie  des  Inscription«. 
S.  317 — 324.  -  Sociale  nationale  des 
Antiquaires  de  France.     S.  33 j — 33S. 
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— .  Nouvt'lles   archtologiques  et   corre-  ■ 
Bpondancc.    S.  ,29  —  342  (Darin:  Bol  en 
bronzc  emaille   (S.  R.\     Le  camp   dv  j 
Newstead  [S.  R.j).  —  R.  Cagnal  et  M.  ■ 
Besnier,  Revue  des  publications  lipigra- 
phiciiics  relatives  k  Tantiquite  romaine. 

S.  347— 3<>8' 

Mai-Juni.   S.  Reinacli,  La  Väius  d'A- 

gen.   S.  369  —  376  (i  Taf.).      Ch.  Dugas 
et  K.  Laurent,  Kü&ai  sur  les  vases  de  i 
style  Cyrdnien.    S.  379 — 409  (a  Taf., 
10  Alih.  i.  —  A.  J.  Kcinach,  I.'origine  du 
pilum.    S.  425 — 435  (4  Abb.).  —  Bul-  , 
letin  mensuel  de  TAcadihnie  des  Inscrip-  1 
tions.    S.  460 — 464.    —    Nouvellcs  ar-  j 
chtfologi(|Ucs  et  curre!>|iondance.  S.  465 
— 475  (Darin:  I.es  fouilles  d'Herculanum 
(S.  R.).    A  propos  des  fouilles  d'Hercu- 
lanum (J.  G.  Frazer).     La  collection  de  ; 
Mme.    la   comiesse    de   Bcarn  (S.  R.).  ^ 
■ —  TA.  Lauer,  Lt  Drisor  du  Sthu  ta  Sanc- 
forum  f/'  .\f  }.  S.477—47S.  —  yt.Mtr/m.  j 
L'Avctiiin  i/ti/is  lanüquiU  (P.  M.J.    S.  4S1 
—482.  I 
R  e  V  u  e,  T.a,  de  1'  art  ancien  &  moderne.  XI  ^ 
annee,  1907,  L 

Nr.  5.  G.  Mendel,  Le»  figurincs  de 
terre  cuite  du  Musee  de  Constantinople 

(II)-    S.  337  —SSO- 
Revue  critique  d'histoiie  et  de  Ktt^rature. 

41'-'  anntfc.  1907. 

Nr  19.  Stuäks  in  t/u  lüstory  atui  art  , 
ef  the  easiem  pramnca  tf  Ramm  ßm-  \ 
pire  eJ.  by  IV.  M.  Ramsay  (S.  Rtinaeh}.  ; 

a.  J64 — j6S. 

Nr,  31.  A.  Merlm.  ÜAven^  dam  Fan- 
üquUe  (J,  Toutain).    S.  40S — 410. 

Nr.  23.  Fr.  B(hn,  ITic  Fu  oroniiclK  Cista. 
(J.  de  Kidder)  /.  442  44 j.  —  /.  £. 
Hnrny'H.  Primitive  Afims  ai  dfseriM  fy 
Thucydides  (My).    S.  444 

Nr.  25.     A.  Meriin,    J.cs   rcrcrs  motu- 
taires  de  Vempereur  Ntrm  (J.  Tmättm),  ] 
S,  4'S'6  4SJ. 

Nr.  27.    A,  En^ei  et  P.  /\vts,    Une  1 
fortensst  ihiri^t  ä  Osmut  (M.  Besnier). 
S.  J—4-  ' 

Nr.  32.    y.  Zi  Alt  Mater.  Liiehemtrbren- 
mmg  und  LdchaAesMha^  im  atitn  Hellas  \ 
(S.  R.).    S.  /07. 

Nr.  34.  A.  La»x-  Homer  atui  Jus  agc  j 
(Afy.).    S.  144-1 40.  •  I 

AtakKalogiKlMt  Au«ig«r  1907. 


Revue  de  Ihistoire  des  religions.  Tome 

55-  »907- 

Nr,  2.     //".  Af.  Ramsay,  Studies  in  tfte 

.  lüstory  and  art  0/  the  castem  provinccs  of 
Mtman  Eu^ire  (A  J,  Rdnaeh).  S. 
222—227. 

Nr.  3.  A.  J.  Reinach,  Pila  Horatia  et 
pilumnoe  poploe.  $.316 — 346.  -—  .M.P. 
Nihson.  GrieeAiscAe  Feste  r  'li:^}o!(r  Bedeu- 
tung mit  Attssthluß  der  attisciun  (A.  J. 
Ramek).  S.  37^^—385. 
Revue,  Nouvcllc,  historique  de  droit  fran- 
^ais  et  ttranger.    31»;.  ann^e.  1907. 

Nr.  3.  J.  B.  Mispoulet,  Le  regime  des 
mines  ä  rdpoipie  romaine  et  au  moyen- 
;lKe  d'apr^s  les  Tabics  d'Aljustrcl.  S. 

.U5  -391« 
Revue  Savoisienne  '.\nnecy],  1907. 

Ch.  Marteaux,  Voie  romaine  de  C'on- 
date  ii  Genava,  et  cheinins  secondaires. 

s.  27—34;  75—92- 

Rundst-li;iu,  Neue  PhiIolo£ri«;rhe.  1007, 
Nr.  12.  A.  (Irulm,  Uhaka  und  Lcukas. 
IV,  S.  265  —  272.  —  .-/.  Malinin,  Hat 
Dörpfehf  drc  F.ftmakrutws- Episode  hei  Piin- 
sanias  tatsacAlicA  gelost,  oder  auf  welehem 
Wege  kam  Stse  geiSst  werdat.^  (P,  IVeit- 
säeker).  S.  272  27 J.  — •  //,  Luckeulmeh, 
Die  Akrt^iis  ivn  AtAen.  2.  Auß.  (L.  KvcA). 
S.  280—281. 

Nr.  14.  /•'.  Jaeohy,  Das  Alarmer  JP/h 
rnim  (II.  Sivoböda).    S.  ^2i—j24. 

Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preufi.  Akade- 
mie der  Wissenschaften,  io«>7. 

36/3$.  O.  Puchstein,  Jahresbericht 
des  Kaiseriich  Deutschen  Archäologischen 
Instituts.    S.  700 — 70a, 

Tidskrift  for  Filologi.    3.  raekke.  Bd.  5. 
1907. 

H.  3/4.  A.  Thomsen,  Prometheus'  Be- 
drag.  Bemaerkntngcr  lil  offerlaeren.  S. 
105 — ^126.  —  W,  Heonna,  Oenochoc  de 
Style  geomcHriciuc.  S.  127-  130  (2  Abb.). 
—  A/.  P  X.'l^-'i»!.  drurhiscAe  FriL-  rw» 
religiöser  Heiieutun^  mit  Ausschluß  iter  at- 
tischen (A.  Thomsen).  S.  ij^—iör. 
Umschau,  Die.    it.  Jnhr:.:.  1007. 

Nr.  4.  Keune,  Fund  einer  l'umpe  aus  dem 
römischen  Altertum.  S.  6a — 66  (9  AbU.). 

Nr.  10.  T,.  Rcinhanlt.  Hie  I^nwaffnung 
und  Rampfesweise  der  hoaieribcben  Hel- 
den.   S.  186 — 190  (4  Abb.). 

16 
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Universum,  Reclams.    Jg.  23.  1907. 

Hi.ft  4;.    \V.  Hiprstt.!,  Die  griechischen 
Tempci  m  Faesium  im  Lichte  der  neuen 
Ausgrabungen.    &  1066  — 1069  (7  Abb.). 
Versuche,    ReligionsgeschCchtliche,  und 
Vorarbeiten. 

Bd.  3,  H.  3.  Fr.  Pradel,  Griecbiscbe 
und  südiLilicnische  (iebete,  Hesthwörun- 
gen  und  Re/epie  des  Miuelalters.  VlU 

lld,  4,  H.  I.    Hcnr.  Schmidt,  Vetcrcs 
philosophi    quomodo   iudicaverint  de 
precibus.    74  S. 
Vjesnik  hrvatskoga  arheoloskoga.  drustva. 
Nove  serije,  sveska  g.  1906/07. 

J.  Brunsmid,  Die  Steindenkmäler  de» 
Ktoatischon  N'ationahnuseums  in  Zagreb 
(Agram)  (FortsetJung).  8.81—184  f  ip, 
igo— 342).  —  V.  HoffiUer,  Über  einige 
im  Jabre  1006  für  das  Nationalmuseum 
erworbene  römische  Altcnümer.  S.  11)4 
— «00  (Fig.  1--4).  —  J.  Brunsmid,  Ki- 
nigeMünxfund  ein  Kroatien  u.Slavonien. 
S.  210  -  240  (i  Abb.). 
Wochenschrift,  Berliner  philologische. 
27.  Jahrg.  it>o7- 

Nr.  23.     //.  I.iuk(nhaih.  Kun<;t  //.  Ct-- 
uAUhle.     1.   Abbildungen   zur   aitcn  Gc- 
uMekte,    6.  Juß.  (G,  IteiakertÜ)  Sp.  72» 
-727. 

Nr.  24.     (.'//.  h'/t/tA'tn^vrx  t(  A'.  Kinih, 

rt^trl.  (F.  Hiller  v,  üaerfingM}  J^. 
/5# — 160. 

Nr.  25.  flgaxtixa  t^g  iv  Ul^i^votg 
agxaiolnyrx':;  t-raiQu'ai;.  /^oj — /'^<V- 
fA".  linj^eimann)  78t — 7S3,  —  Ar- 
chäologische Gesellschaft  zu  Bertin.  Fe- 
bruarsit/ung.  .^^p.  71)6  —  800.  (Forts. Nr.  26.) 

Nr.  26.  //.  i'rMUolU-,  L  irr^anisa/itm 
(it$  eit/s  »  Rhedes  et  e»  Carte  (F.  Hiller 
von  Caertringai).    Sp.  S1Q--S21 

Nr.  37.    H.  Schenkl,  Zu  den  attischen 
Btihnennrkunden  (Nachtrag).    Sp.  863 
863. 

Nr.  28.  1\  Jaiobsthal.  Der  Blitz  in 
da'  wietUalischen  tmd  griechtsehen  KuMSt 

(R.  Ent^clnuwn).  Sp.  S77  -  S7S.  V. 
Viereck,  Zu  dem  Corpu»  papyrorum  Her- 
mopolitanorum.    Sp.  804 — 895. 

^J"'  >'A  /*.  y.'/ ■•<>».  Cri<i/iis,/ic 

FesU  vm  religiöser  Bedeututt^  mit  AuiSthluß 


der  atHseHm  (E.  jP.  MseJk^).  94^- 

qg4.  —  Corclui  n/mismafica.  Numismaü: 
essays  in  Iwnour  0/  Jiarciay  f.  Htad  {k. 
Weil).    Sp.  qs4  —  AUmam. 

Die  italischen  JiunJ/fau/ein  (/i.  v'«<3i»:,l 

959—9^2'  —  JMssei,  £>er  Of/erzui- 
der  Ära  Pans  Angustat  (£,  It^rtai^  Sf. 
962—97/.  —  H,  N'oihe,  Aliso  bei  Ober- 
aden.   Sp.  q86 — 990. 

Nr.  3  2  3  3.  Der  oberg^enmuttxh'riiistk 
Limes  des  KömtrreicAes.  L/j^.  26  27.  (G. 
Wolff).  Sp.  1042— £046.  —  R.  Engd- 
mann.  Eine  verlorene  Handschrift.  Sp. 
t049 — 1050. 

Nr,  34.  L.  Ziehen.  Lfges  Graecmm 
saenu.  Pirnas  2.  fas.  7  (J\  Stengel).  Sp. 
io6t — 1067. 

Nr.  35.  H.  Oehltr.  BiMcratlas  zu  Casars 
BiUhern  de  bello  Gallico.  3.  Aufl.  (R.  .Mens/). 

/OQ7—IOQ0.  —  ff.  U'ol/.  Die  Keli- 
xion  der  alten  Grieehen  (J*.  S/en^^el).  Sp. 
1 102~  1  loj.  -  R.  Schneider,  Geräte 
zur  Vogeljagd.  Sp.  1 1  i  2  —  i  '  ' 
Woclu  ti Schrift  für  klassische  Philologie. 
24.  Jahrg.  iqo7. 

Nr.  23.  Homeri  IliaJis  pittae  fraf;- 
mrntd  Ainhri's'huux  pholotyp'ice  eJi/a  cura  A. 
M.  L\ruiiii  et  .Uli.  Ratti  (G.  Thiele).  Sf. 
6/7-624.  —  .Archäologische  Gesclht'hafi 
7M  P.filiii.  Frhriiarsit/.ing  (R.  /-ahn,  Djc 
bei  den  .\usgrabuiigcn  von  Boghaz-köi 
gefundenen  Tonscherben).  Sp.  638—64^ 

Nr.  24.  A.  Ca! J{ >■})!!.  Di  un  ara  jrreea 
dcdicaloria  agli  dci  in  feri  esislente  nel  M*- 
seo  arekeohf^o  di  Miletao  (R.  Wunnh) 
.Sp.  t).f<)  h  -r.  ir.  Jordan,  Topographie 
der  Stadt  Horn  m  Mittelalter  ßd.  /  Abt. . 
(H.  BelÜHg)  Sp.  651—653. 

Nr.  25.  Au«irrahiingen  der  englischen 
archäologischen  Schule  SU  Sparta.  Qua- 
driga aus  Herculaneum.  Ausgrabungen 
in  Hasclaugst.    Sp,  fioo  — -rji. 

Nr.  26.  /f  .  Lcrmann,  AltgiiahisAie 
PlasHk  (A.  TVendelenbrnr).  Sp.  703—7 

Nr.  27.  //'.  Mtmann.  Die  romisehen 
GrabaUäre  der  Kasse rzeit  (C.  lyalüßg//^)- 
^.  742.-749. 

Nr.  2S.  /'.  Gardner.  A  grammar  y 
greek  ort  (B.  GräJ).  Sp.  jÖJ—jOö.  ^ 
Ausgrabungen  in  Alexandrta.  Das  Pyl* 
des  Nestor.  H.innih.ils  Crab.  Weitere 
Ausgrabungen  in  Überaden,  jahresvcr- 
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Sammlung  <ier  Gesellschaft  Pro  Aventico. 
Sp.  781—784. 

N'r.  .';o,''5i.  Weitere  Krgebnisse  der 
Ausgrabungen  in  Sparla.  Kirche  2U 
Timgad.  Römisches  Bad  tu  Arlon.  Sp. 
860-867. 

Nr.  32.  /r.  V.  Duhu,  Pompeji,  eine  hei- 
UmsHsthe  Skdt  in  ttaiim  (H.  Betthig). 
Sp.  S75-fi77- 

Nf*  33/34-  O.  l'hulin.  Die  ctruskhche 
IHsdplin.  Iu.It(H.  Steuding).  Sp.  go4 
~9'>7- 

Nr.  35.  Cumont  et  Ii.  Cumoni,  Stu- 
dia  Pmtwa  II  (P.  Goe ssler).  Sp.gj7—g40. 

—  A,  Malintn,  Hut  Dörp/elJ  Jii  Jimitui- 
krutws-Hpis0dt  bei  Pausemias  tatsächl'uh  ge- 
lifst,  oder  auf  welchem  Wt.^t  kann  diese 
gtßtt  werden  (W.  Dörpfeld).  Sp.  C)40- 
Q4S-  —  J-  Kramnyfr.  .  hit'ik,  SJihrelit/elder 
in  Griechenland.  Bd.  2  {K.  Üchlcr).  Sp. 
945  OSO. 

Nr.  ^6.  Aii^prnhtmpen  in  S;»mari.i. 
Ausgrabungen  in  Pylos,  in  Thessalien 
(besonders  im  phtbiotischen  Theben)  und 
in  Knossos.  Sp.  989  —  001. 
Zapiski  Imp.  Odesskagu  Ob»cestva  Isturii 
i  drevnostej  (Nachrichten  der  K*  Odes> 
saer  Ccscllschaft  für  (beschichte  und 
Altertümer}  Ii.  XXVII  (1907)1 

E.  V.  Stern.  Ein  Grabfund  von  Olbia 
(J.  i8qi  |.  S.  SS  100  Taf.).  V. 
Kepnikov,  Einige  Grabstätten  aus  dem 
Gebiete  der  Krimgoten.  S.  lot — 148 
(4 'l'af.).  —  Sitzungsberichte  f,  d.  J.  1905. 

—  M.  Rostowzew,  Eine  Inschrift  aus 
Sachum.  S.  4 — 6.  —  E.  v.  Stern,  Neu 
gefundene  VVeihinschriften  an  Achilles 
Pontarchos.  S.  7 — -12.  —  J,  Marti,  Zwei 
neue  Hosporanische  Sepulkralinschriften. 
S.  17 — 18.  —  A.  Herthicr  de  Lagardc, 
Ein  zufallifrer  Fund  aus  der  Nachbar- 
schaft von  Jalta.  .S.  19 — 27.  —  J.  ALarti, 
5  neue  Sepulkralinschriften  aus  Bosporos. 
S.  fii  63.  K  V.  Strrn,  7u  den  Weih- 
inschriften an  Apollo  Pontarchos.  S.  63 
—68.  —  E.  V.  Stern,  Bericht  Uber  die 
Ausgrabungen  auf  der  Insel  Bereian  in 
J.  1905.    S.  68 — 76. 

Zapiski  klassi<üeskago  otdelenija  Imp.  russk. 
arrh.  obscestva  (Schriften  der  kl.iss. 
Abt.  der  k.  russ.  arclu  Gesellschaft).  IV 
(1907)- 


I         n.  Belaiew  (fj,  Byzantina.    S.  1  —  192. 

l  -  O.  Waldhauer,  Die  PortrSta  Alexan- 
ders des  Großen.    S.  lo.i     ?;  {  (6  Taf.). 

j     —  N.  Lichaeew,  Die  ältesten  Hullen  und 

I     Siegel  von  Sirpulla.  S.  215 — 263  ($  Taf.). 
Zapiski  numisnmtireskago  otdelenija  Iin[). 

1  russkago  arch.  ob^-cstva  (Schriften  der 
Numismatischen  Abt.  des  k.  russ.  arch. 
GeseUschafi\    I  f  rgo6). 

Nr.  I.  A.  Berthier  <le  Lagarde,  Die 
Bedeutung  einiger  Monogramme  auf  den 
Münzen  von  Chersones.  —  ().  Rctovskij, 

I     Uber  den  von  der  französischen  Akade» 

I  mie  unternommenen  „Recud!  gifntfral 
des  monnaics  grcc<|ues  d'.'\sic  Minettte*. 

I  Zeitschrift,  Byzantinische.  Bd.  16.  1907. 

!         Heft  3.  4.     n.  N.  (lflRnYCttip7io;, 
six^vs;  ikvfttifwnino  (ivoire).    S.  564 
(  I  Taf.). 

,  Zeitschrift   für   Kihnologic.    ^9.  Jahrg. 

!  «907. 

Hrft  3,    W.  Bet<  k,   Die  ErtuukT  der 
j      Kisentechnik,  insonderheit  auf  Grund  von 
I     Bibeltexten  mit  anschlieBender  Diskussion 
u.  einem  .\nhang  von  v. T.uschan.    S.  374 
1      — 381.  —  Verhandlungen.   E.  Branden- 
I     bürg,  Phrygische  Grotten.   8^410 — ^411. 
Zeitschrift  flir  das  Gymnasialwesen.  61. 
Jahrg.    1 907. 

Juli.  £.  ZiOarlk,  KuUurdiUtr  aus  grie- 
chischen Städte»  (A.  FmKkf  A.  IVt^kter), 

^'  JJ7—SJ9- 
Zeitschrift  ftlr  die  österreidiischen  Gym- 
nasien.   Jahrg.  58.  1907, 

Heft  5.  A.  Walde,  Sprachliches  aus 
antiken  Denkmälern  Bulgariens.  S.  399 
-  402.  —  y.  jVieole,  C'n  eiitalo.i^ue  d'ieuT'res 
d'itrt  eonseri'ces  et  Korne  ä  l'^egue  impiriaU 
(J.  Oehlcr).    S.  40.V  40g. 

I         Heft  6.     Fr.  Sturmer,   Die  PhAaken- 

1      dichtung  in  der  <>dy?;see.    S.  481  —  505. 

!  Heft  7.    6".  Vhat*ert,  I/istoire  sommaire 

des  Hudes  fipigra^e  grecifue  (R.  Weiß- 
/hiuf!).  S.  SOI  -  S92.  R.  Ochlr.  /f/A 
derattas  zu  Casars  Büchern  de  bello  Gal- 
Se».  2  AuH.  (G.  Vtitk).  S,  S94—S9^' 
Zeitschrift  für  vergleichende  .Sprachfor- 
schung auf  dem  Gebiet  der  indogerma- 
nischen Sprachen.    41.  Bd.  1907. 

I  Heft  3.    H.  F!irli(  h.  Zur  Mvtholngie. 

I.  Juno.  3.  .MoÜ3a.  3.  'V.rSi  •  \  esta, 
4.  Manes.    5.  Larei.    S.  283—  304. 
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Zeitschrift,  Westdeutsche,  fiir  Geschichte 
und  Kunst.    Jahrg.  35.  1906. 

Heft.  4.    NJuseojiraphic  über  das  Jahr 
1905  06.    kc<ligicrt  vuii  Ii.  K.rüger.  S. 
411—486  (Taf.  7 — 17,  8  Abb.). 
Jahrg.  26.  1907. 

Hcfl  I.  H'.  Ludtni'iii,  Sltmpelbilder 
r&piüsthfr  T^pftr  mts  mtinm  Ausgr^ibimgm 

in  Rhfinztihern  ih.bit  Jciii  //.  Tn!  der 
SUmftiHamen.     I()Oi^2(^ß   (J .  Joiobi). 

s.  43—5  f- 

Zeitung,  .Mlgi'inoinc.     Heilage.  1907. 
lieft  18.     G.  Hclbig,  Zum  heutigen 
Stand  der  etruskischen  Frage.  —  J.  Sie- 

vcking,  Das  kp!.  .\nti<iuarium  in  München. 
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m  i(X  Oktober  1907  ist  Aikilf  FUrtwAnhixr,  erst  54  Jahre  alt,  in 


^  Athen  gestorben.  Der  äufteren  Erscheinung  nach  zwar  kein  besonders 
krni'ti^cr  Mann,  aber  in  Wirklichkeit  von  sehr  zäher  und  ausdauernder 

Nalur,  war  er  auf  Aj^ina,  seinem  letzten  Aus>;rabiini4>rc;(Je,  mitten  in  der 
Ürriifsarbcit,  an  einem  Leiden  erkrankt,  das  den  Nordländer  so  leicht  im 
SuiifU  befallt,  un«l.  nacli  ■^ciiu  r  Art  dessen  wenij^  achtend,  st  lilu  lJln  h 
(incii  schnell  davon  überwältigt  worden.  So  hat  ein  vorzeitiger  iod 
(las  vielseitige,  rastlose,  begeisterte  Schaffen  und  Wirken  eines  Mannes, 
der  bei  normaler  Lebensdauer  die  arcliäologiäche  Wissenschaft  durch 
seine  umfassende  Denkmälerkenntnis  und  unermüdliche  Produktionskraft 
weiterhin  noch  bedeutend  gefördert  haben  würde,  jäh  unterbrochen 
und  die  Ausführung  mancher  schon  glücklich  begonnener  und  anderer 
erst  geplanter  Unternehmungen  xweifelhaA  gemacht.  Die  Trauer  um 
das  tragische  Schicksal,  das  den  Menschen  getroffen,  wird  durch  das 
Bedauern  des  Schadens  gesteigert,  den  die  Wissenschaft  durch  seinen 
Tod  erleidet 

Mit  dem  Archäologischen  Institut  war  Furtwängler  erst  als  Stipendiat 
mui  dann  als  MiiL^lud  verbunden,  uml  tlic  periodischen  Institutspubli- 
k.itioiu  brachten  \im  1^77  an  namentliL-ji  Ins  zu  der  Zeit,  wo  er  n.icli 
Miiiichca  übersiedelte  und  sich  der  Organe  der  Bayrischen  Akademie  der 
Wissenschaften  bedienen  konnte,  die  meisten  von  seinen  kleinen  Schriften 
zur  VerüfTentlichung.  In  besonderem  Auftrage  des  Instituts  in  Athen  hat 
er  gememsam  mit  G.  Loeschcke  1879  und  1886  die  mykenischen  Vasen 
herausgegeben.  Als  ihn  die  Zentraldirektion  im  Frühjahr  1907  gelegent- 
lich einer  neuen  Vakanz  seu  Ihrem  Mitgliede  gewählt  hatte,  damit  er  seine 
wissenschaftliche  und  organisatorische  Kraft  auch  von  diesem  Platze  aus 
zeitweilig  in  den  Dienst  der  Archäol<^e  stelle,  nahm  er  die  Wahl  leider 
nicht  an  —  nun  hat  die  gesamte  Altertumswissenschaft  seinen  frühzeitigen 
Tod  zu  beklagen. 


Aicbäalqgiichcr  AnciKcr  1907.  ij 


Digitized  by  Google 


Archäologischer  Anzeiger 

Beiblatt 

ZUM  Jahrbüch  düs  Archäologischen  Instituts 


1907. 


4. 


AUSGRiVIiUNüEN  IN  NUMANTIA. 

Meine  dritte  Ausprabunpskaniyjagiie  dau- 
erte vom  19.  Juli  bis  15.  Oktober  1907, 
wobei  die  Zahl  der  Arbeiter  zwischen  20 
und  40  schwankte.  Aiuh  an  dieser  Kam- 
pagne nalimen  Herr  H.  Hofmann  und  der  , 
Geometer  HöUer  teil.  Im  September  hatte  | 
ich  das  VergnUgen»  den  Herren  DragendorlT 
und  Fabricius  die  Ausgrabungen  zu  zeigen. 
Beiden  spreche  ich  auch  hier  für  die  mir 
während  ihres  Aufenthalts  geleistete  Hilfe 
meinen  IXtiik  aus.  Sehr  winVommcn  war 
auch  ein  Besuch  des  uui  die  Altertümer 
Portugals  und  das  C'orjius  Inscriptionum 
Latinantm  verdienten  Direktors  des  Lissa- 
boncr  Nationalmuseums  1-cite  de  Vascon- 
cellos.  Besuehe  mehrerer  spanischer  Archäo- 
logen und  Freunde  des  Altertums,  unter 
denen  der  Marquis  de  Cerralbo  genannt 
sei,  gaben  Gelegenheit,  Beziehungen  su  den 
in  ;i~n  rie;;!'nden  der  Halbinsel  unter- 

nommenen Forschungen  anzuknüpfen. 

Von  Seiten  der  spanischen  Archäologen, 
die  [gleichzeitig  auf  <letii  Huj^el  von  Nu- 
uuntia  gruben,  Jose  Ramon  Melida,  Juan 
Catalina  Garcia  und  Mariano  Granad<»» 
wurde  mir  auch  in  diesem  Jahre  durch  die 
Liberalitat,  mit  der  sie  das  Studium  ihrer 
Grabungen  und  der  schon  recht  reich- 
haltigen .Ausbeute  an  iberischer  Keramik 
erlaubten,  jede  l'orderunp  nttcil.  Dun 
Aurelio  (lonzakv,  de  tiregurio,  ein  eintiuü- 
reiciier  K  lelmann  der  Provinz  Soria,  bewies 
sich  wie  in  den  früheren  Jahren  als  treuer 
Freund  meines  Unternehmens. 

Nachdem  die  vorige  Kampagne  vier  der 
»dpionischen  Lager  und  an  verschiedenen 


anderen  Punkten  antike  Reste  ergeben 
hatte  galt  es  in  diesem  Jahre,  das  Ge- 
wonnene zu  vervollständigen,  insbesondere 
die  drei  noch  fehlenden  Lager  zu  finden. 
Die  Grabungen  haben  sich,  im  NO.  bei 
dem  Lager  Travesadas  beginnend  und 
nach  S.  zu  fortschreitend,  um  zuletzt  bei 
dem  groflen  Lager  Castillejo,  im  N.,  anzu- 
langen, auf  der  ganzen  9  km  langen  Linie 
der  Circumvallaüon  bewegt. 

Lager  Travesadas.  Ich  beginne,  die 
im  vorigen  lierielite  gegebene  Kartenskizze 
zugrunde  lebend,  mit  dem  Lager  Travesa- 
das, l'unkt  4  der  Karte,  Hier  wurde  die 
Circumvallation ,  die  hier  zugleich  die 
Frontmauer  des  Lagers  darstellt,  iti  Ein- 
schnitten auf  eine  größere  Strecke  weiter 
nach  dem  nächsten  Lager,  Castillejo,  zu 
verfolgt  Es  ergnb  sich,  daß  die  Mauer 
unweit  der  Straüe  nach  Huitrago  endet, 
denn  verschiedene  zwischen  dem  letzten 
Sttick  und  Jener  Straße  gezogene  Gräben 
ergaben  keine  Fortsetzung.  Die  Mauer 
scheint  aber  nicht  durch  den  Feldbau  zer- 
stört /u  sein,  d.i  sie  hier,  in  der  Senke 
zwischen  den  Hügeln  Castillejo  und  Valdc- 
vorron,  von  einer  m  didcen  Humus- 
schicht bedeckt  ist  Die  römischen  Werke 
sind  nur  da  zerstört,  wo  sie,  wie  weiter 
oberhalb  im  Lager  Travesadas  und  auf 
Valdevorron,  unmittelbar  unter  der  Obcr- 
fl.iehe  Hegen  und  von  dem  mir  10  bis  15  cm 
tief  reichenden  kasiilisclicn  l'lluy  erreicht 
wurden.  Da  ganz  ebenso  auf  der  anderen 
Seite  die  vom  T.ager  Castillejo  hinab- 
kommende Circumvatiation  plötzlich  ab- 


*)  S.  den  Beridil  im  Arch.  Arn.  1907,  jf. 
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bricht  —  dicht  vor  der  Straße  nach 
Buitragu  -  und  unweit  dieser  (iegend 
sich  noch  heute  in  jedem  Winter  ein 
größerer  Teich  bildet,  nach  dem  die  Stelle 
»las  Lagunas»  heißt,  möchte  man  ver- 
muten, daß  zwischen  den  beiden  Enden 
der  Circumvallation  die  /.i'uvr^  zu  suchen 
sei,  weiche  nach  Appian  (K.  90)  an  einer 
Stdle  die  römischen  Linien  unterbrach. 
Wenn  nicht  liitr,  in  der  Senke  zwischen 
("astillejo  und  V  aldevurron,  kann  die  Xt'jxvTj 
nur  noch  zwischen  Punkt  5  und  6  in  der 
Teraniederung  gesucht  werden;  son<!t  Inuft 
die  Circumvallation  nirgendwo  über  eine 
zur  Uildung  einer  Xipr,  geeignete  Senke. 
In  einem  nn  die  Nfaiier  nngehaiiteTi  Tvirm 
fand  sich  eine  Ballistenkugel  und  ein  chir- 
urgisches Instnunent 

Um  die  Au'^dehnung  des  Lagers  Tr.Tvc- 
sadas   festzustellen,   wurde   an  mehreren 


>u  JL  J 


Abb.  I.   R«ste  anf  Vddevonen. 

Stellen  gegraben.  Es  ergab  sich,  daß  das 
Lager  durch  den  Feldbau  sehr  zerstOrt  ist, 
ich  habe  deshalb  hier  von  weiteten  Gra- 
bungen vorläufig  abgesehen. 

Auf  der  anderen  dem  HOgel  Valdevorron 
zugekehrten  Seite  des  Laders  wurde  ein 
Stück  der  nach  Valdevorron  führenden 
Circumvallation  gefunden.  Leider  war  die 
Fortsetzung,  der  Anschluß  an  Valdevorron, 
zerstört 

Lager  Valdevorron.  Es  ist  in  diesem 
Jahre  gelungen,  das  auf  dem  langgestreckten 
Hügel  Valdevorron  (Punkt  3)  vorauszvi- 
setzende  Lager  aufzufinden.  Das  Erhaltene 
liegt  auf  der  südlichen  Hälfte  des  Hügels. 
Seine  norflliclie  Ausdehnung  w  ird  alicr  noch 
weit  über  de»  im  Jahre  1905  gctuiultnen 
Kanal*')  hinausgegangen  sein.  Nach  Süden 
endete  es  mit  dem  Hügel  selbst  unweit  des 
Weges  nach  Velilla.  Die  Westgronzo  uber- 
schritt, wie  der  auf  dem  Abhang  liegende 
Kanal  zeigt,  den  Westrand  desHUgels;  auch 


*)  S.  Aich.  Ans.  1907,  18. 


im  Osten  reicht  das  I^ger  bis  hioab  io 
die  Senke  «wischen  Valde  vorron  wd  dcot 
gegenüberliegenden    Hügel  \'ah!cbajarda 
Das  Lager  hat  sich,  nach  der  Ausdehnuni 
der  Kulturreste  zu  schließen,  von  N.  narä 
S.  etwa  400,  von  O.  nach  W.  etwa  250  n 
ausgedehnt,  nhn  eine  Flache  von  etwa  10  ha 
gehabt.    Wie  vom  Lager  Travesadas  hat 
auch  von  diesem  Lager  der  Ackerbau  nur 
gLrini,'e  Reste  übrig  gelassen.    Am  West- 
rand, natli  Nuuiantia  zu,  liegen,  von  O.  nach 
W.  gerichtet,  drei  oblonge  (etwa  1 1  •  7  m 
firofle)  Gebäude,  die  durch  Intervalle  vcm 
4,5  m  getrennt  sind  (Abb.  i).    Jedes  wird 
durch  eine  Lftngsmauer  in  zwei  Hält-cn 
geteilt.  Jeder  der  Innenriiume  ist  3  ni  ijrcit. 
Die  Räume  haben  im  O.  Eingänge,  so  da£ 
sie  an  einer  von  N.  nach  S.  laufenden  G$ase 
7X1  !ic;jcn  scheinen.  Die  drei  s;;inz  5elbstandi- 
gen  Bauten  können  nicht  Teile  vonKas«»ncn 
sein.  Eher  möchte  man  an  GcschttttstäiKk 
denken.    In  der  Tat  ist  neben  dem  nortf- 
liehen  Bau  eine  schwere  Steinkugel  gefun- 
den worden  und  der  auf  P.  Redonda  j^ 
f  in  lene  Gcschtttsstand  sieht  diesen  Bamm 
ähnlich. 

Im  flbrigen  ergaben  die  auf  demHltgfl 

in  großer  Menge  gezogenen  Gräben  twU 
überall  Kulturreste,  aber  nur  wenige  Mau»- 
züge.    AufTallend  is^  dafi  von  einer 

festigung  nicht  einmal  auf  der  m  !  irtcr 
markierten  Frontseite,  wo  sie  am  wenig- 
sten gefehlt  haben  binn  und  am  ehestoi 

wiederzufinden   sein   müßte,  ir|;eiid\\clrh€ 
Spuren  gefunden  worden  sind.  An 
Stelle  wurde  in  diesem  Lager  ein  m* 
43  X  26  cm  großen  Platten  von  hartge- 
branntem Lehm  gebildeter  Estrich  gefunden, 
an  einer  anderen  eine  runde  Fcuerstdle  wi* 
in    Travesadas.    Eine   *  X  1,50  in  ausge- 
dehnte Stelle  ergab  eine  Menge  Keraiw** 
Muschelschalen   und   andere   Reste,  sttüt 
also  wohl  einen  Barackenplatz  dar.  -^^^^ 
an  anderen  Stellen  be/eiclinen  Haufen  von 
Scherben,  l  luüniuhchcln   usw.  Lageri»lätze. 
üa  an  allen  diesen  Plätzen,  obwohl  sie  z. 
von  einer  sr.irken  Humusschicht  bedeckt 
waren,  keine  Spur  von  Mauerwerk  entdeckt 
wurde,  möchte  man  fast  vermuten,  dafl  i" 
diesem  Lager  zur  I?cfestif:nnK  und  zu  ^' 
rackcn  in  ausgedehnterem  -Maße  als  soMl 
Holzbau  angewendet  worden  sei. 
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Ffostenlöchem  ist  freilich  ebenfalls  ver> 
gebens  gesucht  worden.  Von  Einzelfunden 

erwähne  icti  mehrere  üallistenkiigeln,  einen 
Katapultenpfeil,  zwei  Lampen  von  der- 
selben Form  wie  die  auf  Pefia  Redonda 
gdundenent  eine  kleine  bronzene  Schelle, 
wohl  von  einem  J'ferdogesthirr.  Die  kera- 
mische Ausbeute  war  in  diesem  Li^cr  reich 
und  mannigfach. 

Von  Vn  Idevorron  muß  die  rirruni- 
vallation  über  die  durch  den  Weg  nach 
Velilla  bezeichnete  Kinsenkung  hinweg  nach 
dem  langgestreckten  Hügel  gelaufen  sein, 
der  im  N.  Valdelilo,  im  S.  Peftas  Attas 
heifit  Denn  i.  ist  die  vom  KMtell  PeAa 
Redonda  ins  Tal  fllhrende  Mauer  auf  diesen 
Hügel  gerichtet  und  a.  liegen  auf  dem 
von  PeRa  Redonda  durch  die  {istliche 
Srhljcht  gelrennten  Hügel,  dessen  geräu- 
miges l'lateau  zur  Bebauung  wie  geschaffen 
war,  keine  Lagerbauten,  was  unmttflich 
wäre,  wenn  die  Circumvall.uion  erst  weiter 
osUich  den  Merdancbo  passiert  hätte. 

Pefias  Altas.  Auf  Peflas  Altas  sind 
jetzt  zwei  verschiedene  Anlagen  aufgcde<  ki: 

1.  ein  auf  der  SW.-Seite  Uber  dem  Mer- 
danchotal  liegender  Turnt  mit  breiter,  durch 
gewaltige  Blöcke  verstärkter  Frontmr\ner3), 

2.  ein  etwa  20  X  ^8  m  großes  Gebäude, 
das  winem  Plan  nadi  und  weil  in  ihm 
Dachziegel  und  zahlreiche  Terrasigillata- 
Scherben  gefunden  worden  sind,  wohl  eine 
Anlage  aus  der  Kaueizett,  eine  Villa  sub- 
urbana,  darstellt^).  Die  Villa  war  umgeben 
von  einer  noch  als  niedrige  Eiiiöhung 
kenntlichen  Umfassungsmauer,  die  ein  Vier- 
eck bildet  Innerhalb  derselben  liegt  nun 
aber  auch  der  Turm.  Daraus  folgt  zwar, 
daß  er  später  zu  der  Villa  gehört  hat.  Er 
kann  aber  darum  sehr  wohl  eine  scipioni- 
"^rhe  Anlage  sein,  denn  auch  die  Türme 
an  der  Front  des  Lager»  Castilleju  bind 
den  hier  gefundenen  Ziegeln  und  Scherben 
zufolge  in  der  Kaiscr/eit  benutzt  worden. 
Seiner  ganzen  Anlage  nach  will  der  i'urm 
wenig  zu  einer  Villa  passen. 


})  Vgl.  Arch.  Am.  1906,  17. 

♦)  Eine  wohlcrhaltenc  Villa  ist  in  der  Muhle 
uiitcrb.ilb  des  SQ.- Abhang^  von  Pcft.-u  Attas  am 
Merdancho  »tugcgrabcn  worden.  Zu  ihr  gclwiren 
noch  «ndere  gegenttber,  auf  dem  anderen  Ufer  de« 
Fliuaes,  «oibRiidcns  A^afco. 


in  Numuitia.  ^66 


Valdelilo.    Auch  auf  der  nördlichen, 
Valdelilo  genannten  Kuppe  des  Hügels  sind 
antike  Anlagen  aufgedeckt  worden.  Terra« 
I  sigillata  und    Dachziegel    beweisen,  daß 
!  sie  in  der  Ivaiserzeit  benutzt  worden  sind, 
I  im  Übrigen  sahen  aber  die  hier  gefundenen 
'  Mauern   ans   großen  Quadern   niilu  -^ncli 
einer    privaten   Anlage    aus    und  müssen 
dann,  da  an  iberischen  I  rsprung  wegen  des 
Fehlens  der  numantinischen  Keramik  und 
des  roten  Brandschuttes  nicht  zu  denken 
ist,  auf  die  sdpionischen  Werke  bezogen 
:  werden. 

Saledilla.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
I  zeigte  sich  auf  der  unteren  Terrasse  des 

i  gegenüberliegenden  Hügels  Saledilla.  Hier 
1  liegt  ein  langgestrecktes  Gebäude,  das  wie 
I  die  Centttrienkasemen  aus  zwei  hinter- 
einander liegenden   Reihen  (luadratisrher 
Räume  von  etwa  3x3  m  besteht.  Der 
I  Plan  der  AnUge  und  die  Konstruktion  aus 
groben  Bruchsteinen  stimmt  so  völlig  mit 
I  den  Kasernen  auf  Pena  Redonda  überein, 
I  dafi  man  Mühe  hat,  diese  Anlage  nicht  fOr 
ein  seipionisthes  Hemistrigium  zu  halten. 
I  Unter  der  Keramik   sind  ireilich  viele 
I  StUcke  der  Kaiserzett,  aber  das  beweist 
'  auch  hier   nichts  gegen    alteren  Ursprung 
i  der  Bauten,  und  der  Plan  der  Anlage  bat 
t  durchaus  keine  Ähnlichkeit  mit  einer  der 
oben  erwähnten  späteren  Bauten  der  Um- 

(gebung   von  Numantia.    Zur  iberischen 
Stadt  gehören  die  RSurne  ebensowenig, 
denn  es  fehlt  gänzlich  der  Brandschutt 
und  sie  liegen  aufierbalb  des  Plateaus 
Saledilla,  auf  das  sich  die  Unterstadt  be- 
schränkt.   So  ist  es  doch  noch  am  wahr- 
'  scheinlichsten,  daß  der  Augenschein  Recht 
j  behält,    daß    die    Räume  Contubernien 
I  sind.    Es  versteht  sich,  daß  die  Kaserne 
j  erst   nach   Aufgabe   oder  Zerstörung  der 
;  Unterstadt  äak-dilla  angelegt  worden  sein 
I  könnte.    Gewiß    ist   die  Anlage  einer 
Kaserne  an  dieser  Stelle   sehr  auffallend, 
i      Lager  Pei^a  Redond.-».  Im  Lager  Tefta 
:  Redonda  dürfte  jetzt  so  ziemlich  alles  Er« 
I  haltene  aufgedeckt   sein.     Es   sind  Reste 
I  von  Uber  20  Manipeikasemcn  vorhanden. 
I  Die  Breite  der  Manipelkasemen  ist  22  bis 
I  23  m   (jede  Centurie   7»/i  m,  die  (lasse 
'  zwischen  den  Centurien  7 — 8  m).  Dieses 
I  M«fl  stimmt  xu  der  Breite  der  Manipeln  in 

in* 


46; 


Aus^abungen  in  NumantÜL 


468 


den  Lagern  MoHno  (22,5  m)  und  Castillejo 
(24  m).  Im  vorderen  Teil  des  Lagers  ist 
die  Via  Praetoria  und  die  Stelle  des  Prae- 
torium deutlich. 

Sowohl  im  vorderen  wie  im  hinteren 
Teil  des  Lagers  liegt  ein  (lebäude,  dessen 
(Irundriß  an  die  (Jffiziershäuser  von  No- 
vaesium  erinnert.  Das  hintere  hat  die 
Maße  28  X  10  m,  das  vordere  22  x  11  m. 
Die  Offiziersbauten  von  Novaesium  sind 
36  X  38  m  großS).  Ich  teile  den  (irund- 
riß und  eine  Ansicht  des  hinteren  Gebäudes 


r 


Dinge,  die  stark  mit  der  Unregelmafligkdi 
und  Primitivität  der  Kasernen  kontrasticrer. 
und  den  Gebäuden  einen  Vorrang  zuwristn. 
Im  vorderen  Hause  fallen  besonders  die 
vorspringenden  Pfeiler  an  den  Eingängen 
der  Zimmer  auf.  An  ihnen  waren  ofTcnhai 
die  Türen  angebracht. 

Das  hintere  Gebäude  ist  mit  allerhaixi 
.\nlagen  ausgestattet,  wie  sie  sich  son« 
nirgendwo  finden.  Hinter  dem  Eingang  in 
der  NO.-Ecke  ist  durch  zwei  vorspringende 
Mauern   ein   kleiner  Vorraum ,   ein  Vesd- 


Abb.  2.  Offizicrswohnungcn  auf  Pcna  Rcdondsi.  i:2on. 


mit  (Abb.  2.  3).  Beiden  Gebäuden  ist  ge- 
meinsam die  Anordnung  der  Räume  in  drei 
Reihen  (von  N.  nach  S.).  .■Xuch  haben  beide 
drei  Eingänge.  Wahrend  der  hintere  Bau 
aus  drei  getrennten  Wohnungen,  jede  zu 
9'/i  X  m>  zu  bestehen  scheint,  ist  das 
vordere  Gebäude  offenbar  eine  einzige 
Wohnung.  Seine  Räume  sind  um  einen 
mittleren  Hof  gruppiert,  dessen  Mittelpunkt 
der  des  Gebäudes  ist  Es  liegt  nahe,  zu 
vermuten,  daß  das  vordere  Gebäude  von 
dem  Platzkommandanten,  das  hinlere  von 
den  höheren  Offizieren  bewohnt  worden  sei. 
Beide  Häuser  sind  sorgfältig  gebaut  und 
mit  einem  gewissen  Komfort  ausgestattet, 


})  Novaesium  S.  147. 


;  bulum,  hergestellt.  Der  Eingang  des  Zimmers 
neben.in  hatte  eine  hölzerne  Schwelle  und 
eine  Tür,  die  durch  Krampen  an  den  Tür- 
pfosten befestigt  war.  In  diesem  Raui" 
findet  sich  eine  besonders  merkwürdige  An- 

{  läge.  Es  ist  eine  S-förmige  Aufmauerung. 
Vielleicht  stellt  sie,  wie  Herr  Melida  meinte, 
den  Unterbau  eines  Triclinium  für  drei  Per- 
sonen dar.  Auf  jedem  lectus  würde,  da 
er  nur  0,60  —  0,70  m  breit  ist,  eine  Per- 
son gelegen  haben.  Belege  für  Lagef- 
triclinien  hat  Nissen,  Novaesium  S.  86f. 
zusammengestellt  In  den  Lagern  *^<^ 
Scipio,  der  allen  Luxus  aus  seinem  H«' 
verbannte,  würde  man  dergleichen  i*^^ 
nicht  erwartet  haben,  aber  auch  soost 
sind  ja  die  Lager  von  Numantia  besser 
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gestattet  als  man  erwarten  sollte.  Die 
3  X  1,40  m  große  Aufmaucrunn  im  NO.- 
Zimmer  kann  keine  Feuerstelle  sein,  wie 
es  ähnliche  im  I^ger  Molino  gefundene 
Bänke  wegen  der  auf  ihnen  lagernden 
Kohlenschicht  sind,  denn  eben  diese  fehlte 
hier  gänzlich.  Man  wird  daher  vielleicht 
an  den  Unterbau  eines  Heltes  denken 
müssen.  Gemauerte  Unterbauten  von  Feld- 
betten sind  z.  B.  in  den  nordafrikanischen 


Sporn,  zwei  Trensen,  drei  kleine,  zwei  große 
Lanzen(r)schuhe,  zwei  kupferne  F"ingerringe, 
zwei  Pfeilspitzen,  mehrere  Nadeln  aus 
Bronze  und  Knochen,  eine  Fibel,  mehrere 
Schleifsteine. 

Unter  den  in  diesem  Jahre  aufgedeckten 
Kasernen  zeichnet  sich  eine  durch  regel- 
mäßige Anlage  aus.  Auf  jeder  Seite  der 
durchlaufenden,  die  Manijjel  trennenden 
Mauer  liegen  hinten  die  Schlaf-,  vorne  die 


Abb.  3.    Offizicrswohnungcn  auf  Pcna  Kedonda. 


Kastellen  vorhanden.  Das  NW.-Zimmer  der 
mittleren  Wohnung  hat  eine  das  ganze 
Innere  bis  auf  einen  schmalen  ambitus,  in 
dem  wohl  hölzerne  Wände  saßen,  ein- 
nehmende Pflasterung.  Das  kleine  Gelaß 
in  der  ersten  Wohnung  könnte  zur  Auf- 
bewahrung von  Vorräten  gedient  haben. 
Die  vorspringen<len  Mauern  auf  der  Nortl- 
und  Südseite,  dort  vier,  hier  zwei,  bezeich- 
nen wie  bei  den  Kasernen,  wo  sie  nach 
der  Gasse  zu  liegen,  die  Ställe.  Beide 
Häuser  sind  vollständig  aufgedeckt  worden. 
In  dem  hinteren  Hause  fanden  sich  sechs 
iberische  Kupfermünzen  und  ein  Triens,  ein 


Gepäckräume,  vor  diesen  auf  die  (lassen 
I  hinaus  gebaute  und  vorne  offene  Ställe 
für  die  Zugtiere.  Die  beiden  Haupttore 
des  Ingers  wurden  genauer  untersucht. 
Die  Porta  Decumana  ist  eine  einfache 
Lücke  im  Wall,  bei  der  Porta  Praetoria  da- 
gegen sind  die  beiden  Wallenden  turmartig 
crbreitert.  In  der  Mitte  hat  das  Tor  einen 
unter  der  antiken  Oberfläche  liegenden 
Abtiußkanal.  Ein  Raum  im  vorderen 
Teile  des  Lagers,  der  mit  einem  dicken, 
oben  glatten  Steinblock  wie  ein  Amboß 
ausgestattet  ist  und  eine  Menge  Kohlen 
,  enthielt,  war  offenbar  eine^ Feldschmiede. 
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An  Kundstflckcn  hat  Tefta  Redonda 
diesmal  ergeben:  zwei  weitere  Ballisten- 
kagetn,  die  an  deraelben  Stelle  des  Weat- 
abhangs  wie  die  vorjährigen  gefunden 
vurden,  femer  neun  iberische  Rupfer- 
rOmiscbeii  Triens,  eine  chir- 
urgische Sonde,  l'fcilspit/cn,  T.an/cnsiliulic, 
Schleifsteine  verschiedener  Große,  einen 
starken  Eisenkeil,  der  vielleicht  tarn  Zer- 
sprengen von  Steiiu'ii  diontc.  ncsunders 
hervorgehoben  seien  die  hier  gefundenen 
neolidiisdien  Scherben.  Mit  den  in  den 
Lagern  Castillejo  und  Molino  und  auf 
Numantia  gefundenen  lehren  sie,  dafl  die 
Gegend  von  Numantia  beieit*  früh  von 
einer  Kcvölkcrung  nüt  neolilhiacher  Kul- 
tur bewohnt  wurde. 

Eine  sorgfältige,  von  Grabungen  be- 
gleitete Untersuchung  des  von  PeHa  Redon- 
da durch  die  ostliche  Schlucht  getrennten 
Kachbarhügels  ergab,  dafi  hier  (auf  einem 
für  die  Erhaltung  günstigen  Terrain) 
durchaus  keine  Spuren  der  scipionischen 
Werke  vorhanden  sind.  Daraus  folgt  doch 
wohl,  dafl  die  scipionischen  Linien  dem  Mer- 
dancho  nicht  weiter  gefolgt  sind,  sondern 
vor,  wcsdich,  der  östlichen  Schluclil  auf  tias 
andere  Ufer,  nachl'eHas  Alias,  ül)ergegangen 
sind,  wollin  ja  auch  die  hier  ins  Tal 
hinabführende  Mauer  weist-  Selbst  wenn 
sich  auf  Tenas  Alias  keine  scipionischen 
Reste  iiacluvi'tscn  lassen  sollten,  kanti  die 
Fortsetzung  der  Linien  nur  auf  i'enas  Aiias- 
Valdelilo  gesucht  werden. 

I^ager  Mf>!ino.  Man  imifltc  nnnehmcn, 
dafi  die  romischen  Linien  westlich  von 
Pefta  Redonda  die  Schlucht  »Barranco  del 
Hierro«  überschritten  un»l  dann  rien 
Rand  der  den  Merdanchu  begleitenden 
Höhen  begleitet  hatten,  um  dann,  gegen- 
über Hehcsilla,  wo  mit  Sicherheit  ein 
Lager  vorauszusetzen  war,  über  den  Duero 
KU  gehen.  Auf  diesen  Höhen  muflte  das 
/wi-chen  Pcna  Redonda  und  Dehcsilla 
mit  Sicherheit  vorauszusetzende  und  noch 
fehlende  Lager  gesucht  werden.  Aber  wie 
im  vorigen  Jahre  blieben  hier  auch  dies- 
mal alle  Grabungen  vergebens.  Nicht 
einmal  eine  römische  Scherbe  wurde  ge- 
funden, wo  doch  sonst  der  Platz  eines 
Lagers  durch  eine  Masse  von  Amphoren- 
scherben bezeichnet  isL    Nur  eines  schien 


gegen  eine  Ansetzung  des  Lagers  auf  den 
Höhen  zu  sprechen.  Die  auf  der  W«5i- 
Seite  von  Pefta  Redonda  ins  Tal  Ahrade 
Mauer,  die  wie  die  in  NO.  /um  Menim- 
cho  hinabführende  Mauer  offenbar  da 
Ansatz  der  Orcurawallation  daistdlt,  ia 
nicht  .luf  die  Höhen,  sondern  auf  di» 
Merdanchoknie  bei  Garrejo  gerichtet  Aha 
dieser  Umstand  wog  leiät  gegen  di( 
sichere  Vorausscizi  r  L  ,  daß  die  Röme- 
sich  der  günstigen  Hohen  südlich  roD 
Mertlancho  bedient  hätten.     Dafl  dicsr 

scheinbar    so    sichere  \'oraussct/,unß  doch 
nicht  zutrifft,  sondern  das  fehlende  Lafcr 
vielmehr  unten,  am   ZnsammenfluB  n» 
Duero  und   Mcrdancho ,    bei   der  -Muhic 
von  Garrejo  (Punkt  9),  liegt»  ist  eine  der 
vielen  Überraschungen,  welche  die  nunun- 
tinischen     Kampagnen     gebracht  haben 
Durch   die   Lage  des    Lagers  am  Fiuä 
erklärt  sich  auch  die  Richtung  der  eben 
besprochenen  Verbindungsmatier.   Die  cir- 
cumvallation  lief  von  Pefia  Redonda  tm 
Merdancho  hinab   und   folgte  dcnuelb« 
bis  zu  seiner  Kinmflndttng  in  den  Dueio: 
der  Stelle  des  Lagers.     Auf  diese  Wo« 
diente  den  Römern  das  tiefeingeschnitttoe 
steilrandige     liett     des     Mcrdancho  a)< 
Cralien.    \  iel leicht  bcsiatid   die  Cnrcu»- 
v.»Uatif)n  auf  dieser  Strecke  nur  in  OSW 
hinter  dem  Kluß  aufgeführten  Palissaden- 
reihe.    So  wOrde  es  sich  am  ehesten  er- 
klaren, tlaß  hier  jede  Spur  einer  Sf*u« 
fehlt. 

Das  neugefundenc  Lager  yiolino  liegt 
wenige  Schritte  südwestlich  der  .Muhle  v^on 
Garrejo,  nach  der  ich  es  benenne.  Schon 
im    vorigen    Jahr   hatten  umherliegende 
Scherben  gezeigt,  dafl  hier  eine  scipioi'- 
sehe  Anlage  vorhanden  war.  Dis 
bungen  ergaben  jedoch  nwr  —  etwa  :oo^ 
westlich  des  Lagers  —  eine  schlecht  ge- 
baute kleine  Befesrigung  und  in  der  Siht 
auf  dem  Abhang  des  Canalhügels,  aüerhinJ 
von  gewaltigen  Blocken  gebildete  Smumau- 
ern  von  Terrassen.  In  diesem  Jahre  ist  e» 
witklidies,    nach   den  Regeln  der  Cistw- 
metation    gebautes  L.ager  mit  Manip^'' 
kasemen  gefunden  worden.   Es  hat  in 

Front  den  Klnß,  von  dem  es  r:uf  «'ff"?' 
Schritte  entfernt  ist,  im  Rücken  die  d«" 
Merdancho  begleitenden  Hügel,  auf  l'^''^ 
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Seiten  eine  schmale,  grabcn.HhnlicheSchlucht, 
die  einen  Graben  ersetzte.  Kinc  Umfassungs- 
mauer ist  nicht  gefunden  worden,  und  es 
bedurfte  ihrer  nicht,  da  das  Lager  auf  der 
Angriffsseite,  vorne,  genügend  durch  Duero 
und  Merdancho  geschützt  war.  Das  Lager 
hatte  von  Schlucht  zu  Schlucht  (von  O.  nach 
\V.)  eine  Breite  von  140  m,  von  N'.  nach  S. 
eine  Lange  von  1,^0  m.  Die  Fläche  ist  etwa 
1,8  ha  groß.  Wie  die  Lager  Castillejo,  Trave- 
sadas,  Valdevonon  ist  auch  dieses  regel- 


stark zerstört.  Von  diesen  Kasernen  liegen 
zwei  in  der  Längsrichtung  des  Lagers, 
senkrecht  zum  Fluß,  und  dies  dürfte,  wie 
die  im  ().  erhaltenen  Reste  Ichren,  die 
Orientierung  der  meisten  Kasernen  gewe- 
sen sein.  Die  dritte  liegt  quer  vor  jenen 
(Abb.  4).  N'ur  sie  dürfte  diese  Querlage 
gehabt  haben.  Die  hier  vorliegende  F'.r- 
scheinung,  daß  Längskasernen  (strigae)  mit 
Querkasernen  (scamna)  wechseln,  ist  von 
Novaesium  bekannt  und  auch  bei  Castil- 


Abl>.  4.    (^ucrka^crne  des  Liigcrs  Molino. 


müßig  und  sorgfältig  gebaut,  das^erhaltene 
Stück  der  Hintermauer  der  Kasernen  läuft 
schnurgerade,  75  m  lang;  die  Mauern  sind 
sauber  aus  zwei  nebeneinandergelegten 
Reihen  von  Flußkieseln  gefügt.  Ihre  Höhe 
variiert  je  nach  dem  Niveau  des  Unter- 
grundes, so  daß  sie  unten,  nach  dem  Fluß 
zu,  höher  —  bis  zu  0,80  m  — ,  oben,  am 
Berg,  niedriger  sind.  Orientiert  ist  das 
Lager  nach  dem  Fluß,  indem  die  NS.- 
Mauem  senkrecht  zum  Ufer  laufen.  Er- 
halten sind  von  dem  Lager  größere  Stücke 
von  drei  Kasernen,  von  den  anderen  Ka- 
sernen sind  nur  vereinzelte  Mauerreste 
übrig.  Das  Lager  ist  durch  den  Acker- 
bau, der  auch  hier  früher  betrieben  wurde. 


lejo  vorhanden.  Die  (Juerkaserne  stellt 
eine  halbe  Kaserne,  ein  »Hcmistrigium«, 
dar,  da  sie  nur  aus  einer  Reihe  Contu- 
bemien  besteht,  deren  die  Vollkaserne  zwei 
hat  (eines  auf  jeder  Seite  der  Mittelgasse). 
Solche  Hemistrigien  bilden  in  Novaesium 
die  Kasernen  der  Legionsreiterei  ^).  Diese 
sind  etwa  80  m  lang  und  bestehen  aus 
15  Contubcrnien.  Jedes  Contubernium  (für 
2  Reiter)  hat  einen  (7x4  m)  großen 
.Schlafraum  und  den  Stall.  Die  lange 
Kaserne  im  Süden  unseres  Lagers  erinnert 
sehr  an  diese  Anlagen  und  könnte  eben- 
falls die  Kaserne  für  eine  Turma  (30  .Mann) 

S.  Novaesium  S.  36 1. 
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darstellen.  Erhalten  sind  noch  7  Contu- 
bernien;  die  Kaserne  hatte,  wie  man  dies 
aus  der  Länge  der  Hintcrmauer  ersieht,  be- 
quem für  1 5  Contubemien  und  die  Wohnung 
der  3  Offiziere  der  'l'urma  Platz. 

nie  geringere  Größe  der  Contubemien 
spricht  wohl  nicht  gegen  die  Identifikation, 
denn  nicht  überall  wird  die  Blirgerreiterei 
so  bequem  gewohnt  haben  wie  zu  Xovae- 
sium  (vgl.  Nissen,  Nov.  S.  28).  Die  Längs- 
kasernen sind  von  der  Querkaseme  durch 


des  Contubernium  (2  Räume  zu  3  >:  3  m) 
für  10  Mann  Platz  hat,  kommen  auf  die 
Centurie  60,  auf  den  Manipel  120  Mann. 
So  stark  war  der  Manipei  zu  Polybius'  Zeit 
(s.  Polyb.  VI  24,3).  Pas  linke  Hemistri- 
gium  stellt  offenbar  die  äußerste  Kaserne 
im  Hemistrigium  dar,  denn  das  I^ger  ist 
augenscheinlich  von  einem  intervallum 
umgeben.  Zwischen  den  beiden  Hemistrigien 
im  Westen  und  dem  östlichen  ist  noch  Raum 
für  die  rechte  Centurie  der  zweiten  Kaserne, 


Abb.  5.    Gang  «wischen  zwei  Manipclkascrncn  (I.agcr  Molino). 


eine  Straße  getrennt.  Im  Westen  sind 
2  Hemistrigien,  im  Osten  i  Hemistrigium 
kenntlich.  Wie  in  Nov.-icsium  und  beim 
Lager  Castiilcjo  und  Travesadas  sind  die 
beiden  westlichen  Hemistrigien  durch  das 
I  m  breite  (läßchen  für  die  Regentraufe 
geschieden  (Abb.  5).  Die  Breite  jedes 
Hemistrigium  (Centurie)  beträgt  etwa  7,5  m, 
die  der  (lasse  zwischen  tien  beiden  einen 
Manipei  bildentlen  Centurien  ebensoviel. 
Die  Breite  der  Striga,  des  Manipels,  war 
somit  =  2  <:  7,5  -f-  7-5  —  22,5  m.  Die 
Länge  der  Striga  ist  unbekannt;  bei  Poly- 
bius ist  I^nge  und  Breite  100  Fuß  (c.  30  m). 
Die  Zahl  der  Contubemien  ist  6.    Da  je- 


für  einen  dritten  Manipei  und  die  beiden 
Zwischengassen,  die  hier  7,5  m  breit  waren 
(wie  bei  Pena  Redonda;  bei  Castillejo  i  1  m). 
Die  im  Osten  kenntliche  Centurie  ist 
wiederum  ein  Hemistrigium  wie  die  erste. 
Ks  lassen  sich  somit  in  der  Breite  des 
Lagers  >,-|-i_|-i  +  «j  =  3  Manipei  oder 
I  Cohorte  mit  einiger  Sicherheit  voraus- 
setzen. In  Novaesium  finden  wir  ebenfalls 
meist  3  Manipei,  Cohortcn,  nebeneinander. 
Ob  die  weiter  nördlich  erhaltenen  Reste 
zu  derselben  Cohorte  - —  deren  Kasernen 
dann  etwa  70  m  lang  waren  —  gehören, 
oder  zu  einer  zweiten  Cohorte,  ist  un- 
sicher, da  wir  die  I„inge  der  Kasernen 
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nicht  kennen.  VielIcidU  cit'mc't  T  nL'er 
nur  I  Cohorte  und  die  zugcliunge   i  unna. 

Das  würde  nach  Folyb.  VI  21,7  auf  eine 

Besatzung  von  t3o  (Hastati)  4-  '20  (Priii- 
cipes)  -f-  6ü  (Triarii)  120  (Velitcs)  -f-  3" 
(TumuO  »450  Mann  führen. 

Diesen  Lager  hat  eine  Reihe  Iiiibsi  lier 
Einzel funde  ergeben.  An  römischen  Gegen- 
ständen fanden  sich  v.  a.  dn  Denar,  eine 
vortrefflich  erhaltene  Dolchklinge  (24  cm 
lang),  eine  ganze  Reihe  Fibeln,  darunter 
drei  eiserne,  eine  Sonde,  das  Stück  eines 
Pilumei=;ens  (0,24  m  lang)  mit  Widerhaken- 
spitze  (wie  bei  Polybius),  zwei  vollständige 
HandmUblen,  an  denen  nodi  der  Eiaenstift, 
um  den  sich  der  o1>ere  Stein  dreht,  erhalten 
ist,  ein  eiserner  Zirkel.  Einen  sehr  wich- 
tigen Fund  stellen  dar  6  große  prähistori» 

sehe  Sehüsseln.  die  reich  mit  den  für  <h'e 
jüngere  neolithische  Keramik  charakteristi- 
schen eingeritzten  Zickzacknrastem  veniert 
sind.  Alle  wurden  in  situ  gefvmden,  drei 
dicht  nebeneinander,  die  anderen  an  verschie- 
denen Stellen.  Wegen  ihrer  Grflfle  —  der 
größte  Durchmesser  beträgt  50  cm  —  würde 
man  sie  für  Grabumen  halten,  wenn  nicht 
jede  Spur  von  Knochenresten  und  Asche 
fehlte.  Außer  den  ganzen  Gefäßen  kamen 
eine  Masse  kleiner  neolithischer  Scherben 
zum  Vorschein.  Es  ist  deutlich,  daß  hier 
eine  gröflere  neolithi>rhe  Ansiedhmg  ge- 
legen hat,  wie  solche,  nach  .ihnlichen  Scher- 
ben zu  schließen,  auf  Numanti;i,  Castillejo, 
l'eAa  Redonds  und  in  der  Vega  l>esta»den 
haben. 

Lager  Dehesilla.  Mit  dem  Lager 
»Molino«  war  das  sechste  Lager  gefunden. 
Ks  blieb  noch  das  sieliente  r.v.  stieben, 
welches  zwischen  xMulino  uml  Alto  Real 
gelegen  haben  muOte.  Es  ist  da,  wo  es 
mit  Sicherheit  r\n zusetzen  war,  gefunden 
worden:  aul  dcui  geräumigen  und  schon 
natura  loci  festen  Plateau  des  Hügels  Dehe- 
siMa  (Funkt  8';.  Das  Fhneau  ist  nnrh  heute 
von  dem  alten  Lagerwall  umgeben,  der  eine 
Peripherie  von  nicht  weniger  als  1650  m 
bililet.  Die  T.;tnpsach<;e  des  Lagern  mißt  65«, 
die  Breite  310  m.  Der  Flächeninhalt  beträgt 
ungefllhr  16  ha,  womit  Deherilla  alle  anderen 
Lager  weit  übertrifft.  Der  etwa  4  m 
breite  Lagerwall  hat  zwei  Stirnmauern  aus 
Wackesteinen  und  eine  Füllung,  zeigt  also 


dieselbe  Bauart  wie  der  Wall  von  Pena  Re- 
donda  und  Casliliejo.  Vonl'oren  ist  die  Porta 
Decumana  als  1 1  ni  breite  Öffnung  auf  der 
Westseite  des  Walles  kenndieh,  die  Porta 
Praetoria,  die  man  wohl  da  zu  suchen  hat, 
wo  die  nach  Lager  Molino  führende  Circum- 
vallationsmauer  an  den  Wnü  ansetzt,  ist 
nicht  mehr  kenndieh.  Daß  der  den  Hügel 
umgebende  Wall  scipionisch  ist,  ergibt  sich 
T.  daraus,  daß  die  Circumvallatton  von  ihm 
ausgebt,  2.  aus  den  innerhalb  seiner  Periphe- 
rie gefundenen  Mauern  und  Sdmhen.  Reste 
von  Contubcrnien,  füc  das  bekannte  Maß 
3x3m  zeigen,  sind  auf  der  höchsten  Stelle 
des  Hügels  auagegraben  worden,  zugleich 
mit  der  ffir  die  Lager  charakteri"! tischen 
Keramik  (blumentoptähnlicbe  Becher,  Am- 
phoren usw.).  Hier  wurde  auch  ein  MUhl- 
stein  gefunden.  Leider  war  sonst  wenig 
erhalten;  die  in  Menge  gezogenen  Gräben 
ergaben  überall  nur  geringe  Reste.  Das 
Lager  ist  dimli  den  .\(kerl)aii  zerstört. 
Die  erhaltenen  Fundamente  auf  der  höchsten 
Stelle  des  Hflgds  haben  dieselbe  Orien- 
tierung wie  die  in  diesem  Jalire  ausge- 
grabenen Kasernen  auf  Castillejo:  die  nord* 
sfldlidien  Mauern  sind  auf  den  die  nuttan- 
tinische  Ebene  im  Norden  begrenzenden 
Hügel  von  S.Juan  gerichtet.  Das  Plateau  von 
Dehesilla  und  der  östliche  nach  Numantia 
zu  gewendete  Abhang  ist  bedeckt  mit 
einem  Netz  von  breiten,  aus  zwei  Reihen 
dicker  Wacken  gebildeten  Mauern,  die  aber 
wegen  ihrer  vollständig  unregelmäßigen 
Linien  nicht  als  römisch  gelten  können, 
suadern  wohl  neuere  Feldgrenzen  darstellen. 
Auch  spricht  gegen  den  römischen  ITrsprun^^ 
daß  sieh  innerlian»  dieser  ^fauerzüge  gar 
keine  Harat  ken,  aueh  keine  Brandschichten 
feststellen  licüen. 

Wenn  das  f^roße  Lager  auf  Tk-hesilla 
eine  EiiUauschung  brachte,  so  bescherte  da- 
gegen die  Freilegung  der  von  Dehesilla  hin- 
abführenden Circumvallationsmauer  wich- 
tige Entdeckungen.  Es  ergab  sich,  daß 
diese  Mauer  bis  zum  Duero  reicht,  also  das 
T  a^er  Dehesilla  mit  dem  jenseitigen  Lager 
Molino  verband. 

Es  ist  dies  der  einzige  Fall,  dafl  die  Ver- 
bindung zwischen  zwei  Laj^cm  vollständig 
erhallen  isL  Die  Mauer  seut  in  rechtem 
'Vtnnkel  an  die  Umwallung  von  Ddtestlla 
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an,  läuft  schnurgerade  100  m  lang  den  Berg 
hinunter  und  behält  diese  Richtung  auf 
einer  Strecke  von  200  m  in  der  Kbcne  bei ; 
dann  aber  ändert  sie  in  stumpfem  Winkel 
ihre  Richtung  und  läuft  etwa  110  m  lang 
gerade  auf  das  Lager  Molino  zu.  Sie  endet 
etwa  60  ni  vom  heutigen  Ufer  des  Flußes, 
der  also  zur  Zeit  der  Heiagerung  erheblich 
breiter  war  als  heute,  wozu  auch  die  tiefen, 
den  Kluß  l>egleitenden  Mulden,  offenbar 
das  alte  Flußbett,  passen.  Staunen  erregt 
die  außerordentliche  Breite  der  Mauer  — 
auf  dem  Abhang  etwa  4,  im  Tal  2,60  m  — 
und  ihre  wahrhaft  kyklopische  Kauart  Aus 
gewaltigen  Warken.   unter   denen  Kolosse 


Abb.  6,    CircumvallationKinauer  mit  Anbauten 
(Lager  Dchcsilla). 

von  I  cbm  sind,  hat  man  zwei,  an  mehre- 
ren Stellen  sogar  drei  parallele  Mauern 
geschichtet  und  die  Intervalle  mit  kleinerem 
Material  gefüllt.  (lenau  so  ist  die  von  Pena 
Redonda  nach  Penas  Altas  führende  Mauer 
gebaut.  Heute  ist  die  NLiuer  nur  noch 
t  m  hocli,  ehedem  muß  sie  hoher  gewesen 
sein,  weil  sonst  die  gewaltige  Breite  un- 
verständlich bleibt.  Von  der  Höhe  des 
Lagers  bis  an  den  Fluß  reichentl,  sperrte 
die  Mauer  vollständig  das  Üuerotal.  .Außer 
im  Osten  konnten  ja  die  Belagerten  hier 
am  ehesten  einen  Durchbruch  versuchen. 
Die  Mauer  ist  deshalb  besonders  in  der 
Kbene  mit  Türmen,  in  denen  wohl  (beschütze 
standen,  und  allerhand  z.  T.  tief  einge- 
grabenen Gelassen  für  die  Besatzung  ver- 
sehen (.Abb.  6).  Wie  die  Mauer  selbst  sind 
diese  Anbauten  aus  großen  Blöcken  erbaut. 
Währcncl  die  .Menschenhand  im  Lager  Dehe- 


silla  fast  alles  zerstörte,  hat  diese  Mawr 
den  Kiementen  widerstanden.  Der  wildt 
Ducro  braust  nun  seit  2000  Jahren  jahr- 
aus, jahrein  im  Winter  über  sie  hinvig, 
aber  noch  heute  läßt  sich  das  Werk  bis  it 
das  alte  Klußbett  verfolgen  und  stellenwei«: 
sind  sogar  noch  auf  beiden  Seiten  die  Rand- 
steine erhalten. 

Da  das  Lager  Dehesilla  am  Südende 
der  den  Duero  begleitenden  Höhen  liegt, 
konnte  die  Dehesilla  mit  .Alto  Real  (Punkt?) 
verbindende  Circumvallationstrecke  nur  auf 
dieser  Hügelkette  gesucht  werden.  Hic 
sind  denn  auch,  am  Rand  der  Höhen,  eiwi 
in  der  Milte  zwischen  den  beiden  Lagern, 
allerhand  Mauerzüge  mit  vielen  Scherben 
ausgegraben  worden. 

Vega.  Die  in  der  Vega,  bei  Punkt  6. 
liegenden  Mauerzüge  sind  in  diesem  Jahre 
weiter  untersucht  worden.  Daü  sie  zu  den 
seipionischen  Werken  gehören,  läßt  sich 
jedoch  nicht  nachweisen.  Ks  scheint  vier 
mehr  zwischen  Alto  Real  und  Castillejo 
kein  weiteres  Lager  vorhanden  zu  sein. 

Lager  Castillejo.     Auf  Castillejo 
ist  in  diesem  Jahre  eine  neue  sehr  wirh- 
tigc     Partie     des     Lagers  ausgegraben 
worden.      Sie    liegt    in    der  westlichen 
Hälfte    des    Lagers,    westlich    der  ^il 
practoria.     Freigelegt  wurde  zunächst  im 
Süden  eine  von  N.  nach  S.  laufende,  also 
eine  Striga  bildende  Manipelkaseme,  von 
der  das  linke  Hemistrigium  sehr  gut  erhalten 
ist  (.Abb.  7).  Die  Länge  dieser  Striga  betragt 
.^o  m  (wie  bei  Polybius),  die  Breite  24  m,  wo- 
von 2  ■  6'  ,=  13  m  auf  die  Contubemien 
1 1  m  auf  die  Vorbauten  und  die  (''3s^ 
kommen.    Die  Zahl  der  Contubemien  ist  8. 
Die  beiden  Räume  des  Conlubemium  haben 
die  übliche  Größe,  im  Mittel  3x3  m.  Ha 
der  Manipel  zu  .Scipios  Zeit  120  Mann,  also 
die  Centurie  60  Mann  hatte,  werden  6  der 
Contubemien  (zu  je  10  Mann)  die  Mann- 
schaftsräume,    die    beiden    übrigen  d'f 
Wohnung  des  Centurio  darstellen.   .An  <1'* 
Striga  stoßen  nördlich  im  rechten  Winkel 
drei   von   O.    nach   W.    gerichtete,  also 
scamna  darstellende   Manipelkasernen  = 
I  Cohorte  an.    .Auch  sie  sind  25  —  2^  "* 
breit,  waren,  wie  es  scheint,  30  m  lang 
bestanden  wohl  aus  8  Contubemien.  '^'^ 
Gassen  innerhalb  der  Manipel  sind  biet 
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II  —  12  m  breit,  der  die  Nfanipeln  trennende 
Oang  fUr  die  Kegentraufe  1,20  m.  Sämtliche 
Gebäude  sind  geradlinig  und  sorgfältig  ge- 
baut. An  mehreren  Stellen  wurden  Kstrich- 
böden  festgestellt. 

Kine  sehr  wichtige  Erscheinung  tritt  in 
der  südlichen  Manipelkaserne,  der  .Striga, 
zutage.  Die  Kaserne  wird  schräg  von  einer 
langen  Mauer  durchschnitten,  die  also  einer 


Resten  eines  älteren  Trägers  erbaut  ist  Es 
dürfte  das  des  Marcellus  sein,  der  im  Jahre 
152  V.  Chr.  5  Stadien  =  i  km  von  Numantia 
entfernt  ein  Lager  bautc7).  Die  Distanz  zwi- 
schen Castillejo  und  Numantia  beträgt  1  km. 

Wie  im  vorigen  Jahre  zeichnete  sich  auch 
diesmal  Castillejo  durch  reichere  Fundstücke 
aus.  Ks  wurde  hier  gefunden  ein  schön 
ornamenliertesSilberfragment,  ein  Siegelring, 


Abb.  7.    Kaserne  des  Lagers  l'asüllejo  (im  Hiniergrund  der  Hügel  von  Numantia). 


anderen  Bauperiode  angehört  (vgl.  AI)I).  7). 
Kine  genaue  Untersuchung  ergab,  daß  die 
Manipelmauern  an  sie  angesetzt  sind,  daß 
also  die  breite  Mauer  älter  ist.  Damit  ist 
für  das  bereits  im  vorigen  Jahr  Be- 
obachtete (.Arch.  Anz.  1907,  26)  der  Be- 
weis erbracht  Auch  an  anderen  Stellen 
sind  Reste  von  divergierenden  Bauten, 
die  von  den  vollsUindigen,  jüngeren  .An- 
lagen Uberbaut  sind,  also  ältere  Mauerzüge 
darstellen,  vorhanden.  Ks  kann  keine  Krage 
sein,  daß  das  scipionischc  Lager  auf  den 


ein  mit  Klechtbandmuster  verzierter  bron- 
zener (lürtelbeschlag  (14  ■  4  cm),  der  mit 
I.örhem  zur  Befestigung  auf  dem  I.edergurt 
versehen  ist  Zu  dem  im  vorigen  Jahr  ge- 
fundenen Schleuderbici  ist  ein  zweites  hinzu- 
gekommen. Hier  zum  erstenmal  in  einem 
Kager  ist  jetzt  auch  eine  der  in  Numantia 
häufigen  tönernen  Schleuderkugeln  von  der 
Form  der  bleiernen  glandes  gefunden  worden. 
Diese  Kugeln  dürften,  da  sie  auch  sonst 

T)  Appian  Iber.  50. 


Digitized  by  Google 


483 


4S4 

  I 


z.  B.  in  den  Lagern  von  Haltern,  vorkommen,  ' 
römisch  sein,  und  die  in  Numantia  gefundenen 
Stücke  können  von  den  Römern  in  die 
Stadt  geschleudert  sein,  so  gut  wie  die  hier 
gefundenen  Ballistenkugeln  und  Katapulten- 
pfeile, An  Mün/en  kamen  ein  As  und  ein 
iberisches  Kupferstiick  zutage. 

Ich  schließe  mit  den  Krgebnissen,  die  in 
diesem  Jahre  für  die  belagerte  Stadt  ge- 
wonnen sind.  Nachdem  schon  früher  aus 
der  Verbreitung  der  iberischen  Scherben 
erkannt  war,  das  die  Stadt  sich  überall  bis 
an  den  Kuß  des  Hügels,  bis  zu  den  beiden 
den  Hügel  im  O,  und  W.  umziehenden 
Wegen  von  Garray  nach  Garrejo,  im  Osten 


j 


Abb.  8.    AuBenmaucr  der  L'ntcr<iU(Jt 
auf  Salcdilla, 

aber  sogar  bis  auf  tlcn  wie  eine  Hastion 
vorgelagerten  Hügel  Saledilla  ausdehnte, 
haben  ausgedehntere  Grabungen  auf  diesem 
Hügel  eine  Menge  von  Mauerzügen,  Wanden 
aus  großen  Lehmziegeln,  tiefe  Keller,  alles 
unter  einer  dicken  aus  Lehmziegelschutt 
bestehenden  Brandschicht,  kurz  dieselben 
Krsrheinungen  wie  in  der  Stadt  auf  dem 
Plateau  von  Numantia  ergeben.  Man  kann 
diesen  Stadtteil  auf  Saledilla  die  »Unter- 
stadt« nennen.  .Auch  darin  stimmt  diese 
Unterstadt  mit  der  Ober-  und  .Altstadt  auf 
«lern  Plateau  überein,  daß  der  Rand  des 
Hügels  von  einer  Hauserreihe  begleitet  wird, 
die  das  Ganze  ])eripherisch  umgibt.  Was  man 
zunächst  für  eine  Stadtmauer  halten  könnte, 
ist  nichts  als  die  Frontmauer  dieser  äußer- 
sten Häuserreihe  (.Abb.  8).  Sie  besteht  an 
der  Abb.   8   wiedergegebenen   Stelle  aus  | 


zwei  Reihen  behauencr  Steine,  an  die  hinten 
eine  Lehmziegelwand  anstößt.  Vorne  ist 
ein  Turm  kenntlich.  Die  geschlo«ene 
Häuserfront  konnte  ge\**iß  zur  Verteidigung 
dienen,  aber  eine  eigentliche  Stadtmauer 
hat  die  Unterstadt,  obwohl  sie  am  meisten  ex- 
poniert war,  nicht  gehabt.  Dagegen  sind 
zwei  große  an  die  H-luserfront  angesetzte 
Türme  mit  starken  Mauern  ausgegraben 
worden,  wie  deren  auch  an  der  Ostfront 
der  Oberstadt  vorhanden  zu  sein  scheinen. 
•Auf  Saledilla,  in  der  numantinischen 
Brandschicht,  wurden  mehrere  interessante 
Funde  gemacht  So  fand  man  an  der 
Frontmauer  mehrere  Teile  eines  Skeletts, 
darunter  den  Schädel.  Bei  ihm  lag 
ein  Halsband  aus  bunten  Glasperlen. 
Kbenfalls  l)ei  der  Frontmauer  wurde  ein 
römischer  Katapultenpfeil  gefunden.  Deren 
sind  mehrere  auch  in  der  Oberstadt  zu- 
tage gekommen  wo  man  ja  auch  eine 
Ballistenkugel  fand.  Die  römischen  Ge- 
schütze haben  also  auch  die  Stadt  be- 
schossen. .Am  reichsten  war  die  Ausbeute 
in  einem  der  tiefen  Keller,  wie  sie  so  gut  in 
dieser  Unterstadt  wie  in  der  Oberstadt  vor- 
handen sind.  Der  Keller  ergab  ein  neoliihi- 
sches  Steinbeil,  eine  eiserne  Axt,  zwei  bron- 
zene Würfel,  mehrere  der  sowohl  inNununtia 
wie  in  den  Lagern  so  häufigen  Tonkugeln  mit 
punktierten  Ornamenten,  sechs  große  tönern« 
Gewichte  der  bekannten  Form  (Pmmiden- 
stumpf),  die  wohl  als  Gegengeweht  zum 
.Auf-  und  Zuziehen  der  Kellcrtür  dienten, 
Pfeilspitzen,  Nägel  und  vor  allem  eine  Menge 
bemalter  Scherben,  darunter  schöne  »archa- 
ische« Stücke.  F^ine  genaue  Beobachtung 
der  Ausschachtung  des  Kellers  lehrte,  dafl 
innerhalb  des  den  Keller  füllenden  Brand- 
schuttes verschiedene  Schichten  nicht  unter- 
schieclen  werden  können.  Die  Scherben 
liegen  durcheinander;  Archaisches^  oben, 
»Jüngeres«  unten.  Ihrer  Lagerung  nach 
bildet  die  Keramik  eine  (Jruppe. 

Römische  Reste  fehlen  auf  Saledilla  voll- 
ständig, das  römische  Municipium  Numantii 
hat  sich  also  auf  das  Plateau  des  Hügels 
beschränkt  Wir  haben  somit  die  Gewifr 
heit,  daß  alle  auf  Saledilla  liegenden  Bauten 
il)erisrh  sind.  Hier  wird  es  mithin  am 
ehesten  möglich  sein,  ein  Stück  des  alten 
Numantia  zu  gewinnen,  dessen  Reste  oben 
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aur  dem  Hügel  so  gut  wie  ganz  durdi  den 
römischen  Neubau  beseitigt  sind. 
Eine  Untersuchung  der  den  Stadthttgel 

umziehenden  Terrassen  erg.ib,  daß  diese 
nicht,  wie  ich  auf-  Grund  der  irreführen- 
den Angaben  des  Loperraez  annahm^), 
drei  konzentrische,  den  ganzen  Hügel 
in  verschiedener  Höhe  umgebende  Wälle 
darstellen,  sondern  nur  nach  und  nach 
und  ohne  irgendwelches  System  zur 
Anlage  neuer  Wohn  j)l  ätze,  rm  Erwei- 
terung der  engen  Altsudt,  aufgeführte 
Terrassen  sind.  \ur  wenige  derselben  um- 
pclien  den  Hügel  auf  längere  Strecken, 
keine  einzige  den  ganzen  Hügel,  so  daß  sie 
durchaus  nidit  als  eigendiche  Befestigungen 
gelten  können.  Gewiß  stellten  die  sich 
hintereinander  erhebenden  Terrassen  mit 
den  steilen  StUtsmauem  und  den  fiber  diesen 
aufsteigenden  aneinander  anschließenden 
Hausfronten  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Verteidigungsmittel  dar.  Mit  der  das  Plateau 
des  Hügels  krönenden  Allstadt,  den  auf 
den  Abhängen  aufgeführten  Häuserterrassen, 
der  Untentadt  auf  SalediUa  erinnert  Numan- 
tia  lebhaft  an  die  HcrgstSdte  des  Südens, 
z.  B.  die  Städte  der  Campagna  di  Roma, 
wie  Palestrina,  Subiaco  mit  dem  Kastell, 
der  Nachfolgerin  der  antiken  Stadt,  auf 
der  Hühe,  der  miltclalierlichen  Stadt  auf 
den  Terrassen  der  Abhänge,  der  modernen 
Unterstadt  in  der  Ebene. 

Nachdem  nunmehr  die  T.age  der  sieben 
Lager  des  Scipio  und  der  Lauf  der  Circum- 
valladon  festgestellt  und  von  den  anderen 
Lagern  soviel  aufgedeckt  ist  als  sich  loliiU, 
bleibt  nur  noch  Übrig,  das  Lager  Castiliejo 
zu  Ende  auszugraben.  Es  ist  mit  seiner 
ausgezeichneten  Lage,  den  nach  allen  Ixcgefn 
der  Castrametation  disponierten  Kasernen, 
der  starken  Befestigung,  den  kunstvoll  an- 
gelegten Toren,  den  gepflasterten  Straßen, 
den  reichen  Einzclfundcn  zweifelsohne  das 
bedeutendste  der  sieben  Lager.  In  ihm 
darf  das  Hauptquartier,  in  dem  Scipio  selbst 
wohnte,  vermutet  werden,  und  vielleicht 
beschert  das  Gluck  hier  Bauten,  die  wir 
mit  der  Person  des  berühmten  Feldherrn 
in  direkte  Beziehung  bringen  krmncn.  Ein 
weiteres  Interesse  besitzt  das  Lager,  weil 
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hier  außer  dem  scipionischen  Reste  eines 
älteren  Lagers  vorbanden  sind.  Offenbar 
verlangt  Cutillejo  die  sorgfiüttgste  Unter* 

suchung. 

Eine  weitere  Aufgabe  der  vierten  und 
voraussichtlich  letzten  Kampagne  ist  die 
Herstellung  einer  neuen  Karte  der  Um- 
gebung von  Numantia,  die  alle  topogra* 
phischen  und  archäologischen  Ergebnisse 
zusammenfassen  würde. 

Herr  Hf»finann  vollendete  sein  im  voripen 
Jahre  begonnenes  Panorama  der  L'nigebung 
von  Xuinantia.  VomCftstillejo  aufgenommen 
umfafit  e^;  die  ganze  von  einem  Halbkreis 
hoher  Berge  eingeschlossene  numantiniscbe 
Ebene  mit  Numantia,  den  sieben  Lagern 
und  anderen  für  die  Geschichte  des  numan- 
tinischen  Krieges  wichtigen  Punkten.  Außer 
seiner  historischen  Bedeutung  als  Bild  des 
Schauplatzes  so  denkwürdiger  Ereignisse 
hat  das  Panorama,  künstlerisch  ein  Meister- 
werk, geographisdien  Wert,  weil  es  eine 
Anschauung  von  der  Gestalt  der  numan- 
tinischen  Hochebene,  des  höchsten  Plateaus 
von  Europa,  gibt 

Erlangen,  im  Dezember  1907. 

A.  Schulten. 


BERICHT  ÜBER  DIE  TÄTIGKEIT 
DKR  ARCHAOI/^GISCHKN  SKKTIOX 
1  DER  49.  PHlLOLcJGEiNVERSAMM- 
'  LUNG  IN  BASEL. 

.  Bei  den  Vorbereitungen  für  die  Ver- 
I  Sammlung  in  Basel  war  für  dfie  beiden 

01)männer,  II.  DrageiidorfT  uiul  Th.  Rurck- 
.  hardt-Biedermann,  der  Gesichtspunkt  maß- 
I  gebend  gewesen,  daß  auch  die  archäologische 
Sektion   einer  Philologenversammlung  in 
erster  Linie  bestimmt  sei,  den  die  Uaupt- 
mengc  der  Versammlungsbesucher  bildenden 
I  Philologen  einen  Einblick  in  die  augen- 
!  hürkliche  arch.äologische  .\rbeit  zu  geben, 
und  daß  demgemäß  der  Hauptnachdruck 
nicht  auf  archäologistdic  Kinzeluntersuchun- 
gen   /u  legen  sei,  sondern  einerseits  auf 
Vorführung  neuer  Denkmäler,  Beridhte  über 
Ausgrabungen  usw.,  andererseits  auf  kurz 
zusammenfassende  orientierende  Überblicke 
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Ober  die  Ergebnisse  <!er  neueren  FDrsdnmg     die  Hyksos/eit  hinaiisirehcn.   Zwischen  dt« 

auf  gewissen,  momentan  gerade  besonders  ^  von  Kd.  Meyer  und  dem  von  Maspero,  Felric 

interessierenden  Clcbteten.  j  ihm  «elbst  und  d«r  andken  Tradition  afr 

Die  erste  Sit/ung  am  3  j.  September  genommenen  natum  für  die  XII.  D)"naiR^ 
brachte,  nachdem  die  beiden  Ubmatuier  ist  ein  Unterschied  von  etwa  1300  Jahren, 
zu  Vorsitzenden  der  Sektion,  die  Herren  liei  dem  Ansatz  für  den  Beginn  der  Hykso«« 
V.  Salis,  B.irilicl  uiul  f'.oLsvIcr  zu  Schrift-  handelt  es  sich  noch  um  600  Jahre.  Twis 
fuhrern  gewählt  waren,  vier  Voruäge,  die     hat  Petrie-Masperosche  Zahlen  rugrur.tk  fit- 

darch  die  gemeinsame  Beziehung  auf  |  legt  und  Gleicheeidgrlceiten  krerisch« 
die  inylcenische  Frage  zusammengehalten  Funde  mit  ägyptisclien  nu^  der  XII,  j3 
wurden.  aus   der   1.  Dynastie    zu   finden  gegiaub-. 

Zunächst  berichtete  Herr  Karo  aber  ]  Der  Vortragende  sachte  nun,  vom  Ende  der 
Mykenisches  aus  Kreta.  Aus  drr  Fülle  mykenischen  Zeit  aufstcif;cn(l.  nachzuweisen, 
des  neuen  Materiales,  das  die  letzten  Jahre     daß  die  mykeniscben    Funde  in  Agypun, 

hier  gebracht,  hob  er  namendich  die  I  beginnend  mit  der  XXL  Dynastie  und  a- 
Kiiji]>clgr,'dier  und  die  St:ult;inlajj;t.'n  hervor.     rürkreirhcnd  Iiis  /ur Hyk.soszeit,  eineReihen- 

Wahrend  bisher  Ruppclgrabcr  nur  aus  reif-  i  folge  der  Stile  und  Typen  zeigen,  die  da 

mykenischer  Zdt  bekannt  waren,  treten  in  |  Entwicklung  auf  Kreta  und  in  Giiecboi» 
Kreta  schon  in  der  Fpix lic  <ler  Kskladcii-  laml  genau  tiitsi)rit!it.  Die  Kamarc«- 
kultur  voll  entwickelte,  groüe  Kuppelgnibcr     schcrbcn  von  Kabun  gehören,  wie  der  Vor- 

mit  Dromos  auf,  Familiengrtifte,  die  (wie  1  tragende  schon  in  der  Strena  HelbigitM 
in  H.  Triadai)  bi<  in  miltelminoische  Zeit     gezeigt   hatte,    in    die     H\  ksos/cit.  D*f 

hinein  benutzt  wurden.    Durch  die  ganze  1  neuesten  Funde  Petries    im  Delu  haba 

mykenische  Epoche  bis  in  geometrische  '  erwiesen,  dafl  die  in  Kabun  mit  den 
Zeit   hinein   hat   man   an   der  Form  des     Kamare.sscherben     gefun<lcnen  schwarzer 

Kuppeigrabes  festgehalten,  ein  bedeutsames  1  Flaschcben  mit  eingeritzten  wei^n  Onu- 

Zeichen  fflr  die  Kontinuität  der  Entvrick-  |  menten  tatsächlich  in  die  Hyksoszdt  gesettt 
lung    »ut    Kreta   von    frühester   Zeit    an,     werden  uiUsslii.    Keinem  dieser  Fhischchen 

gerade  im  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen  |  und  kein  kretisch-mykenischcs  Gefäß  ist  je 

auf  dem  Festlande,  wo  die  Kuppelgraber  j  in  einem  der  großen  Grabfunde  der  Xtt 

als  dne   fertige  Form  erst  in   der  reif-  j  bis  XIII.  Dynastie  zutage  gekommen,  n»* 
niykenischen  Zeit  erscheinen,  als  der  Haupt-     älteste,  durch  eine  Inschrift  datierte  ägyP" 
giaiiz  Kretas  vorüber  war.    Die  Städte  auf     tische  Stück,  das  auf  Kreta  gefunden  wurde. 
Kreta  sind  sämtlich  unbefestigt  und  ohne    ist  ein  Vasendeckel  des  Hyksoskönigs  Si.i.^n; 
jede  Rücksicht   auf  strategische   Position     er   Ii;:   miter   dem  Pflaster   des  jüngeren 
angelegt.   Man  hatte  offenbar  weder  auflere     Pala->iLs.    Auch  clor  Unterteil  einer  DionJ- 
noch  innere  Feinde  zu  fürchten.  F.ine  starke     Statuette,  der  in  einer  sonst  Kamaresware 
Zeinr:dge\v:\lt  beherrschte   das   I  iml    und     enthaltenden  Schiclit  gctuiidcii  wurde,  kann 
wiißic  US  durch  eine  machtige  i-iotte  nach     der  Hyksüs/.eil  angehören,  wie  dennGji^f^ 
außen  zu  schützen  —  die  sagenhafte  See-     ihn   aus   epigraphischen   Gründen  glc'cli 
herr.schaft  des  Mino«;  anfangs  in  die  Zeit  zsvisf  lien  Dynast/«  A'^^^ 

F:s  folgte  der  Vortrag  von  Herrn  v.  Bis-     (inkl.)  und  XVII  (inkl.)  gesetzt  hat.  Da^ 

sing,  der  dieSynchronismen  zwischen  '  die  meisten  im  Künig.sgrab  von  hopavt 
mykcnisrher   und   ägyptischer  Kul-     gefundenen  Steingefäße  in  die  XVIII.  Hy- 

tur  zusainniensteilte.    Der  V'ortragende  be-  ,  nastie  gehören,  hatte  schon  Evans  g^seb^ 

tonte  zunächst  sdne  Überzeugung  von  der  |  Das  gldche  liefle  sich  aber  auch  Alf  ^ 

Richtigkeit  der  relativen  ChronoUii^ic  di  r  '  wenigen  von  Evans  älter  datierten  Stflck* 

kretischen  Funde,  wie  sie  F^vans  aufgestellt  :  erweisen.     Überdies  läßt  sich  beweisen, 

hat,  und  legte  sodann  die  Unsicherhdt  dar,  |  daA  man  zu  Anfang  der  XVni.  Üyvisö^ 
dir  iiorh  immer  in  der  apy]itis(Iii  ii  ( 'liiniii)-     auf  Formen  des  alten  Reiches  zurtickge* 

logie  vor  dem  Jahre  1700  herrscht  und  1  griffen  hat    Alien  Parallelen  an  Spii*l* 

zunimmt,  sobald  wir  nach  rückwärts  ttl^er  [  mustern  usw.  aus  der  XIII.  Dynastie  ^ 
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dem  ;iltcn  Rcü  Ii,  die  Kvans  zur  Datierung 
der  kretischen  Funde  benutzt  hat  und  deren 
Zuweisung  auflerdem  dfiten  sweifelbaft  {st, 
lassen  sich  andere  /.  T.  bessere  Beispiele 
aus  der  Hyksoszcit  und  der  XVIII.  Dynastie 
gegenüberstellen.    Kein  einziges  Denkmal 

nötigt  uns  Ms  jetzt,  für  die  P.ihiste  von 
Knossos  und  Phaistos  in  die  Zeit  des 
alten  und  mittleren  Reiches  zurückzugehen, 
keine  Tatsache  sichert  eine  Verbindung 
von  Kreta  und  Ägypten  vor  der  Hyksoszcit, 
so  wenig  an  sich  ihre  Unmöglichkeit  zu 
erweisen  ist  Für  die  Paläste  von  Knossos 
und  Phatstos  ergibt  vi  (Ii  folgender  chrono- 
logische Ansatz;  der  altere  Talasl  in  Kno&sos 
hat  noch  in  der  HykM^s/eit,  also  um  SOOO 
V.  Chr.,  gestanden;  vielleit  lu  reicht  er  noch 
tiefer  herab.  In  die  gleiche  Zeit  ist  die 
Kamaiesware  zu  setzen.  Das  Königsgrab 
von  Isopata  fallt  uni  i?;5<^.  dt-r  jüngere 
Palast  von  Knossos  bat  etwa  von  löoo 
Ms  1400  bestanden,  der  »Palacestile«  hört 
iini  14011,  der  Zeit  Amenophis  III,  imd  TV., 
auf  und  wird  durch  den  späteren  III.  Stil 
ensetzt  Die  Funde  von  Enkomi  gehören, 
soweit  sie  nirlu  aus  der  XV'III.  und  XIX. 
Dynastie  stammen,  der  Kamesstdenzeit 
(um  IS 00)  an. 

Herr  Bulle  berichtete  über  die  Aus- 
grabungen von  Orchomenos  und  d.is 
Verhältnis  des  griechischen  Fest- 
landes zu  Kreta«  Die  älteste  Schicht 
auf  dem  Sladtberge  von  Orehoineno«;  ist 
noch  neolithiscb  (ca.  3.  Jahrtausend),  hat 
runde  Hutten,  deren  Wände  nach  oben 
durch  riierkragung  geschlossen  wurden, 
und  teils  fein  polierte  monochrome,  teils  rot- 
weifle  Keramik.  Die  zweite  Schicht  mit 
ov.ilen  Hütten  aus  Lehm  mag  der  kretisrlien 
Kamareskultur  annähernd  gleichzeitig  sein. 
Sie  hat  Vasen  mit  primitiver  Fimismaterei. 

In  der  3.  Schiehl  (annaliernd  der  Seliac  lu- 
graberpehode)  finden  sich  rechteckige  Hau- 
ser mit  mehreren  Zimmern.  Die  Toten 
werden  als  liegende  Hocker  in  den  Häusern 
bestattet  Neben  einheimischer  monochro- 
mer Tonwaare  tritt  mykenische  Mattmalerei 
auf.  Der  4.  Schicht,  der  jUngermykenischen, 
die  viel  mykenische  Kirniswnrc  aufweist, 
gehören  das  Kuppelgrab  und  Reste  vun 
bemaltem  Stuck  an.  CJerade  im  Gegensat/ 
zu  der  Kontinuität  der  Entwicklung  auf 


Kreta  nimmt  Rulle  für  Höotien  sowohl 
nach  der  ersten  als  nach  der  zweiten  Periode 
einen  Bevölkeninpwechsel  an.  Die  Konti- 
nuität beginnt  erst  mit  der  3.  Periode  und 
ist  mit  dem  Stamm  der  Minyer  in  Ver- 
bindung zu  bringen.    Während  das  ganze 

2.  Jahrtausend  hindurch  auf  dem  griechischen 

Fesüande  aus  dem  Norden  eingewanderte 
Stämme,  die  älteren  Brüder  der  Mstoiiscfaen 

griechischen  Stämme,  sitzen,  die  in  steigen- 
dem Maße  kretische  Kultur  annehmen,  ohne 
ihre  heimische  Bauweise  und  ihr  Volkstum 
aufzugeben,  sind  die  Schöpfer  der  myke- 
nisch-krctischen  Kultur  ihnen  nicht  rasse- 
verwandi,  .sondern   vermutlich  die  Karer. 

Den  Schlußvortrag  hielt  Herr  Hub. 
Schmidt  über  die  Bedentting  des  alt- 
ägcischen  Kulturkreiscs  für  Mittel- 
und  Nordeuropa.  Mykenischer  Handel 
ist  nadi  Schmidt  in  westlicher  und  nörd- 
licher Richtung  über  die  OstkUste  Siziliens, 
die  Käste  Unteritaliens,  vielleicht  Sardinien 
und  den  Nordrand  des  .\driatischen  M  i 
nicht  hinausgegangen.  Etwas  weiter  reichen 
die  älteren,  vormykentschen,  etwa  in  den 
Anfang  des  2.  Jahrtausends  zu  setzenden 
Beziehungen  des  Östlichen  Mittelmeerge- 
bietes in  Mitteleuropa,  bis  nach  Südfhi^- 
reich,  der  Schweiz  und  Ungarn.  Neben 
diesen  Beziehungen  des  Südens  zum  Norden 
weist  Schmidt  auch  Einflüsse  eines  zentral- 
europäischen Zentrums  in  vormykenischer 
und  mykenischer  Zeil  auf  den  Süden  nach, 
die  wohl  eine  Folge  des  Bernstein-  und 
Zinnhandcis  sind.  Gegenüber  der  ein- 
seitigen Auffassung,  die  den  gebenden 
Teil  durchaus  im  Südosten  sieht,  betont 
Schmidt  die  nordisdien  Elenente  im  ägei- 
schen  Kultnrkreisc.  Er  führt  dies  nament- 
lich an  dem  Beispiel  der  Fibel  aus,  die 
dem  mykenischen  Kulturkrets  mit  seinen 

genahten  (Gewändern  ursprünglich  fremd, 
in  Suditalien  sich  schon  in  Schichten, 
die  älter  sind  als  die,  mykenischen  Import 
führenden,  nachweisen  lassen  und  deren 
Heimat  er  im  nordischen  Kulturkreise 
(und  zwar  lieber  im  Bereiche  der  ober- 
italischen Pfahlbaukultur  als  in  Mittel- 
cviropa,  in  den  Balkan-  und  nonanlandern) 
sucht,  der  sie  dem  suilüstlichen  Kreise  erst 
libermittelt  habe,  In  gleicher  Weise  bestritt 
der  Vortragende,  dafl  die  Spiralomamentik 
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in  Mittel-  und  Nordeuropa  auf  KinflUsse 
des  ägeischcn  Kreises  bzw.  des 
Orients  zurUckzufUhreii  seL  Die  stein- 
zeitliche Spir.ilc  luit  ihre  miitmaßliclu'  Hei- 
mat in  den  unte;^en  Dunau-  und  Balkan- 
ländem,  wo  sie,  jungneolithisch,  früher  als 
im  figci'irht'n  Kreise  erscheint  und  die 
Voraussetzung  für  das  spätere  Erschei- 
nen im  ttgeiscben  Kreise  bildet,  vm  sie 
mit  anderen  alteuropin'schen  Elementen, 
figürlicher  Plastik,  weiüer  Incrustation  in 
der  Kerunik,  Weiflmalerei  sich  vereinigt. 
Also  auch  !)i<_r  Priorit.it  des  Nordens.  Eben- 
so ist  nach  Sch.  die  bronzezeitliche  S]>irale 
Nordeuropas  keine  Entlehnungaas  der  m yke- 
ni-schen  Gruppe  oder  der  Inselkultur.  Die 
Verbindung  von  Spiralrcihen  mit  Zickzack- 
Streifen,  die  für  diese  Ornamentik  charak- 
teristisch ist,  findet  sich  in  verschit  donsti  r» 
Gegenden  unrl  Eijorhen:  nm  Anfang  des 
2.  Jahrtausends  in  der  Iiisclkunst,  auf 
BlOttzen  der  IL  Periode  der  nordischen 
Bronzezeit,  im  8.  Jahrhunden  im  illy- 
rischcn  Gebiet,  endlich  in  äicbcnbürgen. 
Für  alle  diese  bt  eine  gemeinsame  Quelle 
anzunehmen,  welche  durch  die  den  drei 
erstgenannten  Fundgruppen  eigene  mäander- 
artige Umbildung  der  Sptralmaster  ange« 
deutet  wird.  Diese  ist  .schon  in  der  jüngeren 
Steinzeit  in  Mitteleuropa  ausgebildet 

In  der  s.  Sitzung  der  Sektion  am  27. 
September  sprach  zunächst  Herr  Thiersch 
über  die  Tholos  von  Eptdauros,  deren 
Aufbau  er  in  einem  wesentlichen  Punkte 
zu  modifizieren  suchte  durch  den  Nachweis 
von  Fenstern  in  der  Wand  des  Mittel- 
raumcs.  In  den  feinen  Marmonsinisstückcn, 
die  bisher  hoch  oben  an  der  Wand  an- 
gebracht wurden,  «ind  vielmehr  die  Fenster- 
bänke zu  erkennen,  die  mit  den  xoToXOiSsi; 
der  Bauinschrift  identifiziert  wurden.  Ent- 
sprechend h.Tttc  die  Tholos  kein  Oberlicht 
und  war  mit  Holz  gedeckt  Die  offene 
Mitte  des  Bodens  deckt  Th.  mit  einem 
Podium  und  gewinnt  dar.ius  die  Deutung 
des  Baues  als  eines  Musikpavillons,  dessen 
Mittelpunkt  das  Holzpodium,  die  Oo(iiXr,, 

nach  der  der  ganze  P,au  hieß,  bildete. 
Dem  gleichen  Zweck  dienten  vermutlich  der 
Rundbau  auf  der  Marmara-Terrasse  in  Delphi 
und  der  Rundbau  beim  Apollotempel  in  Ar- 
gos.  Bezeugt  ist  der  Kundbau  als  Lokal  für 


musikalische  Auffuhrungen  durch  Skias  and 
Odeion  des  Perikles,  von  welch  letzterem 
Th.  eine  Nachbildung  in  dem  Lydkrates- 
Denkmal  sieht.    Verwandt  mit  dickem  Bau 
ist  das  Arsinüeion  in  Samothrake,  tur  das 
ebenfalls  Fenster  im  oberen  Teile  der  Wand 
und  kein  Oberlicht  angenommen  "wirden. 
Das  Dach  mit  seiner  elegant  geschweift£n 
Form  wurde  mit  den  spitzen  Frauenbüten 
hcllenisti<;rher  Zeit  (IkiXta)  verglichen.  Das 
»hadrianische«  Pantheon  reicht  in  seinoi 
Anfängen  bis  in  traianische  Zeit  hinauf 
und  wird  von  Th.  init  ApoUodor  von  Da- 
maskus, von  dem  ein  Odeion  bezeugt  ist, 
in  Verbindung  gebracht,  so  genaimt  von 
dem  griechischen  Schriftsteller  wegen  der 
Ähnlichkeit  mit  den  griechischen  Kund- 
bauten für  musikalische  Veranstaltungen, 
während   es  in  Wirklichkeit  ursprilnglidt 
geplant  war,  um  den  Kult  des  Augustus 
aufzunehmen.    Das  Pantheon  stellt  sich  als 
letztes  Glied  in  eine  zweite  Reihe  von 
Rundbauten,  die  eine  monumentale  Aus- 
gestaltung der  alten,  im  Kult  festgehaltenen 
Rundhätten  darstellt 

Herr  Vollpraff  ans  Utrecht  berichtete 
über  die  Ergebnisse  seiner  Ausgrabungen 
in  Argos,  wdcbe  namentlich  danach 
.strebten,  ein  .lügcmeines  Bild  der  Topo- 
graphie der  Stadt  im  klassischen  Zeitalter 
zu  gewinnen.  Der  Lauf  der  Mauer,  welche 
die  Stidt  mit  ihren  zwei  Burgen,  I.arisa 
und  Aspis,  verbindet,  ist  festgestellt,  auf 
der  Aspis  ein  kleiner  archaischer  Tempel, 
auf  tier  I.arisa  wahrscheinlich  die  Tempel 
des  Zeus  Larisaios  und  der  Athena  nach- 
gewiesen. Am  SW.-Abhang  der  Aspb 
wurde  der  Bezirk  des  pythischen  ApoUo 
mit  dem  angrenzenden  Bezirk  der  Athen:» 
aulgedeckt,  von  denen  der  crsterc  nach- 
einander von  zwei  byzantinischen  Kirchen 
überbaut  ist.  Neben  flcm  .\pollotempel  laß 
ein  kleiner  Rundbau  und  ein  rechteckiges 
Gebäude,  wahrscheinlieh  das  |i«vt^e«i.  VM- 
lieh  vom  Theater  wurde  ,im  Ende  der 
römischen  Wasserleitung  ein  monumentales 
Brunnenhaus  gefunden,  fisdich  daran  gren- 
zend eine  von  schwerer  rolyponahn.iuer 
gestützte  Terrasse,  deren  Mitte  ein  kleines 
ardiaisches  Gebäude  einnahm.  Der  Vor- 
tragende hält  danach  die  Ansicht  von  Ed. 
Meyer  Air  erwiesen,  der  hier  den  alten 
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Oerichtsliof  von  Argos,  das  xfii-rr^piov  oder 
den  iT(>(uv,  anseut  Mit  der  Aufdeckung  der 
Gebäude  an  der  Agora,  die  nach  Pausanias 
nahe   (kill  Theater  lag  und  deren  Lage 
danach   bereits   1903   festgestellt  werden 
konnte,  ist  erat  ein  Anfang  gemacht  Nach- 
gewiesen ist  bisher  eine  große  Kaufhalle 
und   ein  prostylor  Tomppl  mit  einer  Tür 
in  «kr  Mitte  der  Südwand.    Byzantinische  | 
Mauern,  die  intferhalb  des  Tempels  liegen,  '< 
sind    aus  Trümmern  der  (k'bäudc  an  der  , 
Agora  aufgebaut.    Inschriften,  die  hier  ge- 
funden   sind,    stammen    meist   aus  dem 
Temeno«!   des  Apollon  I.ykeios.    Mit  <Ur 
Vorführung   einer  Anzahl   wichtigerer  In- 
schriften   schlod    der  Vortrag.  1 

Den  Schluß  der  Sitzung  bildete  der  I!e- 
richt  von  A.  v.  Salis  Uber  die  Ausgra- 
bungen   in    Milet     Die    Grabungen,  ) 
die  sich  eine  Aufkl;trung  der  ganzen  Stidt- 
geschichtc  zum  Ziel  geseUt  haben,  sind 
durch  die  lokalen  Bodenverhältnisse  und  | 
den  konipli;'iertcn  Rcfiinc!  sehr  erschwert. 
Die  durch  Erdbeben  in  riesige  TrUuuiier-  1 
häufen  verwandelten  Monumentalbauten  sind  | 
zum  Teil  von  mittel. dtcrlirlicn  und  moder- 
nen Bauten  überdeckt,  die  antiken  Werk- 
stücke und  Inschriften  bd  dem  justinia-  | 
nischen  Maucrbau  un  d  einer  Erhöhung  (K  s 
Niveaus   durch   ein  Pflaster,  wie  sie  in  . 
später  Zeit  als  Schutz  gegen  die  Über-  | 
M  iuvcinmungen  versucht  wurde,  Iturii  durch- 
einander geschleppt   Die  Krforscliung  des  1 
airionischen  Milet  ist  eben  erst  begonnen  I 
worden,   während    die   des  hellenistisch- 
römischen  Milet  weiter  vorgeschritten  ist. 
Es  ;!eigt  sich,  dafl  alle  späteren  Zutaten, 
namentlich  die  der  Kaiserzeit,  sich  durchaus 
dem  sehr  regeimafiigen  und  Ubersichtlichen  1 
firflbbeHenistischen  (■irund|)lan  einfügen.  Be- 
stimmend für  diesen  i>t  lU  r  Charakter  als  | 
See-  und  Handelsstadt.  Die  Hauser  reichen 
bis  unmittelbar  ans  Meer,  und  vier  große 
Hüfen  schneiden   def  ins  WeichbiUl  der 
Stadt  ein.    Tin  dk-^t^  gruppieren  sich  die 
stattlichsten   liauuii.    Die   M.irkic  haben 
direkte  Verbindung  mit  den  Hafen.  Immer 
mehr  steif:;t'rt  sich  im  weiteren  \^erlaufe  die 
Kolossalltat  der  Anlagen.    Seu  Knde  des 
1.  nachchristlichen  Jahrhunderu  tritt  die 
Neifin«^  zu  stark  buntem  .Anßensclimuck 
der  (iebäude  hinzu  (Nymphacum,  Uilhnen- 


gebiulde),  wie  überhaupt  eine  Vorliebe  für 
monumental  ausgestattete  ( )Hrentlichkeit  und 
fttr  unbeengte  Weiträumigkeit  für  das  helle- 
nistisch-römische Milet  diocakteristisch  ist, 
entsprechend  der  groflafigigen  Gestalt  der 
Umgebung. 

Anschlieflend  an  diese  Kcrichtc  Uber  zwei 
bedeutsrtmc  neuere  Ausgrabungen  berichtete 
am  N.ichuiittage  desselben  T-iges  Herr 
l'crdrizct  aus  Nancy  vor  größerem  Kreise 
in  einer  f *Fesamtsii/uiif;  lil^er  die  Haupt- 
ergebnisse der  fran/l•si^(  heu  .Ausgrabungen 
in  Delphi,  die  er  durch  eine  Fttlle  von 
I.irhtbildern  veran=;(  h.uiiit hte. 

Daran  schloß  sich  der  Vortrag  des  Herrn 
Schuchhardt  Uber  Hof,  Hurg  und 
Stadt  hpi  Cermanen  und  f'.rieilien. 
Der  Vortragende  zog  eine  Parallele  zwischen 
ältestem  germanischen  und  griechischen 
Sicrtelungswescn  und  gewann  dar:ni<  für 
das  griechische  eine  Reihe  Aufklärungen. 
Bei  den  Sachsen  bt  die  älteste  ßirstliche 
Wohnform  der  Horrcnlinr  a:ii  Ftjß  einer 
l-'Iuchtburg.  Krst  später  bezieht  der  Fürst 
eine  kleine  feste  Burg,  an  deren  Fu6  sich 
der  offene  Weiler  und  d.inn  die  Stadt  ent- 
wickelt. Ebenso  in  Griechenland.  In  der 
inykenischen  Periode  herrscht  schon  die 
Herrenburi;  mit  olTer;cr  Siedelung.  Die 
altere  Wohnweise  der  Fürsten  auf  dem 
Gutshofe  klingt  aber  in  der  Odyssee  noch 
nach.  Die  Fluchtbiirg  ist  im  Süden  eben- 
falls nachzuweisen.  Pagus  ist  in  Italien 
ursprünglich  die  Fluchtburg,  dann  erst  der 
Clau;  ebenso  noXi»  in  Ciriechenland  erst 
Hurg,  dann  Gau  und  Stadtstaat  In  .Athen 
liegt  der  alte  KOnigshof  des  Aigeus  am 
Iiissos,  wo  sich  alte  Heiligtümer  tinileii  und 
der  Keim  der  Siedelung.  Auf  der  Akro- 
polis  lag  die  Fluchtburg.  Theseus  hat  die 
Akropolis  zur  Herrenburg  gemacht,  um  die 
herum  die  Adelsgeschlcchtcr  Attikas  sich 
ihre  Winterhäuser  bauen,  wie  die  Meder 
um  Kkbatana  und  die  Hannoveraner  um 
die  V.urn  T  anenroite.  Audi  in  Olympia 
liegt  iicbcii  der  l  iuchlburg  des  Kronos- 
hügels  das  Herrenhaus  des  ()inoa\aos.  Die 
Herrcntniri;  hat  sich  hier  nicht  eiitwii  kelt. 
In  Rom  i^i  das  Palatiuut  die  .Ute  lluilit- 
burg,  die  Curien  des  Romulus  die  alten 
Herrenhöfe  (curi;i  spatlatcinisch  =  Gutshot'). 
In  der  pcrgamenischen  I.andschafl  haben 
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sich  die  offenen  Weiler  am  Füll  der  Heiren» 

hiirgcn  nie  zu  Städten  entwickelt.  Dlt 
mykeni$cbe  Palast  Griechenlands  mit  seinem 
mehrfadi  wiederholten  Einxdhause  ist  aus 
dem  C/ut-shof  L-ntstanden,  während  tlor  kre- 
tische Palast  mit  seinen  zahlreichen  um 
einen  grofien  Hof  gedrängten  RSumen  die 
Wohnung  ine>  dem  Landleben  gänzlich 
entwachsenen  orientalischen  Herrschers  ist. 

Schon  am  Montag,  vor  Beginn  der  eigent- 
lichen Versammlung,  hatte  Herr  Dr.  lUin  k- 
hardt-Biedermann  eine  Anzahl  Interessenten 
nach  Äugst  gefuhrt,  zur  Besichtigung  der 
dortigen  römischen  Reste,  deren  Erforschung 
gerade  im  leutenjahre  wieder  guteFortsch ritte 
gemacht  hat  Auch  nach  Schlufi  der  Ver^ 
Sammlung  wurde  noch  ein  addier  un- 
offi/iellcr  Ausflug  unter  Führung  von  Burck- 
hardtHiedermann  und  Dragendorff  dorthin 
gemacht  Die  vereinigte  archäologische 
und  historisch-epigraphische  Sektion  be- 
suchte am  26.  September  die  Stätte  des 
Legionslagers  Vtndonissa  bei  Hrugg,  wo 
die  letzten  Jahre  ganz  besonders  reiciie, 
interessante  und  fiir  die  deutsche  l  imes- 
forschung  vichtige  Funde  gebradit  haben. 
Unter  der  Ftihrunp  der  Herren  vom  Vor- 
stande des  Vereins  pro  Vmdonissa,  nament- 
lidi  der  Herren  FröUcb,  Heuberger  u.  Eckin- 
ger, und  des  Herrn  Dr.tppndorff,  wurde  das 
Amphitheater,  das  Lngertertain  und  das 
Museum  besucht  Im  Lagerterratn  sind  vor 
zwei  fahren  das  erste  I.n^ertor  und  Teile 
der  Umfassung  aufgefunden,  die  in  ihrer 
Mischung  von  Stein-  und  Hoizkonstniktion 
für  die  Kntwicklung  des  römischen  Festungs- 
baues in  Germanien  wichtig  sind.  Dann 
folgte  die  Besichtigung  des  sogenannten 
KalberhUgels  am  Steil.il)l-i:uii^e  der  I.ajjcr- 
terrasse,  der  durch  besonders  glinstige 
BodenT«(1}8ltnifl8e  ungezählte  Kleinfunde 
in  u!)crraschend  guter  FrhnUun^'  birgt, 
durch  die  das  Museum  des  Vereins,  gegen- 
wärtig noch  in  der  alten  Klosterkirche 

von  Künigsfelden  unlergebra<  In,  eine  einzig- 
artige Bedeutung  erlangt  hat,  die  noch  da- 
durch gesteigert  wird,  dafl  diese  Funde 
alle  einem  engumgrenzten  Zeiträume  an- 
gehören. Reste  mächtigen  Pfahlwerks  mit 
Bohlenbelag,  die  ebenfells  woblerbalten  in 
diesem  Schutthügel  stecken,  scheinen  von 
dner  Sicherung  des  Steilabhanges  gegen 


Abrotschung  herzurlihren,  eine  Aufgabe, 

ricr  sie  aber  aiigensi  heinlich  schticfllich 
doch  nicht  gewachsen  waren. 

Unter  den  sahirdchen  Festschriften  sd 

Iiervorgelioben,  daß  zur  Philologen-Ver- 
sammhmg  der  Nestor  der  Basier  Archäo- 
logie, Herr  J.  J.  Bemoutli,  den  Katalog 
der  b.isler  .Skuljnurhalle  in  neuer  Bear- 
beitung herausgegeben  hat. 

Erwähnt  sd  endlich  nodi,  dafl  die  Archä- 
ologische Sektion  zu  dem  vorläufigen  Pro- 
grammdesnächsten, in  Kairo  tagenden  inter- 
nationden  Archäologenkongresses  in  dnerRe- 
solution  Stellung  nahm,  welche  den  Wunsdi 
ausdrückt,  es  möchten  die  Sektionen  i  und  2 
(Archtologie  prehistorique  et  classique)  und 
4  und  5  (Archäologie  religieuse  et  byzantine) 
regelmäßig  in  gemeinsamen  Sitzungen  tagen, 
so  daß  statt  4  Sektionen  nur  2  entstehen. 
Auch  sollte,  soweit  möglich,  vermieden 
werden,  dafl  diese  beiden  Gruppen  glei(  li- 
zeitig  Sitzungen  abhalten.  Der  j.  Sektion 
(Papyrologie)  möchte  die  Epigraphik  zu- 
geteilt  werden.  Dann  bedauert  die  archäo- 
logische Sektion,  daü  man  für  den  Kon- 
grefl  in  Kairo  die  Sektionen  »Fouilles  et 
irtonumcnts,  conscrvaiinn  de?  monuments« 
gestrichen  bat  Sic  wünschte  diese  Sek- 
tionen wiederheigesteUt  zu  sehen  oder 
vielmehr  die<;e  Dinge  au'!drücklich  a!s  Ver- 
handlungsgcgenstände  der  Sektion  i  und  2 
zuzuwdsen.  Endlich  gestattet  dch  die 
Archäologische  Sektion  das  vorbereitende 
Komitee  des  Kongresses  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dafl  sehr  vielen  Tdlnehmem 

des  Kongresses  vor  allem  il.iran  gelogen 
sein  durfte,  die  ägyptischen,  hellenistischen, 
römischen,  koptisdien  und  arabischen  Denk- 
mäler in  den  Sammlungen  und  im  Lande 
unter  sachkundiger  Führung  kennen  zu 
lernen.  Sie  hielte  es  also  (Ör  gut,  solche 
I'fjlinmgeii,  womöglich  in  verschiedenen 
Sprachen,  vorzubereiten  und  eigentliche 
Sitzungen  nur  in  Kairo  und  am  Vormittag 
abauhalten. 


INSTTTUTSNACHRICHTEN. 

Die  gemeinsam  mit  dem  Kaiserlichen 
Ottomanischen  Museum  in  Konstantinopel 
und  mit  Professor  Hugo  Winckler  geplante, 
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in  diesem   Anzeiger  Sp.  qS  anp;ek(lndipte 
Expedition  des  Ardiäologischen  Instituts  . 
nach  Bogbaskfli,  wozu  S.  M.  der  Deatache  | 
Kaiser  allergnüdigst   die  Mittel  bewilligt 
hatte,  ist  seitens  des  Instituts  vom  Ende  1 
Mai  bis  Mitte  September  1907  ausgeführt  I 
worden.    Einen   vorlaiiügen   Herirht  über 
die  ganze  Untetsuchung  haben  Winckler 
und  der  Generalsekretär  des  Instituts  in 
dem  35.  Hefte  der  Mitteilungen  der  Deut- 
schen Orientgeaellschart,  vom  Dezember 
1907,  veröffentlicht;  wo  der  eistere  nament* 
lieh  die  historischen,  aus'den  neugefundenen 
Kcilinschriften  gewonnenen  Resultate  mit- 
teilt, der  letztere  besonders  die  Bauten  der 
alten  Hauptstadt  der  Hethiter  schildert; 
der  (.lencralsekrctar   wird  voraussichtlich 
auch  in  dem  Archäologischen  Anzeiger  die 
Ergebnisse  der  Institutsarbeit  in  Boghasköi 
zusammenfassen. 

Die  Zcntraldirektion  trat  aui  20.  Dezem- 
ber 1907  XU  einer  auOerordentUchen  Plenar- 
versammhinj^  iii  Herlin  rusammen. 

Der  Direktor  der  Römisch-Germanischen 
Kommission,  Professor  Dragendorff,  weilt 
in  diesem  Winter  in  Rom,  um  bei  der  Ver- 
waltung des  Sekretariats  mit  auszuhelfen. 

Professor  D0rpfeld  gedenkt  die  ErklHrung 
der  Ruinen  von  Olympia  vom  1 2. —  1 5.  April 
1908  vorzunehmen.  Im  Anschluß  daran 
wird  vielleicht  ebenso  wie  im  vorigen  Frflh- 
jahr  eine  Tour  nach  Leiikas  und  Ithaka 
unternommen  werden,  falls  sich  eine  ge- 
nflgende  Ansabl  von  Teilnehmern  dazu 
meldet 


*  ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIhTEN. 

Im  Anzeiger  ist  oben  Sp.  357  versehent- 
lich der  Name  des  Verfassers  der  Berichte 
Uber  die  neueren  Ausgrabungen  in  Palä- 
stina ausgefallen;  sie  sind  von  Professor 
H.  Thiersch  in  Freiburg  L  Br.  verfallt 
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Albieu.     S.   131  —  13S.     (5  plaiiches.) 

—  E.  Itrassart,  Vase  en  plomby  prä- 
sumc'  fondu  h  Fcurs.    S.  141  — 143. 

Bulletin  et  Memoires  de  la  Societe  ar- 
cUologique  et  historique  de  la  Cha- 
rcntc  [AngouMme].  7«  sdrie,.  t  VI, 
1905 — 06. 

Favraud,  Moule  andque  en  pietie  cal- 
cnnc.    S.  XXIX— XXX  (Fig.). 

Bulletin  des  Musces  royaux  k  Bruxelles. 
VL  iq07. 

\r.  T  V  J.  de  Mol,  Une  nouvelle  rtf- 
plique  du  Discobole  de  Myron.  S.  i.  — 
j.  Capart,  Un  portrait  de  la  reine  Tiyi 
S.  4. 

Museum  of  Fine  Aits.  Bulletin.  Boston 
V,  1907. 

S.  N.  Tl..   Tartinum  (mit  Münz-  und 
Terrakotta-Abbildungen).    S.  65 — 69. 
Bullettino  di  archeologia  c  storia  Dalmata. 
Anno  20.  iqo6. 

Nr.  ^'12.  F.  Buli<:,  Scavi  nella  ba- 
siltca  ci<i<>cöpalis  urbana  a  Salona  du- 
rante  gli  a.  loos  e  igoö.  S.  113 — 192 
(tav.  VlIX— XU)."  —  Fr.  Bulic  Iscrizioni 
medite  trovad  nelle  macerie  dcllc  ro- 
vine  di  Salona  lungo  la  ferrovia  ( ant- 
pestre  negli  anni  1905  e  1906.  S. 
193  —  222.  —  F.  Bulid,  Iscrizioni  ine- 
dite.  S,  «23  —  244.  —  G.  Kubitschek, 
Ossen'azioni  ad  aicunc  isrnj-ioni  puV)!!- 
cate  in  <|ue.sto  fascicolo.    S.  244  245. 

—  Fr.  Bulic',  Osservaziotii  su  alcuni  mo- 
numenti  cristiani  della  Dalma/ia.  S. 
256  261.  Fr.  Hulic,  Lc  gemmc  tlcU  i. 
r.  Museo  di  Spalato  aci|uist.ito  nell'  a 
1905.  S.  261—268.  —  r.  linlir,  .^nll' 
anno  della  distruzione  di  .S.Uona.  S. 
268  —  304  (lav.  XIII  XIV).  ~  F.  Bu- 
lic, Elcnco  (icgti  nggctti  d'  arte  actjuistati 
nell'  a  1906  dall'  i.  r.  Musco  in  Spa- 
lato.   S.  3M  — 3»5' 

Bullettino   della    Commissione  archeo 
logica  comunale   di  Roma.    Anno  35 
(1907). 

Fa.sc.  I  3.  T,.  Mariani,  T.a  Paüade 
del  Castro  pretorio.  S.  i — 33  (lav.  1— V, 
6  Abb.)  —  L.  Mariani,  L'e^S^ts^'v;  di 
piazza  Dante.  S.  34^40  (tav.  VI, 
I  Abb.).  —  L.  Mariani,  Statua  di  Her- 
mes rinvenuta  in  piaxza  dell'Oca.  S. 
41 — 44  (i  Abb.).  —  P.  Gauckler.  [.e 


bois  sacre  de  la  nymphc  I  urrina  et  le 
sanctuaire  des  dieux  SirTiens  au  Jani- 
cule.  S.  45-  81  (6  Abb.).  -  K.  C;his- 
lanzoni,  Di  un  sigiilo  Kotnano  inedito. 
S.96 — loi  (zAbb.)^  E.  Ghislanitoni,  Di 
un  donario  di  bronzo  con  iscrizionc  r\r- 
caica.  S.  toa  — 107  (2  Abb.).  —  L.  Can- 
tandli,  Un  »cnrator  Tiberis«  in  una  la- 
pide  greca  di  Efeso.  S.  mS  114.  — 
G.  Gatti,  Frainmento  d'  iscrizione  spel- 
tante  ad  tuia  grande  opera  pubblica.  S. 
115 — 121.  —  f..  Stara-Tedde,  Ricerche 
sulla  evoluzione  del  culto  degli  alberi 
dal  principio  del  sec  IV  in  poi.  S. 
129 — 181.  —  G.  Gatti,  Nuuvc  s(  n[i(.ric 
nel  sepolcreto  fra  Ic  vic  Pinciana  e 
Salaria.  S.  182 — 201.  —  G.  Gatti, 
Xoti/ic  fli  recenti  trovamenti  ili  anti- 
chitil  in  Roma  e  nel  suburbio.  S.  202 
— 231.  —  L.  Cantarelli,  Scopeite  arche- 
ologichc  in  Italia  e  nelle  antiche  pro- 
vincie  Romane.  S.  232  —  345.  —  £f. 
yordan,  TofH*grapIne  der  Stadt  Rom  im 
Altertum.  Bd.  i,  Abt.  J  btarb.  imi 
Ifuelsm  (L.  Cantarelli).    S.  246 — 24s. 

Bullettino,  Nuovo,  di  archeologia  cristiana. 
Anno  13.  1007. 

Nr.  1/3.  A.  Muftoz,  Le  pitture  del  dituco 
di  Boezio  nel  Museo  cristiano  di  Brescia. 
S.  I  — 14  (tav.  I.  3  Abb.).  —  A.  Bacci, 
Di  alcune  iscrizioni  sepolcrali  nell'  or,i- 
torio  detto  di  S.  Silvia  in  S.  Saba. 
S.  15  —  53  (7  Abb.).  —  A.  Monaci,  La 
Palestina  dl  il  labaro  e  le  sculture  dell' 
arco  di  Costandno.  S.  55  6i  (i  Abb.). 
—  A.  BaitoH,  Scoperta  dell'  oralorio  e 
del  nionastero  di  S.  Cesario  sul  Pala- 
tino. S.  191  —  204  (1  Abb.)  —  O.  Ma- 
rucchi,  Reaoeonto  delle  adunanze  tenutc 
clalla  Sorift?!  per  le  confcrenze  di  .irrhc- 
ologia  cristiana.  (Anno  XXXII,  1906 — 
1907)  S.,  20$ — 225.  —  Notide.  Roma. 
Scavi  nelle  cntarnmlie  rnmnnc  (Maruc- 
chi).  Civitalavinia  (presso  Velictri):  Sco- 
perta  di  antichitit  cristiane.  Umbria. 
Orte  (G.  Schneider).  Barrdlona  (O.  M.). 
Salona  (Dalma/ia).  Africa  romana:  Sco- 
perta di  una  iscrizione  relativa  alla 
martire  s.  Per])etua  ed  ai  suoi  compagni 
(A.  Fillet).    S.  237 — 253. 

Chronicle,  The  nnmismatic.  1907. 
Nr.  2  (=s  N.  S.  nr.  26).  H.  H.  Howorth 
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Some  notes  on  coins  attributed  to  Par- 
thia  (com.)  —  F.  Havertielcl  and  G.  Mac« 
donald,    GrMk    coira   at  Rxeter.  - 

P.H-NVL'1)!>,'rhc  rninnpc  of(  ',irnu<;ins  'ront.). 
Academie  des  Inscriptions  et  BeUcs-Iettres. 
Comptes-rendus  des  sdances  de  l'ann^e 
IQ07. 

Juni.  Merlin,  Renscigncmencs  dtitaill^ 
sur   le  tombeau  de  Rordj — Djedid  k 

(-■arlhago.  S.  280  —  287  (2  Abb.).  — 
Ksp^randieu,  Fouilles  d'Altfsia.  S.  287  — 
293.  —  G.  Perrot,  Sur  le  voyage  qu'il 
vient  de  faire  en  Grice.  S.  31a- — 314. 
—  P.  Gaucklcr,  Xote  stir  un  vase  tSgyp- 
tien  cn  forme  de  gourde  irouv^  dans 
la  ntcropole  protopunique  de  Dcnnech» 
ä  ("arthiif^f.  S,  .^20  —  331  (4  AM».).  - 
M.  Hollcaux,  Kapport  sur  les  travaux 
ex^cutfs  dans  llle  de  D^Ios  par  l'Ecole 
fr;inc.u<;e  d'.\tlienes  el  de  Ronie  pen- 
dam  lannce  1906.  S.  355 — 371 
(14  Abb.). 

Juillet.  Cirton,  N'r.tL'  <^ur  In  dt'roii- 
verte  d'un  sanctuaire  de  .Saturne  dans 
la  »Colonia  Thubumica«.  S.  380 — 384. 

T.  ilc  Morgan,  T.cs  travaux  de  la  Dele- 
gation .srientihquc  en  Pcrse.  S.  397— 
413  (7  Abb.).  —  Capitan  et  U.  Dumas, 
I.es  construction.s  autour  des  dolmens. 
.S.  421^—432  (2  Abb.).  —  l.eynaud, 
R.ij)jn>rt  sur  les  fouilles  des  catacombes 
d'Hadrumete.  S.  433 — 440.  —  Fr.  Cu- 
mont,  Monuments  Syriens.  S.  441 — 455 
(2  Abb.). 

.\out.  L.  Poinssot,  Note  sur  la  »fossa 
regia..    .S.  466—481  f:  IManc). 
Conferences    au    .Vlusee     (iuimet  cn 
1 906/1 907  (Bibttoth^que  de  vulgarisation, 

t.  XX Vi. 

R.  Cagnat,  Kigures  de  rotnaines  au 
dtfdin  de  la  R^publique.  —  S.  Reinach, 

Promctlu-e. 

Disserta zioni  dcUa  Pontificia  Accadcmia 
Romana  di  arcbeologia.   Set.  II,  tomo  9. 

iq<>7- 

A.  Monaci,  Nuovi  studi  sull'  arco  di 
CtMtantino.  —  W.  Amelung,  Di  alcune 

s(  ulture  antiche  e  di  un  rito  relative  al 
culio  dclla  diviniti  sotierranee.      (I.  To- 
massetti,  Culto  di  Marte  in  Roma.  — 
£rtesftö,  Akadcmiai  {.-Xnzeiger  der  .Xka- 
demie  d.  Wissenschaften).  1907.  [Ungar.] 


207.  Heft.  Orfvnv  ('1'.),  Die  Nahrung 
des  prähistorischen  Menschen.  S.  238 — 
«44. 

l-'rfcsftö,  Archaeologiai  (.Archäologischer 
Anzeiger)  .\.  F.  Jg.  27  (1907)  [Ungar.]. 

Hell  3.  Dr.  A.  Syäry,  Ausgrabungen 
am  Kt-rc-kildml)  /u  Szt'cst'ny  (Com.  N6- 
gr.1d),  S.  222— 231  (9  Abb.).  —  E.  Mah- 
ler, Inschriften  auf  pannonischen  Stein- 
denkmiilern  II.  S.  231  —  247.  —  B.  Ha- 
Idzs,  Pnihistorisc  he  .Ansiedelung  bei 
Tibold-Daröcz  (Com.  Borsod)  III.  S. 
247  —  266  (44  Abb.).  —  J,  Nagy,  Tu- 
niuli  der  .Arankagegend  (Com.  ToronLlI). 
S.  266 — 279  (36  .Abb).  —  J.  Visegr.ldi, 
Bemalte  Tongeßiflscherbcn  von  der 
prähistor.  .An»;iedtlung  /u  .S-Itoraljaiifhely 
(Com.  Zempicn)  S.  279  —  287  (20  Abb., 
2  Tat).  —  I.  Frey  jun.,  Funde  ku  Zom- 
bor  (Com.  Bdcs).  '  S.  288.  — 

Heft  4.  J.  Hampel,  Klassifikation  der 
Typen  der  pannonischen  Grabsteine. 
S.  289 — 34  I  (54  A!>!>.\  K.  (lubit/a, 
(Jraber  des  frühen  Mittelalters  /u  Ris- 
hcgyes  (Com.  Bdcs).  S.  346—363  (65 
Abb.).  —  J.  Rh^,  Kömisrhe  l  umic  /u 
Fuszta-Halüc%a  (Com.  Veszpräm).  S.  364 
— 368.  —  G.  TtfgUs,  Zur  Geschichte 
der  chthonischen  Kulte  /\i  ."^a rmizegetusa 
in  Dazien.  S.  368 — 369  (i  Abb.).  — 
I.  Tömörkeny,  Funde  zu  Ada  (Com. 
Csongr.ld).  S.  370  —  371.  —  CJ. 'IVgläs 
u.  Ct.  V.  Fin.lly,  Zur  Erforschung  des 
dacischeii  I.imes.  S.  377  379.  — 
Altertümer  von  Budapest  Bi,  IX,  krtf^. 
ivm  V.  Kuzsinszkv  Cb.  r.).  S.  ,?7f>  —J^O- 
/•inuiger  «Ur  Museen  und  Bibliotheken 
(a.  6)  S.  380 — s^r.  —  Jahrediericht  der 
.-»rchäologischen  Kommission  für  1906. 
S.  382—383.  —  X.  y.,  Das  Museum 
der  Hauptstadt  Budapest  S.  383—384. 

—  a.  b.,  Berirht  nher  das  National- 
.Museum  für  das  Jahr  1906,  S.  384.  — 

Heft  5.  Margarete  Ljing.  Die  Be- 
stimmung  des  'Tv'ic — i-i'vT^Tyjv.    .S.  386 

—  410  (14  Abb.).  —  E.  Mahler,  Aus- 
grabungen in  Dunapentele  (Intercisa) 
im  Jahre  1907.  S.  431 — 434.  — 
Hronzegürtel  aus  der  Hallstattzeit  von 
Tetdtlen.    S.  434. 

I''.rteke/esek    a    tört^neti  tudominyok 
köreböl,    Kötet  21,  1906, 
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Szdm.  ).  J.  Hampcl,  A  ncmzcti  mii-  : 
zeum  begrtfgibb  pannoniai  sfrtibUi.  | 
S.  1-74  (*3  Taf.). 

Szim.  2.  G.  Tegläs,  Limes -Tanulmä- 
nyok.  5. 1 — to6  (f  Karte,  17  Abb.). 
Gazet  tc  des  beaux-arts.  40*  anntfe.  1907. 

Livr.  604.    Ed.  Naville,  La  vache  de 
Ddr<d'-bahari.    S.  165 — 272  (i  Taf., 
3  Abb.y  — 
George  Washington  University  Bul- 
letin, The.   Vol.  6,  1907. 

\r.   3.     M.  Carrol,  I'aiisaiiia.'i :  A  se-  ' 
cond  Century  Baedeker.    S.  61 — 67.  i 
Geschichtsblätter,  Mannheimer.  8.  Jg.  | 
1907, 

Nr.  8/9.  K.  Baumann,  Karte  zur  1 
Urgeschichte  von  Mannheim  u.  Um*  | 

gegenJ.  Sji.  175 — it)2  (  i  Karte,  7  Abb.). 

—  F.  Uaug,  Die  römisclien  Miiitärgrab-  i 
steine  des  Mannheimer  Antiquarinms.  | 
Sp.  191  —  206  (2  Taf.). 

Nr.  1 1.  Wipppermann  Ausgrabungen  in  1 
Ladenburg.    Sp,  211  —  273.  | 
Hermes.    Bd.  42.  1907. 

Heft  4.  R.  La(]ueur,  Zur  griechischen 
.Sagenchronographie.  S.  513  —  532,  — 
W.  Dittenberger,  Methana  und  Hypata. 
S.  542—547.  —  P.Stengel.  HoO(  i^O|ioc 
S.  644—645. 
Jahrbuch  der  Gesellschaft  ßlr  lothringi- 
sche Geschichte  und  Altertumskunde. 
Jg.  18.  1906. 

R.  Forrer,  Die  ägyptischen,  kretuchen, 
]>lu>nikischcn  etr.  fJewichte  tind  Mnflc 
(icr  europäischen  Kiijitcr-,  Bron/.c-  und 
Kisenzeit    S.  1  — 77  (i  Taf.,  3  Abb.).  I 

—  J.  Beaupre,  Noiivelics  nVjsorvatiun«; 
sur  Ics  sdpultures  sous  tumuius  de  la 
Lorrainc.  S.  131— 142  (i  Abb.).  — 
K.  Si  hramtn,  !?enierkiinf:en  zu  <ler  Re- 
konstniktion  griechisch-römischer  Ge- 
schütze. II.  S.276— 283  (4Taf.  II  Abb.).  i 

R.  Forrer,  Keltische  Nuniisinatik  der 
Rhein-  und  Donaulandc  (6.  Jborts.   u.  1 
Schlufl).   S.  «84—316  (Fig.  486— ■5i6>  { 

T.  Writcr,  I'>ic  Hcsicdi.  li;n>^  der  Vor- 
stufen der  Vogesen  unter  besonderer 
BerOcksichriiininS  des  gebirgigen  Teiles  1 
des  Kreises  S!a:irl>iirf;  in  1  ithrin^en. 
Ein  Gesamtbericht  Über  mehrjährige  i 
Ausgrabungen  der  Reste  ans  gallo-rö- 
mischer  Zeit    S.  371 — 412  (6  Taf.,  ] 


:  58  Abb.).  —  T.  Welter  u.  H.  K  Heppe. 
I  Die  gallo-rttmiseben  Villen  bei  Kürzel 
in  Lothringen.  S.  413  —  43=;  (Taf.  XI 
— XIX>  —  J.  B.  Keune,  Die  Fund- 
städce  aus  dem  Bavemgehdft  römischer 
Zeit  bei  Urville.  S.  436 — 449  (27  Abb.). 

—  Gruson.  Ubersicht  Uber  die  kera- 
mbche  Auastellung  in  Metz,  Mai — Juni 
1906.    S.  450—455  (Taf.  XX— XXVI). 

—  J.  B.  Keune,  Neugefundene  Inschrif- 
ten der  Mediomatriker.    S.  477 — s*^ 

'  (44  .Mib.X  —  J.  B. Kenne,  Rrnn/czeiilicher 
i  Fund  aus  Urvilie.  S.  538 — 541  (;  .\bb.), 
I  Jah  rbu  ch  des  Raiserlich  Deutschen  ArdiSo* 

logischen  Instituts.    Bd.  22.  iqo;. 
I         HeA  3.    £.  Pfuhl,  Zur  Darstellung  von 
I     Budirollen  auf  Grabreliefs.  S.  113  132 
(12  Abb.).  —  F.  Studni(  /l;a,  Zum  delphi- 
f     sehen  Wagenlenker.  5.(33 — 138  (2  Taf., 
I      I  Abb.).  —  F.  Studniczka,  Zu  Laokoon- 
bildwerken.      S.    130 — 141    (i  Abb.). 
I     —  R.  Hackl.  Zwei  frübattische  Gefafie 
I     der  Münchner  Vasensammlung.  Nach- 
trag zu  Heft  II  S.  78.    S.  14I  — 142.  — 
K.  Maaß,  Der  alte  Name  der  Akropoli<>. 
S.   143 — 146.  —   F.  Studniczka,  Der 
Rennwagen  im  syrisch-phönikischen  Ge- 
biet.   S.  147 — 196  (37  Abb.). 

Anzeiger,  Archaeologischer.  1907. 
Nr.  3.  F.  Studnic/ka,  Verlmene  Bntch- 
stUcke  der  Iphigeniengruppe  ni  Kopen- 
hagen, Sp.  273—275  (1  Taf.;.  H. 
l'hiersch,  Die  neueren  Auagrabungen  in 
ral.isüiia.  .Sp.  275 — •^57.  —  O.  Ruben- 
sohn,  Funde  in  Agypicn.  (Nachtrag  zu 
I     Heft  II  Sp.  1 54.)  Sp.  357— 37 1  (9  Abb.). 

Kr\vcrl)un^sl>erielite.  F,r  Werbungen 
des  Louvre,  des  British  Museum,  des 
Ashmolean  Museum  zu  Oxford  und  des 
Mu.seum  of  fine  arts  in  Boston  1906. 
Sp.  371 — 397.  —  General  Meeting  of 
i     the  archaeological  Institute  of  America. 

Sp.  398  —  401.  —  Archaeologische  Ge- 
1     Seilschaft  zu  Berlin.    März-,  Mai-,  Juni-, 
I     Juli-Sitzung  1907.    Sp.  402  —  421.  — 
Gymn.isialunterricht    vmd   Arrh.ieol  ogie. 
Sp.  431 — 423.  —  Institutsnachrichtetu 
I     Sp.   4«3  —  425.    —    Stipendium  der 
Kdu.ird    (>erhard  -  Stiftung,     Sp.  425  — 

1437.  —  Bibliographie.  Sp.  437 — 456. 
—  Nachruf,  Adolf  Furtwängler.  Sp.  457 
—458- 
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F>gän7:unj,'shi.-ft  7. 

J.  i-uhicr  und  V.  Schuitze,   Die  all 
christlichen  Grabstätten  Sisiliens.  XII, 

S.  (4  Taf.,  I  Beilage,  122  AI  ib.). 
ahrbüchcr,    Neue,    ftir   das  klassische 
Altertim,    Geschichte    und  deutsche 
Literatur  und  für  Pildagogik.    Jg.  10. 
1907. 

Heft  8.   w:  m»(g,  JUS  tnnEis 

Athhums  und  Zur  Geschichte  des  Romischen 
MfuileUus  (£.  Lammert),    S.  610 — 616. 

Hert  9.  W.  Vo1l{[[raf,  Dulkhion  — 
T  euka«;.  S.  617  —  6;c).  -  Furtwängler, 
Agina,  das  Häligtum  der  Aphaia.  ( W.  Am- 
bmg,)  S,  671— 675' 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
klassischen  Altertumswissenschaft  Jg.  35. 
1907. 

H(.)i  5  7  =  1kl.  1 36 "  Th.  Pregci, 
Hans  Graeven.  S.  73 — 82.  —  A.  H. 
Smith,  Alexander  Stuart  Murray.  S.  too 
— 105.  A.   B.   Drarhmann,  Jofaan 

Ixiuis  Ussing.   S.  135— 151. 
Jahresbericht  der  GeseUsdiaft  lür  nülc» 
liehe  Forschungen  ttber  die  Jahre  1900 
—1905  (1907). 

E.  Krüger,  Römische  Villa  bei  Schleid- 
weiler, 

Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterlandische  Kultur.  X4.  1007. 

4.  Abt  Jt  Leonhard,  Die  paphla- 
gonischen  Felsengräber  und  ihre  Be- 
ziehung /um  griechischen  Tempel.  S. 
1  —  28  (2  Taf.,  i  Abb.).  —  HoSmann, 

Poseidon.     S.  S  -  ■  t  fi. 

Journal,  American,  uf  -Wthacology.  Se- 
con<l  seriös,  vol.  ii.  IQ07. 

\r.  3.  W.  N.  B.ites,  New  inscri|)tions 
trom  ihe  Asclepicum  al  .Athens.  S.  307 
—314  (5  Abb.).  -  H.  W.  Bacon,  A 
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3  Roma.  Nuove  scoperte  nella  citt4  e 
nel  suburbio  (darin:  Scavi  sul  Palatino) 
(D.  Vaglieri).  S.  261  (25  Abb.). 

Regtone  I  (Latium  et  Campania).  4. 
Ostia  (D.  Vaglieri).  S.  «89.  5.  Castel 
Gantlrilfo.  S.  280.  6.  Palestrina  fP. 
Vaglieri).  S.  289 — 304  (22  Abb.).  7, 
Terradna  (D.  Vaglieri).  S.  304  —  305.  — 
Regione  IV  (Samnium  et  .Sabina).  8, 
Ürnaro  (firazione  del  Comune  di  Torri« 
cella  in  Sabina)  Iscritione  ladna  funebre 
la  nel  »  fosso  delle  casc  di  Filippo- 
ne«.  S.  306.  —  Sicilta.  9.  Palermo. 
Ricerche  paletnologiche  intonio  «I  M. 
Pellegrino  press>>  Palermo    (E.  Salitias). 

5.  307—3*3  (4  Abb,). 

Fase.  6.  Regione  VII  (Etruria).  t. 
Grosseto.  Tomba  arcaica  sul  limite 
mcridionale  delia  necropoli  nisellana 
(A.  Pasqui).  S.  315 — 319  (2  .\bb.).  2. 


521 


Bibliogniphiie. 


522 


Vetttlonia.   Tomba  scoperta  nell'  estre- 

mo  ümhc  Orientale  ilclla  nccropoH  (A. 
l'asquij.  S.  319 — 320.  3,  Corneto  Tar- 
quinia.  Kuove  scoperte  nel  tetritorio 
tarquiniese  (I,.  Pemier).  S.  321 — 352 
(Fig.  $6 — 74).  —  Sardegna.  4.  GenonL 
Stattiettain  branzod*arte  sjirdaproveniente 
dal  nuiaghe  Santu  Pedru  (A.  Tatamelli). 
S.  342—359  (3  Abb.). 

Orient,  Der  Alte.    Jg.  9.  1907. 

Heft  2,  E.  Brandenburg,  Phrygien 
und  seine  Stellung  im  Meinasiatischen 
Kulturkreis.    S.  i — 31  (15  Abb.). 

Philologus.    Bd.  66.  1907. 

Heft  1,.  Jos.  I.c^iii?«,  f'jentiliri^rhe  und 
lokale  Phylcn  in  Aiüka.    S.  321  335. 

—  P.  Corssen,  Der  ursprüngliche  Ver- 
bannungsort des  Philoklot.  S.  346 — 360. 

—  A.  Mommsen,  Apollon  auf  Dclos.  S. 
453—458.  —  C  Wunderer,  Gldcbnisse 
auf  dem  Gebiet  der  Mulerei  bei  Polybios. 
8.471—475. 

Quarterly,  The  classical.  Vol.  1.  1907. 

Nr.  4.    E.  O.  Winstedt.  Some  Clreck 
and  Latin  papyri  in  Aberdeen  Museum. 
S.  »57— »67.  —  I.  T.  Allen,  The  idle 
actor  in  Acschylus.    S.  268 — 272. 
Review,  The  classical.    Vol.  31.  1907. 

Nt.  6.  W.  Ridgew.iy,  The  tnie  scene 
of  the  sccond  act  of  thc  Eumenides  of 
Acschylus.  S.  163  — 168.  —  A.  B.  Cook, 
Hippokieides'  dancc.  S.  i6g — 170  (i 
Abb.).  —  /,.  /f.  Fameli,  The  cults  of  the 
Cretk  States  l  ol.  j  u.  4  h'  Kfhh).  S. 
IJI  — 1/4'  —  A.  H'Uhelm,  L  i  künden  ära- 
matiuherAit//UkrtmgeHmAffiett(AI.jy.  Tod). 
S.  /.92~r,9j.  //.  B.  IVaJters,  The  ort 
oj  the  Grceks.    {W.  H.  D.  R,)  S.  i86, 

Nr.  7.  Fr.  Granger,  A  portrait  of  the 
rex  nemorensi»;.    S.  10  v    107  (2  .Abb.). 

—  M.  N.  Tod,  A  catahsut  of  the  Sparta 
'Musam  (B.  A.  Ganb$er)L    S.  ios—ao6. 

—  A.  della  Seta,  La  genest  dello  i<  i»\u> 
neit  arte  greea  (£.  Stnmg).  S.  20g  —211. 

—  Archaeology.  Montiily  record  (E.  I. 
Forsdyke).   S.  221  —  222. 

Revue  archöologique.  1907. 

Julllet-aofit  de  Beylitf,  I.'architecture 
des  Abbassides  au  IX«  siöcle.  Voyage 
arrh(?ologiquc  ä  Samara,  dans  le  bassin 
du  i  igre.  S.  i  — i8(Pl.V— X,  Fig.  i  — 13). 

—  A.  Fartwingler,  Sur  la  »PKlium^n*« 


de  Praxitile.   S.  19—20.  —  H.  Frire, 

Sur  le  cullc  de  Caelestis.  S.  21 — 35.  — 
Ch.  Dugas  et  R.  Laurent,  £ssai  sur  les 
vases  de  style  Cyrdnton  (Suite).    S.  36 

-  55;  (Fif.'.  20 — 30).  —  S.  Rcinarh,  Actos 
Prometheus.  S.  59 — äi.  —  H.  P.  Home, 
An  account  of  Romein  1450.  5.  82 — 97. 

J.  Psii  hari,  T.e  fragment  sur  fAcropole 
de  la  Bibi.  nat  fonds  grcc,  163  t  A.  &  98 
—10a,  —  S.  de  Ricci,  Croupe  en  marbre 
de  la  collection  Dattari.  S.  103  —  107 
(i  Abb.),  —  A.  J.  Reinach,  L'origine  du 
pilum.  S.  125  —  136  (Fig.  5  — 8).  — 
W.  Deonna,  Le  trdsor  des  Albaniens  \ 
Delphes.  S.  130  140.  —  C.  Perrot, 
Leltres  de  (irece.  6.  14t) -147.  — 
Nouvelles  archtologiques  et  correspon- 
daiRc.  S.  167  — 180.  —  E.  Strang^, 
Roman  saUpture  (S,  RänacA).  S.  182—184. 
Revue  de  1'  art  ancien  moderne,  1907. 
n.  M.  Collignon,  Scopas.  S.  i6t  —  174, 
263 — 275  (avec  pl.  hors  texte  et  fig.  dans 
le  texte). 

Kevuc  belg^  de  numismadque.  AnmSe63. 
1907. 

No.  3.  de  l)om]>ierre  de  Chaufepiä, 
Quelques  monnaies  grccques  de  la  collec- 
tion Six  acquise  par  le  cabinet  r.  de  numis- 
matique  de  la  Haye.  S.  713  (Taf.  III 
— IV)  (Fortsetzung  Nr.  3). 
Revue  critique  d'histoire  et  de  Utt^rature. 
.Annde  31.  1907. 

Nr.  36.  Carton,  Le  sanetueüre  de  Tarnt h 
El  Kcnhsux  (J.  Touiahi)  S.  181  182. 

Nr.  38.  A.  Malinm,  Hat  Dorff eid  die 
Etmeeknum'Bpisode  bei  Paasamas  tatsSekBck 
t^e/inf,  oder  auf  wdchirn  W'cs^f  kann  diese  ge- 
löst werden?  (A.  Ham^ette).  S.  22 J — 228. 

—  O.  Puehsidn,  Die  lemsehe  Sank  (S.  IQ. 

.1.  2j/. 

Revue  cgyptulogique.   Vol.  12.  1907. 
Nr.  1/3.    Jo.  Pftris,  Un  document  sur 
l'emploi  de  !a  flüte  comme  engin  dechasse 
k  l'äpoque  Thinite.    i — 4  (i  Abb.). 

Revue  des  Stüdes  grecques.   Tome  »o. 
1907. 

Nr.  87.  VV.  Deonna,  Dcux  potiers  de 
r«ipoquc  helltfnistique,  Askl^piad^  et 
Ariston.  S.  i  — 10.  —  A.  J.  Reiliach, 
Bulletin  tfpigraphique.    S.  58—127. 

Nr.  88.  F.  Pellati,  Les  fouilles  dans 
la  Grande^rice.   S.  129—143.  —  P. 


Digitized  by  Google 


$«3 


Mnrgueritc-de  la  Charlonie,  Sur  les  vases  j 
antujucs  diu  enfumes.  S,  232 — 240.  —  ; 
A.  de  Riddcr,  Bullerin  arcMologique.  S.  | 
245- 

Revue  de  Thütoirc  des  rcligions.   Tome  1 
56.    1907.  I 

Nr.  I.    S.  Reinach,  Mercure  trict?phal^. 
S.  57— 8a  (6  Abb.).  —  H'.  Otto,  Priester  , 
und  TVmpel  im  keUamHitktH  Ägypten  (A.  \ 

.\n>r^{).    S  /04—/0S'. 

Revue  de  i  instrucrion  publique enBelgique.  | 
Tome  50.    1907.  j 

4*=  livr.  A'.  Othkr,  BUderatlas  zu  Cae- 
sars ßkc/um  dt  belh  gaiHco  (J,  UombertJ, 
S.  242—244.  —  H.  Leehat,  PMiias  et  \ 
la  sculpturf  ;^rcüiu,-  au  K"*  süeh  (AI. 
Laurent),  S.  246 — 248. 
Rivitta  di  filologfa  e  d'istnfzione  clasaica. 
Anno  35.  1907, 

Fase  I.  G.  Cardinali,  Creta  ncl  ira- 
momo  dell*  B:iIenismo.  S.  1—32.  —  TMif 
Hilfeh-Papyri.  Part  i.  (G.  Fraccaroli).  ■ 
S.  113—118.  —  C.  Caspar,  Olympia  (l  '. 
Costanü).  S.  126^  1 2  J.  —  G.  Cardinali. 
II  rtgm  M  Ptrgamo  (V.  Costami).  S.  | 
127— 1 2g. 

Fase.  3.  F.  Eusebio,  Postillc  al  »  Cor-  . 
pus  inscriptionum  lattnarum«  (Continu-  \ 
azione).    S.  461     4 6 5. 

Fase.  4.    U.  Cift'in,   Li  luitt  d  Apalhn 
P^ftkim  ä  Athenes    (D.  Bassi).   S.  ö/o 
()12.  —  F.  Cumont,  La  ri/ixh'"-^  crientales 
dtms  le  paganisme  romain   (D.  Jiassi), 
öis — 616. 

Kivista   di   storia  antica.     Anno  11. 

1907. 

Fase.  2.    P.  ManFrin,  II  cavallo  nella 

storia  antica.  —  G.  Costa,  Rlica  Silvia  c 
l'aa  Moateu  —  A.  Tincani,  Banche  c  ban-  i 
chteri  nei  papiri  e  negli  ostraka  greco-  | 
e^i/ii  rlcll'  elA  romaiia.  | 
Rundschau,  Neue  Philologische.  1907.  1 
Nr.  18.  £  ChOert,  mtläre  smmture  | 
des  etudes  d'/ptgri^kU  grt^ue  (IV,  Joiuil).  \ 

s.  423—4^6.  i 

Nr.  19.  O.  Gruppe.  GHeeMsehe  Mytho-  ' 
logie  und Reii^msgesi  hu  iili  fj\  It'eizsäi  A'er). 
S.  444 — 446,  —  A'urt  F.  A/iillir,  Der  1 
Ldehemwagen  Alexanders  des  Grtfßm  (P.  | 
ll'eizsaeker).  .S.  ff/>-  7/7.  O.  Prein, 
Alist'  M  Oberaden  (O,  IVatkermaun).  S.  \ 
44J  -448. 


Nr.  2T.  -lA  Kfber.  Da^  Dresdener 
S^ttuspielerrelief  (P.  IVeizsaeker).  S.  4^0 
-~49r- 

Nr.  22.  Ji.  0(h!tr.  Plld,-rnff,Ts  zu  Caesars 
ßiUhem  de  bcllo  Gallico.  2,  /iu/L  (P.  Aienge). 
S.  S46—548. 
Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preufl.  Akade- 
mie. 1907. 

43/44.  Adresse  an  Herrn  AdoK 
Midiaeüs  zum  funfzigj.ihrigen  Doktor- 
jubilaum  am  19.  Okt.  1907.  S.  796 
-798. 

Sitzungsberichte    der    Gelehrten  Est- 
nischen Gesellschaft  1906. 
R.  Hatisinann,  Über  die  rfimischen 

Kaisermünzen  der  G.  F..  G.   S.  XIX« 
Umschau,  Die.    11.  Jahrg.  1907. 

Nr.  34.    Fr.  Poulsen,  Nadcdieit  und 
Bekleidung  in  der  prtmidven  Kunst.  S. 
»463—466  (6  Abb.). 

Nr.  26/27.  H.  Wilcker,  Die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  im  Gebiete  der  KeiU 
schriftkultur.    (8  Abb.) 
l'rania.     I'opular-wissenschaftliche  Zeit- 
schrift.   V'II.  Jahrg.     1906.  [Ungar.] 

2.  Heft.  .\.  Hekler,  Die  Frau  in  der 
griech.  Kunst.    S.  49 — 55  (8  Abb.). 

6.  Heft  J.  Lovcslnyi,  Pompeji.  S. 
260 — 274  (9  Abb.). 

9.  Heft.  G.  Finäly,  Die  .•\dministr.xtion 
des  römischen  Reiches.    S.  345  —  350. 

12.  Heft.  ü.  Mdrflfy,  Die  Familienfeste 
der  Romer.    S.  482 — 488  (t  Abb.V 

Vlll.  Jahrg.  1907. 

2.  Heft  K.  f.,  Der  rechte  Amt  des 
Laokoon.    S.  81 — 83  (5  Abb.). 

3.  Heft.  J.  Cser^,  Die  Anliinge  der 
Stadt  Rom.    S.  126  — 129  (5  Abb.). 

9.  Heft,    O.  M4rfly,  Kunstpflege  und 
Kunstsinn  im  Altertum.  S.  367^372. 
Vierteljahrschrift,  Historisdie.  Jahrg. 
10.  1907. 

Heft  4.  O.  Prtkt,  AB»  bd  (^eradm, 
ein  Naehtrag  zu  AHsfi  (H.  NStÜt).  S. 
Sil— 3^0, 

Wochenschrift,  Berliner  philologische. 

27.  Jahrg.  1907. 

Nr.  37.  F.  Hiller  V.  Gärtringen,  Gesc lächle 
und Erfersehungvm Priene{P.G0eßler).  Sp. 
f/6j  — //70. 

Nr.  38.  M.  Mayer,  staztoni  preisto- 
rieht  di  Molfetta  (S.  ffide).    ^.  1204— 
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I2O0.       R.  Enfjclmann,  Ein  Fond  aus 
Bulla  Regia.    Sp.  1315. 

Nr.  jq.  H,  Holtm^er,  Timgai  und  die 

r'om'isi  hc  JVc'jinsialarchitektur  in  A'onLi/rU-ti 
(Ji.  üehlcr).     liji — J2JJ. —  A'.  Bissinger, 
ßimde  ritmisrier  MUtum  im  Großktrtogtum  \ 
Baden.  //.   (F.  Haug).    Sp.  1233—1233. 

Nr.  40.    Von  der  Deutschen  Orient-  1 
Gesellschaft    Nr.  33.   Sp.  1279 — 1280.  ' 

Nr.  41.  A.  Pirro,  Le  origini  di  Napoli. 
Parte  2 :  Palepoli  e  NapPÜ  (E.  Gertand).  Sp. 
/2gS — /300.  —  7'.  ^ItUoruitu.  Cttalca 
Sarmiztgeh$ta  reconstiluila  (F.  Haug).  Sp. 
1300  —1302.  —  A.  Köster,  Das  Stadion 
i>OH  Athen  (R.  Engtlmatut}^  Sp.  IJ02.  — 
R.  Engelmann,  Mttnze  oder  Mühle?  Sp.  { 
1311  — 1312. 

Nr.  42.    Arch.iologischc  Gescilschalt 
in  Berlin.    Sitzung  vom  5.  März  1907.  | 
Sp.  1340-134,. 

Nr.  43.    B.  Pharmakavskijt  Die  Aus-  , 
gti^ungm  in  OtMa  in  dm  fdkrm  igo»  \ 

—  /(/03  (A/.  Ä'i's/i'U'zr:,').  Sp.  /360 — /J^./. 

—  H.  Degering,  Wann  schrieb  Vitruv  | 
sein  Buch  Über  die  Architektur?   1.  Sp. 
1371— 1376  (Forts.  Nr.  44  — 47  — 48). 

Nr.  44.  /(.  Jiallheimer,  Griechische  Vasen 
tmt  im  Hamburger  Museum  für  Kunst  und 
Gaoerhe  (P.  Herrinann}.   Sp.  r^S~-iJ94. 

—  -  Ausonia  (F  Pfiilil).    Sp.  fjo^^—  /3QQ. 

Nr.  45.    A.  Mali  tun.  Hat  Dftpjcld  die 
F.nneakrunos'Fpisode  hei  Pausanias  tatsäck- 
lieh  gelöst  oder  auf  ivelchem   If'x'^  iofui 
diese  gelöst   werden}  {IL  Blümner).   Sp.  . 
14/7 — 1419.  ^  Z.  V.  SyMt  CArisiße/ie  \ 
Antike.    Bd.  r  (W.  Lüdtke).    Sp.  1477  ' 
— /4JO,  —   L,  V.  Syöel,  Die  klassische 
Archätlffgie  und  die  oltckristHehe  Kunst 
(IV.  iJidtke).    Sp  1.130.  —  r.  Ifiilh-r.  f.: 
Hirtel.     Les  fomlles  de   iSSi    1(^04  ^ 
(Ed,  AnOks)  S^.  1431^143».  \ 

Nr.  46.    A.  Caldcrini,  Di  un'  ara  greca 
dedicatoria  agii  dä  k^tri  (L.  Datbner),  Sp, 
1457—1458.  —  X.  Knorr,  IXe  vertietim  ■ 
Terra  Sigillata  Gefaßc  mn  Knnnstatt  und  \ 
Köngen  Grhtario  (E.  Anthes).    Sp.  1458—  I 
'459- 

Nr.  48.  Fr.  Preller  d.  J.,  Briefe  uml  , 
.  Studien  aus  Grietkeniand  (Jt.   WeU).  Sp. 

'525-1527-  1 
Woclicnschrift, Internationale, fttr Wissen*  ' 
scli.ift,  Kunst  und  'l'echnilc.  Jg.  i,  1907. 


Nr.  2  1.     o.  Richter,  Die  neuesten 
römischen  Ausgrabungen. 
Wochenschrift  fttr  Idassische  Philologie. 

24.  Jahrg.  1007. 

Nr.  37.  /.  Ltkntr,  llomerisclu  Götter' 
geskdUn  in  der  anliken  PtasAk  (Ckr. 
//arder).  Sp.  qgö — qgS.  —  Neue  Knt- 
declcun^en  auf  dem  Palatin.  Aus* 
gral)ut)gcn  in  Istri«n.  Römische  Heiz- 
anlage bei  Salzburg.  Alte  RömerBtra6e 
in  Trier.  Beseitigung  des  römischen 
Kastells  bei  Kannstatt.  Sp.  loiq-  -1020. 

Nr.  39.  P.  GoeOler.  Die  Dörpfeldschen 
Ausgrabungen  auf  T.ouka.s  -  Ith.iku  im 
Sommer  1907.  Sp.  1073 — 1075. —  Karten 
zum  unentgeltlichen  Besuch  der  KgL  italie- 
nischen Museen,  Gallerien,  .Ausgrabungen 
und  Monumente.    Sp.  1075 — 1076. 

Nr.  40.  M.  Steu^ng,  Denkmättr  emHktr 
Ktmst.  2.  Aufl.  (A.  Busse),  Sp.  /d.V/     /o  V  /. 

—  y.  Zehetmaiir,  Leklunvcrbreniutng  und 
LdeheiAtsüiitung  im  alten  ffellas  (ff. 
Blümner).  Sp.  10X3 — /0S6.  -  F.  Knoke. 
Neut  Beitrage  tu  mur  Geschichte  der 
Fdmerkriege  m  Deutsehltmd  (E.  Wolf)- 
Sp.  iog2.  —  Altertumsfunde  in  Lüttich, 
Antwerpen  und  in  der  Schweiz.  Sp. 
1 100 —  1 102. 

Nr.  41.  Archäologische  (»esellschaft 
zu  Berlin.  Sitzung  vom  5.  M  u/  1907. 
Sp.  1127-  1132.  Dann:  k.  Weil,  Die 
(ioKImcdaillonS  von  .\bukir;  O.  I'uth- 
stein,  Uber  ponipej.xiiisrhe  ']"heatcrbilder.j 

—  Ausgrabungen  in  Ravcnna.  Römische 
Villa  zu  Ligni&fCs  (Kanton  Neuenbürg). 
\'oI!cnfhinf:  der  I^igcrausgrabungen  «U 
Numanti.i.    Sp.  lija  — 1134. 

Nr.  43.  M.  Kekr;  Pas  Dresdener 
S  lum  pieterreßef  (ff.  JXSmntr).  Sfi.  /IJT 
—1/41. 

Nr.  43.    Der  dbei^ermmiiseh-rMselk 

Limes  des  Römerrddus,  l/g.  98  (M. 
Ihm).    Sp.  ugj, 

Nr.  44.    A.  Cf^udtinMt  Tod  und  Tbten- 

kult  bei  den  alten  Gnethen  (/f.  Blümner). 
Sp.  itg7 — //yy.  —  .'/.  Blanchet,  Les 
enceintes  ramaints  de  la  Gaule  (.M.  Ihm). 
Sp.  i202 — 1203. 

Nr.  4S.  Archäolofrisrhc  ( a?sellsr1iaft 
zu  Berlin.  .Mai-Sitzung.  Sp.  i  237  -  i  240. 

—  B.  Sauer,  Die  Athena*Man3rasgrupi>e 
Myron.   Sp.  1240—1146  (a  AhU.), 

21» 
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Nr.  46.    lirma>-J}rtukma$m,  DmitmaUr  1 
griechischer  itnd  römischer  Skulftttr,   Lfg.  I 
116 — 120  (W.Amelun^i  A/  i z^g— 1255. 
-    Altertumsfundc  in  Rom,  Wien,  Pettau, 
Aventicuu»  und  Irgcnhausen  (Kr.  Zürich),  j 
Sp.  i»65— 1267.  I 

Nr.  47.    F..  Neustadt,  De  Jm^e  Cretico 
(U.  Steuäing).  Sp.  1273— '275-  -  Alter- 
tumsfundeinThes-salictii  po'.v cl-irunie Stelen  [ 
zu  ?af;ns:ie;  (irabmal  zu  X'kId),  Au^^ta- 
bungei)  an  der  -/iTri;  in  I'hokis. 

Sp.  1300 — 1302. 

Nr.  48.  A'.  Rottticher,  Zur  Kninlnii 
antiker  Gottesverehrttng  (H.  Steudins).  Sp. 
rjrg—tjio.  —  Altertumsftinde  in  Sud- 
rufiland,  in  Ägypten  und  in  Gela.   Sp.  j 

Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen.  61.  j 

Jahrg.    1907.  I 
August-September.  Joh.  Kromayer,  An-  1 
HJu  SchlaehifeUer  in  Grieekmimd   JM.  ». 
(Fr.  Rcuß).    S.  f,S(->    601.    -  O.  Fr  ein. 
.Nachtrai!  zu  AJiso  bei  ÜheraJcn  (H.  Eick-  1 
Iwff).  S.  691—693.  \ 

Öktobcr.    Ji.  Thiele,  Das  Forum  Ro- 
mamuHt  mit  besonderer  BertkksitbOgms  der  1 
luuatm  Ausgrohm^en  geseUtda^  2.  Ait/f.  I 
(A.  Zehmt).  Sp.  739  -740. 

November.  Jabrehbcrichtc  des  philo- 
logischen Vereins  «1  Berlin.  G.Andresen, 
Tacitns.  S.  257  — 266.  —  U.  Zernial, 
Tacilus  Ciermania.  S.  267  —  375.  —  C 
Rothe,  Homer.  Höhere  Kritik  IQ06.  S. 
276—304, 

Zeit -Schrift  für  die  österreichischen  Gym- 
nasien.   Jahrg.  58.     1907.  I 

M'.  ü  S  q.  CAr.  Uuelsen,  Topogre^Ue 
di-r  Siadt  Rom  im  Altertum  van  H.  Jordan. 
Bd.  i,  Abt.  3  (J.  Oehltr).    S.  7/7-/97.  | 

Heft  10.  Fr.  v.  Dithfi,  Pompeji,  eine 
hellenistische  Stadt  tH  Jtatien  (/.  Oehler). 

S.874-S75. 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  N.F.  Bd.l8. 
Heft  1 2.  R.  Engelmann,  Die  neuesten 

Ausgrabungen  in  Pomi)eji.  | 
Zeitschrift,    Mainzer.      Zeitschrift    des  | 

Röniisch-Germ.uiix  !ien  Zentral-Museums  , 

und  des  Vcrems   zur  Erforschung  der  ; 

Rheinischen  Geschichte  und  AltertOmer.  \ 

Jahrg.  2.  igry. 

K.  Schumacher  und  L.  Lnifienschmit, 

Jahtesbericht  des  Römisch-Germanischen  | 


Zentralnuiseums  zu  Mainz  für  das  Rech- 
nungsjahr April  1905  bis  April  1906. 
S.  1—4.  —  E.  Fabricius,  Mail)/  und  der 
Limes.  S,  4 — 10  (i  Abb.).  —  K.  Schu- 
macher, Aufgaben  der  Forschung  und 
Grabung  in  Süd  Westdeutschland.    S.  11 

—  32  (1  Abb.).  —  K.  Körber,  Die  im 
Jahre  1906  gefundenen  römischen  In- 
schriften und  Skulpturen.  S.  23 — 36  (26 
Abb.).  -  Y.  Falk,  RömT"?che  Rnuwerle 
in  und  bei  Mainz  nacii  uiiui:laUcrliclicn 
Urkunden.  S.  37 — 39.  —  1'.  Rcinccke, 
Die  r^riginilnltertiimer  in  dcnSammluugcn 
dc.*i  Komisch-Germanischen  Zentral muse- 
ums  in  Maine,  Vermdirung  im  Berichts- 
jahre 1905/1906.     S.  40  —  53  '10  Abb.). 

—  K.  Schumacher  und  L.  Lindenschmit, 
Jahresbericht  des  Rdmisch^Germanischen 
Zentralmuseums  7\\  Mainz  f(ir  das  Rech- 
uungsjalir  April  1906  bis  April  1907. 
S.  54— 5Ä. 

Zeitschrift  des-  Historisrhen  Vereins  fiir 
Schwaben  und  Neuburg.  Jahrg.  33.  1907. 

O.  Roger,  Die  Tertasigiliata-Reste  von 
;\upsburg,  S.  i — 36  (2  Taf.).  —  O. 
Roger,  Komische  Töpferwaren  von  West- 
heim bei  Augsburg.   S.  37—43  (3  Taf.). 

Frank,  Die  Römerstraße  Kempten- 
Epfach.    S.  74—79  (i  Karte). 
Zeitschrift,  Westdeutsche,  f^r  Geschichte 
und  Kirnst.    Jahrg.  26.  1007. 

Heft  I.  Paradeis,  Fund  aus  der  älteren 
Steinzeit   S.  63  — 70  (Taf.  I.), 
Zeitung,  Allgemeine,    ücilage.  1907. 

Heft  39.    Gallische  Städte. 

Heft  41.  H.  Bulle,  Neuerwerbungen 
des  Bayrischen  Nationalmuseums. 

Helt  43.  H.  Bulle,  Adolf  Furtwängler. 
Zentralblatt,Literansches.  Jahrg.  58. 1 907. 

35-    /•       Frazer,  Adonis,  AtHt, 
Oshis  (S—y.}.    Sf.  1126 — 

Nr,  38.  y.  Tmiain.  Les  eu!tet  ptßais 
(Ums  l'mpirt  romain.  Tome  1  ^'//^  S^, 
I22r—t222.  —  M.  Bieber.  Das  Drcsdetur 
SchanspielerreHef  ( IVßd.).  Sp.  1222 — 122 J. 

Nr.  41.  /.  Capart.  Les  däi$ts  de  tart 
en  F.cxpt-  (G.  Roeder).    Sp.  1314 — /J/J. 

Nr..):;.  R.  Delbrück,  Hellenistische  Hauten 
in  Latium  (ll'/id.i.    Sp.  1^47^134^. 

Nr.  44.  Leges  Gracctyritm  Mcme  r  titulis 
collectae.  Edd.  J.  de  Frott  et  L.  Ziehen. 
Pan  2  feue.  i  (hr^  S^.  1409 — S4to, 
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Ab  kürz  untren:  Ar.oBronre.    (l.^Oemmt.    £.  =  Lampe.  JU 
=  SaiknphaK.   .^/i.  =  Spiegel.  Stn.ESi.ituc. 

Abukir,  Goldniednillons  von  ^o^  ff. 

Ägypten,  Funde  in  fJ-/f(.JJ7f{.:  —  Kultur  in  und 

tnykcnischc  4S7  ff.  j 
.-\iti»  des  Kaltimachos,  Inhalt  der 
Akropoli$,  .ilter  Name  der  143 ff. ;  —  Tempel  auf 

der  &ff. 
Aksum.  Funde  in  Jjff. 
Alesia,  Funde  in  '7j(f. 

Alexander  derGroÖe,  Leichenw.i);en  de»  163  ' 
•xi-iHii,  Bedeutung  von  ü 
Alybanten,  Wohnsitze  der  42 
Alyba« 

.\mmon,  auf  kj-renili<tchem  Weihgeschenk  ij6 
Amphion,  au<  Kno»sos  133?.  136!.  t 
Antaios,  Namensbcdeutung  de«  ^ 
Apelles  3 
Aphaia  ^ 

.\pheidas,  Bedeutung  des  Namen«  ^ 

Aphlaston,  Erkl&njDg  von  3^ 

Aphrodite,  des  Nealkes  ^  —  Gehurt  der  bei 

Uichtern  400 
Apollo,  auf  Kitharodcnf//.  2J  — Knropaios,  Heilig- 
tum de*  //y;  — tempel  in  Argo»  49^ 
Archelaos,  von  Pricne  2jf..  112 
Arges,  Grabungen  in  49s (.  | 
Ariovist,  Kampf  gegen  Cäsar,  Topographie  2ff(.  I 
Arkesilas,  aus  Kyrene  1%%.  136 
Arlemision.  von  Sparta,  Funde  im 
Ashmolean  Museum,  Erwerbungen  des  .f^off. 
Askoi  207 ff. 
Athen,  Mauern  von  i-La 

Athene,  Parthcnos  aus  Pcrgamon  SU  —  Lenor- 
mantsche   und  V'arvakiorw/Ai.  56.  —  auf 

üginetischem  (licbel  1  .^7:  —  auf  Emblem  .nis 
Ägypten  J63S. 

Ausgrabungen  s.  Funde 


.init.  =  M«rinar.  yru.=sMo«iiik.  Jfir  =  Miline.  ffrl.s  Relief. 
.SM<i.  =  Statuette.   7'.  =Terri»koltc.    r,  =  Vaic. 

Dasis,  der  .\thenc  Parthenos  SSff. :  — ■  der  perga- 
menischen  Figur  62 

Hat  tos,  von  Kyrene  1 33  ff. 

Reinplättchen,  aus  Olbia  /y^ff. 

Belgien,  Funde  in  779 ff. 

Bellerophon,  in  (>jölbaschi  75ff.  »36.  2  v> 

Kerezanj,  altjonische  An^iedlung  in  ///f. 

Bibracte,  Topographie  der  Schlacht  von 

Bliizehrung,  Bedeutung  der  46f. 

Roghnr.-kfti,  Grabungen  in  itjiX. 

British  Museum,  Erwerbungen  des  JTjff. 

Bronte,  aus  Megiddo  290;  —  aus  Ägypten  f. ; 
--  des  Lou\Te  J74\  —  des  British  Museum 
.f7yf.:  —  des  Museums  in  Boston  jgj 

Buchrolle,  auf  Grabreliefs  Ii3ff. 

Bucbstabenformen,  griechische  in  Megiddo  ig6 

Burganlagen,  in  Griechenland  4<j4 

Carnuntum,  Funde  in  .saaff. 
Ccreres,  in  Nordafrika  no 
Cesnria,  Legende  der  3t  ff. 
Cheta  2 24 ff. 

Delphi,    Wagenlenker    aus    i^ff.;    —  I.ysan- 

deranathcm  in  4i6f. 
Diana  Corollitica,  in  Bulla  Regia  166 
Dionysos,  auf  Pelike  in  Kcrtsch  ijS;  —  ('<ebun 

des  auf  /  V.  400  {. 
Dioskurcn,  Epiphanie  der  53 

Elephantine,  Funde  in  fS4ft. 
Ephcsos,  Ausgrabungen  in  jojf. 
Epidauros,  Tholo«  von  vp/ff. 
Eros,  mit  M.iske,  aus  Karthago  /6j 
Eurynome,  als  Name  der  Erdmuttcr  n 
Eulhymos.  aus  Krotnn  3off.,  Sagen  des  4()ff. 

2U* 
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Kibcl,  Verbreitung  der  ^v" 

Fine  arts,  Museum  of,  Erwerbungen  des  jgiti. 

Frankreich,  Funde  in  /7jff. 

Funde  und  Ausgrabungen,  in  Numaniia  ^fT. 
4(>J  ff- ;  —  Aksum  jjß.  -  Aptirodisias  /o.r:  — 
Pcrgamon  /o.f,  —  Ephct>o$  tojf.;  —  Milet 
104.  49. f,  —  Didyma  /o.f:  Samo«  loj;  -- 
Rhodos  /oj;  —  Kreta  /ojff.;  —  Olympia 
/'»9;  —  I.cukas  /09;  —  Athen  /o^ff. ;  — 
KIcusis  ///;  —  Uelos  ///;  —  Argos  //^. 
4V f- :  —  Sparta  //^:  •  ■  Sunion  //.y;  — 
Theben  //.?:  —  Thessalien  J/jf.;  —  Epidauros 
//^f.;  Rom  Lihft.;  —  Laiium  J-mff.;  — 
Etruricn  -    Bologna  /J4L;  Sicilien 

/■g.y;  —  Sardinien  /ij;  —  SUdrußland  126 ff.  -■■ 
Ägypten  /££ff.  jJ2f^-<  Nordafrika  lAzff.i  — 
Frankreich  lyjff.  —  Belgien  '79  ff.;  - 
Schweiz  zMff.;  —  Österreich  üZflflf.;  Ungarn 
'i4ff.\  ---  Boghai-köi  2».}ff.\  —  Orchomeno.» 
y.¥9f.;   -  Palästina  ijjff;       Lindos  ^/f. 

Galater,  Wanderung  der  iiS.  2tt>.  f?J 
Garnisonslagcr,  des  Scipio  vor  Numantia  .?fr. 
46/ ff. 

(ijölbaschi,  Äf/.  am  Heroon  von  yoff.  235fr. 
Glaukopiun,  als  N'amc  der. Akropolis  143?. 
f  'Ki'jxttt''^,  Bedeutung  von  14^ f. 
Goldniedaillons,  von  Abukir  ff. 
Grabplastik   107;  —  re/.,  Buchrollen  auf  iijff. 
Griechenland,  Funde  in  lo^ff. 

Hadrian,  Villa  des  in  Tivoli  ull 

liagesandroü,  von  Rhodos  4/j 

Ilannibal,   Weihgeschenk  de*  an  Hera  19; 

Grab  des  ^79  ff. 
llase,  auf  i's.  106  ff. 

Hausanlagen,  in  Aksum  /^R.;  — gerät,  antikes 

Hekatompedoi ,  auf  der  Akropolis  9f. 
Hera  von  Kroton  18 ff.,  —  in  SUditalicn  20 f. 
Herakles,  in  ünteritalien  37f. 
Herme,  Bedeutung  der  auf  Grabr^/.  i_l6 
Hermes,  in  italischer  Sage  26 f. 
Herocnsymbüle,  auf  Grabrc/.  ia5ff. 
Heroon,  von  Gj'Mbaschi  7off. 
Hirsch,  auf  sardinischen  Bronzen  223 f. 
Holzai chitcklur,  in  Aksum  47ff. 
Hund,  in  der  Dämonologie  1 1» 
Hyksos,  Datierung  der  ./.V.y 
Hypozom,  Bedeutung  des  an  .Schiffen  145 f. 

Iliu|>ersis,  und  Laokoonsage  140 
Iphigenie,  (mippc  in  Kopenhagen    7.1  ff. 


Italien,  Funde  in  //jR. 
Jagdszenen,  auf  i't.  io6f. 
Jonischc  Ansicdlung  in  Berczanj  f44(.; 
pitell,  Entwicklung  de*  199 ff. 


Ka- 


Kallimachos,  Uber  den  Heros  Euthymos  46. 
48ff. ;    -  Uber  das  Glaukopion  146. 

Kamarrsware,  Zeit  der  4^S(. 

Kapitell,  Entwicklung  des  jonischen  lOQff. 
.  Kelten,  und  Galater  ^jS.  »jo. 
!  Keramik,  iberische        —  in  Berezanj  i44f'\  — 
in  Olbia  /££f. ;    -■  von  Boghaz-köi  i2t>{.\ 
gordische  und   La  Tene  i.}o.  ».1^;  — 

aus  Megiddo  »Sjff.;  —  aus  l°haanach  ^.»J  ff. 
S4off.j48\.,isiff.\  —  des  British  Museum  .jSt  ff. 

Kindergräber,  aus  'I°haanach  jygf. 

Kitharodenreliefs  6  ff. 

Klazomenische  Sarkophage,  mit  Köpfen 
Qo.  in? 

Kohlenbecken,  aus  lliaanach  34t  ff. 

Kreta,   Ausgrabungen  in  loj  ff.;  —  mykeniichc 

Kultur  auf  4S2. 
Kriegsschiffe,  antike  240  ff.  413  ff. 
Kuppelgrttber,  in  Kreta  4Si 
Kypros,  und  die  Entstehung  der  Askoi  txi.  laii. 

124.  234. 

Kyrene,  Dichtung  in         ~'  13.^  ff- 

I  Lagerbau,  römischer  in  Xumaniia^ff.;  — formen, 
'        römische  ^jj^  — triclinien  in  Numantia  4t>S 
'  Lagobolon  .luf  Vs.  109 
I  Lakinion,  Heratempel  .im  Kap  lS  ff. 

Laokoon  ijS  ff. 
j  Leichenwagen,  Alexanders  des  Gn)6en  163 

Leuke  2^^  ff.  43  ff. 

Libye,  auf  delphischem  Weihgeschenk  134 f. 
Lindos,   .\usgrabungen  in  4t ti.;  — puppU  von 
4ijf(. 

Louvre,  Erwerbungen  des  .i7t  ff. 
LiJwe,  auf  Vasen  JLlf.;  —  von  Aksum  £i 
L y  k i e n ,  Mutterrecht  in  2H  ff. 
I  Ly.«anderanathem,  in  Delphi  £i6f, 

I  Malerei,  Nealkes  i  ff.;  —  Protogenes  z;  — 
I  Apelles  3^  —  altlokrische,  den  Kampf  um 
!  Tcmcsa  darstellend  l8  ff.  £5  ff.;  — auf  jonischer 
I  Säule  von  der  Akropolis  198,  206:  —  auf  Ge- 
f.lBscb erben  aus  Thaanach  .f.??  f. 

Marcellus,  Lager  des  vor  Numantia  4'^^ 

Marmor,  Erwerbungen  des  Louvre  .fj'  ff.'.  —  des 
Museums  in  Boston  394  f. 

Megiddo,  Funde  in  ^'6  ff. 

.MeilcnSBulen 
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Metamorphosen,   von  Frauen 

Quellen  l±  f. 
M  i  I  c  t ,  Ausgrabungen  in  /oy, 
Miniaturmalerei,  im  Altertum  3  iT. 
Minycr,  in  Orchoraeno« 

Mosaik,   von   Sidi •  Nasseeur-AlU   /6g:    -  von 

Thabraca  /£/ 
Manzen,    phönikiscbe    mit  Wagcndarstcllungen 

182  ff-;  —  Alexanders  aus  Tuch-el-Qaramu»  /jS; 

—  aus  dem  Delta  j6o;  —  aus  Lauriacuni  J06 ; 

—  aus  l'ng.-im  .g-Jj;  -  aus  Numantia  ^71.  4SJ 
Mutler,  Verehfting  der  ^ 

Muttcrrccht,  in  T.ykien  235  ff. 

Mykenische  Kultur,  auf  Kreta  4^7;   —  und 

ägyptische  4S7  ff.;  —  Handel  490  f. 
Myron,  Üiskobol  des  itj 

Nealkes  1  ff. 

Ncrcidenmonumcnt,  von  Xontho« 
N  i  o  b  i  d  e ,  in  Rom  gefunden  1 16  ff. 
Nordafrika,  Funde  in  'f<^ 
Numantia,  Ausgrabungen  in  ^ff.  461  ff. 

Olbia,  Funde  in  /££ff. 

Ölpressen,    aus    Mcgiddo    tSö.    tgs\    —  aus 

'Fhaanach  s.n 
Opisthodom,  Bedeutung  von  8.ff. 
Orchomenoü,  Grabungen  in  4Sq^  f. 
Orion,  ursprungliche  Bedeutung  des  1 10 
Österreich,  Ausgrabungen  in  2aa  ff. 

Palästina,  Ausgrabungen  in  ijs  ff. 

Pandora,  an  der  Partbenonbasis  6£ 

Papy  ru  sfundc,  in  Äg)'ptcn  iS4 

Parthenon  Sff.;  — basis  15  ff. 

Pauaauias,    Beschreibung    eines  altgriechischen 

Gemäldes  39  ff. 
Pferd,  auf  Grabr#/.   123  f.;  —  auf  hethitischen 

Rel.    152  f.;  -  köpf  als  SalbgefäD  im; 

anipboren  84  ff.  lii  f.;  —  Bedeutung  der  SS  f. 
Pbidias,  Kopf  nach  411  f. 
P i I u m ,  aus  Numantia  /£ f. 
rA\\i,  Bedeutung  von  494 
Pompe  i,  Theateibilder  in  40S  ({. 
Porosskulpturen,  Farben  der  198 
riirvi«  ftT]piü>,  in  Ephesos  104 
-poxpoüt IV,  Bedeutung  von  ^ 
Protogenes  2  ff. 

Protome,  Bedeutung  der  menschlichen  auf  //. 

und  Sk.  2^  f. 
Ptolemaiosl^  Gipsmodell  aus  Ägypten  ,?A5' 
Pythagora»,  von  Rhegion  ijj 
Pythokritos,  von  Rhodos  414 


in   Bäume   und  I  Relief,  Kitharodenrr/.  ^ff. ;  —  an  Parthenonbasis 


S8.  6q.  ^  ff. ;  -  -  an  Heroon  von  Gjölbaschi 
70  ff.  ijöff.;  —  Grabr^/.  Mjff.;  —  mit  Wagen- 
j        darsiellungen  r£2  ff- 5  —  Felsr^/,  in  Lindos  mit 
I       Scbiffsdarstellung  243 ;  —  in  Aksum  ^ff. ;  — 
'        Thcatvrr//.  aus  Ostia  f. 
Rennwagen,     im    syrisch  •  phönikiscben  Gebiet 
142  ff. ;  —  in  Syrien  r^Sff.;  —  in  Kappadokien 
iSi  ff.;  —  in  Pbönikien  und  Cypern  i£i  ff. ;  —  in 
Assyrien    162 ff.;  —  auf  phiinikischen  Silber- 
gefäBen  125  ff. ;  —  auf  cyprischen  -S^,  1Ä2  ff. 
Rhodos,  Ausgrabungen  in  /o.f 
Rolle,     auf    Grab«/.     M^ff.;     -bündcl,  auf 

Grabrel.  131. 
Rom,  Funde  in  "fy  ff 

Qualle,  als  .Scfaiffsomament  243  f. 

Sagrasscblacht,  Dichtung  der  ^ 

Samothrakc,  prora  von  4/jff. 

Sarkophage,  aus  Klazomenae  gili  '02 :  — 
cyprischc,  mit  Rennwagen  l£2  fl. ;  —  Klage- 
fraucn^A.  in  Sidon  LfiSf-;  —  «us  Kcrt&ch  LiS.{. 

Siiule,  jonische  von  der  Akropolis  197  ff. 

Schiffe,  am  Telephostries  340  ff. 

Schwefelquellen,   antike   in  Untcritalien   30 ff. 

.Schwein,  auf  Heroenrr/.  129 

Schweiz,  Funde  in  iSiltl. 

S  c  i  p  i  o ,  Lager  des  vor  Numantia  ^  ff-  461  ff. 

Siegcisteine,  aus  Megiddo  £97  f.;  -  •  aus 
Thaanach  J3(f 

Sigcion,  Alter  der  Kolonie  1^5 

Silenos  aus  Sizilien,  Hannibalhistoriker  3^ 

Simon i des,  auf  Astylos  von  Kroton  2Sif. 

Skiron,  Bedeutung  des  Namens  ^ 

Sklavenhalsbänder  iMf 

Skulptur,  jonische  Säule  auf  Akro[>olis  197  ff . ;  — 
iberische  2cf. ;  —  cypri.ichcs  Volutenkapilell  in 
Megiddo  joj  f. 

Sparta,  Ausgrabungen  bei  "»f 

Sphinx,  auf  Phaleronvasen  LS2S2 

Spiralornamentik,  Verbreitung  der  4Q0  f. 

Stelen,  von  .\ksum  42  ff. 

Stesichoros,  in  Lokroi  5z 

SUdrutiland,  Funde  in  /^Off. 

Sumpf hydra  2^ 

Telephosfries,  Schiffe  des  340  ff. 
Temesa,  Kampf  um  lS  ff- 
Tempel,  aul  der  Akropolis  im  5.  Jhrh.  g  f. 
'Terrakotten,  aus  Kertsch  ijo  ff. ;  —  aus  Megiddo 
ff. ;  —  des  British  Museum        ff.;    -  des 
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Goodyear  (AV.  Hj  440 
Gracber  (Fr.)  Qi 
Gnwf  (B.)  21L  4S2* 
Gracvcn  (II.)  6^ 
Gr.xf  (G.)  2J2 
Graiudor  (P.)  263 
Grangcr  (Fr.)  521 
Gri-goiri-  (H.)  246.  4^6  f2> 
Grcg<iry  (C.  K.)  416* 
Grcnfill  (C.  B.  P.i  87.  24i*'.  412 
CJrcnicr  (A,  I  2i  20.^.  4J'».  Jj8.  5 1 7 
Criffitli  (A.  F.  1.1.)  »<2 
Groag  (K.) 
Grollcr  (M.  V.)  44  \ 
Groolc  (M.  v.t  Xi  ** 
(irnjKngicOcr  (G.)  2So 
Gro|iciigicflcr  (II.)  4 y» 
Gröüchl  (J.)  4q<^ 
Groß  (Jul.)  lio 
Grossi-Gorjdi  (F.)  506 
Grulin  (.\.)  22:        lili  41" 
Griltienwald  (L.)  270.  515 
Gruppe    (O.)   Si  **■  l(^f^* 


Guiffrcy  (J.) 

Giindel  (W.)  239 

(!undcrmaiin  (G.)  8^ 

Gurlitt  (Cl  4q<) 

Guihke  (H.)  fiü 

Guyer  (S.)  2.'^q 

Hackl  (K.)  üS,  512 

Iladactek  (K.)  2 so 

Hagen  (J.)  252 

Mahn  (1..)  iih 

Haigh  (A.  E.)  4Q9 

Mall  (H.  R.)  hj,  4;,!.  499.  500 

Hamilton  (M.)  ttfi 

Mampcl  (J.)  4^^**.  S»0-  ÜJ 

Haray  (E.  1.)  82 
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Marder  (Ch.)  526* 

Marc  (\V.  L.)  üfi 

Harrison    (J.   E.)  2^'*.  267**. 
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Ilick«,  (F..  I..)  68 
Hill  (G.  Fr.)  82.  &1I 
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Haseloff  lA.)  &1I 
Ha»luck  (F.  \V.)  252 
Hatzfeld  (J.)  26^.  J6fi*.  516 
Haug  (F.t  22.  92*.  256.  267*. 

511.  525*  (j) 
Mau«er  (Fr.  1  q2  *.  ifiH*  (j)  j^o  (3) 
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Hauvt-tte  (A.)  522* 
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Head  (B.  V.)  7.^ »*.  93**.  3b\**. 


270".  4S2 
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Gruson  512 
Gsell  (S.) 

Gubitia  (K.";i  240.  5iij 
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Heiirli  1  |.)  244.  (2) 
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Hclbig  (\V.>  81**  J47.  5I3*» 
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Helmke  (P.)  ü2 
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Hennings  (P.  D.  Ch.)  all 
Mcpding  (M.)  74  * 
Heppe  (H.  E .)  512 
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Hirzcl  240 
Hitzig  (H.)  63 
Hock  iG.)  66 
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Hohlwein  (N.)  519 
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Holtzinger  (H.)  525** 

Holwerda  (A.  E.  J.)  258 

Holzer  (H.)  6i 
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Homollc  ('Hl.)  2  \<i.  2JO 

Hoppin  (J.  {".)  28 

Home  (H.  P.)  522 
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5o8»*.  SU**-  516' 


527" 
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Jatta  (M.)  518 
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I^grain  (G.)  65.  oS 
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Lcrmann  (AV.)  2S2**.  264**.  4S2 

Joujfuet  (P.)  41t 
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Kubitscbck  (G.)  507 
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Kuiper  (K.)  518 
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Keil  CJ.)  i^H 
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Loi»ne  (.\.  de)  248 
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Kinch  [W.  F.)  261.  4SI** 
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ü6 
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Mann  (R.)  43S 

Knon  (R.)  8o**.  443:  5 '5-  S^S*' 

Leblond  (V.)  257.  26s.  430 

Maragbiannis  ((i.)  6j 

Kobilin>ki  (G.  v.)  504 

Lecer  436 

Marchi  (.\.  de)  Sj.  263.  445 

Koch  (H.i  44i 

Lechal  (M.)  76**.  438**  {i\  S23** 
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Koch  (L.)  4  so* 
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Lccuwcn  ij.  van)  83 

Marguerilc  de  la  Charlonie  (P.) 

Koepp(F.)SQ.  268**.438.442.  S16 
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Mar^illter  (A.)  418 
Mariani  (L.)  507  f^) 
Marr  (N.)  fio.  4^0.  441 
Marshall  (F.  II.)  26.^  (2).  44S 
Martcaux  (Ch.)  450 
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Martin  (A.)  501 
Marton  (L.)  24Q 

Marucchi  (O.)  260.  ±i2  so'- 
Man  (  F.)  519 

Maspcro  (G.)  26;  aS-  89*-  408. 
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MaUiuisieulx  (H.  M.  de)  6^ 
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Mau  (A.)  8j 

Mauceri  (E.)  240 
Maurer  3W 
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Mehlis  (C.)  s«S 
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Möly  (F.  de)  Zii  S'** 
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Menge  (P.>  524* 

Menge  (R.)  45»* 

Mconiartini  (A.)  2f,c) 

Meringer  (K.)  ^21 
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Mcttlcr  (A.)  äOi 
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Meyer  (!'.)  240 
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Meyer  (k.  M.)  244. 
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Michael  (Ii.)  SiL  5i8** 
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Michel  (K.)  258 

Michoii  (E.)  7i  {Jl  79*.  84  (2). 
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Mibe  tj.  .St.)  5m 
Mispoulct  (J.  H.)  26^.  4Sn 
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Mochetti  (A.) 
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Mommiien  (A.)  521 

Monaci  (.\.)  508.  509 

Monccaux  (P.)  87.  242  514* 

Mora  (F.)  249 

Mordtniann  (A.  D.)  43s 

.Moret  (A.)  523* 

Morey  (C.  R.)  28;  440 

.Morgan  (J.  de)  509 

.Mürpurgo  (I..)  248 

Mortct  (V.)  87.  264.  166 
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Mot  (J.  de)  2^ 

Moulton  (J.  \l)  263* 

Mouterde  (R.)  517 

Mowat  (R.)  2<2i  265.  417 

Much  (AI.)  240 

Much  (M.)  66.  438** 

Müller  (A.)  sjl 

Müller  (B.)  «2;  412 

Müller  (B.  A.)  267 

Maller  (Fdw.)  261 

Müller  (K.  F.)  523** 

Malier  (>.)  8i  242.  501 

Müller  (W.  A.)  96** 

Muller-Horsky  (Jon.)  (j) 

Mufkoz  (A.)  63.  4  508 

.Musit  (AI.)  241.  502 

Muiik  (H.)  04  ** 

Myre»  (J.  1..)  254 

Nachman.'ion  (K.)  258.  444 

N»By  (G.)  24<i 

Nagy  (J  )  ilo 

Navilic   (A.    E.)   82^^   25a  UL. 

Kceb  (F..)  22 

Nestle  (W.)  ao*  (2).  &2I 

Neuburgcr  (M.)  420 

Neuling  (E.)  ai  * 

Keuütadt  (E.)  63.  527  •• 

Newberry  (P.  E.)  2^  241,  408. 

Nicole  (fl.)  62  (_2j 

Nicole  (J.)  «■**  93 **.  4S4**- 

Nicole  iS.)  246 

Niemann  (G.)  439 

Niese  (15.)  270.  438 

NiUson  (M.  P.)  4 SO**  (2).  isi  *. 

Niuo  (A.  de)  260.  44S.  J46  (2). 

Nissen  (H.)  ?fi8«*  502 

Niiller  (M.)  502 


Noack  (F.)  2SI.  444 
Nocthe  (H.)  aL  2iia.  4S2-  5»4*- 
Nogara  (B.) 
Nobl  (H.)  269* 
Nowotny  (E.)  25 
Nyiiry  (Br.  A.)  510 
Ochler    |J.)    94  *.    270*.  4^4*. 
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Oehler    (R.)    62,  4S2' 


4S4**.  5»3' 


.SI4' 

V.)  62 


5^5* 


Oettingen  (W. 
Oro«2  (E.)  2SO 

Orsi  (P.)  85^  86.  4^6.  506.  518 

Ortvay  er.)  S02.  510 

Otto  (\V.)  92**.  241.  523 

Ötvös  (G.)  2'iS* 

Oxi  (A.)  251 

Pagenrtecher  (R.)  515 

Pais  (E.)  262.  442 

Palroer  (P.)  651 

Paneenko  (B.)  Su. 

Pancritiu.s  (M.)  516 

Pansa  (G.)  248 

liaroyempTio;  4S4 

Paradeis  528 

Patibeni  (R.)  Sj.  252 

Paris  (Jo.)  522 

Paris  (P.)  Sa.  LS2i  4Ü  449** 
Park  {A.)  240  24t 
Parodi  (E.  (].)  505 
Pärvan  (V.)  62 
Pascal  (C.)  2i  262.  505 
Pascale  (A.)  4JI 
Pasolini  (P.  D.)  63 
Pa&qui    (A.)    260.    519.   520  (j}. 
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Passauer  (Frt.)  A\l 

Paton  (J.  M.)  2^  4io  t£l  5'3 

Paten  (W.  R.)  26^  264 

Patroni  (G.)  84^  8^.  86.  445-  5<»6 

Patsch  (C.)  2  so.  431.  43a 

Pauly  S02 

Peaks  (M.  B.)  502 

Pekär  (J.)  S02 

Pellati  (Fr.)  522 

Perdri/et  (P.)  2^  2  39-  241.  246 
Pemice  (E.)  252 

Pemicr  (L.)  6j.  62^  446.  520.  521 
Perrot  (G.)  26;  81  **.  S&i  2^  ^ 

440.  50t)-  5'8.  5>i 
Perroud-Fourgous  2S 
Pcrschinka  (Fri.)  62 
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Persichetti  (N.)  8^(^86.  260. 

261.  S'O 
Peterniann  (A.)  518 
Petersen  (E.)  ^8.  Sj.  2ij_.  252*. 

4S2*.  S<9 
Peine  (VV.  M.  K.)  62^  m 
Pfuhl  (E.)  434      505*  (i):  iLL 

Phamakowsky   (II.)    iii.  525** 

Philio»  (D.)  2£i 

Philipot  (F..)  501.  S02 

Philippe  (A.)  Jl 

Pii  (J-  1'-;  Iii 

Pichon  (R.)  26 

Pier  (<;.  Ch.)  ^ 

Pierlconi  (G.)  506 

Piene  (Ed.)  4ü 

Piganiol  (A.)  516 

Pillel  (A.)  508 

Pinza  (G.)  260  {2} 

Piot  (E.)  8^,  518 

Pirro  (A.)  50a.  Si^'* 

Pitacco  (G.)  S02 

Plaincr  (S.  B.)  261* 

Poinssot  (L.)  24i.  509 

Poland  iF.)  80**-   gi**.  2SS**- 


505*' 

Polak  (A.^ 

Pomtow  (H.)  258.  261.  442. 

Ponnellc  (L.)  517 

Poppclreuter  (J.)  252 

Porter  (.M.  W.)  502 

Potticr  (E.)  6i,  22i  Si-  «3.  8q**. 

246.  2S3*.  264-  4 16.  518 
Puulsen  (Fr.)  xii  Qi.  2S,^**. 

258.  26i.  524 
Powell  (B.)  «2**.  fM'** 
Pradcl  (Fr.)  4SI 
Preger  (Th.)  513 
Prcin  (O.)  211.  257**.  269.  272**. 

';o2.  523**.  524**.  527** 
l'reisigke  (Fr.)  244**.  44a 
Prcller  (Fr.)  jo.  252»*.  525»* 
Preiiict>(ein  (A.  v.)  q6* 
PrinjC'.hcim  (II.  G.)  Sa* 
Prinz  (H.)  ^1 
Prix  (Fri.)  JO 
Prosdooiini  (A.)  8^.  44s 
Prott  (Ed.  J.  de)  528»» 
Proit  (H.  V.)  62 
Pschor  (I,.)  82* 
P*ichari  (J.)  522 


Puchstein  (ü.)  22i  432.  450.  522. 
526. 
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Quagliati  (R.)  4^5 

Rabenhotft  |M.)  M 
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Raedcr  (H.)  äi 

Ramorino  (F.)  70 
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Rankin  (Ed.  M.)  50^ 
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Ralti  (Ach.)  4S2** 
Ravaiüson  MoUien  (Cli.)  247 
Recsey  (V.)  514 
Rediadis  (P.)  267** 
Rcgiing  (H.) 

Regling  (K.)  20  ij}.  »^8** 
Regling  (V.)  442 
Regn.iult  25 
Rehm  (A.)  262! 

Rcichhold   (K.)  66.    92".  420. 
4ÜÜ 


Rcina  (V.)  260 

Reinach  (A.  J.)  448.  44Q.  4 SQ. 

430*  (i).  522  (11 
Reinach  (S.)  70^  87.  SA  (s).  90. 
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Reinach  (Th.)  82^  90,  ajg.  264. 
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Reinecke  (P.)  Jli  IL.  til  (iL 
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Reinhardt  ((J.) 
Reinhardt  (L.)  4S'> 
Rcisch  (E.)  270 
Reissinger  (K.)  4 ts 
Rrplat  2^ 

Rcpnikow  (N.)  no.  44'.  4S3 
R<Sthy  (I..)  soj 
Retuvskij  (O.)  4^ 
Rciiss  (Fr.)  527* 
Rhi  (}.)  510 

Ricci  (Seynjour  de)  SS..  322 
Richer  (P.)  ioj 
Richter  (J.  P.) 
Richter  (O.)  4».  526 
Riddcr  (A.  de)   M\  440*. 
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Ridgcway  (\V.)  446.  506.  521 
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Memoires  de  la  societe  nationale  des  atitiijuairer« 

de  Krance  517 
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Nord  8j 
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Mitteilungen,  A.  Petern\anns,  518 
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Mitteilungen  der  K.  K.  ( ieographischen  <Jeieli- 

Schaft  in  Wien  444 
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Kiiniische  .Vbteilung  8j 
Mitteilungen  des  X'ereins  fUr  Nass.-iuische  .Mlcr- 

tuniskunde  und  (jescbichtsforschung  258 
Mitteilungen  üb«  nlniisclic  Funde  in  Meddern- 

hcini  517 
Mnemosyne  83.  25S.  444.  518 
Monatsschrift,  .Mtbayerisohe  2SQ 
MoiHinienli  antichi  Sj.  2 sq-  518 
Monuments  et  memoircs  publies  par  r.\cad«Jniie 

des    Insiriptions   et    Helles-letlres.  Fondation 

Eugene  l'iüt  5 1  .S 
Musee.  Lc         2^  444-  518 
Mu»ee.  Le,  Beige  S'O 
;  Muse  es  et  Monuments  <le  Krance  8^.  2  V).  444  - 
Museum,    Khcinisclies.    für   l'hil'ilogie    8^.  so. 

444.  iL!l 
,  Miizeuni,  Krilelyi  5i<j 

i 

:  Nachrichten  von  der  Kiinigl.  tiesellsehaft  der 
I        Wissenschaften  zu  (ii>itingcn  Hj.  445 

I  New  Vork  Herald,  Ihe  261 

■  Notizie  degli  scavi  di  antichila  8^  2 SO.  44S. 
I        519  •  ^ 

Orient,  der  .\llc  äü,  521 
.  Ovcrsigt  Over   det    Kongelige    Danske.  \'iden- 
skabernes  Seiskabs  Korhandliiiger  jüi,  26t 

Philologus  S6-  ?6i.  521 
I'hilology.  (.'lassical  Jöl 

IlfiaZTtX-i  T»,;  Jv  W^i^y't'i  i'./V.'j',-;.  i-v/,iii  4SI 
^  Prav  ek  446 
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Procceding»    of    tbe    rambridge    Antiquarinn  \ 

Society  446 

Procccdin^s  of  the  Society  of  biblicmJ  »rch«co-  i 

logy  j 

Quartalbl&ttcr  des  Historischen  Veicins  für  das 

Großberzogtum  Heesen  SiL  447 
Quartalsscbrift,  Römische,  für  christliche  Alter-  \ 

tumskuiidc  und  fOr  Kirchengeschichte  26a 
Quart erJy.  Tbc  cla.«<iical  161.  447.  5JI 

R ecueil  des  Notices  et  Mcmotrcs  de  la  Societ^  ' 

•rcbeologique  du  dcpaitement  de  Constaotinc  447  ' 

Rcgiscgei,  Budapest  262  | 
Rcndiconti  della  r.  Aocademia  dei  Lincci  87. 
262.  HZ 

Rendiconti,  Reale  Istituto  I<orobardo  di  scienxe 

e  lettere  263.  448  j 
Keperiorium  für  Kunstwisscnüchaft  26 ^ 

Report  ot  tbe  meetiac  of  the  Britiib  .\Mociation  ' 

fcw  the  advancement  of  scicncc  263  ! 

Report,  Archeologrica],  E^-pt  Esplorstion  Fund  82  ' 

Review,  The  ClassicaJ  263.  448.  521  j 

Review,  The  Englith  Historie«]  448  ' 

Review,  The  Scottisb  Historical  261  | 

Revue  archeolociqne  fj.  J63.  448.  521  ! 

Revue  beige  de  nuniiAraati(|ue  523  \ 

Revue  critiqne  d'histoire  et  de  litterature  83.  »64.  1 
449.  SU 

Revue  de  l'histoire  de»  relifion»  26s.  4S0.  $13 

Revue  de  I'lDstruction  publique  cn  Bcigique  jo.  ! 

Revue  de  philoingie.  de  lilterature  et  d'histoire 

anciennc<i  yo.  265 

Revue  des  dcux  mondes  30.  26;  i 

Revue  des  ötudes  ancienne«  83  | 
Revue  des  rtudes  grecqucs  9^1  *64.  $31 

Revue  des  ctudes  jnires  363  ] 

Revue  des  tradition«  populaires  ' 
Revue  egyptologiqtte  522 

Revue  hiütorique  265  | 

Revue,  La,  de  l'art  ancien  et  moderne        264.  I 

449.  522  i 

Revue  numismatique  go.  36s  | 

Revue,  Nouvelle,  historique  de  droit  frangais  et  j 

ctrsinger  26s-  4  so  i 

Revue  Savoisienne  450  j 
Revue,  Socictc  de  gcographie  de  l'oun«  266 

Rivista  di  filologia  e  d'  istnuionc  classica  30.  { 

523  I 
Rivista  di  «toria  antica  523  , 


Rundschati,  Deutsche  90.  266 

Rundschau,  Neue  Philologische       2Ml.  450.  523 

Sitzungsberichte  der  gelehrten  Estnischen  Ge- 
sellschalt 524 
Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  für  Geschichte 

tmd  Altettumslnmde  der  Ostseeproviaxen  Ra6- 

lands  ^ 

Sitiungsberichte  der  Kgl.  Preufiischen  Akademie 
der  Wissenschaften  2I:  2^  450.  $24 

Sitsiutgsberichtc  der  philos.-philol.  und  der 
historischen  Klasse  der  K.  B.  Akademie  der 
Wissenschaften  266 

Studien,  Wiener  ?66 

Sjuüadok  367 

Tidsskrift  Nordick,  for  filologie  9t.  4SO 

Umschau,  Die  367.  4SO-  5*4 
Universum,  Reclam»  äi.  üi 
Urania  524 

Verhandlungen  des  Historischen  Vereins  von 
Oberpfalc  und  Regensburg  qi 

Versuche,  Religionsgeschichdiche.  <md  Vor- 
arbeiten 4SI 

Vierteljahrsheftc,  WUrttembergischc.  Mr  Landes- 
geschichte 21 
Vierteljahrsschrift,  Histoitsche  524 
Vjesnik  hrvatskoga  archcoloiltoga  draitra  4S1 

Wochenschrift,  Berliner  philologische  32.  267. 
Iii.  il4 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie  93.  268. 

Wochenschrift,  Internationale,  fUr  Wissenschaft, 
Kunst  nnd  Technik  525 

2apiski  Irap.  Odesskago  ObMestva  Istorii  i  drev- 
nostej  453 

Zapiski  klassiCeskago  otdeleaija  Imp.  niuk.  areh. 

obieestva  ay^ 
Zapiski  numismatiCeskago  otddeitija  Imp.  tussk. 

arch.  obi(estva  4S4 
Zeitschrift.  ByiaiMinischc  4^ 
Zeit:)chrift  der  internationalen  Musikgesellschaft 

OL 

Zeitschrift  des  historischen  Vereins  lUr  Schwaben 
und  Neuburg  528 

Zeitschrift  fÜT  alttestaroentliche  Wissenschaft  22^ 

Zeitschrift  Wr  »g>-ptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde Q4 

Zeitschrift  fUr  bildende  Kunst  537 
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Zeiticlirift  lilr  die  (>Mcrreichi>clicn  Gymnasien 
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Zeitschrift,  Hi«tori<chc  «j^  »70 


ister.  562 

Zeit4c>irifi,  Mainicr  527 

Zeitschrift,  NumismatiKcbc  270 
:  Zeitschrift,  Westdeutsche,    für  Gcscliicbte  und 
Kunst  no.  4«iS-  SJ8 

Zeitunff,  Allgemeine  2ii  »7l-  4>!>.  53*. 

Zeitung,  Illustrierte  2i.  4S.S 

Zeitung.  V'ossiscbe  9^ 
,  Zcntralblatt,  Litcrnriscbcs  2L  '71-  45S.  528 
'  ^urnal  Ministerstva  Nnrodnagn  Prosvicttienia  4^6 
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